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Tafeln  zum  IX.  Jahrgange  (1895). 


Heft  2. 

(Februar) 


Heft  1.  I.  Tr&ber  Morgen.     Aufnahme  von  Hauptmann  Böhmer  in 

(Januar)  Oppeln.    HeliogravOre  von  J.  Bleohinger  in  Wien.    Das  Bild 

war  u.  A.  auf  der  Erfurter  Ausstellung.  Herr  Hauptmann 
Böhmer  erhielt  dort  die  goldene  Medaille.  Die  von  ihm  aus- 
gestellten Bilder  waren  wahre  Perlen  unserer  Kunst. 

II.  Aufnahme  von  fallenden  Wassertropfen  von  stud.  ing.  Hans 
Schmidt  in  München,  gehört  ebenso,  wie  die  nachfolgende 
zu  dem  Artikel  desselben  in  diesem  Hefte. 

UI.  Stellt  den  Apparat  dar,  mit  dem  die  vorstehenden  Aufnahmen 
gemacht  sind. 

rv.  Waldstudie  aus  Ormont  dessus  (Schweiz).  Aufnahme 
Ton  Bd.  Arningy  Hamburg. 

y.  Ueberschreiten  des  Rheineises  im  Januar  \Sd*d. 
Aufnahme  von  Otto  Scharf.  Heliogravüre  und  Druck  von 
J.  Blechinger  in  Wien. 

TL  Bergahorn  bei  Zell  a.  See.  Aufnahme  von  Oberst 
A.  V.  Obermeyer,  Wien.  Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth 
&  Co.  in  Berlin. 

YII.  Prof.  H.  W.  Vogel.  Aufnahme  (ohne  Retusche)  von  Denier 
in  St.  Petersburg.  Autotypie  von  Dr.  E.  Vogel  (G.  Hüzenstein 
&  Co.)  in  Berlin. 

yin.  Am   Bord  eines   transatlantischen    Dampfers.     Auf- 
nahme von  Lücke  in  Stettin. 

Heft  B.       IX.  Aufnahme  von  R.  Eickemeyerjun.  in  New  York.     Helio- 
(März)  gravüre  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

X.  Stürmische  Wellen.  Aufnahme  von  W.  F.  Post  in  New  York. 
Autotypie  von  Meisenbaoh,  Riffarth  &  Co. 

XI.  Major  A.  Freiherr  von  Hübl,  Vorstand  der  technischen 
Gruppe  im  k.  k.  militär- geographischen  Institut  in  Wien.  Auf- 
nahme von  Victor  Angerer  in  Wien.  Autotypie  von  Meisen- 
bach, Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

XII.  Parthie  am  Schlossweiher  Grönenbach's.  Photo- 
gravüre aus  Cronenberg's  praktischer  Lehranstalt. 
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Heft  4.  XIII.  Dorf  Matariye  —  Cairo  —  Sonnenuntergang.     Aiif- 

(April)  nähme  von  Cli.  Soolik,  k.  u.  k.  Hofphotograph  in  Wien. 

HeliogravClre  und  Druck  von  J.  Bleehinger  in  Wien. 
XIY.  Westphälisohe  Weide.     Aufnahme   von  Otto  Scharf 
in  Grefeld.   Kupferatzung  von  Fischer  und  Dr.  Bröckelmann 
in  Berlin. 
XY.  Abend  am  Weiher.    Aufnahme  von  L.  Ackermann  in 
Halle  a.  P.   Kupferätzung  von  Fischer  und  Dr.  Bröckelmann 
in  Berlin. 
XTL  Sprenggelatine  •  Ladung  von  50  Pfund.    Mine  mit  240  Pfd. 
Mörserpulver  geladen.    Aufnahmen  der  Sehool  of  submarin 
mining  in  New  York. 

lieft  5.         XYIL  Flora   Palmenhaus   in  Köln  a.  Bh.     Aufnahme   von 
(Mai)  Anthon}'  Annaeker  in  Köln  a.  Rh.     Heliogravüre  von 

J.  Bleehinger  in  Wien. 
XYIIL  Erster  Kauhfrost.     Aufnahme    von   Otto   Scharf  in 
Grefeld.    Kupferätzung  von  Fischer  und  Dr.  Bröekelmann 
in  Berlin. 
XIX.  Aufnahme  von  R.  Eickemeyerjun.  in  New  York. 

Heft  6.  XX.  Beppo.    Aufnahme  von  Hauptmann  Böhmer  in  Oppeln. 

(Juni)  Heliogravüre  und  Druck  von  J.  Bleehinger  in  Wien. 

XXI.  Copie  auf  Engelmann *s  Silberplatinpapier  „Ideal''.    Die 
Vorzüge  dieses  Papieres  sind  in   dieser  Zeitschrift  schon 
mehrmals  erwähnt  worden. 
XXII.  Dr.  Wilhelm  Zenker.    Aufnahme  von  Haberlandt  in 
Berlin.    Zinkätzung  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co. 

XXIII.  Im  Winter.    Aufnahme  von  F.  Albert  Sehwartz,  Hof- 
photograph in  Berlin. 
Heft  7.        XXIY.  Chalifengräber  —  Cairo.    Aufnahme  von  Gh.  Seolik, 
(Juli)  k.  u.  k.  Hofphotograph  in  Wien.  Heliogravüre  von  J.  Bleehin- 

ger in  Wien. 
XXY.  Studie  von  K.  Festges  Nachfg,  (H.  Sonntag)  in  Erfurt. 
XXYI.  Studie  von  K.  Festges  Nachfg.  (H.  Sonntag)  in  Erfurt. 
XXYII.  Aufnahme  von  Otto  Scharf  in  Grefeld. 
Heft  8.    XXYin.  Saale- Ufer.   Aufnahme  von  Dr.  Braun  schweig  in  Halle. 
(August)       XXIX.  Im    Manöver.      Momentaufnahme    vom    Hofphotograph 

Ziesler  in  Berlin. 
XXX.  Im    AlauÖver.      Momentaufnahme    vom    Hofphotograph 

Ziesler  in  Berlin. 
XXXI.  Brand  des  Palastes  für  Kältemaschinen.    Moment- 
•    aufnähme  in  Chicago  1893. 
Heft  9.      XXXII.  Photographischer  Dreifarbendruck  vonK.  Deri  in 
(September)  München.    Schnellpressendruck  von  der  E.  Mühlthaler'sehen 

k.  Hof- Buchdruckerei  in  München. 

XXXIII.  Aufnahme  von  Herrn.  W^alter  jun.  in  Halle  a.  S.    Kupfer- 
ätzung von  Fischer  und  Dr.  Bröekelmann  in  Berlin. 


—   xni    - 

XXXIY.  Karrenwäsohe.      Aufnahme    von    A.   R.    Drösser    in 

Springsfield. 
XXXY.  Wintermorgen.  Aufnahme  von  D.  Nybin  in  Helsingfors. 
Heft  10.    XXXTI.  Aufnahme  von  Doeent  F.  Schmidt  in  Karlsruhe. 

(Ootoher)  XXXVII.  Flugversuche  des  Herrn  Ingenieur  Lilienthal  in 

Grosslichterfelde  bei  Berlin.   Aufgenommen  von  Dr.  R.  Neu  - 
hau  SS.  Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

XXXTIII.  Ein  Geständniss.     Aufnahme  von  Ernst  Kliche  in 
Quedlinburg. 

XXXIX.  Erwartung.  Aufnahme  von  ErnstKlichein  Quedlinburg. 
Heft  11.  XL.  Aufnahme  von  R.  Eickemeyer  jun.  in  New  York. 

(November)      XLI.  Hafen  von  Rio  de  Janeiro.    Aufnahme  von  0.  Pinke r - 

nelle  in  Hamburg. 

XLII.  Abendstimmung.  Aufnahme  von  Otto  Scharf  in  Grefeld. 

XLin.  Eine  Katastrophe.      Aufnahme   von    0.  H.  Bomb  ach 
in  Stettin. 

Heft  12.      XLIY.  .\lter  Genuese.     Aufnahme   von   Hauptmann  Böhmer 
(Dei-ember)  in  Oppeln.    Heliogravüre  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co. 

in  Berlin. 

XLY.  Aufnahme  von  G.  Heinke  in  Friedenau.    Lichtdruck  von 
Paul  Sehahl  in  Berlin. 

XLYI.  Ronthal  im  Harz.  Aufnahme  von  Dr.  Kubierschky 
in  Asohersleben.  Autotypie  von  Meisenbach,  Riifarth  &  Co. 
in  Berlin. 
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Photographische 

Wiedergabe  frei  fallender 

Wassertropf  en.  *) 

Von  stad.  ing.  Hniifi  Schmidt,  Mfinohen. 
(Hierzu  eine  T&fel.) 

(»uhdr.  Tctb.] 

p.r  ist  das  menschliche  Ange  nicht 
im    Stande,    Bewegungen ,    welcbe 
einigermassen  schnell  vor  sich  gehen, 
in  ihren  einzelnen,  aufeinander  fol- 
genden Abschnitten  zu  unterschei- 
den.   Das  Auge  bildet  sieb  ein  aus 
siimmtlicben  Erscheinungen  zusani- 
niengeaetatea     Bild,    welches    den 
Charakter  desjenigen  Zeitabschnittes 
tr&gt,    in    welchem    der   sich    be- 
wegende Körper    ein  Mindestmass 
seiner  Bewegung  besitzt  oder  im 
iiogiiuc  lai,  sBiiin  ucwegungsdchtung  zu  lindern.     Dies 
mag  der  Grund  sein,  dass  z.  B.    der  Künstler  in  der  Begel  ein 
springendes  Pferd  zeichnet,  wie  es  Tom  Boden  abspringt  oder  die 
Höhe  des  Sprunges  erreichte. 

Durch  die  Photegrapbie  bekam  der  Mensch  ein  Hilfsmittel  in 
die  Hand,  welches  gestattet,  Vorgänge  zu  erkennen,  welche  iaa 
menschliche  Auge  nicht  mehr  wahrnimmt.  Zu  den  VorgAngen, 
Ton  denen  man  sich  nur  Vorstellungen  macht,  ohne  genau  das 
.Wie"  zu  erkennen,  gehört  der  freie  Fall  eines  Wassertropfens. 
Freilieh  ist  es  dem  mit  physikalischen  Instrumenten  bewaffneten 
lioobaebter  möglich,  durch  geeignete  Vorkehrungen  den  Bildungs- 
Torgang  eines  Waasertropfens  ftlr  das  Auge  vorübergehend  sichtbar 
zu   machen,   aber  Aufgabe   der  Photographie  bleibt  es,  die  in   so 


*)  Wie  Dneeren  Lesern  erinnerliob ,  schrieb  die  „ßeme  suisse"  im  ver- 
flossenea  Sonmer  einen  Preis  aus  für  die  beste  photogritphische  Wiedergabe 
fallendeT  Waaserttopfen.  Der  Verfasser  vorliegender  Arlieit,  i*elcbe  eine  ans- 
geieichnete  LQeoDg  der  gestellten  Aufgabe  enthält,  beabsiohligte  urepriinglloh,  sich 
an  der  Konburreiu  zu  betbeiligen,  nahm  jedoch  auf  unsere  Bitte  tierron  Abstand 
und  stellte  seine  Arbeit  Fix  die  „Photogr.  Rundschau"  zur  Verfikgung.    D,  Red. 
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kurzem  Zeiträume  sich  Yollziehende  Umgestaltung  der  sich  bildenden 
und  abfallenden  Wassertropfen  festzuhalten. 

Die  Schwierigkeiten  der  Aufnahme  sind  in  drei  Ursachen  zu 
suchen.  Dieselben  sind:  1.  Die  Durchsichtigkeit  des  aufzunehmenden 
Körpers,  2.  die  schnelle  Bewegung  desselben  beim  Falle,  3.  seine 
geringe  Dimension.  :;. 

Lässt  man  das  Abfallen  der  sieh  am  Ende  eines  Bohres  bil- 
denden Wassertropfen  vor  hellem  Hintergrunde  vor  sich  gehen, 
so  erblickt  man  durch  die  Tropfen  hindurch  die  weisse  Wand,  hat 
also  hellen  Gegenstand  auf  hellem  Grunde.  Man  sollte  meinen, 
dass  es  rathsam  wäre,  das  Wasser  vor  dunklem  Hintergrunde,  aber 
in  direeter  Sonnenbeleuchtung  abfallen  zu  lassen.  Aber  wer  hat 
nicht  schon  ein  auf  dunklem  Blatte  liegendes  Thautröpfchen  im 
Sonnenscheine  beobachtet!  Dasselbe  strahlt  wie  ein  Stern  Licht 
nach  allen  Bichtungen  aus.  so  dass  es  unmöglich  wird,  seine 
genaue  Form  zu  erkennen.  Man  ist  also  gezwungen,  d[ie  An- 
ordnung so  zu  treffen,  dass  der  sich  vom  Bohre  ablösende  Wasser- 
tropfen vor  einem  dunklen  Grunde  in  zerstreutem  Sonnenlichte 
abfällt.  Der  aufmerksame  Beobachter  bemerkt  bei  dem  sich 
bildenden  Wassertropfen  noch  folgendes:  Die  sich  in  Form  von 
Botationskörpern  gestaltenden  Tropfen  wirken  als  Spiegel,  in 
denen  sich  die  umgebenden  Gegenstände  verkleinert  abbilden.  Ks 
ist  also  selbstverständlich,  dass  der  Tropfen  am  hellsten  erscheint, 
wenn  man  seine  Umgebung  möglichst  gleichmässig  erhellt.  Dies 
kann  man  dadurch  erreichen,  dass  man  den  Vorgang  in  einem 
weiss  ausgekleideten  Baume  vor  sich  gehen  lässt,  in  dem  jener 
schmale  Streifen,  vor  welchem  der  Tropfen  fällt,  durch  schwarzen 
Sammet  ersetzt  ist.  Dadurch  wird  der  Gegensatz  zwischen  dem 
durch  Abbildung  der  weissen  Umgebung  hell  erscheinenden  Tropfen 
und  dem  sich  dahinter  befindlichen  schwarzen  Grunde  ein  grosser 
und  für  die  Aufnahme  ein  günstiger. 

Was  die  schnelle  Bewegung  beim  Falle  des  Tropfens  anlangt, 
so  ist  es  hier  unmöglich,  irgend  welche  Verzögerung  eintreten  zu 
lassen.  Man  ist  also  gezwungen,  den  Fallweg  nicht  länger  zu 
nehmen,  als  das  Höchstmass  der  Geschwindigkeit  des  Moment- 
verschlusses gestattet,  welches  stets  grösser  sein  muss,  als  die 
durch  die  beschleunigte  Fallbewegung  erlangte  scheinbare  Ge- 
schwindigkeit des  Wassertropfens  auf  der  Einstellscheibe. 

Um  den  Wassertropfen  genügend  deutlich  zu  erhalten,  ist  es 
noth wendig,  ihn  in  natürlicher  Grösse  zu  photographieren.    Dies 
bedingt   aber,   dass  die  Entfernung  des  aufzunehmenden  Wasser- 
tropfens  von   dem  Objeetive  keine  grosse  ist.     Hand  in  Hand  mit 
der  Verkürzung  des  Abstandes  zwischen  Gegenstand  und  Objectiv 
gebt    aber  eine  Vergrösserung  der  Geschwindigkeit  des  sich  auf 
der  PJatte  abbildenden  Gegenstandes.     Soll  sich  derselbe  auch  trotz 
seiner  schnellen  Bewegung  scharf  abbilden,  so  ist  es  nöthig,  im 
der  Moment  verschluss  sich  nur  für  allerkürzeste  Zeit  öffnet.    Hat 
derselbe  schon  seine  Maximalgeschwindigkeit,  so  ist  bei  gegebener 
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EDtfernnng  des  Objeetives  rom  zu  photographirenden  Gegenst&nde 
nur  noch  die  Fallhöhe  zii  Andern,  um  die  Bewegung  möglichst 
gering  und  unach&dlich  zu  machen. 

Der  WerÜi  der  Aufnahmen  fDr  das  Studium  des  Vorganges 
ist  na^lich  ein  grösserer,  wenn  man  die  einzelnen  Abschnitte  der 
Umbildung  des  Tropfens  an  einem  und  demselben  Wassertfaeilchen 
wahrnehmen  kann.  Leider  besitze  ich  keine  Anscbütz-Serien- 
eamera,  doch  versuchte  ich,  wenigstens  durch  Benutzung  von  zwei 
gleichartigen  Objectiven  den  WerÜt  der  von  mir  gelroCTenen  An- 
ordnung zu  erhöhen.  Meine  Versuche  gestalteten  sieb  also  folgender- 
massen:  Die  pbotographische  Camera  für  Plattenfomiat  13X1^  cm 
ist  mit  zwei  Objectiven  (Pariser  Aplanate,  Kectelin^aire ,  oitrarapide, 
Schutzmarke  Kalzenkopf)  versehen,  die  in  einem  Abstände  von 
60  mm  unter  einander  stehen.  Der  Camera  gegenüber  befindet 
sieh  ein  Kasten  von  20X22X30  cm  (Fig  I  u.  9),  dessen  Deekel 
und  rechte  Seitenwand  (von  der  Camera  aus  gesehen)  abnehmbar 
sind.  In  der  linken  Wand  iat  die  Oeffnung 
zur  Einführung  eines  rechtwinkelig  gebogenen 
tiiasrobres  a,  dessen  äusserer  Durchmesser 
11,24  mm  und  dessen  innerer  9,06  mm  be- 
trügt, während  das  Ende  des  Bohres  28  mm 
von  der  «beren  optischen  Aehae  entfernt  ist.*)  _ 
Senkrecht  unter  dem  Ende  der  Glasröhre  be- 
findet sieh  im  Boden  ein  Loch  b,  welches  die 
abfallenden  Tropfen  hindurch  iässt,  die  alsdann 
in  der  Sehale  «■  gesammelt  werden.  Als  Wasser 
wurde  chemisch  reines  von  uogefiihr  20  Grad  C. 
benutzt.    An  der  Rückwand  des  Kastens  ist  in  Fig.  i 

Höhe  der  beiden  optischen  Achsen  je  eine  Oeff- 
nung d  angebracht,  hinter  welchen  sich  eine  Sehachtel  e  (Fig.  II) 
befestigen  l&set,  die  auf  ihrer  Bodenfläche  schwarzen  Sammet  (f) 
enthält.  Diesen  Oeffnungen  gegenüber,  in  Richtung  der  optischen 
Achsen,  befinden  sich  ebenfalls  zwei  Oeffnungen  </, //  (Fig.  I  u.  9). 

Während  der  ganze  innere  Raum  des  Kastens  weiss  ausgeklebt 
ist,  erhielt  die  Aussenseite  der  Vorderwand  einen  schwarzen  ["eber- 
zug.  Sieht  man  also  in  Richtung  der  Objective,  so  zeigt  sich  ein 
achwaraes  Rechteck  (der  Sammet  f)  auf  weissem  Grunde,  das 
Ganze  in  einem  schwarzen  Felde  5  (Fig.  3). 

Vor  die  linke  Seitenwand  wui^e  eine  aus  weissem  l'apier 
gefertigte,  parabolische  Flache  k  (Fig.  II)  gestellt.  In  der  Achse 
derselben  f^lt  der  Wasaertropfen.  Sobald  letzterer  eine  der  optischen 
Achsen  durchkreuzt,  bilden  sich  in  ihm  die  weissen  Wände  ab; 
er  erscheint  hell  auf  dem  dunklen  Grunde  des  dahinter  befindlichen 
Sammet  -  Rechtecks. 

*)  Es  ist  Dolhwendig,  das  Rohr  mögliobBt  weit  zu  aetimen,  weil  d&dnroh 
die  Adhiüoa  am  Olue  Temngert  wird,  vrelohe  wahnobeiuUoh  auf  die  BUdangs- 
fonn  des  Wweertropfeni  EinflnBB  hai. 
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Grosse  Sorgfalt  ist  auf  die  Gestalt  der  Ausflussröhre  zu  ver- 
wenden. Die  Eöhre  ist  rechtwinklig  gebogen.  Jeder  Knick  in 
der  Biegung  muss  vermieden  werden,  da  sieh  sonst  hier  Eeflexe 
bilden,  die  auf  die  Beleuchtung  des  Tropfens  störend  wirken.  Bei 
einer  geraden  Glasröhre  oder  einer  Metallröhre  wurde  sich  das 
Innere  derselben  als  schwarzer  Fleck  im  Umrisse  des  Wasser- 
tropfens kennzeichnen.  Um  jede  Einwirkung  des  Eohres  zu  ver- 
meiden ,  ist  über  dem  Knie  ein  weisser  Schirm  (i  in  Fig.  I)  an- 
gebracht. Die  Glasröhre  wurde  an  ihrem  Ende  abgeschliffen  und 
nicht  abgeblasen,  da  sie  durch  das  Abschmelzen  eine  nicht  genau 
bestimmbare  Form  erhält.  Die  Form  kann  kreisrund,  flach  oval 
oder  spitz  oval  (Fig. 4)  gewählt  werden,  was  wahrscheinlich  auf 
die  Form  und  Grösse  des  Tropfens  von  Einfluss  ist. 

Um  die  Wassertropfen  im  richtigen  Augenblicke  zu  photo- 
graphiren,  wurde  wie  folgt  verfahren.  Unter  der  Oeffnung  der 
Ausflussröhre  b  (Fig.  I  u.  II)  befindet  sich  am  Boden  des  Kastens 
auf  einer  feinen  Feder  k  ein  kleines  weisses  Blättchen  l  Letzteres 
wurde  angebracht,  weil  von   ihm  ein  Bild  in  der  oberen  Kuppe 

des  Wassertropfens  entsteht  und 
dadurch  das  durch  die  Oeffnung  b 
entstehende  schwarze  Fleckchen 
entfernt  wird.  Auf  das  Blättchen 
schlägt  der  herabfallende  Wasser- 
""  tropfen.  Hierdurch  wird  die  Feder  ä 
herabgedrtickt  und  schliesst  einen 
Quecksilberkontakt  m,  der  in  den 
Stromkreis  eines  Elementes  n  mit  Telephon  o  eingeschaltet  ist.  Der 
im  Telephon  entstehende  Ton  zeigt  die  Zwischenräume  an,  in 
welchen  die  Wassertropfen  abfallen.  Durch  kurze  Uebung  ist  man 
dann  im  Stande,  den  richtigen  Augenblick  zur  Auslösung  des 
Momentverschlusses  durch  den  Gummiball  zu  finden. 

Da  die  käuflichen  Momentverschlüsse  für  kürzeste  Belichtung 
des  fallenden  Tropfens  nicht  ausreichen,  konstruirte  ich  folgenden 
Verschluss:  Auf  einem  Brettchen  a  (Fig.  5),  welches  in  der  Camera 
vor  der  Platte  angebracht  ist,  befindet  sich  ein  Uhrwerk  mit  Ueber- 
setzung  ins  Schnelle.  Diese  Anordnung  wurde  aus  folgendem 
Grunde  getroffen :  Durch  Anbringung  einer  direct  wirkenden  starken 
Feder  erhält  man  wohl  eine  grosse  Geschwindigkeit,  doch  treten 
dabei  stets  mehr  oder  weniger  starke  Erschütterungen  auf.  Lässt 
man  eine  solche  Feder  nicht  direct  wirken,  sondern  verwendet  sie 
in  einem  Räderwerke,  so  wird  die  Wirkung  ihrer  Kraft  in  der 
letzten  Achse  b  (Fig.  5)  sehr  verringert,  dabei  aber  eine  hohe  Ge- 
schwindigkeit erzielt.  Jedoch  ist  ein  Umstand  zu  beachten:  Fertigt 
man  die  Scheibe  c  (Fig.  6)  des  Momentverschlusses  aus  0,4  mm 
starkem  Eisenblech,  so  dass  ihr  Gewicht  mit  den  Schienen  d 
21,335  g  beträgt,  so  wird  man  trotz  der  Uebersetzung  keine  ausser- 
gewöhnliche  Schnelligkeit  erlangen.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass 
die  zu  bewegende  Masse  zu  gross  ist.     Ich  verfertigte  deshalb  die 
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Scheibe  uiit  den  beiden  Schienen  aus  gut  satinirtem ,  0,5  mm  dickem 
Garton.  Um  das  Gewicht  herabzumindern,  wurde  die  Scheibe 
nicht  als  Ganzes  aus  dem  Garton  geschnitten,  sondern  zuerst  ein 
Gerippe  in  ^-Form  hergestellt  und  auf  dieses  schwarzes  Papier 
geklebt.  Dadurch  erhält  die  ganze  Anordnung  ein  Gewicht  von 
4,05  g.  Selbstverständlich  ist  auch  das  Räderwerk  leicht  und  mit 
möglichst  wenig  Beibung  zu  bauen. 

Entsprechend  den  beiden  Objectiven  ist  der  Verschluss  als 
doppelter  konstruirt.  Diese  Anordnung  hat  den  Zweck,  denselben 
Wassertropfen  zweimal  aufnehmen  und  dadurch  ersehen  zu  können, 
ob  sich  derselbe  während  des  Falles  verändert.  Es  muss  also  die 
Camera  in  zwei  horizontale  Abtheilungen  getheilt  sein.  Da  die 
beiden  Schlitze  des  Momentvcrschlusses  sich  gleich  schnell  bewegen, 
so  muss  die  Geschwindigkeit  der  unteren  Aufnahme  entsprechen. 

Das  Einstellen  bei  den  Aufnahmen  geschieht  in  der  Weise, 
dass  man  zuerst  das  Bild  des  einen  Objectivs  durch  Verschieben 
der  Mattscheibe  scharf  erhält,  und  dann  das  andere  Objectiv  so 
lange  verstellt,  bis  das  von  ihm  entworfene  Bild  auch  scharf  er- 
scheint. Dies  ist  jedoch  nur  nöthig,  wenn  die  Objective  nicht 
gjknz  gleiche  Brennweite  haben. 

Der  zu  dem  unteren  Objective  gehörige  untere  Schlitz  muss 
sieh  natürlich  etwas  später  öffnen  als  der  obere.  Dies  wird  dadurch 
erreicht,  dass  er  nicht  wie  der  obere  Schlitz  direet  in  das  schwarze 
Papier,  sondern  in  eine  Platte  f  (Fig.  6)  geschnitten  ist,  die  sich 
in  dem  Bahmen  e  verschieben  und  dadurch  den  Faden  g  fixiren 
lässt.  Zur  Hemmung  der  Bewegung  beim  Arretiren  des  Ver- 
schlusses wurde  ein  seiner  Fläche  nach  geschlitzter  Dämpfer  aus 
einer  Pianomeehanik  genommen.  In  diesen  Schnitt  dringt  der  an 
seinem  unteren  Ende  aus  Blech  Qi)  gefertigte  Hebel  b  ein  und 
wird  durch  die  erzeugte  Beibung  aufgehalten. 

um  den  in  den  Bädern  auftretenden  toten  Gang  zu  vermeiden 
und  sogleich  nach  Auslösung  des  Momentverschlusses  eine  mög- 
lichst grosse  Geschwindigkeit  der  Scheibe  zu  erhalten,  wurde  an 
der  Achse  b  (Fig.  5)  noch  eine  treibende  Kraft  angebracht.  Die- 
selbe besteht  aus  einer  Gummischnurn  (Fig.  6),  welche  an  einen 
Hebel  o  angreift.  Würde  man  eine  Metallfeder  {i  in  Fig.  5)  be- 
nutzen, so  hätte  dieselbe  eine  ihrer  Spannung  entsprechende  Ab- 
wickelungsgeschwindigkeit. Diese  ist  immer  kleiner  als  die  durch 
die  UebersetzuDg  der  starken  Feder  m  erhaltene  Botationsgeschwin- 
digkeit  der  Achse  b  (Fig.  5).  Hätte  also  die  kleine  Spiralfeder 
eine  bestimmte  Abwickelungsgeschwindigkeit  erreicht,  so  würde 
sie  der  Botationsgesch windigkeit  der  Achse  b  entgegenarbeiten, 
während  die  am  Hebel  angreifende  Gummischnur  schlaff  abhängt 
und  die  Bewegung  nicht  weiter  hindert.  Die  Auslösung  des  Ver- 
B  Schlusses  erfolgt  pneumatisch  am  zweiten  Bad,  Hebel  A  (Fig.  5), 

durch  eine  zwischen  den  letzteren  und  den  Winkel  /  geklemmte  Pipette. 

Um  den  Charakter  der  Beleuchtung  ändern  zu  können,  wurde 
das  ganze  auf  einem  um  den  Zapfen  q  drehbaren  Brette  p  (Fig.  I) 
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Fig.  7. 


angeordnet  und  die  Bichtung  der  einfallenden .  Strahlen  durch  den 
Schatten  des  Lothes  r  mit  Hilfe  des  Winkehnessers  s  (Fig.  II)  ge- 
messen. Die  Tier  im  Brette  angebrachten  Stellschrauben  c  (Fig.  I) 
haben  den  Zweck,  die  Abtropfebene  der  Glasröhre  genau  «hori- 
zontal zu  stellen,  um  zu  vermeiden,  dass  sich  die  Tropfen  vom 
Bande  ablösen  und  dadurch  eine  Formveränderung  erleiden  (Fig.  7 
und  8). 

Um  Störungen  durch  den  im  Zimmer  auftretenden  Luftzug 
zu  vermeiden,  wurden  die  beiden  offenen  Seiten 
des  Kastens,  also  die  obere  und  die  rechte  (Fig.  9), 
mit  Pauspapier  bedeckt,  welches  zugleich  den 
Zweck  hat,  die  etwa  unter  einem  Winkel  von 
80  Grad  einfallenden  Sonnenstrahlen  zu  zerstreuen, 
um  so  eine  von  Eeflexen  möglichst  freie  Beleuch- 
tung zu  erzielen. 

Die  Anordnung  des  Sammets  f  in  der  Schachtel  e 
wurde  deshalb  getroffen ,  damit  das  einfallende  Licht 
die  weisse  Wand,  nicht  aber  den  schwarzen  Sammet 
aufhellt.  Zur  Aufnahme  bediene  ich  mich  der 
Weissbrodplatten  4:4  und  eines  Bodinalentwickle]:]^, 
bestehend  aus  80  Theilen  Wasser  und  12  Theilen 
Bodinal.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  durch 
die  Anordnung  der  beiden  Sammetstreifen  d,  d  (Fig.  I) 
noch  eine  Vorkehrung  zu  treffen  ist.  Da  sieh  näm- 
lich in  dem  abtropfenden  Wasser  beim  Passiren  der 
ersten  optischen  Achse  der  untere  und  beim  Pas- 
siren der  unteren  Achse  der  obere  schwarze  Streifen 
abbilden  würde,  so  ist  die  Anbringung  eines 
Schirmes  u  (Fig.  9)  aus  weissem  Papiere  nothwen- 
dig.  Die  auf  der  Lichtdruck -Tafel  angeordneten 
30  Aufnahmen  zeigen  die  Tropfen  in  fast  natür- 
Der  in  dem  Tropfen  auftretende  dunkle  Streifen  ist 
als  Hintergrund  dienenden  schwarzen  Sammets. 
£s  stellt  la  bis  6a  den  sich  am  Bohre  bildenden  Wassertropfen 
dar,  der  in  den  Stadien  la  bis  5a  die  Form  einer  Birne  hat.  In 
dem  Augenblicke,  wo  er  sich  von  der  Bohre  lostrennt,  bildet  sich 
aus  dem  unteren  Theile  des  Tropfens  eine  Kugel,  während  sich 
der  obere  Theil  zu  einem  dünnen  Faden  auszieht  (6a).  In  dem 
Augenblicke,  wo  der  Zusammenhang  des  Wassers  mit  der  Bohre 
aufhört,  reisst  auch  der  Faden  (7  a)  vom  eigentlichen  Wassertropfen 
ab  und  gestaltet  sich  in  kleine  Nachtropfen  um.  Die  Anzahl  der- 
selben ist  abhängig  von  der  Länge  des  sich  bildenden  Fadens, 
diese  aber  wieder  von  der  Weite  der  Bohre  (8  a  bis  21a). 

Leider    fehlen    bei    einigen   Aufnahmen    die   entsprechenden 
zweiten  Bilder."^)    Dies  rührt  davon  her,  dass  die  Bewegung  des 


Fig.  8. 

lieber  Grösse, 
das   Bild    des 


*)  Die  ersten  Aufnahmen   sind 
Tropfens  mit  b  bezeichnet. 


jedesmal  mit  a,   die  zweiten  desselben 
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Momentverschlusses  nicht  ganz  genau  mit  der  des  fallenden  Wasser- 
tropfens übereinstimmte.  Es  ist  äusserst  schwer,  die  richtige 
Spannung  der  Feder  des  Uhrwerkes  und  die  entsprechende 
Stellung  des  unteren  Schlitzes  zu  finden.  Erst  in  9  a  und  b  war 
es  möglich,  den  Tropfen  in  beiden  Objectiven  zu  erhalten.  Es 
stellt  also  9a  den  Wassertropfen  in  der  oberen,  9b  denselben  in 
der  unteren  Lage  vor.  Ebenso  ist  dies  bei  10a,  10b;  12a,  12b 
u.  s.  w.  der  Fall. 

Die  durch  jedes  Bild  gezogene  wagerechte  Linie  ist  die  Ver- 
bindung der  Bilder  zweier  an  weissen  Fäden  (v  Fig.  I)  befindlicher 
Knoten,  die  sich  bei  der  Aufnahme  in  Höhe  der  optischen  Achsen 
abbildeten.  Zweck  derselben  ist,  eine  ]\Iessung  des  Abstandes 
mit  dem  in  der  Lichtdruck -Tafel  (22)  abgebildeten  Millimeter- 
Massstabe  vornehmen  zu  können.  Genannte  wagerochte  Linien 
gelten  als  Nullpunkte  für  die  jeweiligen  Aufnahmen.  Ein  Massstab 
wurde  deshalb  nicht  bei  jedem  fallenden  Tropfen  mit  photographiert, 
weil  sich  derselbe,  wie  aus  22  der  Lichtdruck -Tafel  ersichtlich,  stets 
als  dunkler  Streifen  im  Tropfen  abbildet  und  so  das  Bild  stört. 

Masstabelle:  1.  Innerer  Eohrdurchmesser  =  9,06  mm. 

2.  Aeusserer  Eohrdurchmesser  =  11,24  mm. 

3.  Entfernung  der  Bohre  von  der  ersten  optischen  Achse 
=  28  mm. 

4.  Entfernung  der  optischen  Achsen  von  einander  =  59  mm- 

5.  Entfernung  der  Eöhre  von  der  zweiten  optischen  Achse 
=  87  mm. 

Die  Temperatur  und  der  jeweilige  Abstand  des  untersten 
Punktes  des  Tropfens  von  der  Eöhre  sind  für  die  einzelnen  Auf- 
nahmen folgende: 


Figur 

Temperatur 

Abstand 

Figur 

Temperatur 

Abstand 

la 

20,15 

7,0 

13a 

20,07 

23,8 

2a 

20,23 

10,7 

14  a 

20,07 

24,0 

3a 

20,15 

12,2 

14b 

20,07 

95,4 

4a 

20,15 

12,4 

15a 

20,35 

25,5 

5a 

20,23 

12,6 

15  b 

20,35 

95,0 

6a 

20,15 

174 

16  a 

20,07 

27,0 

7a 

20,23 

20,0 

16  b 

20,07 

104,0 

8a 

20,23 

21,0 

17a 

20,35 

35,4 

9a 

20,07 

21,8 

18a 

20,35 

32,0 

9b 

20,07 

90,5 

18b 

20,35 

105,5 

10  a 

20,23 

22,5 

19a 

20,38 

39,0 

10b 

20,23 

99,5 

19b 

20,38 

106,5 

IIa 

20,35 

23,2 

20  a 

20,38 

45,0 

12a 

20,07 

22,7 

21a 

20,35 

48,5 

12  b 

20,07 

93,5 

S  PbotographiBche  ItuodsobMi.  1896.     I.  Heft. 

Fig.  9  giebt  ein  Üebersichtsbild  über  die  ganze,  bei  der  Auf- 
nabme  faltender  Wassertropfen  getroffene  Anordnung;  a  ist  das 
(ilasrobr;  b  die  Ricbtung  der  failenden  Tropfen;  c  die  Schale, 
welche  das  abtropfende  Wasser  anflUngt;  e  die  Schachtel  mit  dem 
Sammct-TIintergrunde;  ff  zwei  OefTnungen  in  der  den  ObjectiTon 


Fig.  9. 

zugekehrten  Wand  des  Kastens;  n  das  Element;  p  das  Gnindbrett, 
welches  sich  um  die  Achse  c/  drehen  lässt;  r  das  Ixith;  t  die  Stell- 
schrauben; »  der  wagerechte  Schirm,  welcher  die  beiden  optischen 
Achsen  trennt;  i/  Momentverschi uss;  o  Telephon.*) 


Copieren  mit  Hilfe  von  Linsen, 
Reflectoren  und  Spiegeln. 

VoD  H.  Müller.  (N«h<ir- mb.i 

ei  Irdbem  Wetter  schnell  einige  photographische 
Abztige  von  einem  Negative  herzustellen,  ist  eine 
Aufgabe,  die  im  Allgemeinen  nur  mit  Hilfe  des 
Kromsilbergektinepapieres  und  künstlichen  Lichtes 
gelöst  werden  kann.  Für  diejenigen,  welche  das 
ßromsilberpapier  und  künstliche  Licht  nicht  an- 
wenden wollen  oder  können,  bleibt  nichts  übrig,  als  sieh  in  das 
lange  Copieren,  das    bei  dichten   Xegativen   oft  einen  und  zwei 


*)  Wir  kSnoen  uicbt  aoterlusen  dareaf  hioziineiBeD .  dass  die  Lichldruc^k- 
Tftfel  mit  den  SOÄubiahmeD  fnlleoder  Tropfen  die  Feinheiten  der  Original- 
Negative  nur  mangelhaft  wiedergiebt.  Dies  erklij-t  eioh  daraai,  dus  die  l.ioht- 
drnok-Platte  nicht  nach  den  Original -Negativen,  sondern  nach  einer  Tafel 
hergestellt  werden  musete,  anf  welcher  die  30  Copien  oaob  den  Original -Nega- 
tiven aufgeklebt  waren.  Hierbai  ging  naturgemfi«  vieles  von  deu  feineteo 
Einzelheiten  verloren.  U.  Bed. 
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Tage  fGr  einen  Abzug  dauert,  zu  schicken,  oder  zu  dem  Mittel 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  das  ich  seit  Jahren  mit  Erfolg  gebrauche. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  das  Copieren 
eines  Bildes  um  so  schneller  vor  sieh  geht,  je  mehr  Licht  ich  auf 
dasselbe  vereinige.  Ich  verwende  zur  Verstärkung  des  Lichtes 
einen  Hohlspiegel  oder  einen  Beflector,  den  ich  schräg  seitlich  vor 
dem  Gopierrahmen  aufstelle,  so  dass  das  directe  Tageslicht  nicht 
abgehalten  wird.  Die  Verstärkung  des  Lichtes  durch  den  Eeflector 
bewirkt  je  nach  seiner  Grösse  eine  Verminderung  der  Copierzeit 
auf  Vs  —  Vi  der  gewöhnlichen.  Ln  Nothfalle  thut  auch  schon 
ein  gewöhnlicher  Planspiegel  gute  Dienste. 

Steht  mir  ein  Hohlspiegel  oder  Eeflector  zur  Verfügung,  so 
kann  ich  damit  örtliche  Wirkung  erzielen,  die  bei  einigem  Geschick 
und  Geschmack  das  Bild  kütistlerischer  gestaltet.  Will  ich  bei- 
spielsweise ein  vignettirtes  Portrait  copieren.  so  sammele  ich  das 
Licht  auf  den  Kopf  des  Bildes  und  hole  ihn  dadurch  schneller 
heraus  als  die  übrigen  Theile,  Oberkörper,  Hintergrund  u.  s.  w., 
so  dass  er  sich  wirkungsvoll  abhebt. 

Statt  des  Hohlspiegels  kann  ich  bei  Sonnenlicht  auch  eine 
Sammellinse  verwenden,  besonders  wenn  es  sich  darum  handelt, 
zu  stark  gedeckte  Stellen  besser  zum  Vorschein  zu  bringen.  Bei 
Personenaufnahmen  im  Freien,  vor  Bäumen  u.  s.  w.  werden  zu- 
weilen das  Gesicht,  weisse  Hüte,  die  Hände  oder  sonstige  helle 
Theile  gegenüber  dem  dunklen  Hintergrunde  im  Negativ  zu  dicht 
und  erseheinen  im  Positiv  zu  hell  und  ohne  Einzelheiten.  Gopiert 
man  sehr  lange,  so  kommen  zwar  die  feinen  Einzelheiten  heraus, 
verschwinden  aber  im  Ton-  und  Pixirbade  wieder.  Aehnliches 
wird  man  beobachten,  wenn  man  z.  B.  eine  weisse  Statue  vor 
einer  Baumgruppe  aufnimmt.  Wollte  man  so  lange  copieren,  bis 
die  weissen  Stellen  einen  genügend  dunklen  Ton  angenommen 
haben,  so  wären  inzwischen  die  dunklen  Partien  gänzlich  schwarz 
gebrannt.  Hier  hilft  man  sich  mit  einer  Gonvexlinse,  deren  Licht- 
kreis man  auf  die  zu  dichten  Stellen  fallen  lässt.  Auf  ein  pein- 
liehes  Innehalten  der  Umrisse  kommt  es  dabei  nicht  an.  Man 
fahre  mit  der  Linse,  die  man  während  der  wenigen  erforderlichen 
Minuten  in  der  Hand  hält,  hin  und  her,  achte  jedoch  darauf ,  dass 
der  Lichtkreis  nicht  zu  klein  wird,  so  dass  etwa  dunkle  Streifen 
sichtbar  werden,  oder  gar  das  Papier  angesengt  und  die  Gelatine 
der  Platte  geschmolzen  wird. 

Es  sei  noch  hervorgehoben ,  dass  obige  Hilfsmittel  schädigend 
wirken,  wenn  sie  die  Beduction  des  Silbers  zu  sehr  beschleu- 
nigen. Denn  die  Abzüge  sind  um  so  besser,  je  langsamer  die 
Licbtwirkung  vor  sich  geht,  ausgenommen,  wenn  man  ganz  harte 
Negative  zu  copieren  hat. 


PholographiBcKe  Bundicbau. 


Änfangawirkung  und  Yorbelichtung. 

Original-HitlhfliluDg  tod 
Herrn.  Krone,  Dresden. 

CHaohdr.  vub.] 

ie  Tbatsactae,  dass  in  den  meisten 
photographiscben  Vorgän;2;en  die 
Anfangswirkung  des  Lichtes 
eine  massgebende  Rolle  spielt,  ist 
bekannt.  .  Man  hat  sich  d&ran  ge- 
wöhnt, diese  Tbatsache  festzustellen ; 
eine  genügende  Erklärung  derselben 
ist  jedoch  noch  nicht  gegeben  wor- 
den. Es  dCtrfle  sich  empfehlen,  das 
Verbalten  der  Anfangs  Wirkung  in 
verschiedenen  photographiscben  Pro- 
cessen in  möglichst  vielen  Fällen  zu 
beobachten,  um  daraus  weitere  theoretische  Aufschlüsse  zu  er- 
halten. 

So  verschieden  die  lichtempfindbcben  Scbichl«n  geartet  sind, 
in  denen  die  Anfangswirkung  des  Lichtes  vor  sich  gehen  kann, 
so  lässt  sieb  doch  bei  allen  ohne  Unterschied  der  Satz  erkennen: 
Die  Änfangawirkung  des  Lichtes  behauptet  bei  aller 
weiter  fortgesetzten  Helichtung  der  Schicht  ihr  Becht, 
d.  b.  sie  wirkt  auf  die  Beschaffenheit  des  Resultats  ein,  auch  wenn 
das  Licht  der  fortgesetzten  Bestrahlung  sieb  inzwischen  ge- 
ändert hat. 

Die  Anfangswirkung  kann  fUr  das  Resultat  günstig  oder  un- 
gflnstig  einwirken,  je  nachdem  sie  beschaffen  war.  Im  Allgemeinen 
braucht  man  zur  Belichtung  im  Negativproceas  eine  energische 
Anfangswirkung,  heim  Copieren  positiver  Bilder  im  Copierrabmen 
schwächt  man  dagegen  besser  die  Anfangswirkung  des  Lichtes  ab, 
damit  sich  das  Papier  nicht  an  der  Oberfläche  bereits  fertig  fUrbe 
und  dadurch  das  Licht  an  einem  tieferen  Eindringen  in  die  Schiebt 
zur  Herstellung  reicherer  Mitteltinten  hindere.  In  solchem  Falle 
tritt  ein  physikalisches  Hindernis  gegen  die  fortgesetzte  Licht- 
wirknng  auf,  vermöge  der  in  ihren  Resultaten  direct  sichtbar 
werdenden  chemischen  Reductionsthätigkeit  des  Lichtes.  Wesentlich 
anders  im  Resultate,  und  doch  in  der  Hauptsache  ebenfalls  auf 
einem  physikalischen  Principe  beruhend,  vorhalten  sich  die  Vor- 
gänge der  Anfangswirkung  im  Negativprocess,  wo  die  Wirknng 
der  Behchtung  erst  durch  die  Entwicklung  sichtbar  gemacht  wird. 
Hier  haben  wir  es  mit  Erscheinungen  zu  thun,  welche  den 
Negativprocess  vom  Positivprocess  charakteristisch  unterscheiden, 
und  aus  deren  Auilreten  Schlussfotgerungen  auf  die  Natur  des 
Vorgangs  an  sich  in  hohem  Masse  berechtigt  sein  dürften. 
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um  die  Anfangswirknng  des  Lichtes  zu  verstehen,  vergegen- 
wärtigen wir  uns  zunächst  den  Vorgang  der  Wirkung  des 
Lichtes  überhaupt. 

Dieser  Vorgang  beruht  auf  der  Absorption  des  Lichtes 
in  der  Schicht. 

Das  von  der  Lichtquelle  zur  Schicht  sich  als  geradliniger 
Wellenstrahl  fortpflanzende  Licht  trifft  in  seinen  wellenförmigen 
Schwingungen  auf  die  Schicht  und  tritt  in  diese  zum  Theil  ein. 
Dadurch  werden  die  kleinsten  Körpertheilchen  der  Schicht,  die 
Moleküle  derselben ,  durch  die  Lichtwellen  in  analoge  Schwingungen 
versetzt,  wobei,  immer  dem  obwaltenden  Falle  gemäss,  die  auf 
den  Stoff  wirkende  Kraft,  also  hier  in  ihrer  Form  als  Licht,  in 
eine  andere  Krafiäusserung,  z.  B.  in  Wärme,  in  Chemismus,  in 
elektrochemische  Thätigkeit  u.  a.  umgesetzt  werden  kann.  Dieser 
Umwandlungsprocess  von  Licht  in  andere  Aeusserungsformen  der 
Kraft  kann  in  der  Schicht  so  lange  verborgen  bleiben ,  bis  ei  z.  B. 
unter  Hinzutreten  des  Entwicklers  zum  Ausdruck  kommt,  besonders 
wenn  durch  diesen  noch  andere  kleinste  Aethertheilchen ,  Atome, 
zwischen  die  durch  das  Licht  in  Schwingung  versetzten  Moleküle 
der  Schicht  eingeführt  werden,  welche  die  Atome  der  Moleküle 
beeinflussen.  Bei  allen  diesen  Aeusserungsformen  der  Kraft  wird 
Anziehung  und  Abstossung  der  kleinsten  Theile  niemals  ganz  unter- 
bleiben, und  vermöge  dieser  Vorgänge  lagert  sich  beim  Entwickeln 
das  frei  gewordene,  fein  vertbeilte  Silber  an  den  belichteten  Stellen, 
an  denen  es  Anziehung  erfährt,  ab,  oder,  z.  B.  bei  fiinftlhrung 
von  AUyl-Thiocarbamid  im  Entwickler,  die  Pole  der  bei  der  Licht- 
absorption aufgetretenen  elektrochemischen  Arbeitsleistung  der  Mole- 
küle drehen  sich  um,  wodurch  bei  der  Entwicklung  ein  positives 
anstatt  eines  negativen  Bildes  erscheint  (Waterhouse,  Pot. 
News  XXXV,  S.  239;  Phot.  Mitth.  1891,  Jahrg.  28,  S  53).  In 
letzterem  Falle  wird  fortgesetzte  Lichtwirkung  durch  eine  vermöge 
des  Hinzutretens  eines  andern  Körpers  früher  herbeigeftlhrte  elektro- 
chemische Krafl;äusserung  ersetzt,  behufs  der  Umkehrung  des 
Bildes. 

Aus  solchen  Vorgängen  ist  ersichtlich,  dass  die 
Schicht  durch  die  Lichteinwirkung  molekular,  also  phy- 
sikalisch, beeinflusst  wird.  Alle  weiteren  etwa  eintretenden 
Vorgänge  sind  st^ts  erst  Folgen  dieses  ersten  physikalischen  Vor- 
ganges, der  ebensowohl  im  positiven,  als  auch  im  negativen  Pro- 
cesse  eintritt. 

Im  ersten  Augenblicke  des  Auftreffens  des  Lichtes 
auf  die  Schicht  findet  das  Licht  die  Moleküle  der  Schicht  unberührt, 
unverändert  und  durchaus  in  Buhe.  Im  nächsten  Augenblicke 
schon  sind  die  Moleküle  in  schwingender  Bewegung,  anders  als 
vor  der  Bewegung  disponirt,  und  zwar  so  tief,  als  das  Licht 
in  die  Schicht  eindringen  konnte.  Es  thut  nichts  zur  Sache,  ob 
das  Licht  nach  dem  ersten  Auftreffen  sofort  weiter  wirkt,  oder  ob 
dies  erst  später  stattfindet.    Jedenfalls  behalten  die  Moleküle  der 
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Schicht,  oder  deren  Atome,  die  venlnderte  physikalische  (chemische, 
elektrische....)  Disposition,  die  sie  unter  dem  Auftreffen 
der  ersten  Bestrahlung  erlangt  haben,  auch  wenn,  bei 
unterbrochener  Bestrahlung,  die  Moleküle  wieder  in  ßuhe  ge- 
kommen sind.  Die  auf  die  so  disponirten  Moleküle  fortgesetzte 
Einwirkung  des  Lichtes  summirt  sich,  wenn  die  Moleküle  in 
Schwingung  bleiben;  sie  differenzirt  sich  mit  der  ersten  Be- 
strahlung, wenn  die  Moleküle  inzwischen  wieder  in  Buhe  ge- 
kommen sind. 

So  ungefähr  dürfte  man  sich  den  Vorgang  der  Be- 
lichtung, speciell  der  Anfangswirkung  des  Lichtes,  vor- 
zustellen haben,  und  auf  eben  solche  Vorgänge  sind  mithin 
auch  die  Erscheinungen  der  Ueberbelichtung,  der  Solarisation,  zu- 
rückzuführen, wobei  ausserdem  noch  jene  bekannte  interessante  Be- 
gleiterscheinung des  periodischen  Ausbleichens  und  wieder  Dunkeins, 
yermr)ge  einer  periodisch  wechselnden  Umkehrung  von  Anziehung 
und  Abstossung  unter  den  Eörpertheilchen,  und  dadurch  eine  Um- 
kehrung des  Bildes  vom  Negativ  zum  Positiv  und  umgekehrt  fort- 
gesetzt festzustellen  ist.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  diese 
Umkehrung  der  Polaritäten  durch  secundäre  chemische  Einwirkung 
früher  herbeigeführt  werden  kann.  Hierauf  also  gründet  sich 
die  von  Waterhouse  entdeckte  Stromumkehrung  und  dadurch  die 
Bildumkehrung  durch  Thiocarbamide.  Die  von  Abney  (Phot. 
News  1880,  S.  435,  auch  Philos.  Magaz.  1880,  und  Instructions 
in  Phot.  1882;  ferner:  Eder,  Handb.  d.  Phot.  1885,  IL,  S.  44) 
gefundenen  Oxydationsvorgänge,  Entstehung  von  Bromwasserstoff- 
säure und  Hydroxylbildung,  sind  lediglich  secundäre  Vorgänge 
wie  jener,  die  auf  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Sauerstoff 
und  Feuchtigkeit  bei  der  Ueberbelichtung,  bezüglich  Entwicklung^ 
auf  der  Grundlage  der  oben  erwähnten  physikalischen  Molekular- 
vorgänge zurückzuführen  sind.  Jene  anwesenden  Körper  können 
wohl  die  Umkehrung  des  Bildes  beschleunigen  —  herbeigeführt 
wird  sie  lediglich  durch  die  physikalische  Einwirkung  der  Belich- 
tung, und  wenn  diese  lange  genug  dauert,  auch  ohne  Beihilfe 
einer  durch  hinzugefügte  chemische  Einwirkung  veranlassten  Oxy* 
dation,  Stromumkehrung  oder  dergleichen. 

Hat  die  lichtempfindliche  Schicht  erst  einmal  eine  Bestrahlung 
erlittten,  die  dann  unterbrochen  wurde,  ist  also  eine  Vorbelich- 
tung erfolgt,  so  verhält  sich  die  Schicht  für  eine  nachfolgende 
Belichtung  anders,  als  dies  ohne  die  Vorbelichtung  der  Fall  sein 
würde.  Eine  Anfangswirkung  ist  bei  dieser  Vorbelichtung  bereits 
erfolgt,  und  von  einer  abermaligen  Anfangswirkung  kann  auf  einer 
vorbelichteten  Schicht  nicht  nochmals  die  Bede  sein,  da  die  mole- 
kulare Beschaffenheit  der  Schicht  nicht  mehr  unberührt,  sondern 
durch  die  erste  Belichtung  verändert  ist,  und  in  diesem  veränderten 
Zustande  den  durch  die  neue  Belichtung  veranlassten  Schwingungen 
anders  entspricht,  als  wenn  die  Schicht  einen  Lichteindruck  noch 
nicht  erlitten  hätte.     Immerhin  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen,  dass 
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auch  Atom-Umlagerungen  in  den  Molekülen  durch  die  Vorbelich- 
tung  eingeleitet  oder  bereits  fertig  geworden  sind. 

Die  bisher  festgehaltene  Ansicht  über  die  Wirkung  einer 
Yorbelichtung  war  die,  dass  sich  wie  bei  einer  fortgesetzten 
Belichtung  die  beiden  Belichtungen,  Vor-  und  Nachbelichtung, 
summiren,  und  auf  Grund  dieser  Annahme  wurde  z.  B.  gelegent- 
lieh Yorauszusehender  Unterbelichtungen ,  etwa  bei  kurzen  Moment- 
aufnahmen, Vorbelichtung  vorgeschlagen.  Meine  experimentellen 
Erfahrungen  haben  mir  jedoch  gezeigt,  dass  ein  Summiren  nur 
dann  stattfindet,  wenn  Vorbelichtung  und  Weiterbelich- 
tung ununterbrochen  zusammenhängen,  wenn  also  über- 
haupt nur  eine  Belichtung  von  gewisser  Dauer  stattfindet;  dass 
aber,  wenn  die  Belichtung  nach  einer  Vorbelichtung,  die  unter- 
brochen wurde,  stattfindet,  nicht  ein  Summiren,  sondern  ein 
Differenziren  festzustellen  ist,  und  dass  selbst  eine  schwächere 
Vorbelichtung  eine  selbst  kräftigere  Nachbelichtung  keineswegs  in 
der  Kraft  des  Resultats  verstärkt,  sondern  die  letztere  um  das 
Mass  der  Vorbelichtung  abschwächt. 

Ueberzeugende  Beweis -Experimente  für  die  Bichtigkeit  dieser 
Behauptung  kann  jeder  selbst  leicht  anstellen,  indem  man  z.  B. 
zwei  verschiedene  Landschaften  über  einander  auf  eine  und  dieselbe 
Negativschicht  exponirt  und  dann  entwickelt.  Hierbei  wird  man 
leicht  erkennen,  dass  die  zweite  Belichtung  die  Vorbelichtung  da 
und  dort  nicht  verstärkt,  sondern  aufgehellt  hat,  dass  nämlich 
Schattendurchsichten  der  Nachbelichtung  auf  einem  sonst  grauen 
Grunde  in  der  Vorbelichtung  vollkommen  durchsichtig  geworden 
sind.  Ein  anderer  eben  so  leicht  anzustellender  Versuch  zeigt 
zugleich  in  demselben  Bilde  die  sehr  deutlich  erkennbare  Anfangs- 
wirkung und  die  differenzirende  Wirkung  der  Vorbelichtung:  Lässt 
man  die  Sonne  im  feststehenden  Apparate  in  der  täglichen  Erd- 
drehung einige  Zeit  hindurch,  etwa  eine  Stunde  lang,  über  die 
Platte  hinwegziehen,  so  erhält  man  diese  scheinbare  Sonnenbahn 
als  ausgebleichten  hellen  Balken  im  negativdunkeln  Himmelsgrunde. 
Sieht  man  sich  das  Bild  genauer  an,  so  sieht  man  ein  scharfes 
kreisrundes  Sonnenbild  am  Anfange  der  hellen  Sonnenbahn,  das 
Solarisations -Resultat  der  Anfangswirkung,  umgeben  von  einem 
im  negativen  Himmelsgrunde  halb  unterdrückten,  aber  doch  erkenn- 
baren Lichthofe.  Es  steht  nun  doch  wohl  fest,  dass  der  Lichthof 
der  Anfangs  Wirkung  im  Momente  des  Oefi'nens  des  Apparats  früher 
da  war,  als  die  später  durch  ihn  hindurchziehende  bedeutend 
kräftigere  Sonnenbahn.  Dennoch  sieht  man  sehr  deutlieh,  wo 
diese  später  belichtete  Sonnenbahn  von  dem  viel  schwächeren 
Lichthofe  gekreuzt  wird.  An  dieser  Stelle  ist  die  Sonnen- 
bahn weniger  lichtstark;  sie  hat  an  Intensität  um  diejenige 
des  sie  kreuzenden  schwächeren  Lichthofes,  der  hier  als  Vor- 
belichtung  auftritt,  eingebüsst,  während  nach  der  bisherigen 
Theorie  der  Summirung  gerade  diese  Stelle  bedeutend  lichtstärker 
sein  sollte. 
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Aber  noch  eine  andere,  von  den  erwähnten  abweichende 
Wirkung  von  Vorbelichtung  habe  ich  in  meinen  früheren  Experi- 
menten bei  den  Becqu  er  ersehen  Farbenspectren  kennen  gelernt, 
durch  welche  allerdings  die  bisherige  ausschliessliche  Theorie  der 
Lichtsummirung  nach  Vorbelichtung  scheinbar  bestätigt  wird.  Ich 
fand  die  Angabe  Edmond  Becquerers  voll  bestätigt,  dass  das 
Both  im  Spectrum  auf  der  mit  der  Silbersubchloridschicht  bedeckten 
Daguerre'schen  Platte  leichter  und  intensiver  erscheint,  wenn 
man  die  präparirte  Schicht  vor  der  Bestrahlung  im  Spectrum  erst 
noch  geraume  Zeit  hindurch  —  ich  wechselte  oft  zwischen  mehreren 
Stunden  —  einer  purpurrothen  Vorbelichtung  unterwirft.  Da- 
durch wurde  Edmund  Becquerel  der  Begründer  der  Vorbelich- 
tung. Hier  ist  es  gerade  die  rothe  Vorbelichtung,  welche  die 
Entstehung  des  Both  im  Farbenbilde  des  Spectrums  begünstigt, 
weil  da,  wo  Both  entstehen  soll,  die  der  Vorbelichtung  entsprechende 
Wellenlänge  weiter  leuchtet,  während  an  allen  anderen  Stellen,  wo 
die  andern  Spectral&rben  hin  leuchten,  also  weiter  belichten,  die 
Wirkung  der  rothen  Vorbelichtung  wegen  des  Auftretens  durchaus 
anderer  Wellenlängen  gar  nicht  weiter  fortbesteht,  sondern  voll- 
ständig vernichtet  wird,  weil  sich  die  Moleküle  in  die  jedes- 
mal belichtende  Wellenlänge  bei  ihrer  Mitschwingung 
umordnen. 

Dieser  Vorgang  kann  für  das  oben  Erwähnte  wohl  ergänzend, 
aber  nicht  allgemein  massgebend  sein ,  weil  bei  allen  Belichtungen 
im  täglichen  Leben,  in  denen  es  sich  nicht  speciell  um  Farben- 
belichtungen besonderer  Wellenlängen  handelt,  Licht  aller  Wellen- 
längen zugleich  thätig  ist. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  dürfen  wir  folgenden  Satz 
aufstellen : 

Nachbelichtung  wird  sich  mit  Vorbelichtung,  ausser 
wenn  beide  in  denselben  Wellenlängen  stattfinden, 
nicht  Summiren,  sondern  differenziren. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  bei  dieser  rothen  Vorbelichtung 
ist  noch  der  Umstand,  dass  dieselbe  gerade  mit  demjenigen  Theile 
des  Lichtes  stattfindet,  welcher  die  geringste  Actinität  besitzt.  Je 
geringer  die  Actinität  des  bestrahlenden  Lichtes,  in  um  so  weniger 
lebhafte  Schwingungen  werden  die  Moleküle  der  Schicht  versetzt 
werden,  um  so  geringere  Veränderungen  werden  in  der  Schicht 
auftreten,  um  so  schneller  werden  die  Moleküle  wieder  in  Buhe 
kommen  und  um  so  leichter  werden  dieselben  von  später  auf- 
tretendem anderen  Lichte  umgeordnet  werden.  Hieraus  folgt 
wieder,  dass  schon  immer  eine  gewisse  Kraft  der  Vor- 
belichtung dazu  gehört,  wenn  die  mit  der  Nachbelichtung 
differenzirende  Wirkung  erkennbar  sein  soll.  Dies  darf 
unbedenklich  aus  der  Erfahrung  des  Gegentheils  behauptet  werden, 
denn  je  intensiver  hinsichtlich  der  Menge  und  der  BeschaflFenheit 
des   Lichtes  eine  Schicht  belichtet  wird,    auch   eine  nicht   licht- 
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eiDpfindücbe,  am  so  tiefer  und  vollslAndiger  werden  ihre  Moleküle 
in  Mitechwingung  versetzt,  um  so  langsamer  kommen  dieselben 
wieder  zur  ßuhe  und  um  so  deutlicfaer  tritt  dann  bei  Nacbbelich- 
tung  die  differenzirende  Wirkung  auf. 

Hierauf  berubt  eine  Beibe  von  Erfahrungen  Aber  Licbtn&cb- 
wirkung,  auch  in  nicht  lichtempfindlicbeii  Scbiebten,  die  es  wob) 
der  Mflbe  lohnte,  anders  als  nur  so  nebenbei  weiter  fortgesetzt  zu 
beobachten. 

- — -^jimh- — 

Blaue  Diapositive  nach  Aufnahmen  von 
Feder-  (Cirrua-)  Wolken. 

Von  Dr.  fi.  NenhftnaB. 

[KMhdnak  Titbaten.] 

graphiert    man    Feder-   (Gimis-) 
Gewölk  nach  den  vom  Verfasser 
angegebenen  Vorschriflen*),  also 
mit  Hilfe  von  Erythrosinplatten 
und  Zettnow'sehem  Kupfercbrom- 
filter,    so    lässt  sich  zwar  noch 
der  feinste  weisse,  den  Himmel 
wie  ein  Hauch  bedeckende  Wolken- 
hleier  zur   Darstellung    bringen, 
blaue  HiuimelsUcbt    übt  jedoch 
lie  Bromsilberplatte   so    gut   wie 
Wirkung    mehr  aus;    der    blaue 
wird  daher  im  PositiT  aehwaiz. 
1  Uebelstand  zu  vermeiden,  schlug 
..».i.  .»L,  derartige  Negative  auf  Eisenblau- 
papier zu  copiereo.   Leider  giebt  letzteres  Papier  die  Feinheiten  des 
Negativs  in  höchst  unvollkommener  Weise  wieder.     Der  Anwen- 
dung von  blauem  Pigmentpapiere  steht  wiederum  die  schwierige 
Behandlung  der  Pigmentpapiere  im  Wege,    ferner  der  Umstand, 
dass  nur  ein  ganz  bestimmtes  Blau  verwendbar  ist,  wofern  die 
Bilder  nicht  einen  völlig  unnatflriiehen  Eindruck  machen  sollen. 

Nun  ist  es  eine  bekannte  Tbatsacbe,  dass  sich  bei  gewissen 
Diapositivplatten  durch  die  Entwicklung  und  Tonung  alle  mög- 
lichen Farbtone  erzielen  lassen.  Zuweilen  kommen  himmelblaue 
Töne  zum  Vorscheine,  die  sich  fOr  die  Wiedergabe  des  Himmels 
ausgezeichnet   eignen.      Leider    hat   man    das    Hervorrufen    eines 


*)  Photogr.  NMhricliten.  1891,  Nr.  46,  S.  724.  Dr.  B.  Nenhaiiss,  Die 
Photographie  vif  Fonchnngsreiaen  nad  die  Wolkenphotogrophie.  RDoyktopädie 
der  PholDgraphie,  1left5.    Halle  B.  S.     1894.    W.  Knapp. 
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solchen  Tones  dnrobaus  nicht  in  der  GewaJt:  Mitunter  erscheint 
derselbe,  ohne  dass  man  es  wünscht,  mitunter  bleiben  alle  Be- 
mühungen, ihn  zu  erreichen,  fruchtlos. 

Es  war  daher  ein  sehr  verdienstvolles  Werk,  als  der  bekannte 
Wiener  Ai^ateur  und  langjährige  Vorsitzende  des  ^Glub  der  Amateur- 
Pbotographen'',  Carl  Srna,  ein  Verfahren  bekannt  machte,*),  nach 
dem  man  jedes,  in  gewöhnlichem,  schwärzlichem  Tone  gehaltene 
Diapositiv  in  ein  blaues  Glasbild  überführen  kann.  Srna's  Vor* 
Schrift  lautet: 

Lösung  A:  Bothes  BluÜaugensalz  .     .     .       10  g, 
destillirtes  Wasser    ....    625  „ 

Lösung  B :  Eisenchlorid 10  g, 

ozalsaures  Ammoniak  ...        2j5  g, 
destillirtes  Wasser    ....     625  g. 

Zum  Gebrauche  werden  gleiche  Theile  von  A  und  6  gemischt. 
Hierin  badet  man  das  entwickelte,  fixirte  und  gut  gewaschene, 
noch  nasse  Diapositiv  einige  Secunden.  Die  Ueberführong  des 
schwarzen  Bildes  in  ein  blaues  geschieht  beinahe  augenblicklich. 
Belässt  man  die  Platte  zu  lange  im  Bade,  so  belegen  sich  die 
Lichter  mit  einem  blauen  Sohleier.  Es  ist  im  Auge  zu  behalten, 
dass  gleichzeitig  eine  erhebliche  Verstärkung  stattfindet. 

Die  vom  Verfasser  nach  diesen  Vorschriften  hergestellten 
Girrus -Diapositive  fielen  nicht  nach  Wunsch  aus.  So  lange  die 
Platten  nass  sind,  kann,  wofern  man  die  Expositionszeit  richtig 
traf  und  die  Diapositive  weder  zu  kurze  noch  zu  lange  Zeit  in 
obigem  Bade  verweilten,  das  Blau  demjenigen  der  Himmels&rbe 
hinreichend  ähnlich  sein.  Nach  dem  Trocknen  zeigt  jedoch  die 
blaue  Schicht  einen  Stich  in  ein  schmutziges  Graugrün.  Beim 
Betrachten  gegen  eine  weisse  Fläche  mitunter  kaum  bemerkbar. 
I&lit  diese  Missfärbung  bei  der  Projection  sehr  unangenehm  auf. 
Jeder,  der  ein  projicirtes  Cirnis-Diapositiv  dieser  Art  sieht,  sagt: 
„So  sieht  blauer  Himmel  nicht  aus**.  Durch  den  Umstand,  dass 
die  nasse  Bildschicht  eine  bessere  Färbung  zeigt,  wurde  Verfasser 
veranlasst,  einen  Versuch  mit  dem  Lackiren  der  blauen  Diapositive 
zu  machen.  Die  Ergebnisse  waren  thatsächlich  überraschende.  In- 
folge von  Durchtränkung  mit  dem  Lack  erhält  die  Bildschicht  eine 
wunderbare  Durchsichtigkeit.  Infolge  dessen  leuchtet  das  Blau  bei 
der  Projection  wie  dasjenige  des  prächtigsten  blauen  Himmels.  Die 
Missf&rbung  ist  vollkommen  verschwunden;  die  Platte  zeigt  ein 
reines  Himmelsblau,  welches  aber  noch  viel  saftiger  ist,  wie  das- 
jenige der  nicht  lackirten,  nassen  Platte. 

Bei  Herstellung  derartiger  Diapositive,  die  ftr  die  Meteorologie 
von  hohem  Werthe  sind,  möge  man  noch  Folgendes  berücksichtigen : 
Wegen  der  Verstärkung,  die  mit  der  Blauf&rbung  einhergeht, 
müssen   die  Diapositive  dünn  gehalten  sein.     Ist  die  Platte  sehr 

*)  Diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1893,  Heft  4,  S.  113. 
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dünn,  so  belässtman  si^,  um  die  nöthige  Kraft  zu  erzielen,  etwas 
l&nger  in  dem  Blaubade.  Auch  bei  solchen  Platten,  die  nur  sehr 
kurze  Zeit  in  letzterem  Bade  waren,  belegen  sich  die  Lichter  mit 
einem  leichte  blauen  Schleier;  doch  verschwindet  derselbe  schon 
nach  kurzem  Wässern.  Je  länger  die  Platte  in  dem  Blaubade  ver- 
weilte, um  so  stärker  ist  der  allgemeine  Blausehleier  und  um  so 
länger  muss  man  auswaschen.  Bei  zu  langem  Wässern  geht  jedoch 
die  blaue  Farbe  —  zuerst  in  den  Halbschatten  —  in  eine  grün- 
blaue, graublaue  und  graue  über,  um  schliesslich  der  ursprüu glichen 
schwärzlichen  Färbung  wieder  Platz  zu  machen.  Schon  nach 
5  oder  6  Stunden  langem  Verweilen  im  Waschwasser  ist  von  dem 
Blau  zumeist  nichts  mehr  vorhanden.  Im  Allgemeinen  thut  man 
gut,  nicht  länger  als  eine  Stunde  auszuwaschen.  Nur  bei  richtiger 
Dichte  der  Platten  und  richtigem  Yerweilen  im  Blaubade  ist  das 
Endergebnis  ein  zufriedenstdlendes.  Auch  hängt  das  erzielte  Blau 
von  dem  ursprünglichen  Tone  des  Diapositivs  ab.  Sehr  zu  empfehlen 
sind  zum  Entwickeln  der  Platten  solche  Hervorrufer,  welche 
schwärzliche  Töne  geben.  Auch  bereits  mit  Quecksilber  verstärkte 
Diapositive  lassen  sich  in  blaue  Bilder  umwandeln. 

Grösste  Vorsicht  ist  beim  Lackiren  der  Platten  zu  üben.  Die 
Laekringe,  welche  sieh  um  feine  Staubtheilchen  bilden,  können 
bei  der  Projecüon  zu  störenden,  grauen,  ringförmigen  Schatten 
Veranlassung  geben.  Eben  so  unangenehm  sind  Schlieren ,  welche 
durch  ungleichmässiges  Ablaufen  des  überschüssigen  Lackes  ent- 
stehen. Man  erwärme  daher  die  Platte  vor  dem  Lackiren  vor- 
sichtig, d.  h.  nur  so  weit,  dass  der  Handrücken  die  Glasseite  ohne 
Schmerzensempfindung  berühren  kann,  und  filtrire  den  Lack  vor 
dem  Gebrauche.  Der  von  der  Platte  abfliessende  Lack  darf  nicht 
in  die  Lackflasche  zurückgegossen  werden.  Unvorsichtiges  Lackiren 
stellt  bei  der  Blautonung  den  ganzen  Erfolg  in  Frage. 

Blaue  Diapositive  eignen  sich  nur  zur  Wiedergabe  von  Feder- 
(Cirrus-)  Wolken.  Da  diese  Wolken  rein  weiss,  ohne  graue  Schatten 
sind,  so  hat  man  in  den  blauen  Diapositiven  das  vollkommenste 
Abbild  der  Natur.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Haufen-  (Cumulus-) 
Wolken.  Hier  ist  neben  Weiss  und  Blau  auch  noch  das  Grau  der 
Schatten  vorhanden.  Positive  nach  Cumulus- Aufnahmen,  mit  oben 
beschriebenem  Blauverfahren  behandelt,  machen,  da  auch  die  Schatten 
blau  kommeo,  einen  höchst  unnatürlichen  Eindruck.  Sind  die  grauen 
Schatten  der  Wolken  nur  leicht  angedeutet,  so  kann  man  sich 
folgendermassen  behelfen:  Man  lässt  das  stark  übergetonte  Diapositiv 
durch  langes  Wässern  so  weit  zurückgehen,  bis  die  Halbschatten 
ihre  blaue  Farbe  wieder  verloren  haben.  Leider  ist  aber  dies  Ver- 
ehren in  seinen  Ergebnissen  ein  unzuverlässiges,  da,  wie  oben 
bemerkt,  durch  langes  Wässern  auch  die  tiefblaue  Farbe  des 
Himmels  leidet. 

Man  kann  natürlich  auch  jedes  andere  Landschafts-  oder 
Porträt-  Diapositiv  in  ein  blaues  Bild  umwandeln.    Doch  hüte  man 
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sich,  die  Sache  zu  verallgemeinern,  da  blaue  Bilder  im  Grossen 
und  Ganzen  einen  viel  weniger  natürlichen  Eindruck  machen,  als 
grauschwarze  oder  braunschwarze.  Immerhin  bilden  einige  blaue 
Diapositive  in  einer  grösseren  Beihe  von  schwarzen  eine  angenehme 
Abwechselung.  Blaue  Bilder  dürften  sich  in  erster  Linie  zur  Er- 
zielung von  Mondschein  -  Stimmungsbildern  eignen ,  insbesondere 
bei  See -Studien  und  Aufnahmen  von  Buinen. 


Ausländische  Rundschau. 

L 

Rückblick.   —  Die  letaten  Ausstellungen  in  England  und 
Frankreich:   die  „Stanley  Show»   in  London;   die  Ausstellung 
für  Buchgewerbe   und  Papier -Industrie    in   Paris;    die   inter- 
nationalen photographischen  Ausstellungen  in  Lyon  und  Douai. 

Wie  der  rastlos  vorwärts  eilende  Wanderer,  der  nach  langem  und  mühe- 
vollem Steigen  den  Gipfel  des  Berges  erreicht  hat,  gern  eine  kurze  Zeit  ver- 
weilt, um  die  Strecke,  die  er  zurücklegte,  und  das,  was  hinter  ihm  Hegt,  zu 
überblicken,  bevor  er  sich  zum  Abstieg  und  zu  neuen  Wanderungen  rüstet, 
so  läset  auch  derjenige,  dessen  Thätigkeit  der  Berichterstattung  über  die  Fort- 
schritte oder  Bewegungen  eines  sich  schnell  und  frei  entwickelnden  Eunst- 
oder  Industriezweiges  gewidmet  ist,  an  der  Wende  des  Jahres  gern  seinen 
Blick  noch  einmal  auf  alle  Erzeugnisse,  die  seiner  Feder  Stoff  gaben,  zurück- 
streifen und  sucht  die  im  Laufe  der  Monate  von  ihm  gelieferten  mosaik- 
artigen Schilderungen  zu  einem  Gesammtbilde  zu  vereinigen,  aus  dem  sich 
ein  Schluss  ziehen  lässt  auf  die  Errungenschaften  seines  Gebietes  und  auf 
die  von  letzterem  erreichte  Höhe.  Wenn  wir,  die  wir  es  mit  der  Aufeeich- 
nung  der  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  Amateurphotographie  im  Auslande  zu 
thun  haben,  uns  anschicken,  dieses  panorama- artige  Gesammtbild  zusammen- 
zufügen, so  brauchen  wir  dazu,  auch  ohne  eine  Anleihe  beim  Virtuosenthum 
der  Schnellmalerei  zu  machen,  nicht  allzuviel  Zeit  und  Raum  zu  verwenden, 
denn  das,  was  für  unser  Amateurwesen,  sowohl  im  Auslande  wie  inner- 
halb unseres  deutschen  Vaterlandes,  charakteristisch  ist,  lässt  sich  in  kurzen 
Worten  schildern.  Es  besteht  vor  allem  überall  in  dem  zielbewussten  und 
freudigen  Streben,  mit  den  dem  Photographen  zur  Verfügung  stehenden 
Mitteln  mechanischer  Natur  etwas  Künstlerisches  zu  leisten  und  durch  gemein- 
same Arbeit  der  Photographie  auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kunst  zu  dem 
hohen  Ansehen  zu  verhelfen ,  dessen  sie  sich  als  Wissenschaft  und  Kunstgewerbe 
schon  längst  erfreut.  Wenn  nun  auch  bei  diesem  Streben  und  bei  dem  Ringen, 
die  Photographie  aus  den  Fesseln  des  Althergebrachten  zu  befreien,  manche 
Uebertreibung  und  —  vielleicht  —  manche  Verirrung  zu  venseiohnen  ist  (wir 
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erinnem  an  die  überspannten  Arbeiten  einiger  Vollblut -Natarallsten  in  Eng- 
land), 80  mnss  doch  trotzdem  zugegeben  werden,  dass  im  allgemeinen  die 
Stromnng  die  richtigen  Bahnen  fand  und  dass  sohon  recht  Befriedigendes 
erreicht  ist.  Dies  haben  die  grossen  photographisohen  Eunstansstellnngen 
in  England,  Frankreich  und  Amerika,  anf  denen  ja  auch  die  deutschen  und 
Österreichischen  Amateure  glänzend  vertreten  waren,  unzweifelhaft  gezeigt. 
Ebenso  wenig,  wie  alle,  welche  sich  mit  der  Malerei  beschäftigen,  Künstler 
sind,  ebenso  wenig  können  alle  der  Photographie  Ergebenen  wirkliche  Kunst- 
werke liefern;  dass  die  Camera  aber  in  den  Händen  künstlerisch  Teranlagter 
Naturen  selbst  zur  Kunst  wird,  ist  bereits  vielfach  bewiesen,  und  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift,  die  es  sich  angelegen  sein  lässt,  die  künstlerische  Seite  der 
Photographie  zu  pflegen,  ist  dies  aus  vielen  vortrefflichen  Beispielen  bekannt. 
Da  aber  gute  Beispiele  erzieherisch  wirken  und  zur  Naoheiferang  anspornen,  so 
steht  zu  erwarten,  dass  die  Schaar  der  Leistungsfähigen  unter  den  Liebhabern 
unserer  Kunst  mehr  und  mehr  Zuwachs  erhält.  Mit  dieser  frohen  Zuversicht 
wollen  wir  unsere  Thatigkeit  im  neuen  Jahre  beginnen. 

Die  Hauptereignisse  der  letzten  Zeit  im  Bereiche  der  ausländischen 
Liebhaberphotographie  waren  fast  ausschliesslich  die  Ausstellungen,  die  ganz 
besonders  zahlreich  in  Grossbritannien  veranstaltet  wurden.  Haben  doch  inner- 
halb des  Monates  November  in  London  allein  nicht  weniger  als  sechs  photo- 
graphische Ausstellungen  stattgefunden!  Das  ist  denn  allerdings  des  Guten 
etwas  zu  viel,  und  es  fehlt  auch  in  England  nicht  an  Stimmen,  welche  die  un- 
zweekmässige  Anhäufung  solcher  Veranstaltungen  tadeln  und  den  Vorstandsmit- 
gliedern der  einzelnen  Vereine,  welche  Ausstellungen  planen,  empfehlen,  bei 
Beginn  des  Jahres  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  alle  Termine  der  Ausstellungen 
so  festzusetzen,  dass  eine  Vertheilung  derselben  auf  einen  grösseren  Zeitraum 
herbeigeführt  wird.  Die  bedeutendste  unter  diesen  Londoner  Ausstellungen  (die 
von  uns  früher  ausführlich  geschilderten  Ausstellungen  der  Kgl.  Photographischen 
Gesellschaft  von  Grossbritannien  sowie  der  photographische  Salon  sind  in  den- 
selben nicht  mit  einbegriffen)  dürfte  diejenige  gewesen  sein,  welche  unter  der 
Leitung  des  „Stanley  Gycling  Club"  zu  Islington  (London -Norden)  in  Ver- 
bindung mit  einer  Ausstellung  von  Fahrrädern  und  Nähmaschinen  abgehalten 
wurde,  und  welche  einen  internationalen  Charakter  trug.  Dieselbe  umfasste 
über  600  BUder,  die  in  acht  Klassen  eingetheilt  waren.  Die  Einrichtung  der 
Ausstellung  lag  in  den  Händen  des  Herrn  Walter  D.  Welford,  der  sich 
seiner  Aufgabe  mit  grossem  Geschick  entledigte.  Wir  können  auf  die  Einzel- 
heiten nicht  näher  eingehen,  da  dies  zu  weit  fuhren  würde,  wollen  aber  noch 
erwähnen,  dass  sich  auch  einige  Amateure  aus  Deutschland  und  Oesterreich 
betheiligt  hatten,  unter  diesen  Herr  GPtto  Scharf  in  Crefeld,  dessen  „Abend 
am  Wolfgangsee"  viel  Bewunderer  fand,  Herr  M.  Petzold,  der  ein  hübsches 
Motiv  in  guter  Ausführung  („Aus  dem  Brauslochthal,  im  Winter**)  geschickt 
hatte  und  Herr  Victor  Selb,  mit  den  Bildnissen  lachender  Fischermädchen. 
Amerika  war  durch  die  Herren  R.  Eickemeyer  und  A.Stieglitz  sehr  gut 
vertreten. 

Auch  Frankreich  hatte  im  letzten  Theil  des  verflossenen  Jahres  seine 
Ausstellungen,  bei  denen  die  Photographie  entweder  betheiligt  oder  die  Haupt- 
sache war.  Die  interessanteste  derselben  war  ohne  Zweifel  die  internationale 
Ausstellung  für  Buchgewerbe  und  Papierindustrie,   die  im  Industriepalast  zu 
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Paris  veranstaltet  wurde  und  an  der  sich  anoh  die  dentsehe  und  öster- 
reiohisohe  Industrie  hervMragend  betlieiligte.  Der  Photographie  und  den 
photographisohen  Pressendruok -Verfahren  waren  besondere  Abtheilungen  ein- 
geräumt. Hier  waren  die  weltbekannten  Wiener  Anstalten:  0.  Angerer 
&  GOsohl,  J.  Bleehinger,  R.  Paulussen,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruokerei 
u.  s.  w.  mit  vorsügliohen  Proben  ihrer  Leistungsffthigkeit  vertreten;  auch 
die  rühmlichst  bekannte  Eunstanstah  von  Edm.  Gaillard  in  Berlin  hatte 
ausgestellt,  und  die  neuen,  in  dieser  Anstalt  hergestellten  Glasraster,  die 
zur  Anfertigung  von  Autotypie -Negativen  gebrauoht  werden,  erregten  unter 
den  Faohleuten  bedeutendes  Interesse.  Der  Wiener  Camera -Club  hatte  hier 
ebenfikUs,  und  zwar  auf  Veranlassung  der  österreiohisohen  Oommission,  aus- 
gestellt. Die  treff Hohen  Arbeiten  der  Mitglieder  desselben,  namentlioh  die 
kOnstlerisoh  hervorragenden  Aufnahmen  der  Herren  Bergheim,  David, 
Henneberg,  Mallmann,  N.  v.  Rothsehild,  Strakosoh,  Watiek  u.  s.  w., 
fanden  ungetheilten  Beifall.  Viel  bewundert  wurde  ferner  eine  ausgezeichnete 
Reproduotion  der  „Biblia  pauperum**  (der  Mönehsbibel  aus  dem  18.  Jahrhundert), 
welche  Herr  AntEinsle  in  Wien  ausgestellt  hatte. 

Eine  andere  internationale  photographisohe  Ausstellung  fand  in  Lyon 
statt.  Dieselbe  soll  indessen  nichts  besonders  Interessantes  oder  Neues  ge- 
boten haben.  Die  schönen  Aufnahmen  von  Bellingard  (Portraits  in  Eohle- 
druek)  werden  von  Herrn  L^on  Vidal  gelegentlich  einer  Besprechung  dieser 
Ausstellung  rOhmend  hervorgehoben;  femer  war  die  bekannte  F^ma  Lumi^re 
in  Monplaisir  bei  Lyon  mit  vielen  vortrefflichen  Aufnahmen  auf  ihrem  Chloro- 
oitrat- Papier  vertreten.  Von  einer  Betheiligung  des  Auslandes  liest  man  hin- 
gegen nichts. 

Die  dritte  AussteUung  veranstaltete  die  photographische  Gesellschaft  von 
Nord -Frankreich  zu  Douai.  Auch  diese  war  international;  etwa  125  Aussteller 
aus  Frankreich,  Belgien,  Russland,  Deutsehland,  der  Schweiz,  Portugal  und 
Italien  hatten  sich  betheiligt,  fast  ohne  Ausnahme  Amateure. 

Wir  wollen  zum  Schlüsse  noch  erwähnen,  dass  in  einigen  Wochen  der 
Photo -Club  in  Paris  seine  zweite  photographische  Kunstausstellung  veranstaltet. 
Wie  uns  mitgetheilt  wird,  sollen  bereits  zahlreiche  Anmeldungen  —  auch  solche 
aus  Deutschland  und  Oesterreich  —  vorliegen  und  die  Aussichten  auf  eine  künst- 
lerisch erfolgreiche  Ausstellung  die  denkbar  günstigsten  sein.  Wir  werden 
später  auf  dieselbe  ausführlicher  surüokkommen.  Focus. 
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JHt  Btorheihmg  der  ünuchau  tat  von  Herrn  F,  Sehmidt,  Dooetd  der  Teekn.  UocheeküU 
MU  Karlnithe  i.  B.,  übemommat  wördan.  Durch  diesMe  aoüen  die  Luer  irnmtr  auf  dem  Laufen^ 
dem  erhatten  vterden  iSber  eUe  Neuheiten  und  ForteduHtie  in  der  Fhotographie* 

Eine  neue  Gm-  und  Petrolemn-GlIllilAmpe 

ist  Yon  Lasslo  Ghandor  iaSt  Petersburg  erfanden  worden.  Ein  Glühkörper, 
ans  Aaltest,  Magnesiamaoetat,  Ealk  und  Silicat  bestehend,  wird,  in  irgend  eine 
Flamme  gebracht,  schnell  glfthend  and  soll  dadurch  eine  recht  beträchtlich 
erhöhte  Leachtkraft  erzielen  lassen.  Tann  er,  der  Sachverständige  des  Londoner 
County  Conndl,  £and  beim  Vergleich  zweier  Lampen,  dass  die  mit  dem  Glüh- 
körper ausgestattete  44Proo.  mehr  Licht  gab  als  die  gewöhnliche  and  dabei 
war  der  Petroleamverbranch  bei  der  neaeo  Lampe  bedeotend  geringer.  Der 
GlfihkÖrper  ist  nicht,  wie  der  „Strampf  des  Gasglühlichts  zerbrechlich,  sondern 
im  Gegentheil  dauerhaft  und  kann  an  allen  yorhandenen  Gas-  oder  Petroleum« 
bremiem  ohne  die  geringste  Aendenng  in  der  Oonstruction  angebracht  werden. 
In  England  wird  der  Glühkörper  von  der  New  Ineandescent  Light  Company 
in  BucklerBburg  yertrieben. 

(St.  Louis  Photographer  aus  British  Journal  of  Photography.) 

Ein  neuer  Entwlekler  mtt  ameisensaurem  Blei. 

A.  L.  Henderson  veröffentlicht  folgenden,  sehr  rasch  und  dicht  arbeitenden 
Hydroohinonentwickler : 

Lösung  L 

Kochendes  Wasser 900  Theile, 

Natriumsulfit 96     „ 

Hydrochinon lö     » 

Blei-^Formiate"  bis  zur  Sättigung. 

Lösung  n. 

Aetznatron 12  Theile, 

Wasser 900     „ 

Zum  Entwickeln  mischt  man  gleiche  Theile  von  I  und  II. 

(8t.  Louis  Photographer,  November  1894.) 

Ein  Yerstitrker  für  StrIehnegatiTe. 

Man  lege  das  Negativ  in  eine  Lösung  von 

Wasser 1000  Theile, 

Jod 14     „ 

Jodkalium 27      „ 

bis  es  völlig  gelb  geworden  ist,  wasche  dann  gut,  bis  das  ablaufende  Wasser 
völlig  klar  bleibt  und  lege  es  schliesslich  La  eine  einprocentige  Lösung  von 
Sehlippe*Bchem  Salz,  die  man  durch  etwas  Aetznatron  alkalisch  gemacht  hat. 

(Practical  Photographer.) 
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Natriamsiilflt  im  Entwickler. 

F.  C.  Beaoh  empfiehlt,  den  Pyro-  oder  Metolentwiokler  mit  mehr  Sulfit 
anzusetzen  als  sonst  vorgesohrieben  ist  und  —  namentlioh  zur  Entwicklung 
von  Momentaufnahmen  —  frisch  bereitete  Lösungen  zu  verwenden.  Er  findet, 
dass  8  Theile  Natriumsulfit  auf  jeden  Gewichtstheil  Metol  sehr  gute  Wirkung 
geben.  Die  Platten  entwickeln  schnell  zu  vollster  Dichte  und  der  Entwickler 
bleibt  sehr  lange  klar.  Beach  hat  12  Platten  (10:13  cm)  in  etwa  120  com 
Entwickler  hervorgerufen,  wovon  die  letzte  so  gut  wie  die  erste  war;  der  Ent- 
wickler hatte  nur  eine  leichte  Strohfarbung  angenommen.  Auch  beim  Pyro- 
entwickler  findet  das  Gleiche  statt.  So  verfahrt  Moreno  (ein  bekannter 
New  Yorker  Portraitphotograph)  in  folgender  Weise:  Er  stellt  gesonderte  ge- 
sättigte Lösungen  von  Natriumsulfit  und  Soda  her  und  macht  eine  sehr  starke 
Lösung  von  Pyro  in  Sulfitlösung,  um  den  Entwickler  zu  mischen,  giebt  er 
zu  der  nöthigen  Menge  Sulfitlösung  die  erforderliche  Pyromenge  und  f&gt  auf 
je  3  Theile  dieser  Mischung  1  Theil  der  gesättigten  Sodalösnng  hinzu.  Dieser 
Entwickler  wird  fortwährend  Tag  für  Tag  benutzt;  wenn  seine  entwickelnde 
Kraft  nachzulassen  beginnt,  wird  etwas  Pyro  und  Soda  zugesetzt. 

(St.  Louis  Photographer,  November  1894.) 

Kalte  Laternenbilder  stören  sehr  oft  durch  die  an  ihnen  sich  nieder- 
schlagende Feuchtigkeit  und  verschlucken  zuweilen  bis  50  Pröc.  des  Lichtes. 
Erfahrene  Latemenkenner  pfiegen  deshalb  die  Bilder  vorher  gut  anzuwärmen 
und  in  dickes  Tuch  gehüllt  bis  zum  Gebrauch  aufzubewahren. 

(St.  Louis  Photographer,  October  1894.) 

Gegen  den  Gebraneh  der  vereinigten  Ton-Fixirbftder  spricht  sich 
W.  B.  Bolton,  der  frühere  Hedakteur  des  British  Journal  of  Photography,  aus 
und  zwar  nicht  deshalb,  weil  diese  Bäder  nothwendiger  Weise  schnell  ver- 
gängliche Bilder  ergeben  müssten,  sondern  weil  bei  ihrem  Gebrauch  keine 
Sicherheit  gegeben  ist,  wann  die  Goldtonung  aufhört  und  die  Schwefeltonung 
beginnt.  Nun  ist  es  zwar  noch  nicht  erwiesen,  dass  schwefelgetonte  Abdrücke 
unhaltbar  wären,  wenn  aber  das  Gold  in  diesen  Bädern  erschöpft  ist,  so  ist 
auch  meist  die  Natronlösung  nicht  mehr  kräftig  genug,  um  ein  vollkommenes 
Fixiren  zu  ermöglichen  und  darin  liegt  die  Gefahr;  denn  das  im  Bilde  noch 
enthaltene  unterschwefligsaure  Silber  bewirkt  das  Verderben  der  Copie  und  ist, 
da  es  in  Wasser  unlöslich  ist,  durch  kein  noch  so  gründliches  Auswaschen  zu 
entfernen. 

Als  Beispiel  eines  gut  erhaltenen,  im  vereinigten  Bade  getonten  Bildes 
führt  Bolton  den  Titeldruck  eines  in  seinem  Besitze  befindlichen  Werkes 
„Delamotte's  practica  of  Photography"  aus  dem  Jahre  1856  an,  dass  wahr- 
scheinlich in  einem  Bade  nach  der  einzigen,  im  Buche  gegebenen  Formel  ge- 
tont ist: 

Ohlorgoldlösung      ...        4  Theile  Gold  enthaltend, 

Silbernitrat 30     , 

Fiximatron 1920     „ 

Wasser      3500     „ 

Obgleich   dies  Ton-Fixirbad  ausserordentlich   concentrirt   ist,   wird   doch  ein 
zweites  Fixirbad,  nur  Natron  enthaltend,  nach  demselben  empfohlen:  das  völlige 
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Waldstudie  aiu  Onnont  desana  (Sohweia). 

AofDahine  von  Dr.  Ed.  Aruing,  Hamliiirg. 
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WoiBsbleiben  des  Bildes  zeige  deiitlioh  den  Nutzen  dieses  zweiten  Fizirbades, 
du  auch  heute  noch  yon  Allen  verwendet  werden  sollte,  die  im  yereinigtiBn 
Bade  tonen. 

Was  nun  das  Papier  selbst  anbetrifit,  so  giebt  der  Verfasser  für  yiele  Zwecke 
dem  Albuminpapier,  das  er  selbst  silbert,  den  Vorzug,  wenngleich  er  nicht 
verkennt,  dass  Gelatine,  vom  chemischen  Standpunkte  aus,  eigentlich  grössere 
Gewahr  der  Haltbarkeit  bietet  als  Albumin,  dagegen  ist  der  physikalische 
Charakter  der  Gelatineschicht  ungülnstiger,  so  dass  die  Gelatine  die  vielen 
Waschungen  und  Bäder  schJ echter  verträgt  als  die  härtere  Albuminschicht. 

(St.  Louis  Photographer,  October  1894,  aus  Br.  J.  of  Phot.) 

Cm  sehr  kurz  'beliektete  Platten  hervorzurufen ,  wird  im  Br.  Journal 
of  Photography  folgender  Entwickler  empfohlen: 

Metol 6  TheUe, 

Hydrochinon 3     „ 

Natriumsnlfit 48 


Soda 48 


n 


n 


Wasser 660     „ 

Zum  Gebrauch  mit  1 — 3  Theilen  Wasser  zu  verdünnen.  Ftkr  Zeitaufnahmen 
ist  ee  vortbeilhaft,  dem  Entwickler  noch  1,5  Theile  Bromkalium  hinzuzufügen. 

(Praotical  Photographer,  November  1894.) 

Priparation  Ton  Platiiipapier  für  kalte  Entwiekliug  von  A.  Lainer. 

Das  gewöhnliche  Platinpapier  fiir  warme  Entwicklung  kann,  wenn  man 
genügend  lange  exponirt,  auch  mit  kalter  Oxalatlösung  entwickelt  werden. 
Dieses  Verfahren  ist  jedoch  ein  unsicheres  und  meist  werden  die  Copien  flau. 
Durch  eine  veränderte  Mischung  der  Präparationslösung  erreicht  man  keine 
wesentliche  Aenderung  dieser  Verhältnisse.  Wenn  man  an  Stelle  der  reinen 
Ferriozalatlösung  eine  Ammoniumferrioxalatlösung  anwendet,  der  man  Ferri- 
Oxalat  zusetzt,  so  erhält  man  leicht  ein  kalt  entwickelndes  Papier,  doch  fallen 
bei  diesem  die  Bilder  monoton  aus.  Ebenso  ist  Bromwasser,  welches  hinzu- 
gesetzt wird,  unwirksam.  Dagegen  fand  sich  der  richtige  Körper  in  dem 
Ammoniumbichromat,  welches  selbst  in  äusserst  geringer  Menge  höchst  kräftige 
Copien  selbst7nach  flauen  Negativen  herzustellen  gestattet.  Die  Herstellung 
unseres  Papieres  ist  folgende.    Die  Eisenlösung  besteht  aus: 

Ammoniumferrioxalat  ....    50  g, 

Wasser 50ccm, 

Oxalsäure  Lösung  1 :  10  .    .    .    15    „ 

Man  mischt  von  der  Eisenlösung  4,5  com  mit  7,2  com  Platinlösung  1 : 6  und 
wendet  12  ocm  dieser  Lösung  für  den  Bogen  an.  Die  Lösung  wird  auf 
vorpräparirtem  Bivespapier  in  bekannter  Weise  mit  Pinsel  aufgetragen.  Als 
Vorpräparation  kann  Gelatine  dienen,  auch  kann  man  der  Präparations- 
lögung  Gummi  zusetzen.  Diese  Präparation  giebt  nach  kräftigen  Negativen 
bei  kalter  Entwicklung  gute  Abdrücke.  Wenn  man  die  Platinlösung  vermin- 
dert, werden  die  Bilder  weniger  tief.  Für  dünne  Negative  aber  muss  man 
zum  Zusatz  einer  Ammoniumbichromat- Lösung  greifen,  welche  man  Vioo  <^~ 
setzt  und  von  der  man  auf  die  obige  Menge   0,1  —  0,8  ocm  hinzufügt.     Auf 
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clieBe' Weise  kum  mt&  selbst  nach  dftimen  Negativen  kräftige  Platindrueke 
mit  tiefen  Sohw&rzen  enreiohen.  FQr  äusserst  dtinne  Negative  kann  man  mit 
folgender  Präparationslösung  noch  kräftige  Plaiindmcke  erzielen: 

Platinlösnng     ......    Sccm^ 

Eisenldsnng 4    „ 

Ammoniombichromat  1 :  25     .    0,8  com. 

(Phot.  Correspondenz  Nr.  410.) 
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Photographie  in  nattirliehen  Farben. 

Die  vom  Unterzeichneten  hergestellten  und  in  Berlin  zu  wiederholten 
Malen  öffentlich  gezeigten  Au&ahmen  in  natftrlichen  Farben  (Spectren  und 
10  verschiedene  Aufnahmen  von  Mischfarben)  haben  die  allgemeine  Anfmerk- 
samkeit  wieder  mehr  auf  die  Farbenphotographie,  das  Stiefkind  der  Lichtbild- 
kudst,  gelenkt.  Wie  unseren  Lesern  bekannt,  sind  die  Untersuchungen  des 
Verfassers  in  den  drei  letzten  Nummern  des  vorigen  Jahrganges  der  „Rund- 
schau" niedergelegt.  Sobald  die  Lichtverhältnisse  sich  günstiger  gestalten, 
werden  die  jetzt  unterbrochenen  Arbeiten  wieder  aufgenommen.  Was  uns  hier 
die  Zukunft  noch  bringen  wird,  wer  kann  es  wissen?  Wunschenswerth  bleibt 
nur,  dass  nicht  ein  Einzelner,  sondern  recht  Viele  die  Sache  in  die  Hand 
nehmen  möchten.  Nur  so  dürfen  wir  auf  baldige  glückliche  Lösung  der  zahl- 
reichen noch  ungelösten  Fragen  rechnen.  Aus  der  Unzahl  der  an  uns  er- 
gangenen Anfragen  erhellt,  dass  im  Allgemeinen  die  Vorstellungen  Über  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben  noch  recht  unklare  sind.  Mindestens  die  Hälfte 
aller  Fragesteller  bittet  um  Ueberlassung  einiger  Platten,  um  dieselben  auch 
guten  Freunden  zeigen  zu  können.  Man  versichert,  dass  die  Dinger  im  Kreise 
dieser  Freunde  zweifellos  grosses  Literesse  erwecken  werden.  ~  Wenn  sich 
die  farbigen  Bilder  herstellen  Hessen,  wie  Semmeln,  so  würden  wir  keine  der 
Bitten  unerfüllt  lassen.  Man  möge  aber  bedenken,  dass  auf  der  ganzen  Welt 
vorläufig  kaum  zwei  Dutzend  guter  Mischfarben -Aufnahmen  vorhanden  sind. 
Es  handelt  sich  also  um  eine  Waare,  die  seltener  ist,  als  taubeneigrosse 
Diamanten.  Waa  die  Bilder  selbst  anbelangt,  so  sind  dieselben  natürlich  nicht 
zu  vervielfältigen.  Jedes  Bild  muss  mit  Hilfe  der  Camera  nach  dem  Original 
neu  aufgenommen  werden.  Da  nun  die  Expositionszeit  bei  gutem,  zerstreutem 
Tageslichte  ein  bis  zwei  Stunden  beträgt  und  nach  unseren  fir&hrungen  von 
26  Aufnahmen  24  misslingen,  so  wird  der  Verleger  einer  sehr  verbreiteten, 
illttstrirten  Zeitschrift,  welcher  jüngst  bei  uns  fttr  die  ganze  Auflage  seiner 
Zeitschrift  Farbenaufnahmen  bestellte,  sich  wohl  noch  etwas  gedulden  müssen. 
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Um  einen  erhebliehen  Sehritt  nnd  wir  im  Laufe  der  letzten  Wochen 
yorwirts  gekommen:  Wer  natürliche  Farben  photogr^^hifloh  darstellen  will, 
iNranoht  eioh  die  dacn  nothwendige  Queekeilber-Gassette  nicht  mehr  eelbst  zu 
banen.  Die  von  Brann  (Berlin,  Königgratzerftr.  31)  hergestellten  Gassetten 
erweiflen  deh  als  reoht  praotlsoL  Mit  den  zur  Aufnahme  nothwendigen  Platten 
IM  es  leider  nooh  nicht  so  gut  bestellt.  Vorläufig  darf  sie  sieh  der  J&nger 
unserer  Kunst  immer  noch  selbst  giessen,  denn  keiner  unserer  unzfthligen 
I^attenfabrikanten  schwang  sich  lu  der  Neuerung  auf.  „Immer  langsam  yoran* 
wäre  die  paasende  AuÜBchrift  f&r  eine  neae  Innungsfahne. 

Die  fikibigen  Bilder  lassen  sich  mit  auffallendem  Lichte  in  trefflichster 
Weise  projieiren.  Wegen  der  hierbei  bedingten  Lichtrerluste  wähle  man  eine 
möglichst  grelle  Lichtquelle ,  am  besten  elektrisches  Licht.  Es  bleibt  erstaunlich, 
eine  wie  starke  Yergrösserung  die  Bilder  vertragen,  ohne  von  der  Helligkeit 
und  dem  Glänze  der  Farben  allzuviel  einzubüssen.  Bei  den  Yorftlhrungen  des 
Verfassers  im  grossen  Hörsäle  des  Museums  fftr  Völkerkunde  zu  Berlin  konnten 
—  unter  Benutzung  des  elektrischen  Projectionsapparates ,  welcher  der  „Freien 
photographischen  Vereinigung*'  gehört  —  die  in  Wirklichkeit  6  bis  7  cm  hohen 
Bilder  auf  der  weissen  Wand  bis  über  2  m  Durohmesser  vergrössert  werden. 

Dr.  R.  Neuhauss. 

ProJeetioB  tob  RefteB-Anünahinen. 

Kürzlich  veranstaltete  OttomarAnschüts  in  Berlin  Projectionsabende, 
an  denen  er  als  neuesten  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Projeetionskunst 
mehrere  seiner  Reihen -Aufnahmen  in  Lebensgrösse  züi  Projection  brachte. 
Seit  Jahren  veigeht  kaum  ein  Monat,  in  dem  nicht  aus  Amerika  zu  uns 
die  Kunde  dringt,  dass  es  Edison,  oder  irgend  einem  anderen  Amerikaner 
nunmehr  gelungen  sei,  die  Aufnahme  von  Reihenbildern  und  die  Projection 
derselben  auf  den  höchsten  Gipfel  der  Vollkommenheit  zu  erheben.  Dass 
man  ganze  Soenen  eines  Theaterstückes  in  Reihen  von  Hunderttausenden 
von  Aufnahmen  photographiert  und  die  so  gewonnenen  Bilder  vdeder  derart 
vereinigt,  dass  sie  uns  auf  dem  Projeotionsschirme  unter  phonographisoher 
Begleitung  der  gesprochenen  Worte  alle  Bewegungen  der  Schauspieler  vorführen, 
ist  (will  man  den  Zeitungsberichten  Glauben  schenken)  in  Amerika  jetzt  etwas 
Alltägliches.  Dass  alle  diese  Nachrichten  den  Stempel  gröblichster  Uebeitreibung 
auf  der  Stime  tragen,  brauchen  wir  unseren  Lesern  nicht  erst  ausdrücklich 
zu  sagen. 

Unser  Anschütz,  der  wenig  spricht  uud  viel  leistet  —  während  das 
Verhältnis  zwischen  Sprechen  und  Leistung  bei  seinen  CoUegen  jenseits  des 
Rheines  und  des  Ooeans  zumeist  das  Umgekehrte  ist  — ,  beschäftigte  sich  schon 
vor  9  Jahren  mit  der  Aufgabe,  seine  Reihenbilder,  von  denen  in  der  Regel 
24  von  einem  einzigen  schnell  bewegten  Gegenstande  (z.  B.  von  einem  Hunde 
wahrend  seines  Sprunges  über  einen  Graben)  aufgenommen  wurden,  lebensgross 
zu  projieiren.  Die  Sache  kam  wegen  der  mannigfaltigen  Schwierigkeiten 
damals  nicht  zum  Absehluss.  Vor  einigen  Jahren  führte  der  Amerikaner 
Muybridge  derartige  Ph)jeotionen  in  der  Urania  zu  Berlin  öffentlich  vor; 
doch  litt  die  Methode  noch  an  vielen  Unvollkommenheiten.  In  sechs  Monate 
langer  Arbeit  konnte  nunmehr  Anschütz  alle  entgegenstehenden  Hindemisse 
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bedeitigea.  Zu  den  in  grossem  Massstabe  unternommenen  Vorarbeiten  war 
demselben  ein  Baum  in  dem  noch  unvollendeten  Reiohstagsgebäude  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  —  ein  erfreuliches  Zeichen  dafilr,  dass  man  dergleichen 
Versuchen  in  massgebenden  Kreisen  volles  Verständnis  entgegenbringt. 

Alan  muss  hier  im  Auge  behalten,  dass  die  kleinsten  Fehler  der 
Einstellung  derartiger  Bilder  bei  der  Projection  in  ungeheuerem  Massstabe 
vergrössert  werden.  Sollen  die  verschiedenen  Bilder  derselben  Beihe  die 
Bewegungen  des  aufgenommenen  Gegenstandes  in  voller  Naturwahrheit  wieder- 
geben, 80  ist  erste  Vorbedingung,  dass  alle  in  kürzesten  Zwischenräumen  nach 
einander  auf  der  Leinewand  erscheinenden  Aufnahmen  sich  vollkommen  decken. 
Bei  geringen  Abweichungen  einzelner  Bilder  nach  irgend  einer  Seite  hin  ent- 
steht sofort  unnatürliche,  zuckende  Unruhe  im  Gesammteindruck.  Um  nun 
die  24,  wie  beim  Schnellseher,  auf  kreisenden  Scheiben  angeordneten  Einzel- 
aufnahmen in  die  richtige  Lage  zu  bringen,  verfahrt  Anschütz  folgender- 
massen:  Er  projidrt  das  erste  Bild  auf  den  weissen  Schirm  und  umzieht  auf 
letzterem  die  Umrisse  deijenigen  Gegenstände,  welche  bei  den  verschiedenen 
Aufiiahmen  unverändert  auf  ihrem  Platze  verbleiben  (z.  B.  das  Pferd,  über 
welches  der  Turner  springt),  mit  einem  Kohlestifte.  Nun  wird  die  Scheibe  bis 
zum  folgenden  Bilde  weiter  gedreht  und  letzteres  in  seiner  Stellung  so  lange 
verschoben,  bis  sich  die  Umrisse  dieses  Bildes  mit  den  entsprechenden  des 
ersten  ganz  genau  decken.  Die  Genauigkeit  muss  hierbei  bis  an  die  äusserste 
Grenze  des  Erreichbaren  getrieben  werden.  Nach  den  Angaben  von  Anschütz 
«Erfordert  das  Richten  jedes  einzelnen  Bildes  durchschnittlich  eine  Stunde.  Zur 
Einstellung  einer  einzigen  Bilderreihe  sind  demnach  etwa  24  Arbeitsstunden 
nothwendig.  Schon  diese  Thatsache  klärt  uns  darüber  auf,  was  wir  von  den 
Zeitungsnotizen  Über  Reihen -Projectionen  in  Amerika  zu  halten  haben.  Die 
Amerikaner  wollen  ihre  auf  einem  langen  Filmstreifen  neben  einander  ange- 
brachten Reihenbilder  vor  dem  beleuchtenden  Gondensor  vorüberziehen  lassen. 
Da  es  hierbei  unmöglich  ist,  die  Einzelaufnahmen  hinreichend  genau  zu  richten, 
so  kann  man  sich  von  den  Ergebnissen  einer  solchen  Projection  ungefähr  eine 
Vorstellung  machen. 

Auf  die  weiteren  Schwierigkeiten,  welche  Anschütz  zu  überwinden  hatte, 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Dass  diese  Schwierigkeiten  keine  geringen 
sind,  muss  Jeder  begreifen,  der  sich  vergegenwärtigt,  dass  jedes  Bild  der  Reihe 
nur  in  dem  Augenblicke  Licht  empfangen  darf,  wo  es  mitten  vor  dem  Gondensor 
steht '^)  Von  der  fortschreitenden  Bewegung  jedes  einzelnen  auf  der  sich 
drehenden  Scheibe  befindlichen  Bildes  darf  natürlich  im  projicirten  Bilde  nichts 
zu  verspüren  sein.  Dass  die  Bewegungen  der  Gegenstände  auf  dem  Schirme 
trotz  aller  Vorsiohtsmassregeln  etwas  eckig  erscheinen,  wird  sich  niemals  ganz 
vermeiden  lassen.  Man  muss  nämlich  bedenken,  dass  die  im  Zeiträume  von 
1  bis  2  Seounden  ablaufende  Bewegung  (z.  B.  Sprung  des  Hundes  über  den 
Graben)  dnrch  Anschütz  in  24  Theilbilder  zerlegt  wird.  In  Wirklichkeit 
handelt  es  sich  jedoch  um  unzählige  Theilbilder.    Der  Uebergang  von  einem 


*)  Anschütz  benutzt  ein  Doppel -Scioptioon  mit  elektrischen  Bogenlampen 
von  40  Ampere  bei  110  Volt  Spannung.  Das  Licht  des  Inductionsfunkens, 
welches  bei  dem  kleinen  Schnellseher  zur  Beleuchtung  verwendet  wird,  ist 
selbstverständlich  für   die  Projection   bei  Weitem   nicht  ausreichend. 
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An  schütz 'sehen  Theübilde  zum  anderen  maoht  sich  nat&rlioh  bei  der  darch 
<tie  Projeetion  herbeigeführten,  riesenhaften  Yergrosserang  viel  mehr  bemerkbar, 
als  beim  Betrachten  der  kleinen  Bilder  im  elektrischen  Sohnellseher. 

unter  den  Yon  Ansehütz  yorgeftihrten  Beihenanfhahmen  ist  das  Einseifen 
beim  Barbier  Ton  geradezu  überwältigender  Komik:  Ein  Herr  sitzt  zurückgelehnt 
auf  dem  Stuhle;  vor  ihm  steht  der  mit  Seife  und  Pinsel  bewaffnete  Barbier 
und  waltet  seines  Amtes.  Seitwärts  zieht  der  Gehilfe  das  Messer  auf  dem 
Streichriemen  ab.  Das  langsame  Hin-  und  Herfahren  des  Messers  auf  dem 
Biemen,  die  Edrperbewegung  des  einseifenden  Barbiers  und  das  Fingerspiel 
des  Eingeseiften  sind  yon  unübertrefif lieber  Naturtreue.  Dr.  Neuhauss. 

10000  Anastiginate. 

Die  Firma  Zeiss  in  Jena  feierte  am  26.  Ootober  1894  das  Fest  der 
Vollendung  ihres  zehntausendsten  Anastigmaten.  Das  erste  anastigmatische 
Objectiy  erschien  1891  im  Handel.  Das  ist  gewiss  ein  schöner  Erfolg  deutschen 
Fleisses. 

Yietor  Selmmann^s  nltraylolett  empflndlielie  PlatteH. 

Der  um  die  Spectralphotographie  hoch  y erdiente  Dr.  ViotorSchumann 
in  Leipzig  hat  in  den  Berichten  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  (mathem.  naturwissenschafll.  Klasse.  Bd.  102,  Abtheil.  IIa)  sein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  ultrayiolett  empfindlicher  Platten  beschrieben,  welches 
für  die  Spectralphotographie  yon  allergrösster  Bedeutung  ist.  Bekanntlich  lässf 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Trockenplatten  nur  ein  kleiner  Theil  des  ultrayioletten 
Spectrums  photographieren ,  da  die  Gelatine  die  Lichtwellen  yon  sehr  geringer 
Wellenlänge  yerschluckt.  Durch  reines  Bromsilber  ohne  Gelatine  konnte 
Schumann  Strahlen  photographieren,  die  in  Folge  ihrer  kurzen  Wellenlänge 
bisher  noch  niemals  photographisch  abgebildet  wurden.  Die  Herstellung  der 
Platten  ist  folgende:  Man  mischt  stark  yerdünnte  Lösungen  yon  Bromkalinm 
und  Silbemitrat;  der  feine  Niederschlag  yon  Bromsilber  wird  auf  Glasplatten 
aufgefuigen  und  die  überschüssige  Flüssigkeit  mittels  Heber  abgezogen.  Der 
gelbliche  Bromsilber  -  üeberzng  der  Platte  ist  die  zur  Aufnahme  benutzte,  licht- 
empfindliche Schicht. 

Platten  der  Aktien -Gesellsehaft  für  Anilinfabrikatlon. 

Neuerdings  stellt  die  Aktien -Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin 
Gelatine -Trockenplatten  her,  welche  sich  als  ein  ausgezeichnetes  Fabrikat  er- 
weisen. Die  Platten  yerbinden  tadellose  Klarheit  und  Freiheit  yon  Schleier 
mit  hoher  Empfindlichkeit.  N. 

Anthion  als  Hilfsmittel  zum  Anawasehen  Ton  Bildern  und  Platten. 

Als  Hauptgrund  für  das  Vergilben  der  Silberbilder  wird  das  Zurückbleiben 
yon  Fiximtaronresten  in  denselben  in  Folge  ungenügenden  Waschens  angegeben. 
Zur  yollständigen  Entfernung  des  schädlichen  Salzes  ist  ein-  bis  zweistündiges 
Waschen  in  fliessendem  Wasser  unbedingt  erforderlich.  Leider  ist,  namentlich 
auf  dem  Lande,  nicht  immer  fliessendes  Wasser  zur  Stelle,  oder  es  fehlt  an 
geeigneten  Waschgeräthen,  an  Zeit  und  Geduld,  so  dass  ein  gründliches  Aus- 
waschen mit  Schwierigkeiten  yerknüpft  ist.  Liebhabern  wie  Fachphotographen 
dürfte  daher  ein  Hilfsmittel  zur  Abkürzung  des  Waschprocesses  willkommen 
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mia.  Ein  solches  bietet  sich  in  dem  AntMon.  (Dasselbe  ifrt  ein  Penulfat 
KBO^.)  Durek  seine  ozydirende  Wirkung  wandelt  es  das  Ftzirnalron  in 
tetrathionsaiires  Natron  um,  welches  luisofaadlieh  ist.  Als  festes  Salz  ist  Antiiien 
haltbar.  Es  l(lst  sich  ein  Theil  in  100  Theilen  Wasser.  F&r  unsere  Zwecke 
genügt  eine  LSming  von  1 :  200.  Das  Waschen  der  Bilder  geschieht  folgender • 
massen:  die  fixirten  Bilder  werden  eisige  Minuten  in  einer  ßofaale  mit  reinem 
Wasser  gespult,  um  sie  oberflächlich  von  dem  anhaftenden  Fizimatron  su  be- 
freien. Je  nach  der  Menge  und  G^rdsse  der  Bilder  legt  man  sie  darauf  in 
V4  bis  l  Liter,  Anthionlösung  und  schwenkt  sie  einige  Minuten  darin;  sie 
werden  dann  in  einer  Schale  mit  reinem  Wasser  einige  Minuten  bewegt  und 
zur  Entfernung  der  letzten  Fiximatronspuren  nochmals  in  einer  neuen  Anthion- 
lösung geschwenkt,  wonach  sie  wieder  einige  Minuten  in  einer  Schale  mit  reinem 
Wteser  zu  bewegen  sind.  Bei  dem  Waschen  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Gopien 
weder  hohl  liegen  noch  aneinanderkleben,  damit  die  Lösungen  von  allen  Seiten 
eindringen  können.  Li  gleicher  Weise  sind  Platten  zu  behandeln.  Für  das 
Schwenken  in  den  Lösungen  genügen  etwa  5  Minuten,  sodass  der  Waschproeess 
in  20  Minuten  beendet  ist,  während  er  sonst  2  bis  3  Stunden  dauert,  um 
festzustellen,  ob  die  Bilder  flximatronfrei  sind,  schreibt  H.  W.  Yogel  folgende 
Probe  yor:  Man  fülle  in  ein  Reagensgläschen  10  com  vom  letzten  Waschwasser 
und  setze  2  bis  3  Tropfen  Silberlösung  (1 :  20)  hinzu.  Es  bildet  sich  meist 
eine  schwache  Trübung  von  Ghlorsilber.  Färbt  sich  diese  nach  einigen  Minuten 
gelb,  so  ist  noch  Fiximatron  vorhanden.  Man  wende  dann  noch  einmal  neue 
Anthionlösung  an.  Diese  Probe  ist  am  besten  im  Halbdunkel  vorzunehmen, 
da  sich  das  Chlorsilber  in  hellem  Lichte  färbt.  H.  Müller. 

Elii  Yerfahren  zur  Anfertigung  positiver  Bilder  naeli  Negativen  ohne 

Anwendung  irgend  welelier  Belichtung. 

Jeder  wird  es  im  ersten  Augenblick  für  eine  Unmöglichkeit  halten,  nach 
einem  Negativ  eine  Copie  herzustellen,  ohne  Anwendung  irgend  welcher  Be- 
lichtung, ohne  Zuhilfenahme  des  Tageslichtes  oder  einer  künstlichen  Lichtquelle. 
Aber  in  der  That  ist  es  möglich,  die  photochemische  Wirkung  des  Lichtes 
durch  eine  mechanisch -chemische  zu  ersetzen.  Unterzeichneter  verfährt  hierbei 
folgendermassen :  Man  fertigt  nach  einem  Negativ  auf  gewöhnliche  Weise  ein 
Pigmentnegativ,  welches  als  Ausgangspunkt  des  ganzen  Verfahrens  dient.  Die 
Gelatine  dieses  Negatives  hat,  wie  bekannt,  die  Fähigkeit,  Flüssigkeit  propor- 
tional ihrer  Dicke  aufzusaugen  (d.  h.  an  den  dunkeln  Stellen  des  Negatives 
viel,  an  den  hellen  wenig)  und  dieselbe  in  gleicher  Weise  proportional  abzu- 
geben. Femer  hat  die  Gelatine  eines  chromirten  Pigmentpapieres  die  Eigen- 
schaft, durch  längeres  Liegen  im  Dunkeln  schwerlöslich  zu  werden,  indem 
das  Chrom  sich  zersetzt  und  dadurch  die  Gelatine  verändert.  Weiter  benutzt 
man  die  Eigenschaft  des  Salmiakgeistes ,  der  Soda  u.  s.  w. ,  schwerlöslich  ge- 
wordene Gelatine  wieder  leichtlöslich  zu  machen,  was  ja  auch  beim  Entwickeln 
übercopierter  Pigmentbilder  ausgenutzt  wird.  Mit  diesen  Hilfsmitteln  arbeitet 
man  wie  folgt:  Das  Pigmentnegativ  bringt  man  in  eine  Lösung  von  Soda  oder 
in  Salmiakgeist  und  lässt  dasselbe  solange  in  der  Flüssigkeit,  bis  die  Schicht 
stark  angequollen  ist  und  sich  vollständig  mit  dieser  Lösung  vollgesaugt  hat. 
Dann  nimmt  man  die  Platte  heraus ,  lässt  abtropfen  und  oberfiäehlich  antrocknen, 
hält  das  schwerlöslich  gewordene  Pigmentpapier  kurze  Zeit  über  Wasse^dampf 
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bia  «s  gMdiMMdig  ist,  bringt  et  auf  die  Platte  und  qiwUeht  roniobtig  imtar 
»Hmihhahg  Btüganng  dei  Dmokes  Negativ  and  Papier  rosuameD.  So  Mnt 
man  du  öodh  einige  Zeit  liegen,  bii  die  Oelatine  des  Pigmentpsplere«  ge- 
nBgmd  n&migkeit  mu  dem  Negativ  aufgenommen  hat.  Naohdem  dlee  statt- 
gafonden,  üaht  man  das  Papier  aorgflltig  Tom  Negativ  ab  und  schreitet  inr 
Entwicblang  des  Bildet.  Diese  ist  dadaroh  mOglich,  daas  di«  FKUti^eit, 
indem  sie  in  die  Gelatine  des  Pigmentpapieres  eingednmgen  ist,  diese  ISsIioh 
gemacht  hat  nnd  mar  in  der  Weite,  dass  den  dunkeln  (dicken)  Stellen  das 
Negativs  viel,  den  dQnnen  Stellen  nenig  lOsliohe  Oelatine  entspriobt. 

So  entsteht  also  thata&ohlieh  nach  einem  Negativ  ein  Pigmentposttiv  ohne 
Anwendung  von  Lieht  Stnd.  ing.  H.  Sobmidt  (MBnohen). 


»^<M< 


Büchersohau. 

Fr*f.  Dr.  AJirin  Sehnltz.  Allgemeine  Oesohichte  der  bildenden 
Eanste.  Mit  zahlreichen  TeitUlnaliatlonen,  Kanstbellagen, 
Tafeln  und  Farbendincken.  Vollständig  in  etwa  30  Lieferungen 
an  j«  2  Hk.  Grote'sohe  Verlagabnchhandlang.  Berlin.  1894. 
1.  Liefernng. 

Ein  Blick  in  die  prftohtig  aaagettattete  erste  Liefarong  dar  „Allgemeinen 
Kanstgeaehlohte"  liest  nicht  darttber  in  Zweifel,  dass  der  durch  seine  kontt- 
gesohiofatlichoi  Arbeiten  bekannte  Prager  Piofeteor  in  vorliegendem  Liefemnga- 
weriie  une  Arbeit  von  hervorragendster  Bedeutung  aohafft.  Die  Teitbilder  und 
die  >um  TheU  farbig  ausgeführten  Tafeln  sind  vortrsffliob.  Nach  dem  Plane 
das  Werkes  seil  eine  vollständige  Darstellung  dee  Eutwiokelungtgangee  der 
bildenden  £&nste  von  den  ältesten  Zeiten  der  Aegypter  bis  herab  auf  die 
.Uodemen"  gegeben  werden. 

3.  HosMik.  Die  BepTodactions-Photographie,  sowohl  für  Halbton- 
als  Striohmanier.  Mit  40  Abbildangen  und  5  Tafeln,  n.  Aufl. 
Ohemisob-technische  Bibliothek.  Bd.  119.  Hartleben's  Verlag. 
Wien,  Fest,  LeipEJg  1894 

Seit  dem  Erscheinen  der  enteo  Auflage  dieses  Baobes  hat  dis  Repro- 

dnctions' Photographie  so  gewaltige  Ümändernngen  und  Forttohritte  aufjaweisen. 

dass   es   noUiwendlg  war,    alle  Abschnitte   neu  zu   bearbeiten.     Die  Atelier- 
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einriohtnng  ist  eine  bessere,  die  älteren  Objeotiysysteme  sind  gestrichen,  die 
Bromsübercollodiumemulsion  ist  fttr  das  orthochromatische  Verfahren  und  den 
Dreifarbendruck  eingeführt,  kurz  Alles  ist  dem  neuesten  Standpunkte  der 
Wissenschaft  angepasst.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  der  Verfasser  der 
Autotypie.  Endlich  findet  auch  der  Dreifarbendruck  und  die  Anwendung  des 
elektrischen  Lichtes  zum  Photographieren  die  nöthige  Beachtung. 

Br.M.yitze.  Eystophotographischer  Atlas.  10  Tafeln  mit  60  Ab- 
bildungen in  Photogray&re.    Wiesbaden  1894.  (Bergmann) 

Dr.  M.  Nitze,  der  bekannte  Erfinder  des  Blasenspiegels,  dem  die  ärztliche 
Wissenschaft  ausserordentliche  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  Blasenkrank- 
heiten verdankt,  brachte  an  seinem  Blasenspiegel  Vorkehrungen  an,  die  ihm 
gestatten,  das  Innere  von  Blase  und  Harnröhre  zu  photographieren.  Das 
Ergebnis  dieser  Arbeiten  ist  in  vorliegendem  Atlas  niedergelegt.  Die  Ab- 
theilung A  enthält  Aufnahmen  der  normalen  Blase.  Mit  grosser  Naturtreue 
sind  die  an  der  Seitenwand  der  Blase  sichtbaren  Gef&ssfiguren  wiedergegeben. 
Wir  sehen  die  Hamleitermündung  mit  dem  schön  entwickelten  Harnleiterwulste. 
Die  Abtheilung  B  enthält  Abbildungen  von  Veränderungen  des  Biaseneinganges 
(VergrOsserung  der  Vorsteherdrüse).  Am  vorzüglichsten  gelungen  sind  die 
Aufnahmen  von  Blasensteinen;  die  körnige  Oberfläche  eines  hamsauren  Steines 
lässt  in  der  Wiedergabe  an  Naturtreue  nichts  zu  wünschen  übrig.  In  der  Ab- 
theilung D  werden  auf  4  Tafeln  in  24  Bildern  die  Geschwülste  behandelt.  Ver- 
schiedene Aufnahmen  zeigen  uns  denselben  Fall  in  verschiedenen  Entwickelangs- 
stadien;  daran  schliesst  sich  eine  Aufnahme  der  Blase  nach  operativer  Entfernug 
der  Geschwulst.  In  der  Abtheilung  E  sehen  wir  u.  A  eine  Haarnadel  in  der 
Blase  eines  20  jährigen  Mädchens.  . 

Das  ganze  Werk  muss  als  eine  Leistung  allerersten  Banges  bezeichnet 
werden. 

Broekhaus^  Konversatloiis- Lexikon,  vierzehnte,  vollständig  neu- 
neue Auflage  in  16  Bänden,  Verlag  von  F.  A.  Brockh'aus  in 
Leipzig,  Berlin,  Wien,  ist  bis* zum  11.  Bande  fortgeschritten. 

Die  wissenschaftlichen  Abhandlungen  sind  bei  aller  Vollständigkeit  und 
Sachlichkeit  doch  in  den  rechten  Grenzen  gehalten  und  nehmen  auf  die  Fort- 
schritte der  neuesten  Zeit  Bedacht;  die  geschichtlichen  Artikel  zeichnen  sich 
durch  strenge  Unparteilichkeit  und  durch  die  Berücksichtigung  auch  der  jüngsten 
Ereignisse  aus;  den  geographischen  MittheUungen  darf  grosse  Vollkommenheit 
und  Genauigkeit  nachgerühmt  werden;  sehr  anregend  geschrieben  sind  die 
kunstgeschichtliohen  Notizen.  Naturwissenschaften,  Handel,  Industrie  und  Ge- 
werbe haben  ihrer  Bedeutung  entsprechend  in  Wort  und  Bild  Berücksichtigung 
erfahren.  Der  „Brockhaus^  wird  über  100000  Artikel  umfassen,  die  alle  von 
ersten  Vertretern  ihres  Faches  ausgearbeitet  sind.  Die  Zahl  der  Abbildungen 
im  Texte  ist  eine  sehr  bedeutende  (9500);  auch  sind  jedem  Bande  Tafeln  bei- 
gegeben, deren  Ausführung  vollendet  ist  Insbesondere  die  bunten  Tafeln  sind 
von  einer  Ausführung,  wie  sie  bisher  in  Werken  der  Art  noch  nicht  geboten 
wurde.    Die  Karten  und  Pläne  ersetzen  einen  Atlas. 
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Photoj^raphischo  Rnndschan. 
1895. 


Vorliii,'  von  W.  Knapp  in  Hallo  a.  S. 


Autotypie  aus  W.  Cronenberg's  prakt.   Lehranstalt, 

Schioss    Qpönenbach. 


1895.    1.  Heft. 


Photographische  fiundschan. 
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Taf.  L  Traber  Morgen.  Aufnahme  von  Hauptmann  Böhmer  in  Oppeln, 
Heliogravüre  von  J.  Blechinger  in  Wien.  Das  Bild  war  n.  A.  auf  der  Erfnrfer 
Ausstellang.  Herr  Hauptmann  Böhmer  erhielt  dort  die  goldene  Medaille.  Die 
von  ihm  ausgestellten  Bilder  waren  wahre  Perlen  unserer  Kunst. 

Taf.  n.  Aufnahmen  von  fallenden  Wassertropfen  von  stud.  ing.  Hans 
Schmidt  in  München,  gehört  ebenso  wie  die  nachfolgende  zu  dem  Artikel 
desselben  in  diesem  Hefte. 

Taf.  in  stellt  den  Apparat,  mit  dem  die  vorstehenden  Aufnahmen  gemacht 
sind,  dar. 

Taf.  IV.  Waldstudie  aus  Ormont  dessus  (Schweiz).  Aufnahme  von 
Dr.  Ed.  Arning,  Hamburg. 


Die  Anfragen  ei$td  an  Dr.  Neukaue»  in  Berlin  (Deeaaueratraeee  16)  oder  an  Herrn  Hof- 
phoiograph  Seolik  tn  Wien  (YIII,  Piorietengaeee  48)  tu  richien.  An  dieeer  SieUe  liönnen  nur 
eolehe  Fragen  ieanhooriet  werden,  wlehe  einen  gröeeeren  Kreie  von  Freunden  der  Fhotogy-aphie 
intereeeiren. 

Fragen. 

Nr.  1.  Um  künstlerisch  wirkende  Bilder  herzustellen,  versuchte  ich  es  mit 
verschiedenen  Papiersorten:  mattem  Oelloidinpapier,  Platinpapier,  Pigment- 
papier u.  s.  w.  Entweder  ist  die  Behandlung  dieser  Papiere  eine  sehr  um- 
ständliche oder  die  Ergebnisse  lassen  Manches  zu  wünschen  übrig.  Ist  irgend 
ein  Papier  im  Handel,  welches  bei  einfacher  Behandlung  den  Anforderungen 
entspricht,  welche  man  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  an  eine  Photo- 
graphie stellt? 

Antworten. 

Zu  Frage  1.  Für  Ihre  Zwecke  dürfte  sich  das  jüngst  in  den  Handel 
gebrachte  Silber -Platinpapier  „Ideal^  am  meisten  empfehlen.  In  Bezug  auf 
die  Behandlung,  welche  eine  überaus  einfache  ist,  finden  Sie  Genaueres  in 
dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1894,  Heft  9,  Seite  270.  Die  Abzüge  auf  „Ideal""- 
Papier  entsprechen  den  höchsten  Anforderungen,  die  man  vom  künstlerischen 
Standpunkte  aus  an  ein  Bild  stellen  kann.  Sie  beziehen  das  Papier  am  besten 
direct  von  der  Fabrik:  Fink  &  Co.  in  Orefeld.  Man  hat  behauptet,  dass  sich 
das  nicht  belichtete  Papier  nur  kurze  Zeit  halt.  Dazu  bemerken  wir,  dass 
uns  die  Fabrik  im  Juli  einige  Proben  übergab.    Mehrere  dieser  Blätter  wurden 
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erat  fünf  Monate  ipMer  beliebtet  uod  lieferten  trotzdem  tAdelloie  Copien. 
MattcB  GelloIdinpapisT  war  in  derselben  Zeit  Tollkommen  TergUbt  Im  All- 
gemeinea  wird  mao  natürlieh  „Ide>r-Papier  —  wie  jedes  andere  Copier- 
papier  —  baldmCgliohfit  aufbrauchen. 

- —  ■  *'&SH 


Im  vergaugenen  Monat  feierte  unser  verehrter  Mitarbeiter  Herr  Eofpholo- 
graph  Ch.  Soolik  in  Wien  im  engsten  Familien-  und  FreundeBkreiie  sein 
25 jähriges  Berafsjubiläom.  In  dem  näohsteii  Hefte  werden  wir  hieranf  nochmals 
zuTüokkommen. 

►«£=<— 

Kaiserlicher  Rath  Professor  Fritz  Luckhardt  f- 


^^?^-^^ 


Am  29.  November  Tersohied  pltttzlieh  in  Wien  der  kaiserliobe  ßath 
Professor  Fritz  Lnckhardl.  Der  nm  die  Photographie  hoobverdiente  Ver- 
storbene war  seit  1871  Sekretär  der  „PhotographischeD  Gesellschaft  zu  Wien". 


Hit   4  EuostbeilBgeQ. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  UeseUel  &  Co.,  1 
A.  Stegemann,  Berlins,  nnd  Ernst  Herbst  &  Flrl,  GSrlitz  bei. 


1895.    1.  Heft. 


Photographiflohe  Hundsehan. 


In  Zukmtft  vMrdeH  wir  dU  Vereins' Berichte  Hete  am  Sehhuee  uuasrer  Zeitsehrift, 
und  von  di»$9r  ttetm^r,  bringen.  Wir  ermöglichen  dadurch  d»e  Aufnahme  nodi  hurt  vor  dim 
Eracheimen  der  Hefte  und  nnd  im  der  Lage,  den  von  uns  vsrir^snen  Vsrsinsn  sine  grössere  Ansahl 
ihrer  Berichte  liefern  tu  können,  sofern  dies  geuninscht  ufird.  Die  Yerlagshuchkandlung, 

Am  20.  NoY.  V.J.  bildete  sieh  in  Wien  ein  neuer  Amateur -Verein,  weloher 
den  Namen  „Erster  österreiohiseher  Verein  der  Amatenrphoto- 
graphen  in  Wien'  trfigt.  Vorsitzender  desselben  ist  R.  Tonsern.  Jahres- 
beitrag 18  fl.    Den  Mitgliedern  steht  ein  gut  eingerichtetes  Atelier  zur  Verfügung. 


-HS^e— 


Die  Wandermappe  der  „Photographischen 

Rundschau". 

Für  die  neu  hinzugetretenen  Leser  bringen  wir  die  Satzungen  der  „Rnnd- 
sehau -Wandermappe"  noch  einmal  zum  Abdruck: 

Jeder  der  Wandermappe  beitretende  Verein*}  stellt  eine  Reihe  von  Auf- 
nahmen, die  von  Vereinsmitgliedem  gefertigt  wurden,  zusammen.  Die  Zahl 
der  Bilder  ist  nicht  beschränkt.  Es  bleibt  jedem  Verein  überlassen,  wie  er 
die  Blätter  anordnen  will.  Auf  jedem  Behälter  der  Bilder  ist  der  Name  des 
Vereins,  welcher  die  Sammlung  zusammenstellte,  anzubringen.  Femer  ist  ein 
Verzeichnis  der  Bilder  beizulegen. 

Jedes  Bild  muss  Angaben  enthalten  über  den  Namen  des  Verfertigers, 
den  Gegenstand  der  Darstellung,  Tag  und  Stunde  der  Aufnahme,  Camera, 
Objectiv,  Blende,  Plattensorte  und  Positiv -Verfahren. 

Von  der  Leitung  (Dr.  R.  Neuhauss  in  Berlin,  Dessauerstr.  16)  wird  be- 
stimmt, in  welcher  Reihenfolge  die  Versendung  stattfindet.  Jeder  Verein 
schreibt  bei  Versendung  und  Empfang  einer  Mappe  sofort  an  die  Leitung  eine 
Postkarte,  welche  MittheUung  über  den  Namen  der  versendeten  oder  empfangenen 
Mappe  enthält. 

Die  Kosten  der  Versendung  trägt  der  versendende  Verein.  Weitere  Bei- 
träge werden  nicht  erhoben.  Jeder  Verein  verpflichtet  sich,  die  Mappe  sofort 
an  den  nächstfolgenden  Verein  zu  verschicken,  sobald  die  Bilder  in  einer 
ordentlichen  Sitzung  den  Vereinsmitgliedem  vorgelegen  haben.  Jeder  Verein, 
der  dieser  Verpflichtung  nicht  pünktlich  nachkommt,  verliert  das  Anrecht  auf 
Preiskrönung  der  in  seiner  Mappe  enthaltenen  Bilder. 

Um  auch  denjenigen  Lesem  der  „Rundschau",  welche  Vereinen  nicht 
angehören,  oder  deren  Vereine  ihren  Beitritt  zur  Wandermappe  bisher  noch 
nicht  erklärt  haben,  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  Aufnahmen  einem  grösseren 


*)  Es  werden  nur  solche  Vereine  zugelassen,  welche  die  ^Rundschau" 
als  Vereinsorgan  halten. 
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Kreise  von  Amateuren  bekannt  zu  geben,  wird  eine  besondere,  zur  Aufnahme 
derartiger  Bilder  bestimmte  Mappe  eingeriohtet.  Diese  „freie  Mappe^  nimmt 
an  der  Ciroulation  und  an  der  Preisvertheilung  ebenso  Theil,  wie  die  von  den 
einzelnen  Vereinen  eingerichteten  Mappen.  Hierfür  bestimmte  Bilder  sind  au 
die  Verlagsbuchhandlung  yon  W.  Knapp -^Hallea.  8.,  Mühlweg  19)  ein- 
zusenden. 

lieber  die  von  Herrn  Verlagsbuchhändler  W.  Knapp  für  die  besten 
BDder  ausgesetzten  Preise  (allj&hrlich  eine  goldene,  drei  silberne  und  mehrere 
broncene  Medaillen)  wird  von  den  Vereinen  in  folgender  Weise  entschieden: 
Jeder  Verein  bezeichnet  das  beste  Bild  einer  jeden  Mappe  mit  einer  Zahl 
(1  bis  10).  Je  h5her  die  Zahl  ist,  um  so  höher  steht  nach  dem  Urtheil  des 
Vereins  der  Werth  des  Bildes.  Diese  Zahl  ist  unter  genauer  Angabe  des  Ver- 
eines, welcher  das  Urtheil  fällte,  und  der  Mappe,  sowie  des  Bildes,  auf  welches 
das  Urtheil  sich  bezieht,  in  einem  Briefumschlage  einzuschliessen  und  an  die 
Leitung  einzusenden.  Wenn  alle  Mappen  an  ihren  ursprünglichen  Ort  zurück- 
gekehrt sind,  erfolgt  von  Seiten  der  Leitung  die  Oeffnung  der  bis  dahin  ver- 
schlossen gehaltenen  Briefumschläge.  Jeder  Verein  hat  das  Becht,  zu  dieser 
Oeflfnung,  deren'  Termin  vorher  in  der  „Rundschau"  bekannt  gemacht  wird, 
einen  Abgesandten  zu  schicken,  oder  einen  am  Wohnorte  der  Leitung  an- 
sässigen Vertrauensmann  zu  ernennen,  welcher  die  Feststellung  des  Ergebnisses 
überwacht. 

Dasjenige  Bild,  anf  welches  die  durch  Zusammenziehen  der  einzelnen 
Zahlen  sich  ergebende  höchste  Ziffer  fällt,  erhält  die  goldene,  die  Bilder  mit 
den  drei  nächst  höchsten  Ziffern  je  eine  silberne  Medaille.  Ausserdem  fällt 
auf  jede  Mappe,  welche  nicht  schon  die  goldene  oder  eine  silberne  Medaille 
erhielt,  je  eine  broncene  Medaille  für  dasjenige  Bild,  welches  in  dieser  Mappe 
die  höchste  Ziffer  aufweist.  Entfallen  auf  mehrere  Bilder  gleich  hohe  Ziffern, 
so  entscheiden  über  das  zu  bevorzugende  Bild  drei  von  Herrn  W.  Knapp  zu 
ernennende  Preisrichter. 

Die  preisgekrönten  Bilder  werden,  so  weit  dies  möglich,  in  der  „Photo- 
graphischen Rundschau'*  veröffentlicht. 


Bisher  erklärten  folgende  12  Vereine  ihren  Beitritt  zur  „Rundschau- 
Wandermappe** :  Die  „Freie  photographische  Vereinigung  zu  Berlin",  die 
„Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Breslau'*,  die 
„Freie  photographische  Vereinigung  in  Crefeld'*,  der  „Photographische  Verein 
in  Daves**,  der  „Club  der  Amateur -Photographen  in  Graz**,  die  „Photographische 
Gesellschaft  in  Halle  a.  S.**,  der  „Amateur -Photographen -Verein  in  Hamburg**, 
die  „Photographisohe  Gesellschaft  in  Karlsruhe**,  der  „Amateur -Photographen- 
Verein  zu  Köln  a.  Rh.**,  die  „Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  in 
Leipzig**,  der  „Photographische  Club  in  München**,  der  „Club  der  Amateur- 
Photographen  in  Salzburg**. 

Die  Mappen -Circulation  begann  Ende  September  1894.  Gegenwärtig 
sind  9  Mappen  unterwegs.  Diejenigen  Vereine,  welche  mit  der  Zusammen- 
stellung ihrer  eigenen  Mappen  immer  noch  im  Rückstande  sind,  werden  vom 
nächsten  Monat  ab  so  lange  keine  Mappen  zugesendet  erhalten,  bis  sie  ihre 
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eigene  Mappe  in  ümlaaf  gesetzt  haben.  Ausserdem  ist  Folgendes  zu  berück- 
sicbtigen:  Nacb  den  oben  abgedruckten  Satzungen  findet  die  Preisvertheilung 
statt,  wenn  alle  Mappen  an  ihren  ursprünglichen  Ort  zurückgekehrt  sind. 
Durch  die  wenigen  sehr  verspätet  in  Umlauf  gesetzten  Mappen  würde  sich 
aber  die  Preisvertheilung  ungebührlieh  verzögern.  Im  Interesse  derjenigen 
Vereine,  welche  ihre  Mappen  rechtzeitig  fertig  stellten,  macht  die  Leitung  als6 
hiermit  bekannt,  dass  alle  nach  dem  1.  Febr.  d.  J.  in  den  Verkehr  gebrachten 
Mappen  erst  bei  der  nächstfolgenden  Preisvertheilung  berücksichtigt  werden. 


Die  Reihenfolge  der  Versendung  ist  folgende: 

Breslau      Adr.:  Sevetin  Mamelok,  Schnhbrücke  5. 

Hamburo        „  Dr.  W.  v.  Ohlendorff,  Ferdinand -Str.  25; 

Halle  „  Karl  Knapp,  Mühlweg  19; 

Graz  „  Prof.  Marktanner-Turneretscher,  Fliegen- PI.  5, 11: 

Salzburg        „  H.  Bachmann,  Schwarz -Str.  21; 

Davos-Platz  „  E.  Juncker; 

Leipzig  „  Adolf  Titze,  Johannisgasse  4; 

MQnchen         „  C.  üebelacker,  Rechnungsrath,  Schwanthaler-Str.  34; 

Karlsruhe       ,,  Docent  F.  Schmidt,  Technische  Hochschule; 

Kohl  a.  Rh.    „  A.  Annaoker,  König-Str.  2B; 

Crefeld  „  Aurel  Giesen,  Ober-Str.; 

Berlin  „  Dr.  R.  Neuhauss,  Dessauer-Str.  16. 


Wie  wir  uns  im  letzten  Hefte  der  „Rundschan*'  über  die  Grefelder  Mappe 
äusserten,  so  mögen  diesmal  einige  Bemerkungen  über  die  Mappe  des  Kölner 
Amateur-Vereins  ihren  Platz  finden:  Die  herrlichen  Bauwerke  der  alten  Rhein- 
Stadt  zeitigten  bei  den  üütgliedem  des  dortigen  Vereins  eine  besondere  Vorliebe 
und  hervorragendes  Ge8<^ck  für  Architekturaufnahmen.  Vortreffliches  leisten 
auf  diesem  Gebiete  Dr.  Döhring,  Bennert,  Annacker,  Bildhauer  Most 
und  Andere.  Vor  einem  Bilde  stehen  wir  in  stummer  Bewunderung:  es  ist 
der  „Kölner  Dom*'  des  Herrn  Schneidermeisters  Gor  des.  Wir  haben  es  hier 
mit  einer  Originalaufnahme  in  dem  Riesenformate  50X60  cm  zu  thun.  Was  es 
heisst,  eine  Negativplatte  von  ÖOX60om  sachgemäss  zu  behandeln,  davon 
haben  die,  allerwenigsten  Amateure  eine  Ahnung.  Und  mit  welchem  Geschick 
sind  hier  die  Schwierigkeiten  überwunden I  Die  Durcharbeitung  bis  in  die 
änssersten  Spitzen  der  Domthürme  ist  eine  geradezu  verblüffende.  Au&  den 
dunkeleten  Tiefen  des  weitverzweigten  Bauwerkes  sind  die  feinsten  Einzelheiten 
herausgeholt.  Die  Aufnahme  geschah  im  Juli  1894  um  die  Mittagsstunde  bei 
hellstem  Sonnenlichte.  Dank  der  40  Secunden  währenden  Exposition  bei 
kleinster  Abbiendung  des  Objectivs  (Görz,  Serie  0,  Nr.  11,  Brennweite  90  cm) 
ist  von  grellen  Gegensätzen  in  der  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  nichts 
zu  spüren.  Wir  bedauern  nur,  dass  diese  unübertreffliche  Wiedergabe  des 
herrlichsten,  deutschen .  Baudenkmals-  auf  glänzendem  Celloidinpapier  oopiert 
ist  Ein  Abdruck  auf  dem  künstlerisch  wirkenden  Platin -Silber -(„Ideal") 
Papier  würde  zweifellos  den  gewaltigen  Eindruck,  den  das  Bild  macht,  noch 
erheblich  steigern. 
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Ferner  sei  auf  ein  sehr  bemerkenswerthes  Bild  der  Kölner  Mappe  hin- 
gewiesen: die  yorzügliohe,  von  W.  Er&ger  gefertigte  Aufnahmen  eines  Blitx- 
sehlages.  In  neuerer  Zeit  ist  das  für  die  Wissenschaft  so  werthyolle  Photo- 
graphieren  von  Blitzen  leider  arg  vernaohlässigt  worden.  N. 
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Freie  photographisohe  Vereinisning  lu  Berlin. 
DeutBohe  Qesellflohaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Gemeinsame  Sitzung  am  16.  November  1894. 

Vorsitzender:  Herr  Geheimrath  Prof.  Dr.  F ritsch. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Bittmeister  Pfeifer, 
Dr.  Max  Badziejewski,  Dr.  Gustav  Franke,  J.  Babel,  Apotheker  Gustav 
Heinke  (Friedenau).  Als  neue  Mitglieder  werden  vorgeschlagen  die  Herren; 
Geheimer  Ober-Begierungsrath  E.  Blenck,  Direotor  des  kgl.  statist.  Bureaus, 
Zahnarzt  Wilhelm  Dieok,  Prof.  Dr.  Carl  Frey,  Oberstabsarzt  a.  D. 
Dr  B.  Haertel,  Dr.  Carl  Jung,  Geheimer  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Bobert 
Koch,  Direktor  d.  kgl.  Instit.  f&r  Infeot.- Krankheiten,  Mitglied  des  Staatsrathes, 
Premierlieutenant  Maeroker,  Maximilian  Menzel  (sämmtlioh  in  Berlin). 
Herr  Goerke  macht  Mittheilung  Qber  die  in  der  letzten  Vorstandssitzung  ge- 
fassten  Beschlüsse:  a)  Das  diesjährige  Winterfest  des  Vereins  wird  etwa  um 
die  Mitte  des  Monat  Januar  stattfinden.  Zur  Erledigung  der  Lokalfrage  und 
anderer  Einzelheiten  ist  ein  Fest-Aussohuss  erwählt  worden,  welcher  sich 
zusammensetzt  aus  den  Herren:  Goerke,  Geheimrath  Keyssner,  Enobbe. 
b)  Gleichzeitig  mit  dem  Winterfest  ist  eine  Ausstellung  von  Arbeiten  aus  dem 
Kreise  der  Vereins -Mitglieder  geplant  Dieselbe  soll  nicht  sowohl  den  Zweck 
haben,  die  Leistungen  der  Einzelnen  gegen  einander  abzuwägen,  als  vielmehr 
ein  Bild  davon  zu  geben,  auf  welchen  Gebieten  in  den  letzten  Jahren  im 
Verein  mit  Erfolg  gearbeitet  worden  ist,  um  so  die  Besucher  der  Ausstellung 
zu  neuen  Ideen  und  Versuchen  anzuregen.  Der  aus  den  Herren:  Haupt- 
mann a.D.  Kotelmann,  Dr.  Schutt  und  Dr.  Wrede  bestehende  Ausstellungg- 
Ausschuss  hofft  auf  rege  Betheiligung  aller  Mitglieder,  c)  Herr  Dr.  Veit  hat 
zur  besseren  üeberwachung  und  Ordnung  der  Vereins -Bibliothek  darum  ge- 
beten, dieselbe  aus  dem  Architektenhause  in  seine  Wohnung,  Mohrenstr.  29/30, 
überf&hren  zu  d&rfen,  woselbst  sie  in  der  frikheren  Weise,  nach  Benachrichtigung 
des  Bibliothekars,  den  Mitgliedern  zur  Benutzung  offen  steht  Dem  Wunsche 
des  Herrn  Dr.  Veit  wurde  bereitwilligst  entsprochen.  Weiter  theilt  der  Bchriffc- 
ffihrer  mit,  dass  die  „Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie 
in  Breslau*'  eine  Sammlung  photographischer  Becepte  herausgegeben  hat,  welche 
zum  Preise  von  0,60  Mk.  für  das  Exemplar  (4,60  Mk.  für  10  Exemplare)  von 
der  genannten  Gesellschaft  bezogen  werden  kann.  Der  Verein  nimmt  Notiz 
von  der  Constituirung  des  neuen  „Cameraclub s"  in  Klagenfurt.  Von  Herrn 
W.  Krämer  (Altena)  liegt  ein  Schreiben  vor,  in  welchem  die  Bitte  um  Ueber- 
sendung  einer  Photographie  in  natürlichen  Farben  ausgesprochen  wird. 
Dr.  Neuhau  SS  ist  über  das  Interesse,  welches  von  allen  Seiten  der  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben  entgegengebracht  wird,  sehr  erfreut,  bedauert 
indessen,  Probeplatten,  die  ihm  beinahe  täglich  abgefordert  werden,  nicht  ver- 
senden zu  können.    Dr.  Neubauss  legt  sodann  dem  Verein  die  Wandermappe 


1895.    1.  Heft.  Photographisehe  Rondsohau. 


der  „Freien  photographisohen  Yeremignng  in  Grefeld'^  vor.  Dieselbe  enthält 
neben  Bildern,  welche  Ton  der  Hamburger  und  Erfurter  AuBstellnng  her 
rtthmliohst  bekannt  sind,  noch  eine  Reihe  neuer,  beachtenswerther  Leistungen. 
Besonderes  Interesse  erregen  die  Gopien  auf  dem  Silber -Platinpapier  von 
Engel  mann  in  Crefeld  (Idealpapier).  Als  Vorzug  desselben  gegenüber  anderen 
Platinpapieren  hebt  Dr.  Neu  haus  s  die  Wiedergabe  aller  Feinheiten  in  den 
Sehattenpartien  hervor.  Herr  Anton  Mayer  hat  ebenfalls  gute  Resultate  mit 
diesem  Papiere  erzielt.  Herr  Geheimrath  Fritsoh  erwähnt,  daes  ihm  von  der 
Eastman  Company  Platinpapier  zur  Pr&fung  übersandt  worden  sei,  über  welches 
zu  berichten  er  sich  f&r  später  vorbehalte.  Der  Vorsitzende  tritt  hierauf  in  die 
Tagesordnung  ein  und  benachrichtigt  die  Versammlung,  dass  Herr  Lewinsohn 
durch  Krankheit  verhindert  sei,  seinen  angekündigten  Vortrag  zu  halten.  Herr 
Geheimrath  F  r  i  t  s  c  h  spricht  über :  „Ethnographische  Photographien  neuerer  Firmen 
in  Aegypten".  Redner  legt  zuerst  eine  Anzahl  Aufnahmen  vor,  welche  noch  von 
der  photographisoh- archäologischen  Expedition  nach  Ober-Aegypten  im  Jahre 
1868,  an  welcher  er  persönlich  theilnahm,  herrührten.  Mannigfaltige  Schwierig- 
keiten stellten  sich  damals  dem  Photographen  in  den  Weg.  Schon  die  Herstellung 
der  nassen  Platten  in  dem  heissen  Klima  erforderte  besondere  Geduld.  Die  ver- 
wendeten Dalimeyer 'sehen  Objective  besassen  eine  starke  Krümmung  des  Ge- 
sichtsfeldes und  die  erforderliche  lange  Expositionszeit  erschwerte  namentlich  die 
Aufnahmen  bei  Magnesiumlicht  in  finsteren  Grabkammem  mit  kaum  erkennbaren 
Hieroglyphen  ganz  bedeutend.  Trotz  dieser  Hindernisse  waren  die  Photographien, 
welche  der  Redner  vorlegte,  als  wohlgelnngen  zu  bezeichnen.  Die  ungeheuren 
Dimensionen  des  Hathor- Tempels  in  Denderah,  die  mächtigen  Sarkophage. der 
Apis -Stiere  und  andere  Denkmäler  alt -ägyptischer  Gultur  erregten  die  Be- 
wunderung der  Beschauer.  Heutzutage  finde  man  in  Aegypten  überall  so  vor- 
zügliche und  billige  Photographien,  dass  es  sich  kaum  lohne,  noch  persönlich 
dort  Aufnahmen  zu  machen.  Der  Vortragende  beweist  dies  an  Bildern,  die 
er  auf  seiner  letzten  Reise  in  Aegypten  erwarb.  Dieselben  stellen  Typen  aus 
c}em  dortigen  Volksleben  dar.  Im  Delta  und  in  Unter -Aegypten  hat  bereits 
eine  starke  Vermischung  der  Urbevölkerung  mit  den  vordringenden  Syrern  und 
Arabern,  ja  sogar  mit  kleinasiatischen  Elementen  stattgefunden.  Erst  in  Ober- 
Aegypten  tri£fl  man,  namentlich  unter  den  Kopten,  alt- ägyptische  Physiognomien! 
wie  sie  uns  auf  den  Monumenten  erhalten  sind.  Unter  den  Frauen  finden  sich 
viele  von  geradezu  schönem  Gesichtsschnitt  (sog.  Kleopatra- Typus),  die  daselbst 
als  Tänzerinnen  sehr  beliebt  sind.  Weiter  südlich  in  Nubien  wird  die  Haut- 
farbe dunkler,  die  Merkmale  der  äthiopischen  Rasse  treten  stärker  hervor,  die 
Frauen  zeichnen  sich  durch  die  grosse  Sorgfalt  aus,  mit  der  sie  das  Haar  in 
unendlich  viele  kleine  Zöpfchen  gedreht  haben.  Im  Sudan  gesellt  sich  dazu 
als  Zeiohen  echt  afrikanischen  Geschmackes  die  Tätowirung  der  Haut  sowohl 
beim  männlichen  als  beim  weiblichen  Geschlechte,  und  auch  in  Gesichts-  und 
Körperbildung  ist  die  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Nil  aufwärts  im  Hoch- 
Sudan  heimischen  Negervölkem  unverkennbar.  —  Der  lehrreiche  Vortrag  fand 
lebhaften  Beifall  bei  der  Versammlung.  Herr  Kühn  legt  einige  Paletten  aus 
Aluminium  vor,  welche  zum  Goloriren  von  Photographien  und  für  jede  Art 
Malerei  durch  ihr  geringes  Gewicht  besonders  geeignet  erscheinen.  Ferner 
eine  für  Momentaufnahmen  im  Format  13XIScm  nach  eigenen  Angaben  ge- 
baute  Handcamera.     Dieselbe    hat    die   Gestalt   eines   handlichen,    schwarzen 
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Kästchens,  dessen  Vorderwand  herunter,  zu  klappen  geht  und  in  dieser  Lage 
das  Laufbrett  f&r  den  Objectivrahmen  der  eigentlichen  Camera  bildet,  welcher, 

wie  bei  den  Kodaks,  herauszuziehen  ist    Als  Objectiv  dient  ein  Steinheil  Rapid- 

f 

Aplanat  ^,  welchen  der  Redner  als  ein  vorzügliches,  lichtstarkes  Objectiv  f&r 
b,o 

Moment -Aufnahmen  bei  sohlechtem  Lichte  bezeichnet.  Die  mit  diesem  Apparate 
bei  Gelegenheit  der  Frühjahrs-  und  Herbst -Paraden  der  berliner  Garnison 
aufgenommenen  Bilder  fanden  den  Beifall  der  Versammlung,  in  gleichem 
Masse  einige  Sportbilder  und  die  aus  einer  Entfernung  von  &ber  100  m  mit 
einem  Objectiv  von  60  cm  Brennweite  hergestellten  Aufnahmen  der  Fahnenweihe 
der  neu  gebildeten  vierten  Bataillone.  Herr  Kühn  macht  auf  die  deutsche 
Sandeil -Platte  aufmerksam,  welche  sich  bei  genügender  Belichtung  gut  bewährt 
hat.  In  der  sich  an  diese  Vorlage  anschliessenden  Discussion  wird  mehrfach 
bedauert,  dass  in  Folge  der  Geschäftsprazis  der  Firma  Steinheil,  keine  Objective 
probeweise  an  Vereine  oder  Privatpersonen  abzugeben,  so  gut  wie  nichts  über 
die  Leistungsfähigkeit  dieser  Objective  bekannt  sei.  —  Herr  Ney  spricht  sodann 
über  das  neue  Orthostereoskop  von  Dr.  Stolze.  Bei  demselben  stehen  die 
Oculargläser  in  der  richtigen  Augen distanz  von  7  cm,  welche  Entfernung  auch 
den  Objectiven  bei  der  Aufnahme  zu  geben  ist.  Die  Oculargläser  des  Stereo- 
skops sind  ans  je  drei  Gläsern  von  verschiedener  Brennweite  zusammengesetzt, 
welche  auch  untereinander  beliebig  combinirt  werden  können ,  um  dem  Beschauer 
stets  die  Möglichkeit  zu  bieten,  die  Bilder  durch  ein  System  von  deijenigen 
Aequivalentbrennweite  zu  betrachten,  mit  welcher  sie  aufgenommen  worden 
sind.  Die  hierbei  nothwendige  EinsteUung  wird  ausgeführt  durch  Verschieben 
des  Rahmens,  welcher  das  Bild  trägt,  auf  einem  Lineal.  Endlich  lassen  sich 
zwischen  Ocularglas  und  Bild  noch  Blenden  von  beliebiger  Form  einschalten, 
die  bewirken,  dass  man  das  dargestellte  Object  wie  durch  ein  Fenster  betrachtet. 
In  der  Discussion  wird  festgestellt,  dass  man  bei  der  Aufnahme  von  Stereo- 
bildern ohne  merkbare  Veränderung  ihrer  Perspective  den  Abstand  der  Objective 
bedeutend  grösser  wählen  kann,  als  7  cm  (vergl.  das  Protocoll  der  Januar- 
Sitzung).  Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  die  Anforderung  eines  seitlich  unbe- 
grenzten Gesichtsfeldes  durch  das  Stolze 'sehe  Stereoskop  nicht  erfüllt  wird. 
Dennoch  könne  er  constatiren,  dass  in  vielen  Punkten  eine  Verbesseruug 
gegenüber  den  bisher  gebräuchlichen  Apparaten  erzielt  sei,  und  danke  er 
Herrn  Ney  vielmals  für  die  beaohtenswerthe  Vorlage.  —  Herr  Dr.  Neuhauss 
zeigt  eine  nach  seinen  Angaben  von  der  Firma  Braun  (Berlin,  Königgrätzer- 
strasse  31)  ganz  aus  Eisen  construirte  Gassette  für  Aufnahmen  in  natürlichen 
Farben,  die  einem  flachen,  eisernen  Gopierrahmen  nicht  unähnlich  sieht.  Ausser- 
dem eine  kleine  Centiifuge  zum  Abschleudern  der  Emulsion  von  frisch  ge- 
gossenen Platten.  —  Herr  M.  Talbot  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  einen  Lampenschirm,  der  aus  kleinen,  bunten  Glasscheiben  nach 
Art  der  Kirchenfenster  zusammengesetzt  ist  und  in  seinem  mittleren  Umfange 
eine  Reihe  von  Glasdiapositiven  im  Format  8^/sXSVacm  aufnimmt.  Die 
letzteren  können  leicht  gegen  eine  neue  Serie  ausgewechselt  werden.  Der  nach 
den  AngabcD  des  Herrn  Dr.  Wr^de  hergestellte  Schirm  dürfte  ein  hübsches 
Weihnachtsgeschenk  ftlr  jeden  Liebhaber  der  Photographie  sein. 

Dr.  F.  Schutt. 
■   »'Q>D'<    ■ 
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Wiener  Bericht. 

Der  Wiener  Gameraclub  ist  anf  dem  besten  Wege  berOhmt  zn  werden. 
Er  nähert  sich  mehr  und  mehr  seinem  englischen  Vorbilde  nnd  wenn  immer 
er  eine  Ansstellnng  mit  Arbeiten  seiner  Mitglieder  beschickt,  finden  dieselben 
die  allseitigste  nnd  schmeichelhafteste  Anerkennung.  Es  ist  zwar  nur  ein 
kleiner  Kreis  von  Herren,  die  im  Club  nnd  f&r  denselben  thätig  sind,  aber  was 
sie  leisten  ist  grossartig.  Mit  dem  sein  Ehrenamt  trefflich  verwaltenden  neuen 
Präsidenten  Herrn  Alfred  Bnschbeck  an  der  Spitze,  schafft  die  kleine 
Konstlergemeinde  mit  unermüdlichem  Fleisse,  ist  stets  bedacht  Neues  zu 
bringen  und  ikberrascht  an  jedem  Yersammlungsabende  durch  eine  Serie  von 
Kunstwerken,  wie  anderswo  vielleicht  kaum  in  einem  ganzen  Jahre  so  viele 
gesehen  werden.  Selbst  während  der  Sommerferien  gab  es  diesmal  keinen 
Stillstand  wie  sonst,  sondern  wurden  die  Clubabende  fleissig  besucht  und  fehlte 
es  nicht  an  interessanten  Vorträgen  und  Discussionen.  Zu  den  bemerkens- 
werthesten  der  ersteren  zählte  jener  des  Majors  Arthur  Freiherr  von  Hübl: 
„üeber  Platinpapier  kalter  Entwickelung  und  Verstärkung  von  Platinbildern". 
Der  Vortragende  zeigte  einige  Bilder  auf  selbstpräparirtem  Kaltentwickelungs- 
papier  und  bemerkte  dazu,  dass  alle  animalisch  geleimten  (gelatinirten  etc.) 
Papiere  blausohwarze  Gopien  ergeben,  während  die  vegetabilisch  geleimten 
mehr  bräunliche  Gopien  liefern. 

Soll  ein  ausgesprochen  brauner  Ton  erzielt  werden,  so  ist  ein  Zusatz  von 
Quecksilber  oder  Palladium  nothwendig.  Nicht  unwesentlich  ist  beim  Platin- 
druck die  Wirkung  der  Positiv  -  Retouche  zur  Detaillirnng  breiter  Schattenflächen. 
Harte  Negative  mit  leeren  Schatten  sind  für  Platindruck  wenig  geeignet,  während 
etwas  zu  flaue  ganz  gut  verwendbar  sind,  sofern  man  die  Gopien  nachträglich 
verstärkt.  Diese  Verstärkung  ist  eine  physikalische  und  kann  mittels  Uran-, 
Silber-,  Gold-  oder  Platinsalzen  erfolgen.  An  den  verschiedenen  Bildstellen 
lagert  sich,  je  nach  der  dort  vorhandenen  Platinmenge,  entsprechend  mehr  oder 
weniger  Metall  ab,  wodurch  die  Verstärkung  bewirkt  wird. 

Verstärkung  von  Positiven  kann  nur  dann  stattfinden,  wenn  dieselben 
noch  vollkommen  reine  Weissen  besitzen,  da  sonst  auch  diese  sich  mitver- 
stärken. Ebenso  können  zu  helle  Gopien,  in  welchen  noch  die  zarteren  Halb- 
tone fehlen,  durch  Verstärkung  nicht  gewinnen,  weil  durch  sie  die  Halbtöne 
nicht  herausgebracht,  sondern  nur  die  Gontraste  erhöht  werden.  Nur  bei  zu 
hellen  Gopien  auf  Pizzighellipapier  kann  das  Bild  durch  Behandlung  mit  ver- 
dünntem Eisenentwickler  verstärkt  werden,  da  das  in  der  Schicht  vorhandene 
nicht  reducirte  Platinsalz  durch  den  Entwickler  reducirt  wird.*) 


*)  I.  Oxalsaures  Kali 300  g, 

Wasser 1000  ccm. 

II.  Eisenvitriol 100  g, 

Wasser 300  ccm. 

III.  Bromkalium    .........  lg, 

Wasser 10  ccm. 

Zum  Gebrauche  mischt  man: 

Lösung  I 125  ccm, 

»    n 25    „ 

.  m 25     „ 

Sämmtliche  Lösungen  müssen  vollkommen  klar  sein,  sonst  resultiren  gelb- 
liehe Streifen.  Je  weniger  Entwioklermenge,  desto  energischer  die  Wirlning. 
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Bei  der  Goldverstärknng  wird  als  reduoirende  Sabstaaz  Glyoerln  oder 
Oxalsäure  beigegeben.  Um  klare  brillante  Bilder  zu  erzielen,  mass  die  Ver- 
stärkung duroh  entsprechende  Verdünnung  ziemlich  verlangsamt  werden. 

An  diesen  Vortrag  scbloss  sich  eine  Disoussion,  an  welcher  sich  ausser 
Baron  Hübl  auch  die  Herren:  Professor  Watzek,  C.  Hübl,  A.  y.  Roth- 
schild, Oberst  Suzneviö,  Hauptmann  David  und  Gh.  Soolik  betheiligten. 
Dieselbe  ergab  folgende  fiir  die  Praiis  bemerkenswerthe  Punkte:  Die  Uran- 
tonung  resp.  -Verstärkung  ist  nicht  haltbar,  namentlich  verschwindet  sie  bei 
längerem  Waschen  in  alkalisch  reagirendem  Wasser,  weshalb  es  gut  ist,  das 
Wasohwasser  anzusäuern  (Essigsäure).  Die  Negativ -Retouche  hat  beim  Platin- 
druck  wenig  Werth,  desto  mehr  die  Positiv -Retouche,  da  es  hauptsächlich 
darauf  ankommt,  zu  flache  Schatten  zu  vertiefen.  Das  Ansoopierpapier  ist 
trocken  einzulegen,  nioht  ganz  auszucopieren,  und  über  Wasserdampf  fertig  zu 
entwickeln,  jedoch  ist  trockenes  Papier  von  viel  geringerer  Empfindlichkeit  als 
feuchtes. 

Bei  der  Ealtentwickelung  ist  es  gut,  den  Entwickler  etwas  anzuwärmen, 
Säurezusatz  ist  nicht  empfehlenswerth ,  Glycerinzusatz  bewirkt  etwas  grössere 
Härte,  ist  aber  vortheilhaft,  weil  der  Entwickeln ngsprocess  verlangsamt  wird 
und  sich  daher  leichter  überwachen  lässt. 

Am  13.  October  sprach  Herr  Prof.  Schiffner  über  „Photographische 
Optik  und  Perspective",  ein  Vortrag,  aus  welchem  nicht  einzelne  Stellen  heraus- 
gehoben werden  können,  sondern  der  in  seiner  Gänze  mitgetheilt  werden  müsste, 
was  an  dieser  Stelle  nicht  möglich  ist.  Redner  erwähnte  die  neuesten  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Optik,  besprach  dann  die  Ur- 
sachen der  Unscharfe  bei  Lochcameras  und  Objectiven,  sowie  auch  die  Be- 
hebung der  chromatischen  und  sphärischen  Abweichung  bei  letzteren.  Femer 
gab  der  Vortragende  einige  einfache  Formulare  bekannt,  die,  bloss  leicht 
durchftlhrbare  Messungen  an  der  Camera  verlangend,  es  ermöglichen,  bei  ver- 
schiedenen Einstellungen  und  gegebenen  Brennweiten  die  Grenzen  der  Schärfe 
in  die  Tiefe  oder  nach  vorn  zu  berechnen  oder  den  Grad  der  Unscharfe  eines 
beliebigen  Punktes  zu  bestimmen. 

Am  20.  October  hielt  abermals  Herr  Baron  Hübl  einen  Vortrag  über 
Platindruck.  Er  erläuterte  das  Wesen  und  die  Vorzüge  dieses  Gopierverfahrens 
und  die  verschiedenen  Methoden  desselben.  Es  sei  aus  den  interessanten  Mit- 
theilungen  Folgendes  erwähnt:  Beim  „Platindruck  auf  Platineisenpapier  mit 
Entwickelung"  wird  das  Papier  mit  ozalsaurem  Eisenozyd  und  Ealiumplatin- 
chlorür  lichtempfindlich  gemacht  und  nach  dem  Gopieren  mit  Ealiumozalat- 
lösung  entwickelt.  Um  tiefe  Schwärzen  und  weiche  Tonabstufung  zu  erzielen, 
wendet  man  eine  heisse  Entwicklerlösung  an.  Mit  kaltem  Entwickler  resultiren 
härtere  Bilder.  Zusatz  von  Bleisalz  zur  Sensibilisirung  bewirkt  auch  bei  kalter 
Entwickelung  tiefere  Schwärzen.  Beim  „Platindruck  auf  Eisenpapier  mit  Platin 
im  Entwickler**  erfolgt  die  Sensibilisirung  des  Papieres  durch  Ueberziehung  mit 
einer  kalten  Lösung  von  oxalsaurem  Eisenozyd,  mit  Zusatz  von  etwas  Queck- 
silberchlorid und  Bleioxalat.  Entwickelt  wird  mit  einer  1 — 2proc.  Ozalat- 
lösung,  welche  Ealiumplatinchlorür  enthält.  Es  resultiren  weiche  Oopien  mit 
klaren  Schatten,  ähnlich  wie  bei  dem  Heissentwickelungs -Verfahren.  Beim 
„direoten  Platindruck"  (Methode  PI z zighell i)  erfolgt  die  Sensibilisirung  duroh 
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eise  MiBchang  vod  Platinsalz  und  oxal saurem  Eisenoxydnatrium.  Bei  diesem 
Verfahren  ist  der  Entwickler  bereits  in  der  Sensibilisirung  enthalten  und  er- 
folgt die  Entwiokelung  der  Oopie  von  selbst,  sobald  ihr  etwas  Feuchtigkeit  zu- 
geführt wird.  Copiert  man  auf  bereits  feuchtem  Papier,  so  erfolgt  die  Ent- 
wiekeluDg  schon  während  des  Copierens  und  es  resultirt  dlrect  ein  schwarzes 
Platinbild.  Da  jedoch  feuchtes  Papier  sehr  schnell  seine  Empfindlichkeit  ver- 
liert, so  ist  trockenes  Gopieren  vorzuziehen,  ausser  wenn  das  Licht  sehr  kräftig 
und  das  Negativ  nieht  zu  dicht  ist.  Der  directe  Platindrack  liefert  sehr  weiche 
Bilder,  doch  ist  es  schwierig,  klare  tiefe  Schatten  zu  erzielen. 

Die  Platincopien  werden  schliesslich,  ob  nun  nach  dieser  oder  jener 
Methode  hergestellt,  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  und  dann  mit  Wasser 
gewaschen. 

Charakter  und  Farbe  der  Platindrucke  lassen  sich  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  vsrüren.  So  z.  B.  bewirkt  man  durch  Zusatz  oxydirender  Substanzen 
zur  Sensibilisirung  oder  zum  Entwickler  grössere  Brillanz  der  Copien.  Dasselbe 
erzielt  man  beim  directen  Platindruck  durch  Zusatz  von  Ferrioxalatlösung  zur 
Sensibilisirung. 

Blansehwarze  Töne  erzielt  man  durch  Gelatine  -  Untergrund ,  durch  hohen 
Eisengehalt,  Verwendung  frisch  sensibilisirten  Papieres  und  kalte  Entwiokelung. 
Bräunliche  Nuancen  resultiren,  wenn  Stärke,  Gummi,  Zucker  etc.  im  Papier 
oder  in  der  Entwiokelung  enthalten  sind  und  wenn  letztere  heiss  angewandt  wird. 

Am  24.  October  fand  im  Club  ein  Sciopticonabend  statt,  bei  welchem 
Hofphotograph  Scolik  die  gelegentlich  seiner  im  Sommer  1894  unternommenen 
FalästinareiBe  bewerkstelligten  Aufnahmen  zur  Vorführung  bringen  sollte.  Da 
jedoch  Herr  Scolik  durch  ein  Versprechen  gebunden  war,  diese  Aufnahmen 
zuerst  anderweitig  (in  einer  Wohlthatigkeitsvorstellung)  zu  projiciren,  so  kamen 
statt  dessen  englische  Laternbilder  aus  der  Scolik' sehen  Sammlung  zur  Vor- 
fnhrong,  während  die  Reisebilder  aus  Palästina  (auch  aus  Aegypten,  Griechen- 
land etc.)  ftür  später  reservirt  bleiben. 

Am  27.  October  sprach  Herr  Oberlieutenant  Hinterstoisser  ttber  Ballon- 
photographie  und  erläuterte  die  an  jenem  Abende  zur  Ausstellung  gelangten 
Ballonaufoahmen,  bewerkstelligt  während  des  Jahres  1894  von  verschiedenen 
österreichischen  und  deutschen  Luftschiffem. 

Einige  der  Aufnahmen  waren  mittels  Teleobjectivs  gefertigt.  Die  Wochen - 
sosstellungen  des  Clubs  boten  viel  Sehen swerthes.  So  z.  B.  die  Bilder  von  der 
Weltumsegelung  Sr.  M.  Corvette  „Fasana"  vom  Marinecommissariatsadjunot 
A.  Hauger  und  Linienschiffslieutenant  Fiedler,  femer  die  Ausstellung  eng> 
ÜBoher  Bilder,  bei  welcher  bewundernswerthe  Arbeiten  von  J.  Oraig  Annan, 
R.  Briant,  J.  Bhedwar,  E.  Calland,  W.  Crooke,  H.  E.  Davis,  G.  Davison, 
K.  Greger,  F.  Hollyer,  Ch.  Job,  R.  Keene,  B.  Lintott,  T.  Manly, 
Ch.  Moss,  H.  P.  Robinson,  Lydell  Sawyer  und  W.  Thomas  vorhanden 
waren.  Erwähnt  sei  auch  das  sehr  geschmackvolle  Arrangement  dieser  Aus- 
stellung. Ein  besonderes  Interesse  bot  die  Ausstellung  cultur-  und  kunst- 
historischer Bilder  und  auch  die  Gebirgsaufnahmen,  unter  welchen  sieb  manche 
Perle  befand  und  die  Marinebilder. 

Sehr  gut  vertreten  war  der  Club  auf  der  Ausstellung  des  „Photographic 
Salon*'  in  London.  J.  S.  Bergheim,  L.  David,  Dr.  Henneberg,  L.  Hildes- 
heimer,  Baron  Alfred  Liebieg,  Professor  Watzek,  Ch.  Scolik  haben  an 
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dieser  Ausstellung  theilgenommen  und  ihre  Arbeiten  fanden  seitens  der  Kritik 
vollstes  Lob. 

Auch  an  der  Pariser  „Exposition  du  Uvre  et  des  Industries  du  Papier" 
hat  sich  der  „Camera  -  Club''  hervorragend  betheiligt.  J.  S.  Bergheim, 
A.  Buschbeok,  L.  David,  A.  Einsle,  Dr.  H.  Henneberg,  Dr.  F.  Mall- 
mann, Baron  N.  von  Bothschild,  J.  Strakosoh,  C.  Ulrich,  F.  Vellusig, 
H.  Watzek  und  R.  von  Wenn  seh  steuerten  ebenso  eigenartige  als  vorzüg- 
liche Bilder  bei  nnd  man  darf  sagen,  dass  durch  sie  die  österreichische  Photo- 
graphie in  glänzender  Weise  vertreten  war.  Vorzügliche  Leistungen  in  der 
Gruppe  der  graphischen  Künste  boten  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  die 
Gresellschaft  für  vervielföltigeDde  Kunst,  Angerer  &  Göschl,  J.  Blechinger, 
Gerlach  &  Schenk,  R.  Paulussen  etc.  etc.  Der  Präsident  des  Clubs,  Herr 
Alfred  Busohbeckj  und  der  seither  verstorbene  kaiserliche  Rath  Professor 
Fritz  Luckhardt,  waren  als  Juroren  für  diese  Gruppe  nach  Paris  berufen. 

Angesichts  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Cameraclub  einnimmt, 
braucht  er  wohl  die  Concurrenz  nicht  zu  fürchten,  die  ihm  aus  der  Gründung 
eines  neuen  Amateurvereins  in  Wien  erwachsen  wird. 

Es  ist  dies  der  „Erste  österreichische  Verein  der  Amateurphotographen 
in  Wien",  dessen  gründende  Versammlung  am  20.  November  1894  stattfand. 
Zum  Obmanne  wurde  Herr  Robert  Tonsern  gewählt.  Der  Verein  stellt  seinen 
Mitgliedern  ein  complett  eingerichtetes  Atelier  zur  Verfugung.  Der  Monats- 
beitrag ist  mit  1,50  fl.  festgesetzt.  Dieser  Verein  wird  allen  denjenigen  will- 
kommen sein,  die  mit  ihren  Mitteln  haushalten  wollen  und  daher  den  Opfern 
aus  dem  Wege  geheu,  die  der  Cameraclub  seinen  Mitgliedern  auferlegt.  Denn 
wie  bekannt  stehen  dort  neben  dem  etwas  hohen  Jahresbeiträge  auch  häufige 
Subscriptionen  auf  der  Tagesordnung. 
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Photographische  Apparate   zur  Bestimmung 
der  Lichtdurchläsaigkeit  des  Meeres. 

Von  A.  Hauger, 
MAiine-Commusu'ütS'Ac(jniiot  in  PoU. 

Is  diu  hervorragendsten  pbotogräphischen 
Apparate,     weleho    mit    Erfolg     zur 
Unlerauehung    über    das    Vordringen 
des  Lichtes  in  grösseren  Meerestiefen 
von    der    itaiserlichan    Acadoniie    der 
Wissenaehaftcn  in    Wien  gelegentlieh 
der   von    ilir    jüngst   durchgeführten 
physikalischen  Untersuchung  des  öst- 
liehonMittelmeeres  Vervrendung  fanden, 
sind  diejenigen  von  ChuQ-Petersen 
und  dem  Professor  der  k.  u.  k.  Marine- 
academie  in  Fiume,  J.  Lukseh,  zu  be- 
zeichnen, welch'  letzterer  sich  an  diesen 
Forschungen  rühmlichst  betheiligte. 
Das  Prineip  beider  Apparate  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
die  in  einem  lichtdichten  Metallgebäuae  eingeschlossene  lichtempfind- 
liche Trockenplalte  erst  dann  unter  Wasser  dorn  Lichte  auszusetzen, 
wenn  sie  in  einer  bestimmten  Tiefe  angelangt  ist;  unmittelbar  nach 
der  Exposition  wird  die  Troekenplatte  vor  Lichtzutritt  geschützt,  an 
die  Oberfläche  gebracht  und  in  der  Dunkelkammer  der  Hervorrufung 
unterzogen.    Ergiebt  sich  beim  Entwickeln  eine  Verschleierung,  so 
kann  man  auf  eine  stattgefundene  Belichtung  der  prüparirten  Platt« 
und  dafl  Vordringen  des  Lichtes  bis  zu  jener  Meerestiefe,  in  welcher 
sie  versenkt  war,  mit  Bestimmtheit  sehliessen.    Stellt  sich  Schleier- 
bildung nicht  ein,  so  war  entweder  die  Belichtungsdauer  eine  zu 
kurze  oder  es   fehlto  das    zur  Zersetzung  der   präparirten  Platte 
nötbige  Tageslicht. 

In  der  Art  und  Weise,  wie  das  Exponiren  erfolgt,  unter- 
scheiden sich  beide  Apparate  wesentlich  von  einander. 

Jener  von  Chun-Petersen  (Fig.  1,  2  u.  3)  besteht  aus  einem 
messingenen  Kästchen  a,  in  welches  die  Trockenplatte  eingelegt 
und  mit  einem  Querbande  b  festgehalten  wird.     Dieses  Kästchen, 
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welches  ^ne  Cassette  ersetzt,  schwingt  frei  am  die  Achse  ff,  welche 
in  den  eiacrnen  Eahmen  gg  eiogeniefet  iat,  der  mittels  einea 
dUn&eren,  in  h  feslgemiichten ,  entsprechend  langeo  Drahtes,  in 
eine  beliebige  Tiefe  versenkt  werden  kann.  An  der  oberen  Seile 
der  Gassotte  bolindet  sich  eine  Fllhrungshalse  d  a.ufge3chraubt,  in 
deren  Verlängerung  die  Oasscite,  und  wenn  letztere  geschlossen 
ist,  auch  der  Deekel,  letzterer  bei*,  durchlocht  ist,  um  ?or  der 
Versenkung  durch  die  nach  abwärts  geschraubte  Propelleraohse,  so 
wie  es  die  Fig.  1  zeigt,  festgehalten  zu  werden. 


Pig-  1-  Fig.  2,  Fig.  3. 

In  die  Tiefe  werden  solche  Apparate  am  besten  von  einem, 
nach  allen  Richtungen  -hin  vom  Lande  oder  seichten  Stellen  frei 
in  der  See  liegenden  Schiffe  gelassen ,  auf  dessen  Oberdeck  auch 
die  den  aufgespulten  Befestigungsdrabt  enthaltende  Welle  aufgestellt 
werden  kann. 

Ist  der  Äpfttirat  in  der  Tiefe  angelangt,  so  hebt  man  ihn  un- 
goftihr  3  m  in  die  Höhe,  worauf  die  Flügelsehraube  A;  in  Thütigkeit 
tritt  und  sieh  deren  Achse  zunächst  aus  dem  Deckel,  der  dann 
nach  abwärts  ffillt  (Fig.  2)  auslöst.  Nun  erfolgt  die  Exposition 
der  Platte.     Nach  Ablauf  der  gewünschten  Betiehtungsdaner,  die 
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TpD  der  Meerestiefe  und  der  Bewölkung  des  Himmels  »bbäDgig  ist, 
wird  der  ÄppEirat  aufgeholt,  wodurch  Dach  einigen  weiteren 
Schrauben  Umdrehungen  sich  deren  Aebse  auch  aus  der  Csssette 
löst,  und  diese,  weil  um  /"/drehbar,  nach  abwilrts  föllt,  in  den 
Deckel  einschnappt  und  sieh  so  sehliesst. 

Wenn  auch  dieser  Apparat  sinnreich  erdacht  ist  und  mit  ihm 
sich  unter  dermalen  Verhältnissen  gute  ßesutlate  erzielen  lassen, 
so  liefert  er  bei  weniger  schönem  Wetter,  wozu  namentlich  See- 
gang, Wind  und  Strömungen  gehören,  denea  man  auf  dem  Meere 


Flg.  4.  Pig.  5.  Kg.  6. 

stets  ausgesetzt  bleibt,  nicht  vollkommen  verlässlicbe  Ergebnisse; 
denn  einigennaasen  bemerkbare  Roll-  und  Slampfbewegungen  des 
Schiffes  können  den  im  Versenken  begrifTenen  Apparat  heben, 
wodurch  die  Schraube  vorzeitig  den  Deckel  auslöst  und  die  licht- 
empfindliche Platte,  ohne  dass  man  es  weiss,  zur  Belichtung  bringt. 
Dasselbe  kann  beim  Äbtreiben  des  SehifTes  eintreten,  woil  dann 
das  versenkte  Instrument  nicht  auf  dem  Beobacbtungspunkte  ver- 
bleibt, sondern,  nachgezogen,  in  die  Höhe  gehoben  wird,  wodurch 
die  Schraube  zur  unrechten  Zeit  sieb  zu  drehen  beginnt  und  ein 
verfrühtes  Arbeiten  des  Apparates  herbeiführt.  Selbst  ein  zufKltig 
in  die  Schraube  gerathener  Seetang  kann  zum  Hindernis  werden, 
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ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  beendeter  Belichtung  die  Oassette 
mit  Bücksicht  auf  die  beim  Herabschwingen  zu  verdrängende 
Wassermasse  mitunter  nicht  hinreichend  heftig  auf  den  Deekel 
auffällt  und  daher  ein  lichtdichter  Abschluss,  wie  ich  mich  selbst 
überzeugen  konnte,  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  eintritt.  Auch 
dadurch,  dass  Ghun-Petersen  nur  eine  einzige  Platte  bei  jeder 
Lichtbestimmung  anwendet,  die  mit  der  Schichtseite  manchmal 
nach  abwärts  gekehrt,  ja  vielleicht  am  Meeresboden  vollkommen 
aufliegt  und  daher  selbst  bei  geöffnetem  Deekel  und  geringer 
Meerestiefe  vomLichte  nicht  erreicht  wird,  verlieren  die  mit  diesem 
Apparate  gewonnenen  Ergebnisse  nicht  unwesentlich  an  Bedeutung. 
Wenden  wir  uns  nun  dem  photographischen  Tiefsee -Apparat, 
System  Luksch  (Fig.  4,  5  u.  6)  zu,  welcher  dem  von  Chun- 
Petersen  infolge  des  sehr  verlässlichen  Arbeitens  unbedingt  vor- 
zuziehen ist.    Derselbe  enthält  in  einer  vom  Metallrahmen  b  ge- 
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tragenen ,  lichtdicht  abschliessenden  und 
prismatischen  Blechschachtel  a  (von  4  mm 
Wandstärke,   20  cm  Höhe,    13  cm  Breite  Yig.  9. 

und  4  cm  Tiefe)   zwei  von   einander  ge- 
trennte Trockenplatten  c,   die  mit  dem  Deckel  d  in  fester  Ver- 
bindung   stehen.      Fig.  4    zeigt   diesen    Apparat    vor,    Fig.  5 
während  und  Fig.  6  nach  der  Exposition. 

Um  unter  Wasser  eine  möglichst  senkrechte  Stellung  des 
Apparates  zu  ermöglichen,  wird  im  Haken  h  ein  schweres  Gewicht, 
etwa  ein  Ballasteisen,  wie  es  auf  Schiffen  in  meist  gleichen  Grössen 
zur  Verwendung  kommt,  angebracht.  Dasselbe  bewirkt  auch  ein 
rascheres  Ablaufen  des  Aufhängedrahtes  beim  Versenken  und  ver- 
hindert ein  bedeutendes  Abweichen  der  Stellung  dieses  Drahtes 
von  der  Senkrechten,  sohin  auch  eine  grössere  Ungenauigkeit  in 
der  Tiefenangabe.  Fig.  7  u.  8  zeigen  den  Deckel  in  der  Vorder- 
und  Seitenansicht,  Fig.  9  das  messingene  Plattenkästchen  mit  theil- 
weise  in  dasselbe  versenktem  Deckel,  der  mit  tiefen  Einkerbungen 
versehen  ist,  um  ein  sicheres  Schliessen  zu  erzielen. 

Auf  der  Plattform  (Fig.  10  u.  11),  welche  durch  die  in  den 
vier  Ecken  befindlichen  Flügolschrauben  oo  am  eisernen  Gestelle 
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festgehalten  wird,  befinden  sich,  kreuzförmig  angeordnet,  metallene 
Aüfs&tze  a.  Dieselben  sind  eingekerbt,  und  zwar  so,  dass  in  den 
Eerbungen  metallene  Schlitten  S  laufen  können,  welche  durch 
Federn  f  in  ihrer  Lage  erhalten  werden.  Die  Entfernung  der 
Schlitten  ist  derart  angeordnet,  dass  je  zwei  gegenüberliegende 
verschieden  von  einander  abstehen  —  das  eine  Paar  etwa  doppelt 
so  weit  als  das  andere.  —  Die  Schlitten  sind  am  unteren  Ende 
mit  einem  Haken  H  versehen. 

Vor  dem  Versenken  des  Apparates  wird  nun  das  Kästchen 
Ifings  der  Führungen  {e  in  Fig.  5)  des  Bahmens  bis  fast  unter  die 
Plattform  geschoben  und  die  an  den  schmalen  Seitentheilen  des 
Deckels,  als  an  den  breiten  Vorder-  und  Ilinterth eilen  des  Ge- 
häuses befindlichen  Binge  {g  in  Fig.  5  und  k  in  Fig.  4,  an  den 
entsprechenden,  vorspringenden  Ansätzen  der  Plattform  auf- 
gehängt. Hierauf  werden  die  Schlitten  derart  über  die  Ringe 
geschoben,  dass  die  End- 
haken H  (Fig.  11)  diese  fest- 
halten können. 

Obere  Ansieht. 
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Hat  man  den  Apparat  auf  die  gewünschte  Tiefe  versenkt,  so 
wird  das  kleinere  von  den  Fallgewichten  (/  in  Fig.  6),  die  derart 
gebaut  sind,  dass  man  dieselben,  um  sie  leichter  an  die  Leine 
(Draht)  zu  bringen,  an  einem  Scharniere  öffnen  kann,  abgelassen, 
wodurch  es  auf  jene  zwei  Schlitten  (/*  in  Fig.  4),  welche  näher 
aneinander  liegen,  au&chlägt,  somit  den  von  dem  weiter  auseinander- 
stehenden Schlittenpaare  {mm  in  Fig.  5)  frei  gelassenen  Baum  passirt. 
Beim  Aufsehlagen  dieses  kleineren  Gewichtes  werden  die  getroffenen 
Sehlitten  hinabgedrückt  und  schieben  die  Binge  {k  in  Fig.  4)  aus, 
welche  das  Gehäuse  halten.  Dasselbe  fällt  auf  den  Boden  {f  in  Fig.  5) 
des  Gestelles,  worauf  die  am  Deckel  befestigten  photographischen 
Platten  c  exponirt  werden,  da  der  Deckel  durch  seine  zwei  Bing- 
paare^  noch  festgehalten  wird. 

Nachdem  die  gewünschte  Expositionsdauer  verflossen  ist,  wird 
das  zweite,  grössere  Fallgewicht  {p  in  Fig.  6)  abgelassen.  Dieses 
schlägt  auf  das  weiter  von  einander  gelegene  Schlittenpaar  {m  in 
Fig.  6),  welches  bis  jetzt  noch  die  Binge  des  Gehäusedeckels  mit 
den  daran  befestigten  photographischen  Platten  festhielt.     Durch 
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das  nunmehr  eintretende  Ausschalten  der  Binge  f^t  der  Deckel 
in  das  Kästchen  oder  schiebt  sich  in  dasselbe  hiaein  und  ver- 
achlieast  es.    Nun  kann  der  Apparat  aufgeholt  werden. 

Das  Plattengeh&use,  sowie  die  auf  der  Plattform  angebrachteu 
Ans&tze  sind  aus  Messing,  die  Schlitten,  um  nicht  durch  die 
Schlaggewichte  verbogen  zu  werden,  ans  Stahl,  der  Gestellrahmen 
dagegen  aus  Eisen  hergestellt. 

Der  Lukseh'sche  Apparat  ergab  infolge  seines,  unter  allen 
WitterungsverhaltnisBen  anstandslosen  Arbeitens  gelegentlich  der 
mit  S.  M.  Schiff  „Pola"  in  den  letzten  Jahren  von  der  kaiserlichen 
Aeademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  durchgeführten  Tiefsee- 
Forschungen  die  besten  Ergebnisse.  Mit  ihm  wurde  auch  fest- 
ge3t«llt,  d^s  Tageslicht  noch  in  500  m  Meerestiefe  vorhanden  ist 
und  betrug  die  Expositionsdauer  ftlr  diese  Tiefe  10  Minuten.  Bei 
entsprechender  Verlängerung  der  Belichtungszeit,  etwa  bis  zu 
mehreren  Tagen,  dürfte  sich  aber  das  Vorhandensein  des  chemisch 
wirksamen  Lichtes  auch  noch  in  grösseren  Tiefen,  wo  doch  Or- 
ganismen vorkommen,  denen  das  Licht  zum  Lebensbedürfnis  dient, 
feststellen  lassen.  Die  diesbezüglichen  Versuche  sind  jedoch  noch 
nicht  abgeschlossen  und  werde  ich  Aber  das  Ergebniss  derselben, 
ebenso  wie  Über  den  vom  Franzosen  Louis  Boutan  erbauten 
Apparat  für  pholographische  Aufnahmen  des  Treibens  der  Tbiere 
auf  dem  Meeresgrunde  späterhin  berichten. 


aw- 


Älbumin-Mattpapier. 

ToQ  A.  Eh^erm  von  HBbl. 

[Niohdruafe  Tsibotsn.] 

eht   man    Papier    mit    der   Lösung    eines 

rmetalls,  und  sensibilisirt  mit  Silbernitrat, 

rhält  man  bekanntlich    ein  sehr  empfind- 

is,    rasch  copierendes  Papier,    das  jedoch 

unansehnliche,   übermässig  weiche  Bilder 

rt      In     feuchtem    Zustande    zeigen    die 

een  noch  ein  annehmbares  Aussehen,  beim 

knen  aber  verlieren  sie  jede  Kraft.     Diese 

„  nthümlichkeit,    die   man    als   „Einsinken" 

des  Bildes  bezeichnet,  wird  durch  den  Umstand    hervorgerufen, 

dass  das  Chlosilber  nicht  auf  dem  Papiere,  sondern  in  der  oberen 

Schicht    desselben    liegt,    dass   im   fertigen    Bilde   zwischen   den 

Silbertheilchen  Papierfaaern  liegen,  welche  im  trockenen  Zustande 

weisses  Lieht  zurückwerfen. 

Man  kann  diesen  Uebelstand  beseitigen,  wenn  man  die  Bil- 
dung des  Ghlorsilbera  in  einer  auf  der  Oberfläche  des  Papieres 
hegenden,  durchsichtigen  Schicht  erfolgen  lässt  und  man  überzieht 
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ZU  diesem  Zwecke  das  Papier  vor  dem  Silbern  mit  einer  Lösung 
Yon  Stärke,  Pflanzenschleim,  Gelatine  u.  s,  w.,  der  man  etwas  Chlorid 
zugesetzt  hat.  Die  Wirksamkeit  dieser  Präparation  kann  durch 
einen  Harzzusatz  weiter  gesteigert  werden;  Valenta  überzieht 
daher  das  Papier  mit  einer  Gelatine-Harz-Emulsion  und  es  werden 
solche  Papiere  gegenwärtig  an  Stelle  des  Arrow-root-Papiers  viel- 
fach benutzt. 

Durch  solche  Oberflächenschichten  wird  das  Einsinken  des 
Bildes  theil weise,  oder  vielleicht  auch  ganz  verhindert*,  sie  sind 
aber  sonst  ohne  Einfluss  auf  den  Charakter  der  Copie.  Die  Papiere 
fordern  kräftige,  übermässig  gedeckte  Negative,  Einzelheiten  in  den 
Lichtem  und  in  den  tiefen  Schatten  gehen  meist  verloren,  dem 
Bilde  fehlen  die  Spitzlichter,  die  Schatten  sind  massig  und  schwer. 

Beim  Tonen  und  Fiiiren  gehen  die  Copieen  stark  zurück, 
daher  man,  um  ein  entsprechendes  Bild  zu  erzielen,  bedeutend 
übercopieren  muss. 

Wesentlich  bessere  Ergebnisse  erzielt  man,  wenn  das  Papier 
vor  dem  Einlegen  in  den  Copierrahmen  mit  Ammoniak  geräuchert 
wird,  oder  wenn  man  mit  einem  ammoniakalischen  Bade  silbert. 
Zu  dem  ersteren  umständlichen  Verfahren  entschliosst  man  sich  aber 
nur  selten.  Alle  Ammoniak  enthaltenden  Papiere  verderben  über- 
dies sehr  rasch  und  nehmen  schon  nach  einigen  Stunden  eine 
gelblich  braune  Färbung  an. 

Ganz  abweichend  von  diesem  Charakter  ist  jener  der  Copieen 
auf  Albuminpapier.  Dieses  copiert  zwar  langsamer,  liefert  aber 
unter  einem  normalen  Negativ  kräftige  Drucke  mit  reichen  Einzel- 
heiten in  den  Schatten  und  gutbegrenzten  Spitzlichtern. 

Das  Albumin  scheint  eben  nicht  als  durchsichtige,  das  Chlor- 
silber tragende  Schicht  zu  wirken,  sondern  seine  bei  der  Sensi- 
bilisirung  entstehende  Silberverbindung  dürfte  an  der  Entstehung 
des  Bildes  theilnehmen  und  den  Charakter  desselben  so  günstig 
beeinflussen.  Während  Chlorsilberpapier  auch  von  wenig  kräftigen 
Lichtstrahlen  rasch  gefärbt  wird,  wirken  diese  kaum  auf  Albumin- 
silber und  während  Chlor6ilber  erst  bei  langer  Belichtung  eine 
durchgreifende  Beduction  erfährt,  scheint  diese  bei  Gegenwart 
von  Albuminsilber  rascher  einzutreten. 

Da  in  neuerer  Zeit  glanzlose  Copieen,  besonders  für  grosse 
Formate  beliebt  sind,  erschien  der  Versuch  gerechtfertigt,  die  guten 
Eigenschaften  der  Albuminpräparation  auch  für  die  Herstellung 
stumpfer  Bilder  auszunutzen.  Die  durchgeführten  Versuche  haben 
vollkommen  zufriedenstellende  Besultate  ergeben. 

Man  erhält  leichte  Papiere  mit  matter  Albuminschicht,  wenn 
man  den  noch  feuchten  üeberzug  nicht  freiwillig  eintrocknen  lässt, 
sondern  mit  einem  breiten  Vertreibpinsel  so  lange  behandelt,  bis 
jeder  Flüssigkeitsglanz  verschwunden  ist. 

Der  Versuch  hat  weiter  gelehrt,  dass  es  nicht  nothwendig 
ist  reine  Albuminschichten  zu  benutzen,  dass  vielmehr  auch 
Mischungen  von  Albumin  mit  Stärkelösung  genügen.    Man  erhält 
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auf  Albumin -Arrow-root- Papier  ebenso  kräftige  Copieen  wie  auf 
Albumin-Glanz-  oder  Celloidin-Mattpapier.  Für  die  Sensibilisirung 
kann  man  ein  saures  Silberbad  benutzen,  wodurch  dem  Vergilben 
des  Papieres  bei  der  Aufbewahrung  entgegengewirkt  wird,  ohne 
dftss  dadurch  seine  guten  Eigenschaften  Schaden  leiden.  Das 
Papier  copiert  rascher  als  reines  Albuminpapier  und  lässt  sich 
besonders  mit  Platinlösungen  anstandslos  tonen.  Die  Betusche  der 
fertigen  Bilder  unterliegt  keinerlei  Schwierigkeiten. 

1.  Die  Herstellung  von  Albumin -Mattpapier. 

Das  Albumin  gewinnt  man  in  der  bekannten  Weise  als 
Hühnereiweiss.  Man  schlägt  dieses  zu  Schnee  und  lässt  dann 
mehrere  Stunden  stehen,  bis  es  wieder  flüssig  geworden  ist.  Das 
so  erhaltene  Albumin  wird  mit  2  Proz.  Chlornatrium  versetzt  und 
muss  bald  verwendet  werden,  da  es  bald  verdirbt  und  dann 
weniger  gute  Besultate  liefert. 

Anderseits  bereitet  man  eine  2proc.  Arrow-root-Lösung,  der 
man  gleichfalls  2  Proc.  Kochsalz  zufügt. 

Für  die  Präparation  des  Papieres  mischt  man,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  N^egatives: 

1  Theil  Albumin  mit 
1 — 4  Theilen  Arrow-root-Lösung. 

Je  grösser  der  Albumingehalt,  desto  kräftiger  werden  die 
Copieen.  Für  wenig  gedockte  Negative  benutzt  man  daher  viel, 
fnr  kräftige  dagegen  weniger  Albumin  in  der  Präparation. 

Das  zu  überziehende  Papier  wird  auf  eine,  mit  reinem  Papier 
belegte  Tischplatte  gelegt,  mit  Haftnägeln  an  den  Ecken  befestigt 
und  die  Albumin -Arrow-root -Lösung  mit  Hilfe  eines  breiten 
Pinsels  gleichmässig  und  dQnn  aufgetragen;  —  dann  überführt 
man  das  Papier  mit  dem  trockenen  Yertreibpinsel  in  raschen 
kreisförmigen  Bewegungen  so  lange,  bis  jeder  Flüssigkeitsglanz 
verschwunden  ist  und  lässt  schliesslich  freihängend  trocknen.  Für 
die  Sensibilisirung  benutzt  man  nachstehende  Lösung: 

500  ccm Wasser, 

60  g Silbernitrat, 

8  g Citronensäure. 

Der  Zusatz  von  Citronensäure  veranlasst  keinen  Niederschlag, 
wenn  die  Präparate  rein  sind. 

Man  sensibilirt  durch  Schwimmenlassen  in  der  bei  Albumin- 
papier üblichen  Weise,  beschränkt  aber  diese  Operation  auf  1  bis 
2  Minuten.  Bei  längerer  Berührung  mit  dem  Silberbade  würden 
flaue,  kraftlose  Kopieen  sich  ergeben. 

Das  gesilberte  Papier  bleibt,  wenn  trocken  und  kühl  auf- 
bewahrt, längere  Zeit  vollkommen  weiss. 

2.  Behandlung  des  Papieres  beim  Copieren. 

Man  copiert  etwas  stärker,  als  es  das  Bild  fordert  und  wäscht 
dann  in  der  bekannten  Weise  mit  mehrmals  gewechseltem  Wasser. 
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Nach  dem  Waschen  können  die  Gopieen  in  Gold  oder  Platin- 
lösnngen  getont  werden. 

a)  6oldtonung. 

Alle  mit  sauren  Silberbüdern  sensibilisirten  Papiere  nehmen 
die  Goldfiirbung  schwer  an.  Dies  ist  auch  beim  Albumin-Matt- 
papiere der  Fall,  besonders  wenn  die  Präparation  viel  Eiweiss  ent- 
hält und  das  Papier  nicht  frisch  sensibilisirt  wurde. 

Wird  dagegen  mit  einem  neutralen  Bade  gesilbert,  so  tont 
das  Papier  so  rasch,  dass  man  Gefahr  läuft  die  Gopie  durch  üeber- 
tonen  zu  verderben. 

Am  sichersten  arbeiten  in  jedem  Falle  Tonfixirbäder,  die 
gegenwärtig  noch  für  Gelloidin-  und  Aristo -Papiere  vielfach  An- 
wendung finden.  In  solchen  Bädern  tonen  auch  alte,  sauer  ge- 
silberte  Papiere  anstandslos. 

Man  benutzt  eine  Lösung  von  nachstehender  Zusammensetzung: 

1000  ccm  Wasser, 

200  g      unterschwefligsaures  Natrium, 
20  g      Bhodankalium, 
10  g      essigsaures  Blei, 
5  ccm  Goldchlorid -Natriumlösung  1 :  10. 

Alle  mit  Gold  gefärbten  Gopieen  zeigen  einen  röthlieh  oder 
bläulich-violetten  Farbensticb,  der  nur  in  seltenen  Fällen  erwünscht 
sein  kann,  —  dagegen  lassen  sieh  mit  Platinlösungen  sehr  leicht 
neutrale,  für  jedes  Bild  passende  Töne  erzielen. 

b)  Platintonung. 

Das  haltbare,  mit  saurer  Silberlösung  sensibilirte  Albumin- 
Mattpapier  tont  in  neutralen  Platinbädern  mit  grösster  Leichtigkeit. 
Die  Bilder  gehen  dabei  nur  wenig  zurück,  brauchen  also  nicht  zu 
dunkel  copiert  zu  werden.  Man  verwendet  nachstehende,  voll- 
kommen haltbare  Lösung: 

1000  ccm  Wasser, 
10  g      Ghlornatrium, 
10  ccm  Kaliumplatinchlorär- Lösung  1:6. 

Die  gewaschene  Gopie  wird  in  das  Bad  gebracht  und  der 
eintretende  Farbenwechsel  beobachtet.  Das  violette  Bild  färbt  sich 
zunächst  röthlieh,  nimmt  aber  infolge  der  sehr  rasch  eintretenden 
Platintonung  bald  eine  dunklere  Färbung  an.  Unterbricht  man  den 
Process,  sobald  man  dieses  Dunkelwerden  bemerkt  und  fixirt,  so 
ergeben  sich  Bilder  mit  warmem  rothbraunen  Ton.  Bringt  man 
die  Gopie  nach  kurzer  Platinirung  in  ein  Gold-Tonfixirbad,  so  er- 
hält man  schwarzbraune  Bilder  mit  röthlichem  Stich.  Setzt  man 
die  Platintonung  so  weit  fort,  dass  die  Gopie  ungefähr  wieder 
jenes  Aussehen  erreicht,  das  sie  vor  dem  Tonen  zeigte,  so 
kommen  schwarze  Gopieen  mit  bräunlichem  Stich  von  der  Farbe 
der  heissentwiekelten  Platindrucke  auf  Arrow -root- Papier.     Dieses 
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Stadium  ist  in  2 — 3  Minuten  erreicht^.  Setzt  man  das  Tonen  noch 
weiter  fort,  so  tritt  keine  Aendorung  der  Farbe  mehr  ein,  das 
Bild  verliert  aber  die  Fililang. 

Die  Lichter  bleiben  bei  Verwendung  reiner  Platinlösungen 
Tollkommen  weiss;  in  sauren  BSdern  geht  das  Bild  stärker  zurück 
als  in  neutralen.  KntbAtt  die  Platinlösung  aber  etwas  Palladium, 
so  bleiben  im  neutralen  Bade  die  Weissen  erhalten,  in  einem  saueren 
Bade  tritt  dagegen  stets  ein  Vergilben  der  Lichter  ein. 


Ein  einfaches  Instrument 
zur  genauen  Messung  der  Belichtungszeit. 

Von  atnd.  jnr.  Hiuis  Sohmidt  (MOnohen) 


ie  meisten  Amateurphotographen  werden 
es  bedauert  haben,  kein  einfaches,  band- 
liches Werkzeug  zu  besitzen,    um  die 
Kipositionszeit  genau  zu  messen.    Man 
könnte  einwenden,  dass  die  Secunden- 
ubr  ausreicht;  aber  denjenigen  möchte 
ich  kennen,  der  von  einer  gcwöbnlicben  Taschenuhr  halbe,  drittel, 
viertel  oder  gar  zehntel  Secunden  abliest.     Wer  nun  weiss,    wie 
sehr  der  Erfolg  von  der  richtigen  Espositionszeit  abhängt,  wird 
die  bei  frtiheren  Aufnahmen  gewonnenen  Belichtungszeiten  genau 
vermerken,  um  sie  bei  späteren  Aufnahmen  nutzbringend  zu  ver- 
werthen. 

Nacbfolgend  beschriebenes  Instrument,  welches  sich  jeder 
Amateur  selbst  herstellen  kann,  gestattet,  die  Eipositionszeit  genau 
zn  bestimmen.  Man  befestigt  am  Ende  eines  aufrollbaren  Mess- 
bandos  einen  schweren  Körper,  etwa  eine  Bleikugel.  Hierdurch 
wird  das  Messband  ein  verstellbares  Pendel.  Wie  die  Physik 
lehrt,  ist  die  Schwingungszeit  eines  Pendels  abhängig  von  der 
Länge  desselben ,  und  zwar  entspricht  eine  Länge  von  1  m 
(genau  0,981)  einer  Schwingungsdauer  von  1  Secunde.  Aendert 
man  durch  Aufrollen  des  Bandes  die  Länge  des  Pendels,  so  wird 
die  Sohwingungsdauer  eine  andere.  Den  Zusammenhang  der  Zeit- 
dauer einer  Schwingung  mit  der  Lfinge  des  Pendels  erkennt  man 
aus  nebenstehender  Tabelle. 

Stellt  man  also  z.  B.  das  Metermass  auf  36,  so  beträgt  die 
Schwingungszeit  3:5  =0,6  Secunden. 

Die  Verwendung  dieses  Instrumentes  ist  folgende: 
Angenommen  die  Kipositionszeit  fiir  die  zu  fertigende  Auf- 
nahme beträgt  1%  (==  ^/s)  Secunden ,   so  stellt  man  das  Pendel 
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auf  11  cm  und  belichtet  während  6  Schwingungen  (d.  h.  5X  Va  S©" 
cunden).  Diese  Art  der  Zeitmessung  hat  gegenüber  derjenigen 
mit  der  Secundenuhr  noch  den  Yortheil,  dass  man  seinen  Bück 
nicht  auf  das  Pendel,  sondern  nur  auf  den  aufzunehmenden  Gegen- 
stand zu  richten  braucht.  Man  kann  die  Schwingungen  des 
Pendels  ohne  Weiteres  mit  dem  Gefühle  verfolgen.  Dadurch  wer- 
den die  unliebsamen  Ueberraschungen  vermieden,  welche  sich  beim 
Entwickeln  so  häufig  ergeben,  sobald  während  der  Exposition  das 
Laub  der  Landschaft  oder  eine  Person  im  Vordergründe  sich  heftig 
bewegte.  Man  ist  im  Stande,  die  Belichtung  entweder  rechtzeitig 
zu  unterbrechen,  oder,  sobald  dies  bereits  zu  spät,  die  ganze  Auf- 
nahme zu  wiederholen.  Bemerkt  man  den  Schaden  erst  während 
der  Entwickelung,  so  ist  eine  Wiederholung  der  Aufnahmen  zu- 
meist unmöglich. 


Länge  d.  Pendels 
in  Gentimetern 

11 

16 

18 

20 

25 

31 

32 

36 

39 

44 

Schwingongs- 
danerinSeeund. 

1:3 

2:5 

3:7 

4:9 

1:2 

5:9 

4:7 

3:5 

5:8 

2:3 

Länge  d.  Pendels 
in  Oentimetern 

49 

51 

56 

60 

64 

69 

73 

76 

80 

81 

Sohwingnngs- 
daaer  in  Seound. 

7:10 

5:7 

3:4 

7:9 

4:5 

5:6 

6:7 

7:8 

8:9 

9:10 

Die  Jahresausstellung  des 
Ämateur-Photographenvereins  in  Hambiirg. 

[Naohdraok  verboteo.] 

n  England  und  Amerika  sind  alljährlich  sich  wiederholende 
Ausstellungen  von  Amateur -Photographien  längst  einge- 
itihrt  und  ist  ihnen  ein  grosser  Einfluss  auf  das  künst- 
lerische Vorwärtskommen  der  dortigen  Amateure  zuzuschreiben. 
Bei  uns  hat  der  Amateur -Photographen verein  in  Hamburg  den 
Anfang  mit  diesen  Jahresausstellungen  gemacht. 

Nach  der  grossen  internationalen  Ausstellung  im  Herbst  1893 
hatte  der  Verein  die  glückliche  Idee,  eine  Anzahl  der  hervor- 
ragendsten Aussteller  des  In-  und  Auslandes  aufzufordern,  ihm 
als  correspondirende  Mitglieder  beizutreten.  Man  beabsichtigt  nun, 
zu  den  Jahresausstellungen  jedesmal  einige  dieser  auswärtigen 
Mitglieder  zur  Betheiligung  einzuladen ,  um  dadurch  ein  eingehendes 
Studium  ihrer  Leistungen,  wie  ihrer  Eigenart  zu  ermöglichen 
Am  14.  October  1894  wurde  die  erste  dieser  Jahresausstellungen 
in  Hamburg  eröflFnet.  Der  Director  der  Kunsthalle,  Herr 
Dr.  Lichtwark,  hatte  dazu  zwei   Säle  der  Kunsthalle  zur  Ver- 
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itigung  gestellt,  in  denen  die  Bilder  durch  vorzügliche  Aufstellung 
und  Beleuchtung  zu  ihrem  vollen  Becht  kamen.  Als  Führer  diente 
ein  Catalog,  in  dessen  Vorwort  Professor  Lichtwark  auf  die 
guten  Erfahrungen  und  Erfolge  hinweist,  die  man  in  England  und 
Amerika  mit  kleineren,  regelmässigen  Ausstellungen  gemacht  hat. 
Darauf  folgt  eine  Einleitung  von  Ernst  Juhl- Hamburg,  dem 
verdienstvollen  Schöpfer  der  vorjährigen  internationalen  und  der 
diesjährigen  Jahresausstellung.  Er  giebt  darin  eine  Zusammen- 
stellung der  Vorarbeiten,  des  Ganges  und  der  Ergebnisse  der 
letztjährigen  Ausstellung.  Dann  kommt  der  Jahresbericht  des 
Vereins,  dem  vnr  mit  Freude  die  Mittheilung  entnehmen,  dass 
der  Hamburger  Verein  bereits  im  April  1894  dem  Ausschuss  für 
die  zukünftige  Berliner  Ausstellung  die  Stiftung  eines  Ehrenpreises 
angekündigt  hat,  um  anregend  für  die  Widmung  weiterer  Gaben 
seitens  anderer  Vereine  zu  wirken.  Das  nun  folgende  Verzeichnis 
der  diesjährigen  Aussteller  ist  ein  sehr  übersichtliches  und  wird 
durch  ftlnf  Zinkätzungen  belebt,  welche  dem  Werk:  „Die  Be- 
deutung der  Amateur -Photographie"  von  Alfred  Lichtwark 
(Verlag  von  W.  Knapp,  Halle  a.  S.)  entnommen  sind. 

Zur  Jahresausstellung  wurden  seitens  des  Amateur-Vereins 
neun  auswärtige  Aussteller  aufgefordert,  die  mit  einer  grösseren 
Anzahl  ihrer  neuesten  Arbeiten  dem  ehrenvollen  Bufe  folgten. 

Besonders  reichhaltig  und  für  jeden  Kunstfreund  von  Interesse 
sind  die  Aufnahmen  der  Herren  Budolph  Eickemeyer  (New  York) 
und  Hauptmann  Böhmer  (Oppeln).  Beide  schaffen  eigenartig,  sie 
sehen  die  Welt  mit  ihren  Augen  an,  ihre  Werke  sind  unter 
Tausenden  wiederzuerkennen. 

Böhmer  bringt  in  diesem  Jahre  gross  wirkende  Natur-Auf- 
nahmen. Eine  Weide,  ihr  Bild  in  flachem  Wiesen wassor  spiegelnd, 
auf  welchem  junges  Eis  seine  charakteristischen  Figuren  bildet, 
wirkt  einfach  und  stimmungsvoll.  Das  Bild  ist  in  der  Weichheit 
einem  Mezzotintoblatt  ähnlich,  die  fernen  Erhebungen  wirken  als 
Schattenriss;  das  Ganze  ist  eine  Wiedergabe  der  Natur,  vrie  sie 
unser  Auge  sieht,  welches  nicht  im  Stande  ist,  gleichzeitig  in  der 
ganzen  Tiefe  eines  Bildes  scharf,  d.  h.  alle  Einzelheiten,  zu  sehen. 
Photographien,  welche  gleichmässige  Schärfe  haben,  wirken  ge- 
künstelt, denn  bei  Betrachtung  einer  Gegend  stellen  wir  unsere 
Augen  auf  eine  Fläche  ein,  und  alles,  was  vor  oder  hinter  der- 
selben liegt,  erscheint,  je  nach  der  Entfernung,  mehr  oder  weniger 
verschwommen.  Amateure,  welche  streben,  die  Natur  künstlerisch 
wiederzugeben,  werden  durch  das  Studium  vorliegender  Bilder 
erkennen,  dass  die  gute  Wirkung  durch  Vermeidung  kleinlicher 
Wiedergabe  aller  Einzelheiten  und  der  von  Manchen  so  bewunder- 
ten Schärfe  erzielt  ist. 

Von  Böhmer  sind  ferner  drei  Seestrandbilder  ausgestellt. 
Die  aus  dem  Dunst  des  Horizontes  hervorbrechenden  Sonnenstrahlen, 
die  Lichtränder  der  Wolken  wirken  fein,  ohne  durch  schreiende 
Gegensätze  die  so  häufig  bewunderten  Lichteffekte  zu  wiederholen. 
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Seine  Studie&köpfe  sind  von  charakteristischer  Auffassung.  Dem 
friesischen  Fischer  mit  seinem  herben  Ausdruck  und  in  die  Ferne 
gerichteten  Blick  sieht  man  das  an  ein  weites  Auslugen  ge- 
wöhnte, einen  ganzen  Mann  erfordernde  Gewerbe  an.  Das 
Bildnis  eines  geistlichen  Herren,  dessen  kluges  Gesicht  mit 
sprechendem  Ausdruck  nach  oben  blickt,  verräth  auch  ohne 
Gatalog,  mit  wem  wir  es  zu  thun  haben. 

Auch  ftr  Eickemeyer  gilt  das  bei  Böhmer  über  das 
Unterdrücken  ferner  liegender  Punkte  Gesagte.  Seine  Haupt- 
schöpfung ist  die  Schneelandschaft  „Sweet  home"",  ein  fast  weh- 
müthig  stimmendes  Bild.  Hinter  niederem  Wall  sieht  das  Dach 
eines  einsamen  Hauses  hervor.  Die  untergehende  Sonne  be- 
leuchtet die  grossen  Schneeflächen;  jede  kleine  Erhöhung,  jede 
einzelne  durch  den  Schnee  blickende  Dolde  unterbricht  durch 
ihren  Schatten  die  einförmige  Färbung.  Das  magere  Gestrüpp, 
die  öde  Fläche,  der  graue  Himuiel  tragen  zu  dem  melancholischen 
Eindruck  wesentlich  bei.  Das  Bild  wirkt  merkwürdig  farbig;  es 
rührt  dies  anscheinend  von  der  meisterhaften  Wiedergabe  der 
Tonwerthe  her.  Man  empfindet  vor  diesem  Hauptwerk  des  be- 
rühmten Amerikaners  wirklichen  Kunstgenuss. 

Das  Bildnis  einer  alten,  kafifeetrinkenden  Frau,  durch  die 
merkwürdige,  anscheinend  von  einem  Punkt  herrührende  Be- 
leuchtung wie  ein  Bibera  wirkend,  zeigt,  wie  weit  ein  Amateur 
auch  mit  künstlicher  Beleuchtung  kommen  kann.  Das  Strandbild 
„Er  kommt  nicht"*  ist  in  seinem  einfachen  Ausdruck  rührend. 
An  der  Böschung  einer  dürftig  bewachsenen  Sanddüne  steht  eine 
Dame  in  weissem  Kleide,  und  blickt  auf  das  weite  Meer.  Der 
ferne,  sanft  gebogene  Strand  zeigt  die  charakteristische  Feuchtig- 
keit des  ebbenden  Meeres.  In  der  ganzen,  etwas  erschlafften 
Haltung  der  vom  Beschauer  abgewandten  Figur  ist  das  lange 
vergebliche  Warten  auf  den  Fernen  ausgedrückt.  Die  schönen 
und  gut  beleuchteten  Innen -Aufnahmen,  besonders  die  schwer  zu 
lösende  Aufgabe,  vier  kleine  Kinder  so  unbefangen  bei  keineswegs 
einfacher  Gruppirung  zu  photographieren ,  werden  Jeden,  der  die 
Hindernisse  kennt,  interessiren. 

Dr.  Arning  (Hamburg)  erzählt  von  seiner  diesjährigen 
Sommerreise,  und  giebt  das  Beste  in  Gebirgsansichten,  was  wir 
bis  jetzt  gesehen.  Wunderbar  gelingt  ihm  das  Auseinanderhalten 
der  photographisch  schwer  wiederzugebenden  Tonwerthe  des 
Schnees  hoher  Berggipfel  und  des  blauen  Himmels.  Malerisch 
wirkt  am  besten  die  „Homer  Marsch"  und  seine  Bilder  von 
Fontenay.  Sehr  beachtenswerth  sind  auch  die  allerliebsten, 
marschirenden  Kinder  in  dem  Park.  Emil  Banbrok  (Hamburg) 
stellt  eine  Beihe  von  Aufnahmen  aus  der  näheren  Umgebung 
Hamburgs  aus,  die  ihm  auf  der  Erfurter  Ausstellung  die  Bronce- 
Medaille  eintrugen.  Der  Fortschritt  gegen  die  im  vorigen  Jahr 
gebrachten  Ansichten  ist  wesentlich;  man  sieht  hier  die  gute 
Wirkung  der  Ausstellungen,  wodurch  der  Eifer  angespornt  und 
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ein  weiterer  Blick  durch  den  Vergleich  gewonnen  wird.  Capitain 
Friedrichsen  aus  Altena  bringt  in  seinen  Netzflickem  ein 
ungekünsteltes  Sittenbild,  lebendig  und  bemerkenswerth  durch  die 
ganz  ungezwungen  sich  bei  der  Arbeit  unterhaltenden  Fischer. 
Gf.  Hesse  jun.  (Hamburg),  im  vorigen  Jahre  mit  einer  Anzahl 
Diapositive  aus  Buenos  Ayres  auf  der  Ausstellung  vertreten,  zeigt 
Beise- Aufnahmen  von  Bio  und  Valparaiso;  sehr  gelungen  ist  eine 
vor  Santos  aufgenommene  mächtige  Ocean -Welle  und  Brandung. 
Für  ein  demnlichst  erscheinendes  Werk:  „Aus  dem  Sachsenwald" 
bringt  Oberlehrer  Dr.  Linde  (Hamburg)  eine  grosse  Anzahl  vor- 
trefflicher Bilder.  Die  kleinliche  Ansichten -Fabrikation,  die 
solchen  lUustrations- Aufnahmen  gewöhnlich  anhaftet,  ist  hier 
glücklich  vermieden.  A.  W.  Fernandus  Michaelsen  (Hamburg) 
hat  seine  Vaterstadt  eifrig  studirt.  Seine  Hamburger  Hafenbilder 
zeigen  viele,  bisher  noch  ungehobene  Schätze.  Dr.  W.  von  Ohlen- 
dor ff  (Hamburg)  giebt  einige  Sittenbilder  von  der  Insel  Bornholm, 
ebenso  eine  Dorfslrasse  und  Pferde  auf  der  Weide.  Vortrefflich 
sieht  Strebel  (Hamburg).  Er  bringt  aus  nächster  Umgebung 
einfache  Vorwürfe-  und  zeigt,  dass  er  mit  kunstgebildetem  Auge 
wählt.  Wir  geben  vor  Allem  seinem  Gatterbilde  den  Vorzug. 
Auch  bei  StrebeFs  sämmtlichen  Bildern  ist  die  Vermeidung  des 
Zuviel  anzuerkennen.  Albert  Freiherr  von  Rothschild  (Wien) 
stellt  ein  Kinderbildnis  von  grosser  Weichheit  aus,  ausserdem  ein 
Sittenbild:  „Taubenfiitterung''  und  ein  Landschaflsbild.  Alles  zeugt 
von  grosser  technischer  Fertigkeit.  Auch  in  diesem  Jahr  brachte 
Carl  Winkel  (Göttingen)  gut  gewählte  Landschaften,  die  ihm  auf 
der  Erfurter  Ausstellung  die  silberne  Medaille  eintrugen.  Am 
interessantesten  ist  das  Stimmungsbild:  „Aufsteigendes  Gewitter 
nach  Sonnenuntergang."  P.  Huth  (Wörmlitz)  ist  den  Lesern  der 
„Bundschau''  durch  sein  Bild  „Novemberabend  an  der  Saale''  schon 
bestens  bekannt.  Erstellt  gute  Landschaften,  sowie  einige  humor- 
volle Sittenbilder  aus.  Auch  seine  Bilder  waren  in  Erfurt  mit 
silberner  Medaille  ausgezeichnet.  Otto  Bau  (Berlin)  zeigt  in  seinen 
Heliogravüren  grosses  Können.  Besonders  schätzen  wir  seine  Kuh- 
hcerde,  die  so  bildmässig  wirkt,  dass  man  unwillkürlich  fragt: 
„nach  welchem  Maler?"  Aus  Oesterreich  sendet  Alexander 
H auger  Bordscenen  aus  dem  Schiffsleben  der  österreichischen 
Kriegs -Marine,  technisch  vollendete  Aufnahmen,  die  sich  durch 
ihre  Ungezwungenheit  vortheilhafl  auszeichnen.  Wer  jemals  grössere 
Gruppen,  sei  es  für  lebende  Bilder  oder  photographische  Auf- 
nahmen gestellt  hat,  wird  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  hier 
so  glücklich  überwunden  sind,  ermessen.  Dem  Hochgebirge 
malerische  Aufnahmen  abzugewinnen  ist  Heinrich  Kühn  (Inns- 
bruck) vortrefflich  gelungen;  die  auf  weichem,  grobkörnigem 
Whatmanpapier  hergestellten  Abdrücke  machen  den  Eindruck  von 
Tuschzeichnungen.  In  Joh.  Huijsser  (Amsterdam)  lernen  wir 
eine  tüchtige  Kraft  kennen.  Seine  Gruppenbilder  sind  mit  grossem 
künstlerischen  Verständnis  gestellt;  die  Kindergruppe  (eine  Gegen- 
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Bergaboni  bei  Zell  a.  See. 

Anfiiahme  vou  Ober«!  A.  von  Oberneyer,  Wieu. 

Autotypie  von  Meiseubach.  Riffarth  &  Co.,  ßerliu. 
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lichtstudie)  und   „Heimkehr  von   der  Stadt"   sind  treffliche,  dem 
Leben  entnommene  Leistungen. 

So  hat  die  diesjährige  Jahresausstellung  den  Hamburgern 
—  Photographen  und  Nichtphotographen  —  mancherlei  Anregung 
gebracht  und  wird  vielleicht  andern  Vereinen  den  Anlass  geben, 
durch  Veranstaltung  solcher  kleinen,  öfters  wiederholten  Aus- 
stellungen in  ihrem  Bereich  die  ktinstlerischen  Bestrebungen  der 
Amateur-Photographie  zu  fördern.  Antiknipps. 


-Mi 


Photographische  Reliquien. 

[Naohdraok  verbotoo.] 

,an  weiss,  welche  Bedeutung  der  am  17.  Sep- 
tember 1891  zu  Wien  verstorbene  Hofrath 
Professor  Joseph  Petzval  für  unsere  Kunst 
besass.  Dieser  „Fürst  unter  den  Optikern" 
wie  er  kürzlich  genannt  wurde,  hat  durch 
die  Berechnung  des  nach  ihm  benannten 
Porträt- Doppelob jectivs,  der  ältesten  und  für 
dio  jetzigen  Objective  grundlegenden  Oon- 
struction,  die  Entwickelung  der  Photographie 
ungemein  gefördert.  Das  von  ihm  berechnete  und  von  Voigt- 
länder ausgeführte  Objectiv  steht,  was  Lichtstärke  anbelangt,  bis 
heute  unübertroffen  da  und  war  namentlich  zur  Zeit  seiner  Er- 
findung, wo  man  mit  den  wenig  empfindlichen  Gollodiumplatten 
arbeitete,  von  ungeheuerem  Werthe.  Leider  unterliess  der  geniale 
Forscher  die  versprochene  Veröffentlichung  seiner  umfangreichen 
Arbeiten.  Er  zog  sich  nach  seinem  Patentstreite  mit  Voigt- 
länder zurück  und  lebte  fortan  das  Dasein  eines  verschlossenen  ein- 
samen Sonderlings.  Allein  sein  Objectiv  ist  eine  so  grosse  Er- 
rungenschaft, dass  Petzval  um  desselben  willen  zu  unseren  grössten 
Männern  gerechnet  werden  muss,  dem  wir  ewige  Dankbarkeit  und 
das  ehrendste  Andenken  schulden.  Sehr  im  Widerspruche  mit 
diesen  unseren  Verpflichtungen  steht  die  Thatsache,  dass  man 
einigen  von  diesem  Manne  hinterlassenen  Gegenständen,  die  schon 
an  und  itlr  sich,  abgesehen  von  ihrem  ehemaligen  Besitzer,  ge- 
schichtlichen Werth  haben,  so  gut  wie  kein  Interesse  entgegen- 
bringt. Wohl  jeder  andere  Stand  betrachtet  selbst  die  unschein- 
barsten Dinge,  die  von  einem  Meister  stammen,  als  Beliquien, 
welche  zu  besitzen  jeder  wünscht  und  die  nicht  selten  mit  Gold 
aufgewogen  werden.  Anders  bei  uns.  Die  Erben  Petzval's,  der 
als  echter  Gelehrter,  und  trotzdem  seine  Erfindung  Anderen 
Millionen  eintrug,  es  nicht  verstand  sich  einigen  Beichthum  zu 
erwerben,  bewahren  in  dem  von  ihm  zuletzt  bewohnten  Zimmer 
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die  freilich  sehr  ungefüge  grosse  Gamem  auf,    mit   deren  Hilfe 

der  Gelehrte  seine  Objectiveonstruclionen  erprobte  und  ebenso 
findet  sich  dort,  fein  säuberlich  auf  einem  Tische,  über  welchem 
Petzval's  wohlgelrofTenes  Portrait  hängt,  das  erste  Exemplar 
seines  so  verbreiteten  Objeclivs,  das  die  Frucht  jahrelangen  Denkens 
bildete,  nebst  einigen  anderen  fiiäsern  und  optischem  Handwerlw- 


zeug.  Diese  Schütze  wurden  zum  Kaufe  ausgeboten,  aber  Niemand 
meldete  sich,  bis  eine  staatliche  Anstalt,  deren  Aufgabe  die  PHege 
und  Förderung  der  Photographie  ist,  für  die  gesammten  Gegen- 
stände die  Summe  von  60  fl.  aufwenden  wollte.  Diese  Thalsacbe 
muss  in  Jedem,  der  die  Bedeutung  Petzval's  und  seiner  Er- 
müdung zu  schützen  weiss,  den  Wunsch  wacbnifen,  dass  endlich 
auch  bei  uns  Vereine  oder  hervorragonde  Männer  sich  entschliessen 
mögen,  für  Reliquien  solcher  Person  lieh  teilen   wie  Pelzval  ent- 
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sprechende  Räumlichkeiten  zu  widmen  und  dadurch  Museen  zu 
gründen,  die  fQr  alle  Zeiten  eine  Ehrung  f(ir  beide  Theile  bilden. 
Möglich,  dass  diese  Zeilen  dazu  führen,  den  genannten  Beliquien 
einen  Käufer  zu  verschaffen,  der  sie  zu  würdigen  weiss  und  einen 
Preis  für  dieselben  bietet,  den  anzunehmen  sich  PetzyaKs  Erben 
nicht  zu  schämen  brauchen. 

Wir  bringen  nebenstehend  eine  Abbildung  der  Camera  und  der 
übrigen  Gegenstände,  nach  einer  kürzlich  in  PetzvaKs  Wohnung 
bewerkstelligten  Aufnahme.  Da  ein  solches  üngethüm  wie  diese 
Camera  sich  nicht  in  jedem  beliebigen  ßaume  unterbringen  lässt, 
geben  wir  auch  ihre  Ausmessungen  an,  aus  welchen  Jedermann 
ersehen  kann,  ob  er  bei  sich  Platz  dafür  findet. 

Die  Länge  der  dreikantigen  Fahrbahn  der  Camera  ist  1,69  m, 
die  Länge  des  hinteren  Bahmens  1,25  m,  Höhe  desselben  0,90  m, 
die  Länge  des  vorderen  Bahmens  0,70  m,  die  Höhe  desselben 
ebenfalls  0,70  m,  Durchmesser  des  Ausschnittes  0,11  m,  die 
ganze  Höhe  der  Camera  vom  Fnssboden  2  m. 

Zu  näheren  Auskünften  ist  die  Bedaction  dieses  Blattes  mit 
Vergnügen  bereit. 


— i'QgO't 


Ausländische  Rundschau. 

IL 

VereinsBUStände  in  England.  —  Ein  verunglüoktes 

Unternehmen.  —  Der  Jahresberioht  des  Camera -ClabB.  —  Bei 

der  Wahl  durchgefallen«  —  Ein  neuer  Verein  in  Frankreich. 

—   Eine  photographisohe  Ausstellung  im  Zeughause. 

Denjenigen,  welche  das  photographisohe  Vereinsleben  in  England  mit 
Interesse  verfolgen,  hat  das  Jahr  1894  noch  zn  gaterletzt  einige  Ueberraschungen 
bereitet.  Zunächst  erregte  die  Nachricht,  dass  der  erst  im  September  1893 
begründete  „Central  Photographie  Clnb**  sich  kurz  yor  Weihnachten  aufgelöst 
habe,  ziemliches  Aufsehen,  obwohl  der  aufinerksame  Beobachter  dieses  Er- 
gebniss  schon  seit  geraumer  Zeit  vorhergesehen  haben  wird.  Dieser  Verein 
war  ursprünglich  ins  Leben  gerufen  worden,  um  dem  „Camera- Club",  der 
keine  Berufsphotographen  als  Mitglieder  aufnimmt,  Concurrenz  zu  machen;  er 
sollte  ein  Suumelpunkt  von  Mitgliedern  anderer  Clubs  werden  und  für  jeden 
für  die  Photographie  sich  Interessirenden,  ob  Fachmann  oder  Amateur,  zu- 
gänglich sein.  Eine  Reihe  in  den  photographischen  Kreisen  Englands  hoch- 
angesehener Persönlichkeiten  wurde  mit  dem  unternehmen  in  Verbindung  ge- 
bracht und  alle  Zeichen  schienen  darauf  hinzudeuten,  dass  der  neue  Club  sich 
erspriesslich  entwickeln  werde.  Doch,  wie  gesagt,  wer  in  die  Verhältnisse  ge- 
nauer eingeweiht  war,  musste  bald  den  Eindruck  gewinnen,  dass  hier  die  Vor- 
bedingungen, welche  zur  kräftigen  Entfaltung  eines  Clubs  (der  sich  von  einem 
gewöhnlichen  Verein  ganz  wesentlich  unterscheidet)  erforderlich  sind,  zum 
grössten  Theil  fehlten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  näher  zu  begründen, 
genug,  weder  die  innere  Entwicklung,  noch  der  finanzielle  Erfolg  der  Gesell- 
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sohaft  entsprach  den  Erwartungen  der  Begründer  und  so  entschloss  man  sich 
nothgedrungener  Weise,  dieselbe  au&nlösen.  Eines  der  letzten  Projeote  dieses 
Clubs  war,  wie  man  sich  entsinnen  wird,  die  Veranstaltung  eines  „Salons  der 
Zurückgewiesenen^,  doch  auch  mit  diesem  hatte  derselbe  kein  Gluck,  das  Unter- 
nehmen kam,  wie  zu  erwarten  war,  nicht  zu  Stande. 

Doch  noch  andere  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dass  „etwas  hiul  ist  im 
Staate  Dänemark'',  d.  h.  in  gewissen  Kreisen  des  englischen  Vereinslebeus.  So 
hat  der  vor  Kurzem  veröffentlichte  Jahresbericht  des  „Camera- Club",  des  schon 
oben  erwähnten  Vereins,  Veranlassung  zu  allerlei  Auseinandersetzungen  und 
Betrachtungen  in  der  photographischen  Presse  gegeben.  Aus  demselben  geht 
nämlich  hervor,  dass  die  Geld -Verhältnisse  des  Clubs  keineswegs  günstige 
sind;  die  Erträgnisse  haben  sich  so  erheblich  verringert,  dass  Manche  an 
dem  Fortbestehen  des  Clubs  überhaupt  zweifeln;  ja  man  erzählt  sich  sogar, 
dass,  sobald  der  Bericht  veröffentlicht  war,  von  Seiten  einer  Londoner  Handels- 
firma Unterhandlungen  wegen  Ueberlassung  der  Clubräumlichkeiten  angeknüpft 
seien.  Aber  der  erwähnte  Jahresbericht  hat  auch  anderer  Punkte  wegen 
Missfallen  erregt  So  schreibt  z.  B.  Herr  T.  Bolas  in  dem  von  ihm  ge- 
leiteten Blatte  „Photographie  Work'' :  „Der  Camera -Club,  welcher  eigene  Räum- 
lichkeiten über  dem  Laden  einer  bekannten  Handlung  mit  photographisohen 
Gebrauchsgegenständen  am  Charing  Gross  Read  besitzt,  hat  kürzlich  seinen 
Kassenbericht  für  1894  veröffentlicht.  Demnach  ist  im  verflossenen  Jahre 
ein  erheblicher  Ausfall  an  Mitgliedsbeiträgen  im  Vergleich  zum  Jahre  1893  zu 
verzeichnen,  aber  die  Erträgnisse  aus  dem  Billardspiel  bähen  sich  fast  ver- 
doppelt, der  aus  dem  Verkauf  von  Cigarren  sich  ergebende  Verdienst  ist  andert- 
halb mal  so  gross  wie  im  vorigen  Jahre  und  der  aus  dem  Verkaufe  von  Wein 
sich  ergebende  Gewinn  hat  nicht  viel  weniger  zugenommen.  Als  neue  Ein- 
nahmequelle bemerkt  man  auf  dem  diesjährigen  Berichte  einen  mit  „Karten**  be- 
zeichneten Posten,  und  obwohl  derselbe  nicht  erheblich  ist,  so  beträgt  er  doch 
das  Dreifache  des  aus  dem  Verkauf  von  Chemikalien  sich  ergebenden  Verdienstes. 
Nimmt  man  die  durch  Chemikalien  im  Jahre  1894  erzielte  Einnahme  als  Einheit 
an,  so  erreicht  der  aus  den  Billards,  Cigarren  und  Karten  sich  ergebende 
Gewinn  eine  Höhe  von  107  Einheiten,  ein  Verhältniss,  welches  an  dasjenige 
zwischen  den  Ausgaben  für  Brod  und  den  Ausgaben  für  Sekt  (1 :  136)  auf  der 
berühmten  Falstaff- Rechnung  erinnert.**  — 

Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  eine  derartige  Kritik  angebracht 
ist  oder  nicht,  jedenfalls  geben  diese  Vorkommnisse  im  Schooss  einer  der 
hervorragendsten  photographischen  Gesellschaft  Grossbritanniens  zu  denken. 

Wir  müssen  hier  schliesslich  noch  eines  Vorfalles  Erwähnung  thnn,  der 
eine  andere  bedeutende  Körperschaft,  die  Kgl.  Photograplüsche  Gesellschaft  von 
Grossbritannien,  betrifft,  und  die  gleichfalls  erhebliches  Aufsehen  erregt  hat. 
Bei  einer  der  letzten  Wahlen  dieser  Gesellschaft  ist  es  nämlich  vorgekommen, 
dass  der  als  Schriftsteller  und  Künstler  gleich  hochgeschätzte  Herr  Horsley 
Hinton  elf  oder  zwölf  schwarze  Kugeln  erhielt  und  infolgedessen  nicht  auf- 
genommen werden  konnte.  Dieses  Wahlergebnis  war  um  so  auffallender,  als 
Herr  Hin  ton  noch  auf  der  von  der  genannten  Gesellschaft  im  Herbst  vorigen 
Jahres  veranstalteten  Ausstellung  für  eine  von  ihm  eingesandte  Landschafts- 
studie eine  Medaille  erhalten  hatte  und  dieser  Fall  von  Ausschliessung  über- 
haupt der  erste  ist,  der  in  den  Berichten  dieser  Gesellschaft  sich  vorfindet. 
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Anfangs  glaubte  man,  dass  die  Ausschliessung  ihren  Grund  in  dem  Umstände 
habe,  dass  Herr  Hinton  bekanntlieh  ein  eifriger  Secessionist  ist,  deren  Kunst- 
gmnds&tze  in  schroffem  Gegensatz  zu  denjenigen  der  meisten  Mitglieder  der 
Egl.  Gesellschaft  von  Grossbritannien  stehen;  aus  der  Mitte  der  Gesellschaft 
heraus  wurde  dies  indessen  bestritten  und  man  führte  das  Ergebnis  auf  ein 
Missrerständnis  zurück,  welches  wir,  da  es  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  von 
nur  geringem  Interesse  sein  kann,  nicht  näher  besprechen  wollen.  Wir  haben 
den  Vorfall  überhaupt  nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnt  und  weil  er  in 
der  englischen  Fachpresse  in  den  letzten  Monaten  yiel  Staub  aufwirbelte. 

In  Frankreich  sieht  man  der  baldigen  Eröffnung  der  zweiten  internationalen 
photographisoheo  Kunstausstellung  in  Paris  entgegen,  indessen  wurden  die  Einzel- 
heiten, welche  für  die  Aussteller  von  Wichtigkeit  sind:  der  Termin  der  Er- 
öffnung, die  Liste  der  Preisrichter  u.  s.  w.,  noch  immer  nicht  bekannt  ge- 
macht Wir  verstehen  nicht,  warum  man  damit  so  lange  zögert,  eine  möglichst 
baldige  Veröffentlichung  dieser  Angaben  würde  im  eigenen  Interesse  des 
Unternehmens  liegen. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  ist  zu  den  in  Paris  bereits  bestehenden 
vielen  photographischen  Vereinen  ein  neuer  hinzugetreten;  derselbe  führt  den 
Namen  „Photo -V^lo- Club''  und  verfolgt  den  Zweck,  die  Photographie  im  Dienste 
des  Badfahrens  zu  pflegen.  Der  neue  Verein,  der  bereits  über  eine  ganz  statt- 
liche Anzahl  von  Mitgliedern  verfügt,  hat  bereits  eine  Ausstellung  veranstaltet, 
die  von  den  Pariser  „Sportsmen"  recht  gut  beschickt  war. 

Eine  Ausstellung  von  Amateurphotographien  ist  Ende  des  vorigen  Jahres 
auch  in  Amerika  veranstaltet,  und  zwar  —  was  unseren  Lesern  in  Deutsch- 
land wohl  etwas  wunderlich  vorkommt  —  von  Seiten  eines  Regiments  -  Com- 
mandos,  nämlich  des  in  Brooklyn  liegenden  23.  Regimentes,  das  gelegentlich 
der  Einweihung  seines  neuen  Zeughauses  einen  grossen  Bazar  abhielt.  Einen 
Theil  desselben  bildete  die  erwähnte  Ausstellung,  für  welche  nicht  weniger  als 
75  Prämien  (25  Medaillen  und  50  Diplome)  ausgesetzt  waren.  Unter  den 
pramürten  75  Ausstellern  (die  Preisrichter  hielten  nicht  eine  einzige  Prämie 
zurück)  sollen  sich  aber  nach  dem  Urtheile  sachverständiger  Besucher  kaum 
zwölf  befunden  haben,  deren  Arbeiten  eine  Auszeichnung  verdienten.  Der  rühm- 
lich bekannte  Amateur  Alfred  Stieglitz,  der  mit  einer  prächtigen  Winter- 
landschaft („Die  fünfte  Allee  im  Winter")  und  einigen  anderen  sehr  hübschen 
Aufnahmen  vertreten  war,  sowie  die  in  Amerika  gleichfalls  wohl  bekannte 
Miss  Emma  J.  Fitz,  von  der  u.  A.  eine  vortrefflich  gelungene  Figuren  studio, 
betitelt:  „Am  Abend,  auf  dem  Heimweg  durch  die  Felder",  vorhanden  war, 
gehorten  in  erster  Reihe  zu  diesen  Auserwählten,  ferner  auch  Herr  R.  Eicke- 
meyer  jun.,  der  seine  im  vorigen  Jahre  in  England  vielfach  prämiirten  Bilder, 
darunter  .Sweet  Home"  und  „Porträt  meines  Vaters",  auch  hier  zur  Schau 
stellte.    Das  Uebrige  der  Ausstellung  ist  der  Rede  nicht  werth.  F  o  c  u  s. 
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Di»  Bearhtihmg  der  Umsehau  tat  von  Herrn  F.  Schmidt,  Doeeni  der  Teehn,  IlochechuU 
MU  KarUrvhe  i.  B,,  iOtemommtn  worden.  Durch  dieeelhe  »oUen  die  Leeer  immer  auf  dem  Laufen- 
den erhalten  Uferden  über  alle  Neuheiten  und  Fortachritte  in  der  F%otogr<^hie, 

Ueber  ein  neues  PlatlnteiiTerfahren 

berichtete  der  aueh  in  Deutschland  rühmlichst  bekannte  A.  Oowan  der  Ednigl. 
Photogr.  Gesellschaft  von  Grossbritannien.  Er  verwendet  das  Platinsalz  anstatt 
in  wässeriger,  in  einer  einprocentigen  Chromalaunlösung  (ohne  S&ure  hinzu- 
zufügen). Die  Abdr&cke  können  gewaschen  oder  auch  sofort  nach  dem  Copieren 
in  das  Tonbad  gebracht  werden.  Oowan  findet  durchaus  keinen  Unterschied 
in  den  Resultaten  der  beiden  Behandlungsweisen. 
Das  Bad  setzt  sich  zusammen  aus: 

1  Proo.  wässeriger  Chromalaunl5sung  .    .    .    880  com, 

Chlomatrium lg, 

Kalium-  (oder  Natrium -)Platinchlorar     .    .     0,1  g. 

Man  kann  fast  jeden  beliebigen  Ton  erzielen.  Die  von  Cowan  vorge- 
legten AbzOge  waren  auf  mattem  Auscopierpapier  gedruckt,  doch  soll  man  eben 
so  guten  Erfolg  bei  entwickelten  Copieen  haben.  Der  Ton  verändert  sich  im 
Fixirbade  nicht,  wenn  man  unmittelbar  nach  dem  Tonen  fixirt,  anderenfalls 
wirkt  das  noch  im  Papier  enthaltene  Platinsalz  ganz  beträchtlich  und  uner- 
wünscht weiter  und  verändert  den  erzielten  Ton.  Das  Fixirbad  muss  deutlich 
alkalisch  sein.  Während  dieses  Tonbad  bei  allen  Papieren  mit  stumpfer  Ober- 
fläche, die  Oowan  versuchte,  sich  gut  bewährte,  so  befriedigte  es  nicht  bei 
glänzenden  Papieren.  Man  benutzt  das  Bad  stets  frisch  und  setzt  nur  gerade 
so  viel  davon  an,  als  man  augenblicklich  nöthig  hat. 

(The  Photographic  Journal,  No.  29,  1894.) 

Die  I^othwendigkeit  der  Reinliehkeit  bei  photographlsclieii  Arbeiten 

betont  J.  H.  Baks  in  einem  Artikel  der  Photographic  Times.  In  den  „guten 
alten  Zeiten"  des  Oollodiumverfahrens  rächte  sich  jede  Nachlässigkeit  in  dieser 
Beziehung  derart,  dass  die  Photographen  zur  peinlichsten  Sauberkeit  erzogen 
wurden;  heute  aber,  wo  dem  Photographen  Platten  und  Oopierpapiere  fertig 
präparirt  werden,  sieht  es  in  diesem  Punkte  in  vielen  Dunkelzimmem  sehr 
bdse  aus  und  manches  Negativ  wird  dadurch  verdorben,  dass  etwas  Fixirnatron 
seinen  Weg  in  die  Entwicklungsschale  findet  oder  dass  Eisen-Entwickler  in  einer 
Mensur  gemischt  wird,  welche  noch  Spuren  von  Pyro-Lösung  enthält  (was 
bekanntlich  Tinte  giebt).  Besonders  nachlässig  wird  aber  das  Ton -Fixirbad  be- 
handelt und  auch  die  Tonschale  wird  gewöhnlich  nur  ein  wenig  mit  den  Finger- 
spitzen ausgerieben,  ehe  das  Tonbad  hineingegossen  wird,  statt  dass  man  sie  auf 
das  Sorgftltigste,  sowohl  vor  als  nach  dem  Vergolden  und  Fixiren  reinigt. 

In  Folgendem  sollen  einige  Keinigungsmethoden  für  Flaschen,  Schalen  etc. 
angegeben  werden. 

Um  Flaschen  zu  reinigen,  füllt  man  sie  zu  einem  Viertel  mit  Wasser, 
löst  etwas  kohlensaures  Kali  darin  auf  und  giebt  eine  geringe  Menge  Sand, 
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sowie  einige  Stückchen  dünnen  harten  Carton  hinzu,  schüttelt  heftig  um  und 
spült  sorgföltig  nach. 

Gute  Dienste  thut  auch  folgende  Lösung: 

üoppeltchromsaures  Kali    ....      20  g, 

Schwefelsäure 30  ccm, 

Wasser 250  ccm. 

Mensuren  und  Schalen,  in  denen  Tonfixirbad  gewesen,  reinigt  mau  mit: 

Salpetersäure  ....    3  Theile, 

Salsäure 1  Theü, 

Wasser 3  TheUe. 

Es  ist  Tortheilhaft,  Schalen  beim  Beginn  der  Eeinignng  erst  gründlich 
mit  Holzasche,  die  man  etwas  anfeuchtet,  auszureiben. 

Für  Mensuren  benutzt  man  einen  pflanzlichen  Schwamm  (Loofah)  von  etwa 
25  cm  Länge  und  5  cm  Durchmesser,  den  man  fest  in  die  Mensur  presst  und 
tüchtig  herumdreht,  so  dass  die  harten  Fasern  des  Sohwammes  alle  ünreinig- 
keiten  yon  den  Seiten  der  Mensur  hinwegscheuern.  Hände,  welche  durch  Pyro- 
oder  andere  Entwicklungslösungen  gelb  oder  braun  geförbt  sind,  reinigt  man 
mit  Bimsstein  (sehr  zweckmässig  ist  das  Abreiben  der  Hände  unmittelbar  nach 
dem  Entwickeln  mit  einem  angefeuchteten  Gitronensäurekrystall.  Ref.)  und 
Leinen  wasche,  die  durch  Silbernitrat  befleckt  ist,  behandelt  man  zuerst  mit: 

Jod 2  Theile, 

Salpetersäure     .    .    .      2     „ 
Salzsäure      ....      2     „ 

Alkohol 40     „ 

und  dann  mit  starker  Cyankalilösung,  worauf  man  gründlich  auswäscht. 

(Photographic  Times,  9.  November  1894.) 

Zwei  photographisehe  ObJeetiTe  yon  ««yerelnfachter  Form  und 

yerbessertem  Typus^^ 

zeigte  H.  Dennis  Taylor  in  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Königl.  Photogr. 
Gesellschaft  yon  Grossbritannien  vor,  unter  der  einleitenden  Erklärung,  dass 
die  Bauart  dieser  Linsen  sich  nicht  auf  die  neuen  Jenenser  Glassorten  stutze, 
sondern  dass  sie  schon  vor  zwanzig  Jahren  mit  den  vorhandenen  Gläsern  hätte 
ausgeführt  werden  kommen,  wenngleich  die  grössere  Auswahl  der  modernen 
Gläser  eine  grössere  Verschiedenheit  in  der  Form  dieser  Objective  und  grössere 
Leichtigkeit  in  ihrer  Ausarbeitung  ermögliche. 

Die  Hauptsache  seiner  Neuerung  kennzeichnet  er  folgendermassen : 
„Alle  bisher  construirten  photographischen  Objective  verdankten  die  mehr 
oder  minder  vorhandene  Eigenschaft  des  ebenen  Bildfeldes  lediglich  den  Gor- 
rectionen  durch  Blenden,  während  ich  die  alten  Bleudencorrectionen  durchaus 
nicht  nöthig  habe,  und  die  Ebenung  des  Bildes  und  die  Oorrectur  des  Astig- 
matismus einzig  und  allein  durch  eine  Concavlinse  erziele,  welche  ebenfalls 
keiner  Blendencorrection  benöthigt." 

Die  erste  vorgelegte  Construction  ist  ein  Triplet,  bestehend  aus  zwei  bin- 
convexen  Kronglaslinsen,  deren  nach  innen  gerichtete  Flächen  Krümmungen 
von  sehr  grossem  Halbmesser  zeigen  und  einer  zwischengeschalteten  Biconcav- 
linse  aus  leichtem  Flintglas.    Das  Objectiv  hat  eine  Oeflhung  von  F:SJ  und 
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arbeitet  mit  ^:4  eine  Platte,  deren  längere  Seite  gleich  der  halben  äquivalenten 
Brennweite  der  Linsenoombination  ist,  mit  „genügender  Schärfe"  aus.  Es  ist  fdr 
Porträtzwecke  bestimmt  und  wenngleich  bei  dieser  Bauart  die  sphärische  Ab- 
weichung nicht  völlig  beseitigt  werden  kann,  so  sei  dies  bei  einem  Portr&t- 
objectiv  durchaus  kein  Nachtheil,  da  ganz  scharfe  Zeichnung  bei  solchen 
Linsen  nicht  angebracht  sei  und  die  praktische  Verwendbarkeit  derselben 
bedeutend  schädigen  würde. 

Das  andere  Objectiv,  eine  Landschaftslinse  von  geringem  Bildwinkel  und 
einer  Oefihung  von  Fibfi,  ist  von  unsymmetrischem  Bau  und  besteht  aus  zwei 
ungleichen  binconvexen  und  einer  zusammengesetzten  Zwischenlinse  (bincon- 
oaves  Flintglas  und  concav-oonvexer  Eronglasmenlscus). 

Bei  einer  Oeffnung  von  ^:8  soll  ein  Objectiv  von  25  cm  Brennweite  eine 
ganze  Platte  (16 :  21  cm)  ziemlich  befriedigend  auszeichnen  und  auch  eine  be- 
sonders hervorzuhebende  gleichmässige  Beleuchtung  bis  zu  den  Rändern  der 
Platte  aufweisen. 

In  der  darauffolgenden  Discussion  bemerkte  H.  D.  Taylor,  ein  bekannter 
Optiker,  dass  seit  einiger  Zeit  das  Gefühl  in  den  Kreisen  englischer  Optiker 
lebendig  wäre,  dass  „unsere  deutschen  Vettern  uns  in  optischer  Beziehung  einen 
bedeutenden  Vorsprung  abgewonnen  hätten''  und  beglückwünschte  die  Gesell- 
schaft, dass  eines  ihrer  Mitglieder  Objective  construirt  hätte,  welche  in  jeder 
Beziehung  allen  bisher  angefertigten  völlig  ebenbürtig  und  viel  einfacher  und 
billiger  herzustellen  wären. 

Es  stellte  sich  übrigens  heraus,  dass  Dallmeyer  schon  vor  30  Jahren 
die  Correction  durch  eine  centrale  concave  Linse  zum  vorläufigen  Patentschutz 
anmeldete.  (The  Photographic  Journal,  29.  Nov.  1894.) 

Die  Empfindliehkeit  orthoehromatlscher  Platten. 

Dr.  Bardet  benutzt  mit  Vorliebe  orthochromatische  Platten  für  Moment- 
aufnahmen und  erhält  unter  günstigen  Umständen  gut  ausexponirte  Negative 
in  ^/4o  Secunde  Expositionszeit  —  selbst  bei  Anwendung  einer  hellgelben  Scheibe. 

Mit  einem  energischen,  aber  ziemlich  verdünnten  Entwickler  ruft  er  das 
Bild  so  lange  hervor,  als  noch  die  geringste  Wirkung  ersichtlich  ist.  Er  findet, 
dass  die  Negative  auf  orthochromatischen  Platten  viel  weicher  sind,  als  solche 
auf  gewöhnlichen  Platten.  Die  besten  Resultate  erzielt  er  bei  Anwendung  einer 
Gelbscheibe.  (Ref.  schliesst  sich  dem  oben  Gesagten  völlig  an;  er  hat  eine  An- 
zahl von  gut  ausexponirten  Momentaufnahmen  auf  Erythrosinsilberplatten  her- 
gestellt, —  allerdings  ohne  Gelbscheibe,  die  er  aber  auch  bei  den  meisten 
derartigen  Aufnahmen'  völlig  entbehrlich  findet  —  und  kann  nicht  recht  ein- 
sehen, woher  das  Vorurtheil  In  Bezug  auf  die  Empfindlichkeit  der  orthochro- 
matischen Platten  entstanden  ist,  da  ja  durch  das  Hinzufügen  von  Erythrosin- 
silber  nicht  so  sehr  die  Empfindlichkeit  für  die  blauen  Strahlen  herabgedrüokt, 
als  vielmehr  die  für  die  grünen,  gelben  und  orange  Strahlen  um  ein  Beträcht- 
liches erhöht  wird).  (The  Photographic  Journal,  aus  Bull.  Soc.  FrauQ.) 

Bas  Tintometer 

ist  ein  von  Lovibond  ersonnenes  Instrument,  um  Farbentöne  zu  vergleichen 
und  Lösungen  von  gewissen  bestimmten  Farbenscbattirungen  herzustellen.  Es 
besteht  aus  einem  länglichen,  hölzernen  Kasten,  der  in  der  Mitte  durch  eine 
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Scheidewand  getheilt  ist,  über  welcher  sich  ein  Anfsatzstück  tSa  das  Auge  be- 
findet, das  so  die  beiden  durch  die  Scheidewand  getrennten  Abtheilungen  des 
Kastens  auf  einmal  erblickt,  die  Scheidewand  selbst  aber  nicht  sieht.  In  eine 
dieser  Abtfaeilungen  wird  eine  Oüvette  mit  der  zu  untersuchenden  Farblösung 
gebracht  und  es  kann  auch  bei  etwas  veränderter  Einrichtung  die  Farbe  eines 
Gewebes  etc.  geprSfl  werden.  In  der  anderen  Abtheilung  befinden  sich  Schlitze 
zum  Einstecken  der  dem  Apparat  beigegebenen  Normal -Farbengläser,  die  in 
abgestuften  Beihen  in  den  yerschiedenen  Schattirungen  von  Both,  Gelb  und 
Blau  geliefert  werden.  Sie  werden  entweder  einzeln  oder  mit  einander  ver- 
bunden verwendet.  Femer  gehören  noch  neutralgraue  Gläser  zum  Apparat, 
um  die  Kraft  der  durch  die  Farbengläser  erzeugten  Töne  nach  Erfordern  herab- 
zumindern. Die  Anwendung  des  Instruments  im  „Dreifarbendruck^,  für  Farben- 
filter etc.  ergiebt  sich  von  selbst.  (The  Photogram,  Dezember  1894.) 

Um  eine  sehr  ausgiebige  TerstSrkang 

zu  erzielen,  wird  empfohlen,  das  Negativ  in  einer  gesättigten,  alkoholischen 
Sublimatlösun^  zu  baden  (ein  Theil  Quecksilberchlorid  löst  sich  in  13  Theilen 
Wasser,  aber  schon  in  3  Theilen  Alkohol).  Dadurch  erreicht  man  eine  inten- 
sivere Bleichung  des  Negativs,  die  durch  Nachbehandlung  mit  Ammoniak  in 
ein  stark  deckendes  Braunschwarz  übergeht.  (Phot.  Times.) 

Bie  WlrkoBg  der  alkallsehen  Aeetate  und  Cltrate  In  FlxlrbXdem. 

Mercier  weist  darauf  hin,  dass  die  alkalischen  Salze  der  organischen 
Säuren  (Citronen-,  Essig-  und  Weinsteinsäure)  die  Eigenschaft  besitzen,  die 
Ausscheidung  von  Schwefel  aus  Fizirbädem  bei  Gegenwart  von  Säuren  zu  ver- 
hindern, welche  in  photographischen  Papieren  vorhanden  sind.  Ferner  empfiehlt 
er,  dem  Fizirbade  Kochsalz  hinzuzufügen,  das  die  allmähliche  Zersetzung  des 
nnterschwefligsanren  Silbers  verhütet.  Das  Becept  eines  Bades,  womit  man 
Oopieen  von  grosser  Haltbarkeit  erhält,  lautet  folgendermassen : 

Fudrnatron,  kryst 120  Theile, 

Seesalz 25      „ 

Essigsaures  Natron,  kryst.    .        25      „ 

Wasser 1000      „ 

Ebenso  empfeUenswerth  sind  diese  Salze  in  den  Negativfixirbädorn,  denn 
sie  verhindern  bei  Anwesenheit  von  Alaun  den  Niederschlag  von  Thonerde. 
In  diesem  Falle  muss  aber  ausserdem  noch  ein  saures  schwefligsaures  Salz 
zugesetzt  werden,  damit  keine  Ausscheidung  von  Schwefel  eintritt. 

Folgendes  Bad  bleibt  klar,  auch  wenn  die  Negative  nicht  besonders  sorg- 
faltig abgespült  sind: 

Fixirnatron,  kryst 163  g, 

Kaliummetabisulfit 20  „ 

Citronensaures  Natron    ....         5  „ 

Chlomatrium  (Seesalz)   .....        20  „ 

Kalialaun 20  „ 

Wasser 1000  com. 

Man  kann  das  oitronensaure  Salz  durch  das  essigsaure  oder  weinstein- 
saare  ersetzen,  aber  das  erste  verhindert  den  Niederschlag  von  Thonerde  am 
wirksamsten.    Der  Autor  findet  sodann  merkwürdiger  Weise  —  im  Gegensatz 
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zur  allgemeinen  Erfahrung  — ,  dass  Chromalaun  in  gleichen  Mengen  verwendet, 
geringere  gerbende  Kraft  als  gewöhnlicher  Alaan  besitzt. 

Die  in  dem  angegebenen  Bade  fixirten  Negative  sind  nicht  nur  rein  und 
kraftig,  sondern  sie  vermögen  auch  der  Einwirkung  des  warmen  Wassers  zu 
widerstehen.  (Phot.  Times,  Septbr.  1894.) 

Siebenimddreissig  Tausend 
Photographien  von  Präsident  Casimir  Perier  sollen  an  die  Bürgermeister 
Frankreichs  durch  den  Minister  des  Innern  vertheilt  werden. 
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I  --^  Kleine  Mittheilungen.  «4^  | 

Untersnohuiigeii  über  das  Fallen  einer  Katze. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Katzen,  mögen  sie  aus  grosser 
oder  geringer  Höhe  auf  den  Erdboden  fallen,  stets  auf  die  FQsse  zu  stehen 
kommen.  Um  die  Bewegungen ,  welche  die  Katze  während  des  Falles  vollführt, 
zu  untersuchen,  fertigte  Marey  in  Paris  Beihenaufnahmen,  die  im  Paris- 
Photogiaphe  (1894.  Heft  11)  veröffentlicht  wurden.  Jede  Beihe  besteht  aus 
16  Aufnahmen  und  veranschaulicht  in  trefflicher  Weise  die  Drehbewegung  der 
Katze  beim  Fallen  aus  etwa  1^/«  m  Höhe.  Das  Drehen  beginnt  mit  dem 
Augenblicke,  wo  das  Thier  von  den  die  4  Pfoten  haltenden  Händen  losgelassen 
wird.  Nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Ingenieur  West  in  Berlin,  welche 
letzterer  gelegentlich  eines  Vortrages  im  wissenschaftlichen  Theater  der  „Urania** 
bekannt  gab,  vollzieht  sich  die  Drehung  in  der  Weise,  dass  die  Katze  während 
des  Falles  die  Achse  ihres  Körpers  ändert.  Sie  zieht  den  Körper  zunächst 
wie  ein  lateinisches  V  zusammen  und  dreht  den  Kopf  so,  dass  die  Augen  die 
Erde  suchen.  Durch  diese  Aenderung  in  der  Haltung,  durch  eine  starke 
Drehung  des  Kopfes  und  des  oberen  Bückens  wirbelt  sich  das  Thier  herum 
und  die  Pfoten  kommen  beim  Auffallen  des  Körpers  nach  unten. 

Die  Photogrftpble  In  natttrliehen  färben. 

Prof.  Jelly  in  Dublin  macht  in  der  „Photographic  Times"  ein  neues 
Verfahren  bekannt,  nach  dem  es  gelingen  soll,  die  in  der  Natur  vorhandenen 
Farben  mit  Hilfe  der  Photographie  richtig  wiederzugeben.  Jolly  benutzt  eine 
Glasscheibe,  welche  mit  feinen  durchsichtigen,  farbigen  Strichen  derart  ver- 
sehen ist,  dass  die  ganze  Platte  in  aufeinander  folgende  schmale  Abschnitte 
zerföllt,  welche  die  drei  Grundfarben  aufweisen.  Der  eine  Strich  ist  also  roth, 
der  zweite  grün,  der  dritte  blauviolett.  Fresst  man  die  so  hergerichtete  Glas- 
platte mit  der  liniirten  Seite  gegen  eine  orthochromatische  Trockenplatte  und 
exponirt  derart,  dass  das  Licht  durch  die  gestreifte  Platte  hindurchgehen  muss, 
um  auf  die  Bildschioht  zu  gelangen,  so  bilden  alle  in  der  Natur  rothen  Tbeile 
sich  nur  auf  denjenigen  Stellen  der  Trockenplatte  ab,  welche  von  den  rothen 
Linien  der  gestreiften  Platte  bedeckt  sind.  Entsprechendes  geschieht  mit  dem 
in  der  Natur  vorhandenen  Grün  und  Blauviolett.  Nach  dem  so  erhaltenen 
Negativ  stellt  man  ein  Diapositiv  her  und  betrachtet  dasselbe  durch  eine  Platte, 
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welche  ebenfalls  strichweise  roth,  grün  und  blauviolett  geförbt  ist  Befindet 
sieh  diese  Platte  in  der  richtigen  Stellung  zum  Diapositiv,  so  erscheint  das 
Bild  in  den  natürlichen  Farben. 

An  Stelle  der  farbig  linürten  Scheibe  kann  man  auch  eine  solche  mit 
regelmässiger  oder  anregelmässiger  Pnnktirong  setzen;  wofern  nur  die  drei 
Gnindfarben  in  einem  bestimmten  regelmässigen  Verhältnis  yertheilt  sind. 
Beispielsweise  kann  man  ein  Glaspulver  von  den  drei  verschiedenen  Farben  in 
Gelatine  gleichmässig  vertheilen  nnd  diese  Mischung  auf  eine  Glasplatte  auftragen. 

Jelly  hält  sich  also  bei  seinem  Verfahren  an  die  Grundsätze  des 
Vogel' sehen  Dreifarbendruckes.  Doch  will  es  uns  scheinen,  als  ob  das  Ganze 
noch  völlig  in  der  Luft  schwebt  Bekanntlich  sind  Theorie  und  Praxis  be- 
sonders auf  diesem  Gebiete  zwei  himmelweit  verschiedene  Dinge.  Die  Schwierig- 
keiten liegen  hauptsächlich  darin,  dass  die  drei  sogenannten  Grundfarben 
—  über  welche  sich  übrigens  die  Gelehrten  noch  keineswegs  einig  sind  — 
ungemein  schwer  rein  darzustellen  sind.  Roths,  grüne  und  blauviolette  Gläser 
oder  Sto£fe  irgend  welcher  Art  sind  weit  davon  entfernt,  ausschliesslich  rothe, 
grüne  und  blauviolefte  Strahlen  hindurchzolassen  oder  zu  reflectiren;  in  Wirk- 
lichkeit hat  man  es  stets  mit  einem  Gemisch  von  Strahlen  der  verschiedensten 
Wellenlängen  zu  thun.  Hierdurch  wird  aber  das  Endergebnis  aufs  Nachtheiligste 
beeinflusst.  Femer  müsste  die  zur  Aufnahme  verwendete  Trockenplatte  in  genau 
gleicher  Weise  empfindlich  sein  für  die  rothen,  grünen  und  blauvioletten 
Strahlen.  In  Wirklichkeit  wird  die  Empfindlichkeit  für  eine  dieser  drei 
Strahlengattangen  immer  wesentlich  höher  oder  niedriger  sein,  als  für  die 
anderen.  In  Folge  dessen  bleibt  das  Ende  vom  Liede,  dass  die  in  Wirkliohkdt 
vorhandenen  Farbwerthe  im  Bilde  falsch  kommen.  Wie  die  auf  der  Glasplatte 
neben  und  nicht  über  einander  angeordneten  3  Grundfarben  den  Eindruck 
der  Mischfarben  hervorrufen  sollen ,  ist  auch  nicht  so  ohne  Weiteres  verständlich. 

Wir  meinen,  dass  die  endgUtige  Lösung  der  Aufgabe,  die  natürlichen 
Farben  im  photographischen  Bilde  richtig  wiederzugeben,  wohl  auf  anderem 
Wege  zu  suchen  ist  N. 

Edison^s  Kinetoskop. 

Ein  dem  Anschütz' sehen  Schnellseher  ähnlicher  Apparat,  d;  h.  eine 
Vorrichtung,  durch  welche  in  Bewegung  begriffene  Gegenstände  vermittelst 
hintereinander  aufgenommener  Reihenbilder  in  ihren  natürlichen  Bewegungen 
vorgeführt  werden,  Ist  gegenwärtig  in  London  ausgestellt.  Nach  den  Berichten 
der  „Photogr.  Work^  bleibt  jedoch  das  thatsächlich  Geleistete  weit  hinter  den 
Erwartungen  zurück,  die  man  allgemein  an  die  mit  ungeheuerer  Reklame 
angekündigte  |,neue  Erfindung''  knüpfte. 

Sehlitzeamera. 

Die  Lochcamera,  die  von  allen  Photographen,  welche  in  künstlicher 
Unscharfe  das  erstrebenswertheste  Ziel  erblicken,  als  das  vorzüglichste  Werk- 
zeug zur  Herstellung  photographiseher  Aufnahmen  gepriesen  wird,  erhielt  in 
jüngster  Zeit  einen  sehr  gefahrlichen  Nebenbuhler:  die  Sohlitzcamera.  Bei 
letzterer  ist  die,  das  Objectiv  vertretende  kreisförmige  Oeffnung  durch  einen 
schmalen  Spalt  von  rechteckiger  Form  ersetzt.  Hierdurch  entsteht  im  Bilde 
eine  Unscharfe,  die  lebhaft  an  eine  Platte  erinneri,  bei  welcher  durch  unvor- 
sichtiges Erhitzen  die  noch  feuchte  Bildschicht  ins  Rutschen  kam.    Die  „Phot. 
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Times^  yeröffentlioht  ein  Bild  dieser  Art,  au  dem'  unsere  „Modernsten"  ihre 
helle  Freude  haben  werden.  Es  kann  natürlich  nicht  ausbleiben,  dass  man 
uns  allen  Ernstes  versichert,  jeder  mit  känstlerisohem  Blick  begabte  Mensch 
sähe  die  Natur  genau  so,  wie  sie  in  derartigen  Zerrbildern  dargesteUt  ist. 

Edm.  Gaillard^s  Glas-Linlatureu. 

Die  von  der  Firma  E.  Gaillard  in  Berlin  hergestellten  Glas-Liniaturen 
(Raster),  welche,  wie  bekannt,  zur  Herstellung  von  Zinkätzungen  benutzt  werden, 
erhielten  auf  der  internationalen  Bach -Ausstellung  zu  Paris  (Herbst  1894) 
hervon*agende  Auszeichnungen.  Die  mit  Gaillard's  Bastern  hergestellten 
Bilder  gehören  thatsächlich  zu  dem  Schönsten,  was  wir  auf  diesem  Gebiete 
gesehen  haben.  N. 

Troekenplatten  der  Aetlengesellsehaft  für  Anilinrabrikatlon  in  Berlin. 

Ueber  die  neuen  Trockenplatten  der  Actiengesellschaft  f&r  Anilinfabrikaüon 
liegen  Gutachten  vor  von  Gh.  Scolik  und  Prof.  E der  in  Wien,  von  Schwier 
in  Weimar,  F.  Schmidt  in  Karlsruhe  und  Dr.  Miethe  in  Eathenow.  Alle 
Gutachten  stimmen  darin  überein,  dass  es  sich  bei  diesen  Platten  um  ein 
hervorragendes  Erzeugnis  handelt.  Herr  F.  Schmidt  in  Karlsruhe  äussert 
sich  folgendermassen:  „Die  Platten  zeigen  bei  oberflächlicher  Betrachtung  eine 
sehr  schön  saubere,  gleichmässige  Schicht,  sie  sind  normal  empfindlich,  etwa 
wie  gewöhnliche  S c hie ussner- Platten,  entwickeln  rasch,  lassen  mit  jedem 
guten  Hervorrufer  Kraft  und  Deckung  bis  zu  jedem  gewünschten  Grade  leicht 
erreichen,  geben  gute  Abstufungen,  bleiben  in  den  Schatten  tadellos  klar, 
fixiren  schnell  und  sind  frei  von  Punkten ,  Flecken ,  Streifen  u.  s.  w.  Kräuseln 
der  Schicht  wurde  bei  keiner  Platte  bemerkt.  Gesammt-Urtheil:  „Die  Platten 
der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  sind  sehr  gut,  besonders 
sehr  rein  in  der  Schicht  und  bemerkenswerth  klar  in  den  Schatten,  lassen  sich 
leicht  behandeln  und  können  mit  den  besten  Erzengnissen  des  Handels  den 
Wettbewerb  aufnehmen.'^ 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  genannte  Fabrik  auch  dem  Unterzeichneten 
eine  ausreichende  Anzahl  von  Platten  zu  Proben  übermittelte.  Wir  schliessen 
uns  den  oben  angeführten,  günstigen  Urtheilen  vollkommen  an  und  bemerken, 
dass  die  Empfindlichkeit  22  —  23  Grad  W.  beträgt.  Man  kann  mit  denselben 
also  Momentaufnahmen  bei  sehr  kurzer  Belichtung  ausführen. 

Dr.  Neuhauss. 

Ein  neues  Bromsilber -Gelatinepapier. 

Die  „Neue  Photographische  Gesellschaft"  in  Berlin -Sohöneberg  bringt 
ein  Bromsilber  -  Gelatinepapier  (für  directe  Copien  und  Vergrösserungen)  in  den 
Handel,  welches  wegen  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  die  vollste  Auf- 
merksamkeit verdient. 

Bei  Herstellung  directer  Gopien  belichtet  man  unter  Verwendung  eines 
Negativs  von  mittlerer  Dichtigkeit  mit  gewöhnlicher  Gasflamme,  die  in  Ent- 
lemung  von  ^/^m  aufgestellt  ist,  10  Secunden.  Uebrigens  hat  man  in  Bezug 
auf  Ezpositionszeit  ziemlich  grossen  Spielraum.  Bei  Vergrösserungen  zeigt  das 
Papier  eine  grössere  Empfindlichkeit ,  als  das  unter  der  Bezeichnung  „Permanent" 
bisher  bekannte  Bromsilberpapier.  Das  Papier  wird  mit  glatter  und  mit  ge- 
körnter Oberfläche   hergestellt;   der  Quadratmeter  kostet  4  Mk.     Geschnittene 
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Blätter  werdeo  in  Packeten  zu  je  10  Blatt  abgegeben  (Format  7  X  10  om  bis 
28X50 cm).  Vergrössert  man  harte  Negative,  so  lassen  sich  die  allzu  grossen 
Gegensätze  durch  Einschaltung  einer  bläulichen  Glasscheibe  abschwächen.  Im 
Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  weiche  Negative  bei  künstlichem  Licht  und 
kräftige  bei  Tageslicht  die  besten  Ergebnisse  liefern. 

Entwicklung. 
Lösung  I.  Lösung  II. 

Oxalsaures  Kali    .    300  g,  Eisenvitriol   ...    80  g, 

Wasser   ....  1000  „  Schwefelsäure     .    .      8  Tropfen, 

Wasser      ....  200  g. 
Lösung  III. 

Bromkalium 10  g, 

Wasser 100  „ 

unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  mische  man: 

1  Theil  Lösung  I, 
5  Theile  Lö^ng  II 
und  soviel  Tropfen  von  Lösung  in,  wie  auf  jedem  Packet  fär  die  betreifende 
Emulsion  für  je  100  g  fertig  gemischter  Entwicklerlösung  angegeben  ist.    Nach- 
dem das  Bild  fertig  entwickelt,  lege  man  es  sofort  in  das  erste  Klärbad. 

Erstes  Klärbad. 

Lösung:  Eisessig 5  g, 

Wasser 1000  „ 

Hierin  belasse  man  das  Bild  eine  Minute,  spule  griindlich  unter  der 
Brause  ab  und  bringe  es  in  das  zweite  Klärbad. 

Zweites  Klärbad. 
Lösung:  Salzsäure,  ehem.  rein    .    .        5  Theile, 
Wasser 1000      „ 

Hierin  belasse  man  das  Bild  wiederum  eine  Minute.  Sodann  spüle 
man  nochmals  gründlich  unter  der  Brause  (stets  auf  beiden  Seiten)  und  lege 
das  Bild  in  das  Fixirbad. 

Fixirbad. 
Lösung:  üntersehwefligsaures  Natron    .      100  Theile, 
Wasser 1000      „ 

Man  belasse  das  Bild  in  dieser  Lösung  15  Minuten,  um  sicher  zu  sein, 
dass  es  ausfixirt  ist.  Hierauf  spüle  man  unter  der  Brause  und  bringe  das  Bild 
in  das  letzte  Klärbad. 

Drittes  Klärbad. 

Lösung:  Pulverisirtes  Alaun 250  Theile, 

Eisessig 5      „ 

Wasser 1000      „ 

Hierin  verbleibt  das  Bild  2  Minuten ,  worauf  man  zum  Waschen  übergeht. 
Das  Waschen  beansprucht  eine  Stunde  in  iliessendem  Wasser.     Beim 
Trocknen  hänge  man  die  Bilder  an  den  bekannten  Holzklammern  auf. 

Pigmentpapier  von  Artigne* 

Das  neue  Pigmentpapier  von  Artigue  erfordert  keine  Uebertragung. 
Um  dasselbe  empfindlich  zu  machen ,  bestreicht  man  es  auf  der  Rückseite  unter 
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Zohilfenfthme  eines  breiten,  weichen  Pinsels  mit  einer  2  bis  5proo.  Ealinm- 
biohromat-Ldsnng.  Hierbei  legt  man  das  Papier  nicht  auf  eine  Glasplatte, 
sondern  spannt  dasselbe  mit  Reissnageln  derart  auf  einen  Holzrahmen,  dass 
es  mit  der  Schichtseite  nach  unten  in  der  Schwebe  h&ngt.  Auf  die  Farbseite 
darf  kein  Chromat  fliessen,  da  sich  die  befeuchteten  Stellen  beim  Entwickeln 
nicht  lösen  und  zur  Entstehung  von  schwarzen  f^iecken  Veranlassung  geben 
w&rden.  Um  zu  schnelles  Trocknen  (naturlich  in  der  Dunkelkammer!)  zu  ver- 
hüten und  ein  völliges  Einsaugen  der  Fl&ssigkeit  zu  bewirken,  überdeckt  man 
das  frisch  bestrichene  Blatt  etwa  eine  dreiviertel  Stunde  mit  einem  Deckel  und 
hängt  es  dann  erst  zum  Trocknen  auf.  Man  copirt  mit  Hilfe  eines  Photometers. 
Zum  Zwecke  der  Entwickelung  taucht  man  das  an  einer  Holzleiste  befestigte 
Blatt  zuerst  in  reines  Wasser.  Dann  hält  man  zwei  mit  Wasser  gefüllte 
Schalen  bereit,  in  denen  sich  auch  feine  Sagespane  befinden.  Die  Temperatur 
der  einen  Flüssigkeit  betragt  20  Grad  G.,  diejenige  der  anderen  27  bis  28  Grad  0. 
Bei  höheren  Temperaturen  würde  man  die  Halbtöne  vernichten.  Nun  schöpft 
man  aus  der  wärmeren  Schale  und  giesst  die  Flüssigkeit  langsam  über  das 
Bild.  Die  Späne  müssen  gleichmässig  über  die  ganze  Fläche  rinnen.  Man 
beendet  die  Entwickelung  mit  der  kälteren  Lösung.  Um  das  Erscheinen  des 
Bildes  besser  zu  überwachen ,  spült  man  das  Blatt  von  Zeit  zu  Zeit  mit  reinem 
Wasser  ab.  Gegen  Ende  der  Entwickelung  ist  das  Bild  ausserordentlich  empfind- 
lich. Bei  üb«*ooplrten  Abzügen  zeigen  sich  die  Lichter  verhältnismässig  schnell, 
aber  die  Schatten  s^hen  gleichmässig  schwarz  und  rossig  aus.  Man  entwieMt 
derartige  Blätter  am  besten  nur  mit  der  Mischung  von  20  Grad.  Bei  Unter- 
belichtung kommen  die  Weissen  schwer  heraus;  das  Ganze  erscheint  wie  mit 
einem  grauen  Schleier  überlegt.  In  diesem  Falle  entwickelt  man  mit  Mischungen 
bis  zu  30  Grad  0.  Beim  Trocknen  dunkeln  die  Bilder  bedeutend  nach.  Die 
gut  mit  reinem  Wasser  abgespülten  Ooplen  werden  etwa  10  Minuten  in  eine 
5proc  Alaunlösung  gelegt,  darauf  kurz  gewässert  und  an  staubfreiem  Orte  zum 
Trocknen  aufgehängt. 

Man  bezieht  das  Papier  durch  R.  Talbot  in  Berlin  (Kaiser -Wllhelmstr.  46). 

AusBtelliuig  in  Amheim. 

In  Bezug  auf  die  in  der  „Photographischen  Rundschau'^  (1894.  Heft  11, 
S.  355)  gebrachte  Notiz  über  die  photographische  Ausstellung  in  Amheim 
schreibt  uns  der  leitende  Verein,  dass  die  finanzielle  Ausbeute  jener  Ausstellung 
darin  bestanden  habe,  dass  die  Vereinsmitglleder  den  nicht  unbedeutenden 
Fehlbetrag  aus  eigener  Tasche  decken  mussten. 

Blitalampe  ,,Glorla''. 

Die  Firma  R.  llüttig  &  Sohn  in  Dresden -Strlesen  bringt  eine  neue 
Blitzlampe  „Gloria"  in  den  Handel,  welche  äusserst  sinnreich  erdacht  ist  und 
thatsächllch  viele  Mängel  älterer  Lampen  beseitigt.  Zur  Verbrennung  gelangt 
gemischtes  Blitzpulver  (z.  B.  2  Theile  Magnesium ,  1  Thell  chlorsaures  Kall). 
Das  Eigenartige  an  der  ganzen  Vorrichtung  ist  die  Zündung:  Der  mit  der 
Druckbirne  verbundene  Gummischlauch  hat  an  seinem  oberen  Ende  ein  kurzes, 
dünnes  Metallrohr,  in  welches  man  ein  wenig  Zündpulver  (2  Theile  chlorsaures 
Kali,  1  Theil  pulv.  Zucker)  hineinschüttet.  Dies  Metallrohr  passt  mit  Bajonett- 
verschluss  in  ein  etwas  weiteres,  kurzes  Rohr,  welches  darch  den  Boden  eines 
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kleinen  MetaUsoh&lohens  Mndarchreiolit.  In  dieses  Soh&lehen  bringt  man  einen 
Tropfen  conoentrirter  Sohwefelsäure,  legt  über  den  Band  des  Schälohens  ein 
Bl&ttohen  Seidenpapier  und  setzt  nun  einen  grösseren  Metallteller,  dessen  Aus- 
schnitt im  Boden  genau  so  gross  ist  wie  der  Band  des  Sohälchens,  auf  letzteren 
derart  auf,  dass  das  Papier  eine  glatte  Membran  am  Boden  des  Tellers  bildet. 
Auf  diese  Membran  schüttet  man  das  gemischte  Blitzpulver. 

Ein  kurzer  Druck  auf  die  Gummibirne  treibt  nun  die  ZQndmasse  aus  dem 
Böfarchen  hinaus;  dieselbe  schlägt  gegen  die  Membran  und  fallt  zurück  in  die 
Säure.  Hierdurch  entsteht  augenblicklich  eine  Stichflamme,  welche  das  darüber 
gespannte  Papier  in  Brand  setzt  und  so  das  auf  dem  Papier  liegende  Blitz- 
pulver  entzündet. 

In  dem  Griffe  des  Apparates  befindet  sich  eine  zu  jedem  Stativ  passende 
Schraubenmutter,  welche  es  ermdgUcht,  die  Lampe  auf  dem  Stativ  zu  befestigen. 

Farbensehleier  auf  Xegrativen 

lassen  sich  in  folgender  Weise  entfernen.  Das  gewaschene  Negativ  kommt  in 
nachstehende  Lösung: 

Bromwasser 3  ccm, 

Bromnatrium       3  g, 

Wasser       100  ccm. 

Wenn  das  Bild  vollkommen  ausgebleicht  ist,  wird  das  Negativ  grundlich  ge- 
waschen und  wieder  entwickelt. 


Bücherschau. 

Photographiseher  Almanaeh  und  Kalender  für  das  Jahr  1895.  Mit 
3  Kunstbeilagen.  Düsseldorf  Ed.  Liesegang*s  Verlag.  Preis 
1  Mark. 

Liesegang's  Almanaeh  ist  auch  in  diesem  Jahre  wieder  sehr  reich 
ausgestattet.  Als  Titelbild  enthält  derselbe  ein  Bildnis  (Heliogravüre)  des 
kürzlich  in  Wien  verstorbenen  bekannten  Photographen  Victor  Angerer. 
Unter  den  Aufsätzen,  deren  Inhalt  ein  vielseitiger  ist,  heben  wir  hervor: 
V.  Schumann,  üeber  die  Haltbarkeit  meiner  ultraviolett  -  empfindlichen ,  photo- 
graphischen  Platte;  ferner  J.  Gädicke:  üeber  das  Verhornen  der  Celloidin- 
papiere:  Dr.  0.  Lohse:  Prüfung  photographischer  Objective  u.  s.  w.  Die 
Keoeptsammlung  enthält  60  wohlerprobte  Vorschriften.  Es  folgt  ein  Verzeichnis 
der  photogmphischen  Vereine  in  Deutschland  und  Oesterreioh;  endlich  Mit- 
theilungen über  Patente,  Gebrauchsmuster,  eine  Vergrösserungstabelle  u.  s.  w. 
Das  Buch  wird  jedem  Amateur  gute  Dienste  leisten. 

BroekhauB^  KonTersations-Iiexlkon«  Im  papiemen  Zeitalter  müsste 
Deutschland  die  tonangebende  Macht  sein,  denn  in  der  Fabrikation  und  dem 
Verbrauch  von  Papier  steht  es,  wie  wir  dem  soeben  erschieneneu  12.  Bande 
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von  -Brookhaüs'  Konyersations -  Lexikon  entnehmen ,  allen  anderen  Nationen 
weit  voran.         •       '  .  •   . 

Unter  den  ^000  Aufsätzen  dieses  Bandes  ragen  die  der  „Oesterreioh- 
üngarisohen  Monarchie^  besonders  hervor.  Von  den  vielen  mit  Karten  und 
Plänen  ausgestatteten  Städteartikeln  sei  nur  Paris  erwähnt.  Die  Festung  Paris 
hat  eine  besonders  eingehende  Darstellung  im  Text  und  auf  <ler  Karte  erfahren) 
doch  ist  einem  Deutsohen  angesichts  der  neuesten  Blüthen  französischer  Spionen- 
fufoht  nicht  zu  rathen ;  von  seinem  aus  dem  „Brookhaus"  erlangten  grßndliöhen 
Wissen  in  Paris  selbst  etwas  verlauten  zu  lassra.  Dass  auf  dem  Gebiete  der 
Technik,'  der' Volks-  und  Landwirthsehaft  das  Beste  und  Neueste  geboten 
wird,   ist  selbstverständlich. 

An  Bildern  umfasst  der  12.  Band  83  Tafeln,  darunter  10  Farbentafeln, 
26  Karten' und  Pläne,  und  ausserdem  211  Textabbildungen. 
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Taf.  V.  Ueberschreiten  des  BheineiS'Cs  im  Januar  1893.  Auf- 
nahme von  Otto  Scharf.  Heliogravüre  und  Druck  von  J.  Blechin ger 
in  Wien. 

Taf.  VI.  Bergahorn  bei  Zell  a.  See.  Aufnahme  von  Oberst  A.  v.  Ober- 
meyer, Wien.    Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.,  Berlin. 

'  Taf.  VII.  Prof.  H.  Wi  Vogel.  Aufnahme  (ohne  Retusche)  von  Denier 
in'  St.  Petersburg.  Autotypie  von  Dr.  &.  Vogel  (G.  B&xenstein  &  Co.)  in 
Berlin. 

•  Hermann  Wilhelm  Vogel,  Dr/phil.  Pl-ofessor  an  der  Kgl.  teehn.  Hoch- 
schule zu  Berlin -Gharlottenburg,  wurde  am  26.  März  1834  in  Dobrilugk  (Nieder- 
lausitz) geboren. :  f)r.  studirte  in  Berlin  Gheibie,  Physik  und  Mineralogie  bei 
Ramm  e.lsberg  und  Dove,  wurde  1858  AssistMit.  derselben  und  1860 
G.  Rose-s  Assistent  am  mineralogischen  Museum.  Die  Aufgabe,  Meteorstein- 
sohlifife  im  vei|prösserten  Bilde  wiederzugeben,  führte  ihn  auf  das  Gebiet  der  Photo- 
graphie, Seine  ersten  mikrophotographischen  Aufnahmen  würden  1862  in  den 
Berichten  der  Berliner  Academie  veröffentlicht.  1863  gründete  er  den  „Photo* 
graphischen  Verein  zu  Berlin",  von  dem  sich  1869  der  „Verein  zur  Förderung 
der  Photographie*'  abzweigte.  Letzterem  Vereine  steht  er  noch  heute  vor. 
Seit  1864  giebt  er  die  „Photographischen  Mittheilungen"  heraus,  die  gegen- 
wärtig im  31.  Jahrgange  erscheinen.  Zugleich  begründete  er  den  Lehrstuhl 
für  Photographie  an  der  Gewerbe -Academie  zu  Berlin  (jetzt  Kgl.  techn.  Hoch- 
schule) und  das  photochemische  Laboratorium  daselbst.  Als  Preisrichter  für 
das  Gebiet  der  Photographie   wurde  er  entsendet  auf  die  Weltausstellungen  in 
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Paris  (1867),  Wien  (1873),  Philadelphia  (1876)  und  Chicago  (1893).  Er  war 
Theilnehmer  der  norddeutschen  SooDenfiDsternis- Expedition:  1868  nach  Aden 
in  Arabien,  der  beiden  englischen  Sonnenfinsternis -Expeditionen:  1870  nach 
Sizilien  nnd  1875  nach  den  Nicobaren  im  indischen  Ocean,  endlich  der 
msfiisohen  Expedition:  1888  nach  Jargewetz  an  der  Wolga.  Zwei  Mal  (1870 
und  1883)  folgte  er  Einladungen  zum  amerikanischen  Photogi-aphenoongress 
und  bereiste  hierbei  ganz  Nordamerika  bis  hinüber  zum  stillen  Ocean. 

1876  begrQndete  er  den  Lehrstuhl  für  Spectralanalyse,  1887  denjenigen 
für  Farbenlehre  und  Beleuchtungswesen  an  der  Egl.  teohn.  Hochschule ,  1878 
den  Verein  für  Deutsches  Kunstgewerbe  und  1887  die  „Deutsche  Gesellschaft 
▼on  Freunden  der  Photographie".  Gegenwärtig  ist  Vogel  Ehrenmitglied  bei 
12  photographischen  und  wissenschaftlichen  Vereinen  der  alten  und  neuen 
Welt.  Seine  physikalischen  Arbeiten  sind  hauptsächlich  niedergelegt  in 
Poggendorff*s  Annalen,  in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  und  der 
„Deutschen  chemischen  Gesellschaft"  (V.  ist  Mitbegründer  letzterer  Gesell- 
schaft); seine  photographischen  Arbeiten  erschienen  in  den  „Photographischen 
Mittheilungen''. 

Aus  der  überaus  grossen  Zahl  tou  Aufsätzen,  unter  denen  nicht  wenige 
bestimmend  wirkten  auf  die  Entwickelung  der  modernen  Wissenschaften,  heben 
wir  folgende  hervor: 

1.  Gebiet  der  Photochemie:  lieber  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber 
(Dissertation.  Gottingen  1864).  Ueber  Sensibilisatoren  (1865;  fortgeführt  bis 
1873,  wo  er  die  optischen  Sensibilisatoren  entdeckte  und  damit  die  ortho- 
chromatische Photographie  begründete.  Weitere  Veröffentlichungen  über  den- 
selben Gegenstand  bis  1894).  Ueber  Silberbäder  (1864).  Ein  chemischer 
Silberprober  (1865).  üeber  Collodion  (1869).  Ueber  die  verschiedenen  Modi- 
ficationen  des  Bromsilbers  und  Chlorsilbers  (1882)  u.  s.  w. 

2.  Gebiet  der  Physik:  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Elasticität 
und  Atomgewicht  (Poggendorff's  Annalen.  1862).  Ein  neues  Photometer 
für  den  Pigmentdruck  (1868).  Ueber  das  Röhrenphotometer  (1883).  Ueber 
den  Panoramenapparat  und  seine  Verwendung  in  der  Photogrammetrie  (1865). 
Photographische  Spectralbeobaohtungen  im  rothen  und  indischen  Meere  (1875). 
Ueber  Absorptionsspectra  (1876  und  1878).  Ueber  die  neuen  ultravioletten 
Wasserstoff linien  (1880).  Ueber  Quecksilber,  Stickstoff  nnd  Cyanspectra  (1879 
und  1888).  Ueber  die  Schwankungen  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnen- 
spectrums  (1874).  Beobachtungen  über  die  Farbenhelligkeit  der  Atmosphäre 
(1891).  Ueber  Farbenwahmehmung  und  Komplementärfarben  (1892).  Ein 
neues  photochromisches  Prindp  (1885;  zuerst  praktisch  durchgeführt:  in  Licht- 
druck von  Ulrich  —  Verfahren  Vogel-Ulrich  — ;  in  Buchdruck  von 
Vogers'Sohn  im  Verein  mit  Kurtz  zu  New  York  —  Verfahren  Vogel- 
Eurtz,  Naturfarbenbuchdruck  — )  u.  s.  w. 

3.  Gebiet  der  Kunst:  Ueber  Stellung  und  Beleuchtung  (von  Petsch 
und  Vogel,  1864).  Ueber  die  Principien  ddr  Beleuchtung  und  Atelier- 
konstruktion (1867).  Photographische  Studien  über  Perspective  (1870. 1871. 1893). 

In  Buchform  erschien  Folgendes:  Die  Photographie  auf  der  Londoner 
Weltausstellung  (IL  Auflage,  1862).  Lehrbuch  der  Photographie  (IV.  Auflage, 
1890.    Dasselbe  erschien  englisch  in  Philadelphia).     Fortschritte  der  Photo- 
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graphie  (1883).  Praktische  Spectralaoalyse  (IL  Auflage,  1889).  Photo- 
graphisohes  Taschenwörterbuch  (1871).  Vom  indischen  Ooean  bis  zum 
Goldlande  (Reiseberichte  1878).  In  der  Hexenküche  (1881).  Die  Photographie 
farbiger  GegenstSnde  in  den  richtigen  Ton  Verhältnissen  (1885.  Dasselbe  er- 
schien französisch  in  Paris  1887).  Die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  und  die 
Photographie  (Bd.  V  der  internationalen  Bibliothek.  1873.  Dasselbe  erschien 
in  englischer,  französischer,  italienischer,  russischer  und  japanischer  Sprache). 

Tai  Vin.    Am  Bord  eines  transatlantischen   Dampfers.     Auf- 
nahme von  Lücke,  Stettin. 


Die  Anfragen  sind  an  Dr,  Neuhau»»  in  Berlin  (De»»auer»tr<u»e  16)  oder  an  Herrn  Hof 
photograph  Seolik  in  Wien  (VIII ,  Piari»tenga»»e  48)  tu  richien.  An  dieser  Stelle  können  nur 
»olehe  Fragen  beaniwortei  toerden,  %»elck4  einen  grö»»eren  Krei»  von  Freunden  der  Photographie 
itUerea»iren, 

Fragen. 

Nr.  2.  Kann  man  Aufnahmen  in  natärliohen  Farben  mit  einem  gewöhn- 
lichen Sciopticon  projioiren,  und  wo  finde  ich  Gelegenheit,  einer  solchen 
Projection  beizuwohnen? 

Antworten. 

Zu  Frage  2.  Um  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  mit  dem  Sciop- 
ticon zu  projiciren,  muss  man  letzteres  derart  umbauen,  dass  das  zu  projicirende 
Bild  mit  aufifallehdem  Lichte  erleuchtet  wird.  Unterzeichneter,  der  seine 
farbigen  Aufnahmen  mit  dem  Sciopticon  in  Berlin  wiederholt  öffentlich 
Torfährte,  wird  diese  Vorführung  am  12.  Februar  in  Dresden  wiederholen. 
Alles  Nähere  erfahren  Sie  durch  den  Direotor  des  „Prometheus^  in  Dresden, 
Herrn  W.  Bein,  Waisenhausstrasse  17.  Dr.  Neu  haus s. 


Mit  8  Kunstbeilagen. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin, 
A.  Stegemann,  Berlins.,  Albert  Bathke,  Magdeburg  und  W.  Knapp, 

Halle  a.  S.  bei. 


Druck  und  YerUg  von  WILHELM  KNAPP  In  Holle  a.  8. 
YerantwortL  Redaotenr:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin 


Den  beigehefteten  Prospekt  von  Miethe,  Lehrbnoh  der 
praktisohen  Photographie,  bitten  wir  an  beachten. 
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Photographische  Rundsohan. 


YereinsnachricMen. 


In  Zukunft  werden  toir  die  Vereint- Berichte  etete  am  Sehlueee  unterer  Zeitsehriftt 
und  von  dieaer  <ren«i6ar,  bringe».  Wir  ermöglichen  dadurch  die  Aufnahme  noch  kun  vw  dem 
Erecheinen  der  Hefte  und  eind  in  der  Lage,  den  von  une  vertiretenen  Vereinen  eine  gröeeere  Antahi 
ihrer  BeriAte  liefern  tu  können,  eofern  diu  gewünteht  wipd.  Die  Verlagtb%»ehhaii^Uung, 

Der  «^Amateur-Photographen-Yerein  za  Dresden"  hat  die  „Photo- 
graphische  Randschan*  zu  seinem  Vereinsorgane  gemacht  und  sich  zugleich 
der  Wandermappe  angeschlossen. 


In  Chemnitz  worde  ein  neuer  Verein  gegründet  unter  dem  Namen 
„Amateur-Photographen-Verein  in  Chemnitz^  mit  einer  Mitgliederzahl 
von  37  Personen. 
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Die  Wandermappe  der  ^^Photographischen 

Rundschau". 

Die  uns  hente  vorliegende  Mappe  der  „Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photo- 
graphie in  Leipzig"  enthält  eine  Reihe  hervorragender  Leistungen,  unter  denen 
wir  insbesondere  die  Blätter  von  Dr.  Aarland  namhaft  machen.  Seine  Auf- 
nahmen des  Schützenfest -Zuges,  femer  der  Johannapark  mit  der  Lutherkirche, 
sind  ganz  ausgezeichnete  Sachen.  Zumal  bei  letztgenanntem  Bilde  bedauern 
wir  es  nor,  dass  man  —  wie  bei  den  meisten  Bildern  in  dieser  Mappe  — 
Copierpi^iere  mit  glänzender  Oberfläche  wählte.  Bei  Verwendung  von  Platin- 
silber-Papier ,, Ideal"  wären  die  Schönheiten  der  Negative  jedenfalls  noch  in 
viel  höherem  Masse  zur  Geltung  gekommen. 

Eine  sehr  tüchtige  Leistung  ist  der  »Rauhfrost'^  von  R.  Legel.  Zweifellos 
werden  Manche  diesem  Blatte  die  Palme  zuerkennen.  Die  trefflich  gelungene 
.Thomaskirohe"  von  Alwin  Fichte  ist  auf  Kohlepapier  copiert  und  venüth 
grosse  Uebnng  in  der  Behandlung  von  Pigmentdrucken.  A.  Titze  bringt  neben 
andeian  b«Bi«iii«i«««rth«B  Saehsn  eine  Tdizftgliehe  Innenaufnahme  seines  Wohn- 
zinuners  (Format -84X30).  Die  Durcharbeitung  in  Licht  und  Schatten  ist 
meisterhaft.  Fernerhin  betheüigten  sich  an  vorliegender  Sammlung  in  rühm- 
licher Weise:  Dr.  Bahrmann,  H.  Gassmann  (bayerische  Königsschlösser), 
B.  Liebernickel,  Harbers,  A.  Nitzsche,  0.  Norroschewitz,  E.  Raven- 
stein,  Dr.  Sohlömilch,  A.  Schmidt,  R  Voigtländer,  R.  WQrker  und 
G.  Schulze. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  bisher  jede  neue  Mappe  allen 
betheiligten  Vereinen  neue  Anregungen  brachte. 
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Freie  photographisohe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  vom  14.  December  1894. 

YoTsitzender  Herr  Geheimrath  Professor  Dr.  F ritsch. 

Der  Vorsitzende  richtet  zunächst  die  Anfrage  an  die  Versammlang,  ob  die 
Vertheilnng  von  Eintrittskarten  für  die  Projections -Abende,  durch  welche  bei 
dem  starken  Besuche  derselben  der  Zutritt  in  erster  Linie  den  Mitgliedern  ge- 
sichert werden  solle,  sich  bewährt  habe;  die  Einfuhrung  der  Eintrittskarten  wird 
allseitig  als  zweckentsprechend  anerkannt.  HeiT  Dr.  Wrede  bittet  im  Interesse 
der  Mitglieder,  welche  Gäste  einzuführen  beabsichtigen,  um  rechtzeitige  Ruck- 
sendung derjenigen  Karten,  welche  von  den  Inhabern  nicht  benutzt  werden. 
Der  Vorsitzende  bespricht  die  Projectionsbilder  des  Herrn  Ehrenreich  von 
Japan*)  und  hebt  dessen  Leistungen  anerkennend  hervor.  Auf  eine  Anfrage 
aus  der  Versammlung  nach  einer  für  Anfanger  geeigneten  Hand -Camera  fiir 
9/12  cm  Platten ,  erörtert  der  Vorsitzende  im  Allgemeinen  diese  Frage  im  Hin- 
weise auf  die  vielen  im  Handel  befindlichen  Gameras,  deren  billige  Objective 
oft  gute  Leistungen  zeigen.  Herr  Dr.  Cahnheim  stellt  einen  Projections- 
Abend  mit  Aufnahmen  von  den  Faröer -Inseln  in  Aussicht. 

Herr  Goerke  macht  Mittheilungen  über  das  erfreuliche  Anwachsen  des 
Vereins.  Es  sind  als  neue  Mitglieder  aufgenommen  die  Herren:  Prof.  Dr.  Karl 
Frey,  Premierlieutenant  Maercker,  Dr.  med.  CarlJung,  Oberstabsarzt  a.  D. 
Dr.  Haertel,  Geheimer  Ober-Regierungsrath  Dr.  Biene k,  Geheimer  Medicinal- 
rath  Prof.  Dr.  Robert  Koch,  Maximilian  Menzel,  Zahnarzt  Wilhelm 
Dieck.  Als  Mitglieder  sind  angemeldet  die  Herren:  Dr.  F.  Oppenheim, 
Major  a.  D.  Hans  Schroeter- Charlottenburg,  Hofbuchh&ndler  Max  Pasch, 
Robert  Pietzoker,  Dr.  Heinrich  Schulz,  Dr.  Walter  Golz,  Baurath 
Merzenich. 

Herr  Goerke  berichtet  über  verschiedene  Eingänge;  der  Verlag  von 
W.  Knapp  in  Halle  a.  S.  legt  das  neu  erschienene  Buch  von  Prof.  Licht  war k- 
Hamburg  vor.  Das  Werk:  „Die  Bedeutung  der  Amateur-Photographie",  enthält 
die  verdienstvollen,  gelegentlich  der  Hamburger  Amateur-Ausstellung  gehaltenen 
Vorträge  des  Leiters  der  dortigen  Kunsthalle,  mit  Reproduotionen  von  35  der 
heiTori-agendsten  Bilder  der  Ausstellung.  Derselbe  Verlag  stellt  den  Besitzern 
der  „ Photographisohen  Rundschau"  Einbanddecken  in  Halbfranz  (zu  1,25  Mk.) 
zur  Verfügung.  Schmidt  &  Alberts  senden  Prospecte  über  das  Buch  Photo - 
komik  (1,50  Mk.). 

Es  folgt  eine  Besprechung  des  am  19.  Januar  1895  in  den  Sälen  des 
Friedrichs -Hofs  abzuhaltenden  Stiftungsfestes,  mit  welchem  eine  Ausstellung 
von  photographischen  Arbeiten  der  Mitglieder  verbunden  werden  wird.  Herr 
Goerke  legt  eine  neue  Geheim -Camera,  System  Dr.  Arland-Harbers,  vor 
und  erläutert  die  Einrichtung  derselben.  Die  Camera  besitzt  einen  Versohluss 
vor  dem  Objectiv,  eine  Einrichtung,  die  mit  Recht  als  fehlerhaft  und  als  ein 
Rückschritt  bezeichnet  wird;  der  Vorsitzende  sohliesst  sich  dieser  Beurtheilnng 
an.  Hierauf  erläutert  Herr  Dr.  Leonhardt  an  selbstgefertigten  Modellen  einen 
Objectiv -Verschluss ,  welcher  bei  Landschafts -Aufnähmen   eine  Ueberbelichtung 


*)  Wir  verweisen   auf  das   später   erscheinende   Protocoll  unserer  Pro- 
jections- Abende. 
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des  Himmels  abhalten  soU.  Der  Vortragende  erreicht  diesen  Zweck  durch  An- 
bringung eines  nach  oben  aufschlagenden  Klapp  verschlusses  vor,  und  durch 
Einschieben  von  Blenden  hinter  dem  Objective,  Bestrebungen,  die  im  Principe 
nicht  ganz  neu  sind ,  in  ihrer  Zweckmässigkeit  aber  volle  Anerkennung  finden. 
Vorgelegte  Aufnahmen  zeigen  den  Vortheil  derartiger  Abbiendungen  des  Himmels- 
lichtes. Verdiente  Beachtung  erregt  eine  von  Herrn  Dr.  Leonhardt  selbst- 
geferügte  Hand-Camera  9/12  cm,  deren  sinnreicher  Schlitz -Verschluss  nicht  wie 
bisher  in  einem  Boll -Vorhang,  sondern  in  einem  beweglichen  Einsatzstücke  im 
Innern  der  Camera  besteht,  welches  einen  vor  der  Platte  niederschlagenden 
Spalt  besitzt. 

Bei  dem  nunmehr  erfolgenden  Eintritte  in  die  Tagesordnung  erhält  Herr 
Dr.  F.  Schutt  das  Wort  zu  einem  Vortrage  „Ueber  das  Verhältniss  der  Brom- 
silber-PIatten  gegen  längere  Belichtung."  Der  Vortrag  wird  demnächst  als  be- 
sonderer Aufsatz  in  der  „Rundschau"  erscheinen.  Bei  der  Vorlage  der  zur  Er- 
läuterung dienenden  vorzuglich  klaren  Negative  bemerkt  Herr  Dr.  Schutt,  dass 
er  stark  verdünnten,  langsam  wirkenden  Entwickler  anwende,  bei  welchem  man 
den  Vorgang  der  Entwickelung  leichter  überwachen  und,  bei  grosser  Ueber- 
belichtong,  rechtzeitig  unterbrechen  kSnne.  Die  benutzten  Sachs-Platten  sind  ohne 
Hinterkleidnng  aufgenommen. 

Darauf  legt  Herr  Dr.  Neuhauss  die  Wandermappe  des  „Amateur-Photo- 
graphen-Vereins zu  K5ln  a.  Rh."  vor,  welche  eine  grosse  Anzahl  herrlicher 
Bilder  enthält  Ein  wahres  Prachtstück  ist  die  Au&ahme  des  Kölner  Domes 
von  Herrn  G o r d e s ,  im  Formate  50 X 60  cm.  Femer  zeigte  Herr  Dr.  Neuhauss 
eine  neue  Stegemann'sche  Quecksilber- Cassette  für  Aufnahmen  in  natürlichen 
Farben  vor,  welche  nach  dem  von  ihm  benutzten  Modell  gearbeitet  ist,  und 
betont  die  Nothwendigkeit,  für  derartige  Aufnahmen  nur  sauber  gereinigtes 
Quecksilber  zu  verwenden.  Als  Mittel  zur  Reinigung  des  Quecksilbers  empfiehlt 
Dr.  Neu  haus  vierfachen  feinen  Mullstoff,  durch  welchen  man  das  Quecksilber 
vorsichtig  durch  Zusammendrehen  hindurchdrückt.  Der  Vorsitzende  bemerkt, 
dass  zu  gleichem  Zwecke  feines  Waschleder  sich  bewährt  habe. 

unter  den  Neuerungen  auf  photographischem  Gebiete  bespricht  Herr 
Dr.  Wrede  noch  den  Expositions- Messer  von  Dr.  Kübler,  dessen  gute  Re- 
sultate er  hervorhebt.  Bei  Beantwortung  einer  dem  Fragekasten  entnommenen 
Anfrage  macht  der  Unterzeichnete  auf  das  photographische  Unterrichts  -  Institut 
und  vorzüglich  ausgestattete  Laboratorium  des  Herrn  W.  Büsing,  Bendler- 
strasse  No.  13,  des  früheren  Assistenten  am  photochemischen  Laboratorium  der 
technischen  Hochschule,,  aufmerksam,  und  empfiehlt  dasselbe  der  Benutzung  der 
Mitglieder.  Hauptmann  Kotelmann,  U.  Schriftführer. 
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Deutsche  Gesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Sitzung  vom  7.  Januar  1895. 
Vorsitzender:   Geheimrath  Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Premierlieutenant  Süss, 
Herr  Premierlieutenant  a.  D.  Kiesling,  Herr  Bankbeamter  Micke lly. 

Als  Mitglieder  werden  angemeldet:  Herr  Premierlieutenant  a.  D.  Thess, 
Herr  Fabrikbesitzer  P.  Böhm,  Kloppstockstr.  39,  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Paul 
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Herrmann,  Jägerstr.  32,  Frau  Dr.  Herrmann,  geb.  Passini,  Jägerstr.  32, 
Herr  stud.  techn.  Jnlins  Yronkow,  Sebastianstr.  87. 

Unter  den  eingelaufenen  Schriftstücken  befindet  sich  ein  solches  der 
Schlesischen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie,  worin  darauf  auf* 
merksam  gemacht  wird,  das»  das  bekannte  und  sehr  empfehlenswerthe 
von  der  Gesellschaft  herausgegebene  Receptbuch  zum  Preise  von  50  Pfg.  zu 
haben  ist  durch  Herrn  Theodor  Gebek,  Breslau,  Beichstr.  26, 1.  Bei  Abnahme 
von  10  Stuck  stellt  sich  der  Preis  auf  45  Pfg.  pro  Stück  und  ist  der  Unterzeichnete 
gern  bereit,  etwaige  Anmeldungen  zu  sammeln  und  weiter  zu  befördern. 

Ferner  empfiehlt  die  Verlagsbuchhandlung  unserer  Vereinszeitschrift, 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  Einbanddecken  für  den  letzten  Jahrgang  der 
Rundschau  zum  Preise  von  1 ,25  Mk.  in  Halbfranz  und  bittet  um  baldige  Be- 
kanntgabe, welche  Anzahl  seitens  der  Vereinsmitglieder  verlangt  wird.  Auch 
hierfür  nimmt  der  Unterzeichnete  Anmeldungen  entgegen. 

Auf  Wunsch  der  eben  genannten  Firma  wird  das  von  derselben  verlegte, 
reich  illustrirte  Prachtwerk  „Die  Bedeutung  der  Amateurphotographie  " 
von  Prof.  Dr.  Alfred  Lichtwark  zur  Ansicht  ausgelegt  und  eine  Anzahl 
illustrirter  Prospecte  dieses  Werkes  unter  den  Anwesenden  vertheilt.  Auch  für 
die  Beschafifung  dieses  Werkes,  welches  elegant  gebunden  zum  Preise  von 
10  Mk.  erhältlich  ist,  nimmt  der  Unterzeichnete  Anmeldungen  entgegen. 

Für  die  Bibliothek  wurden  der  Gesellschaft  als  Geschenk  überreicht:  von 
Herrn  E.  Schwier,  Weimar,  der  von  ihm  herausgegebene  Deutsche  Photo- 
graphen-Kalender 1895,  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  das  9.  Heft  der  bei  Herrn 
Knapp  in  Halle  erscheinenden  Encyklopädie  der  Photographie  „Die  Miss- 
erfolge  in  der  Photographie  und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  von 
H.  Müller.  Der  Vorsitzende  dankt  den  freundlichen  Gebern  im  Namen  der 
Gesellschaft. 

Als  erster  Punkt  der  Tagesordnung  findet  eine  Besprechung  über  die 
Resultate,  welche  unsere  Mitglieder  mit  den  von  der  Actiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  zur  Verfügung  gestellten  Platten  erhalten  haben,  statt. 

Dass  Resultat  der  Discussion  war,  dass  allgemein  die  Platten  als  vorzüg- 
liche anerkannt  wurden,  sowie  dass  denselben  besonders  Schleierfreiheit  zu- 
gesprochen werden  muss.  Erwähnt  wurde  eine  etwas  geringere  Empfindlich- 
keit gegenüber  den  gebräuchlichen  Plattensorten,  doch  zugleich  betont,  dass 
eine  solche  für  den  Amateur  eher  wünschenswerth  sei,  als  eine  hoch  empfind- 
liche Platte,  die  viel  schwerer  zu  behandeln  ist  und  fast  immer  leicht  zum 
Schleier  neigt.  Der  Unterzeichnete  erwähnt  noch,  dass  auch  in  Fachkreisen 
und  Fachblättern  die  neuen  Platten  fast  durchweg  Anerkennung  gefunden  haben. 
An  diese  Besprechung  knüpfte  sich  dann  eine  interessante  Discussion  über  den 
Werth  resp.  Unwerth  des  Warnerke*  sehen  Sensitometers,  nach  dessen  Angaben 
leider  noch  immer  die  Empfindlichkeit  der  Trockenplatten  seitens  der  betreifen- 
den Fabriken  bewerthet  wird.  Herr  Archen  hold  bestätigt,  dass  die  Angaben 
des  Sensitometers  ohne  gleichzeitige  Temperaturangabe  vollständig  nutzlos 
seien,  da  die  Stärke  der  Fluorescenz,  auf  welcher  bekanntlich  das  Sensitometer 
beruht,  mit  den  Temperaturen  sich  ändere,  ja,  wie  Prof.  Pictet  gefunden  habe, 
bei  — 180  Grad,  der  angenommenen  Temperatur  des  Weltenraumes,  ganz  aufhöre. 

Der  Unterzeichnete  legt  die  von  der  Firma  Chr.  Harbers,  Leipzig,  in 
den  Handel  gebrachte  Rapid-Geheim- Camera  (System  Dr.  Aarland-Harbers) 
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vor  und  erläutert  deren  Handhabung.  Nach  dem  beigegebenen  Prospecte  sind 
die  VorzQge  der  neuen  Camera  die  folgenden:  „1.  Geringes  Volumen  (in  zu- 
sammenlegbarem Zustande  4X11X15  cm)  mit  in  der  Camera  befindlichem 
ObjectiT  und  frei  liegender  Platte.  Mit  einem  Drucke  erfolgt  das  Aufspringen 
der  Camera  und  mit  dem  zweiten  die  Exposition.  2.  Spannen  des  Verschlusses 
ist  auch  möglich,  wenn  bereits  die  Platte  frei  im  Apparate  liegt,  daher  Vor- 
belichten, wie  beim  Schlitzverschlüsse,  unmöglich.  3.  Eine  momentane  Belich- 
tung der  ganzen  Platte,  nicht  partielle  Belichtung,  wie  beim  Schlitzverschlüsse 
vor  der  Platte.  4.  Einfachstes  Plattenwechseln  durch  Blechhalsen,  die  keinerlei 
Raum  einnehmen,  wenn  sie  an  dem  Apparate  sitzen  und  deren  Schieber  ganz 
herausgezogen  werden." 

Der  Unterzeichnete  wendet  sich  gegen  Punkt  S  der  vorher  erwähnten 
„Vorzüge*',  da  derselbe  leicht  irre  fuhren  könne,  denn  es  sei  wohl  unbestritten, 
dass  nur  bei  dem  Schlitzverschlüsse  vor  der  Platte  jeder  Theil  derselben  unter 
der  Wirkung  der  vollen  Oeffnung  des  Objeotivs  stehe,  dass  also  nur  mit  diesem 
Verschlusse  die  höchste  Lichtwirkung,  was  ja  gerade  bei  Momentaufnahmen 
wichtig  sei,  erzielt  werden  könne;  dahingegen  lobt  Redner  die  sinnreiche  Ein- 
richtung der  Doppelkassetten,  welche  einer  Doppelbelichtung  einer  Platte 
wesentlich  vorbeuge. 

Nunmehr  zeigt  Herr  Dr.  Neuhauss  sein  neues  Scioptikon,  welches  auch 
zur  Projection  von  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  geeignet  ist.  Redner 
verfieht  die  Anwendung  des  Ealklichtes  gegenüber  dem  Zirkonlichte  zu  Pro- 
jeetionszwecken ,  da  ersteres  immer  ein  Ueberge wicht  an  Helligkeit  besi^e  und 
macht  auf  den  dreitheUigen  Condensor  von  Schmidt&Hänsch,  der  vor  dem 
gebräuchlichen  zweitheiligen  Condensor  ebenfalls  die  Lichtstärke  in  gunstigem 
Sinne  beeinflusse,  aufmerksam.  Der  Unterzeichnete  giebt  die  Ueberlegenheit 
des  Ealklichtes  auf  Grund  von  Photometer-Beobachtungen  zu  und  bietet  Herrn 
Dr.  Neuhauss  eine  gemeinsame  Untersuchung,  deren  Ergebnisse  veröffentlicht 
werden  sollen,  an,  welches  Anerbieten  angenommen  wird. 

Im  Anschlüsse  an  die  Vorlage  seines  Scioptikons  zeigt  Herr  Dr.  Neuhauss 
noch  eine  Reihe  seiner  wohlgelungenen  Scioptikonbilder  und  tUhrt  noch  einmal 
seine  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  durch  Projection  vor. 

Zum  Schlüsse  zeigt  Herr  Dr.  Hesekiel  noch  einige  Probebilder  auf 
seinem  neuen  Bromsilber -Eornpapier,  die  allgemeine  Anerkennung  finden. 

Schultz-Hencke,  L  Schriftführer. 


— Kg)®^ 


Sohlesisohe  Gesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie 

in  Breslau 

Freitag,  den  9.  November  1894.    Abends  8Va  Uhr. 
Sitzung  im  Höcherl-Bräu. 

Anwesend:  23  Mitglieder  und  1  Gast. 

Vorsitzender :  Dr.  B.  R  ie  se  n  f  e  1  d. 

Aufgenommen  wurden  die  Herren  Dr.  phil.  Carl  Geisler,  Maurermeister 
Heinrich  Mätzig,  Obermaler  Gustav  Kriegler  in  Eönigszelt,  Frl.  Elisa- 
beth Weinhold. 
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Der  Vorsitzende  berichtet  über  den  Vorschlag,  welchen  der  Verein  behnfs 
Pr&miirong  einer  Photographie  der  Orefelder  Wandermappe  gemacht  hat.  Die 
Berathung  über  das  Stiftungsfest  wird  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Sitzung  gesetzt,  da  eine  möglichst, zahlreiche  Theilnahme  gewünscht  wird. 

Der  Vorsitzende  berichtet  darauf  über  Aufnahmen  von  stereoskopischen 
Bildern,  hebt  die  grossen  Vorzüge  derselben  hervor  un(f  spricht  ferner  über  die 
Verarbeitung  der  stereoskopischen  Bilder  als  Papierbilder  und  Diapositive. 

Im  Anschluss  daran  erläutert  Prof.  Gau  hl  das  Zustandekommen  des 
körperlichen  Sehens  und  die  Einrichtung  des  Stereoskops.  Es  folgt  die  Be- 
sichtigung der  zahlreichen  stereoskopischen  Aufnahmen  der  Mitglieder  mit  Hülfe 
der  dazu  mitgebrachten  Apparate. 

Schlnss  der  Sitzung:  10 Va  ühr. 


Freitag,  den  23.  November  1894.    Abends  8Va  Uhr. 

Sitzung  im  Höoherl-Brau. 

Anwesend:  30  Mitglieder  und  1  Gast. 

Vorsitzender :  Dr.  B.  R  i  e  s  e  n  f  e  1  d. 

Aufgenommen  wurden  die  Herren:  Dr.  med.  Max  Weile,  Dr.  med.  Felix 
Pnnctzer,  Efm.  Ernst  Kohn. 

Die  Versammlung  tritt  darauf  in  die  Berathung  über  das  Stiftungsfest 
ein.  Ein  Antrag  auf  Vertagung  der  Angelegenheit  wird  abgelehnt,  dagegen  die 
Feier  des  Stiftungsfestes,  und  zwar  unter  Hinzuziehung  der  Damen,  beschlossen. 
Der  Vorsitzende  erklärt,  dass  die  Vereinskasse  zu  diesem  Zwecke  nicht  in  An- 
spruch genommen  werden  könne  und  dass  deshalb  die  Zeichnung  eines  Garantie- 
fonds zu  obigem  Zwecke  erwünscht  sei.  In  eine  sofort  aufgelegte  Liste  werden 
durch  die  anwesenden  Mitglieder  bereits  über  250  Mk.  gezeichnet.  Darauf  wird 
eine  Kommission  behufs  Vorbereitung  des  Festes  gewählt,  bestehend  aus  den 
Herren:  Brück,  Prof.  Gohn,  Gebek,  Kionka,  Dr.  Löwenhardt,  Mamelok, 
Schatz,  Dr.  Steinfeld  und  Dr.  Viertel. 

Dr.  Riesenfeld  spricht  über  die  photographischen  Vervielfältigungs- 
Verfahren.  Er  entwickelt,  dass  sie  hauptsächlich  dem  Bedürfnis  entsprungen 
seien,  an  Stelle  des  thenren  und  zeitraubenden  Holzschnitts  das  photographische 
Bild,  welches  das  Object  ausserdem  getreu  nach  der  Natur  wiedergiebt,  zu  setzen 
und  dass  alle  nach  dieser  Richtung  zielenden  Bestrebungen  dieses  photographische 
Bild  für.  den  Buchpressendruck  geeignet  machen  wollten.  Alle  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erfundenen  Verfahren,  die  diese  Aufgabe  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen lösen,  sind  auf  dem  von  Talbot  1853  entdeckten  Princip  aufgebaut, 
dass  mit  Ohromsalzeu  behandelte  und  dem  Lichte  ausgesetzte  Gelatine  die  Fähig- 
keit verliere,  in  kaltem  Wasser  aufzuquellen  und  sich  in  heissem  Wasser  zu 
lösen,  während  sie  dafür  die  Eigenschaft  erhalte,  in  diesem  unlöslichen  Zu- 
stande fette  Farben  anzunehmen  und  unter  Druck  an  Papier,  Stein  etc.  wieder 
abzugeben.  Die  Photolithographie  und  Photozinkographie,  Wo  o  d  b  u  r y '  s  Relief- 
dnick,  der  Lichtdruck  (nach  seinem  Erfinder,  dem  genialen  Münchener  Albert 
auch  Albertotypie  genannt),  der  Ankeldruck,  die  Heliogravüre  und  der  Autotypie- 
druck arbeiten  alle  auf  dieser  Grundlage  und  lassen  nur  manchmal  an  Stelle 
der  Chromgelatine  in  Terpentinöl  gelösten  Asphalt  treten,  der  ebenfalls  unter 
dem  Einfluss  des  Lichts  die  Löslichkeit  in  fetten  Oelen  verliert  und  fette  Farben 
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annimmt.  Der  Vortragende  geht  schliesslich  genauer  auf  die  Unterschiede  der 
einzelnen  oben  genannten  Verfahren  ein,  die  bis  zu  einer  anfangs  ungeahnten 
VoUkommenheit  aasgebildet  worden  seien,  so  dass  yon  den  Erzeugnissen  dieser 
Technik  nicht  nur  das  kfinstlerische  Auge  befriedigt  werde,  sondern  dass  vor 
Allem  darch  Buch-  und  Kartendruok  die  Belehrung  durch  das  Bild  in  breite 
Schichten  des  Volks  leicht  und  erfolgreich  Zutritt  finde.  Dem  Vortragenden 
wird  am  Schlüsse  lebhafter  Beifall  gespendet.  An  der  Debatte  betheiligen  sich 
Dr.  Viertel,  Dr.  Riesenfeld  und  Prof.  Dr.  Gohn;  der  Letztere  weiss  nicht 
▼iel  Gutes  von  der  Autotypie  zu  sagen  und  demonstrirt  seine  Meinung  an  den 
vom  Vortragenden  vorgelegten  Druckproben. 

Rechtsanwalt  Dr.  Steinfeld  theilt  einen  Fall  aus  seiner  Praxis  mit.  Ein 
Rechtsstreit  ist  dahin  entschieden,  dass  der  Verfertiger  eines  Portraits  berechtigt 
ist,  falls  dasselbe  wegen  Unähnllchkeit  nicht  abgenommen  wird,  dasselbe  im 
Schaufenster  ohne  Genehmigung  des  Dargestellten  auszustellen. 

Der  Inhalt  einer  Wandermappe  liegt  zur  Besichtigung  aus.  Die  vor- 
trefflichen Landschaftsaufnahmen  und  Genrebilder  des  Herrn  Rittergutsbesitzers 
Pringsheim  erregten  lebhaftes  Interesse. 

Sehluss  der  Sitzung:  11^/2  Uhr. 


-^^S^ 


Amateur -Photographen -Verein  zu  Dresden. 

Nach  dem  Vorgange  anderer  St&dte  hat  sich  auch  in  Dresden  ein  Verein 
gebildet,  welcher  die  Amateurphotographen  umfassen  und  in  geselligen 
Verband  bringen  soll.  Der  Zutritt  zu  diesem  Vereine  steht  solchen  gebildeten 
Herren  und  Damen  offen,  welche  sich  aus  Neigung  mit  der  Lichtbildnerei 
befassen  oder  im  Sinne  haben,  dies  zu  thun. 

Auch  Fachphoto graphen  und  Vertreter  anderer  Berufsarten  sind  als 
durch  Mitglieder  ebgeführte  Gäste  willkommen. 

Der  Verein  wird  in  erster  Linie  ein  Arbeitsverein  sein  und  damit  von 
vornherein  die  Klippe  umschiffen,  an  der  so  viele  andere  Vereine  zu  Grunde 
gehen,  indem  sie  an  die  Stelle  der  Thätigkeit  das  Vergnügen  setzen,  hiermit  zu 
Ausgaben  aller  Art  veranlassen  und  infolgedessen  bald  wieder  einschlafen. 
lu  zwangloser  Unterhaltung  sollen  die  wichtigsten  Verbesserungen  und  Er- 
fiBdnngen  auf  dem  Gebiete  des  Lichtes  besprochen  werden  und  Anfönger  sollen 
lernen,  wie  man  mit  wenig  Zeit  und  Aufwand  doch  schöne  Bilder  erzeugen 
kann.  Auch  das  in  Aussicht  genommene  Dunkelzimmer  mit  seinen  Intsrumenten 
sowie  die  aufliegenden  Zeitungen,  BQcher  und  Bilder  dürften  wesentlich  zur 
Hebung  dieser  schönen  Kunst  beitragen. 

Um  den  Verein  vor  Einseitigkeit  zu  bewahren,  sind  Vorträge  aus  an- 
grenzenden Wissenschaften  in  Aussicht  genommen,  sodass  auch  das  nicht  aus- 
übende Mitglied  durch  einen  Vereinsabend  Nutzen  und  Belehrung  finden  wird. 

Wie  viele  der  schätzbarsten  Erfahrungen  einzelner  Amateure  gehen  nur 
ans  dem  Grunde  verloren,  weil  Letztere  keine  Gelegenheit  haben,  einem  grösseren 
Kreise  hiervon  Mittheilung  zu  machen,  oft  auch  weder  Verbindungen  mit  Fach- 
blattern ,  noch  Neigung  besitzen ,  die  Ergebnisse  jahrelanger  Beobachtungen  in 
Form  schriftlicher  Aufsätze  Anderen  zu  überlassen.    Schon  mancher  AnfäDger 
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in  unserer  Kuust  warde  von  deren  weiterer  Aasübung  abgesehreckt,  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  er  nirgends  Gelegenheit  hatte,  über  die  Fehlerquellen  sich 
Aufsohluss  zu  verschaffen.  Durch  den  Zusammenschluss  Gleichgesinnter  wird 
es  mdglioh,  sowohl  dem  einzelnen  Amateur  wie  dem  Zwecke  des  Ganzen  zu 
entsprechen. 

Junge  Eaufleute,  Chemiker,  Drognisten  und  Fabrikanten  dürften  mit 
Eintritt  in  den  Verein  auch  noch  den  besonderen  Vortheil  gemessen,  auf  neu 
einzuführende  Stoffe  oder  Instrumente  in  erster  Linie  aufmerksam  gemacht 
zu  werden  und  dementsprechend  Fabrikation  und  Handel  rechtzeitig  ein- 
zurichten. 

Das  Publikum  aber  soll  erfahren,  dass  der  Herr  oder  die  Dame  mit  dem 
kleinen  Gepäckstücke  nicht  einer  herrschenden  Mode  huldigt,  sondern  der  Liebe 
zur  Kunst  und  dem  Schönen,  auch  wohl  dem  Drange  des  Forschers  folgt.  Der 
Berufsphotograph,  welcher  aus  der  Anfertigung  bezw.  dem  Verkaufe  der  Bilder 
ein  Gewerbe  macht,  bleibt  in  den  meisten  Fällen  bei  seiner  einmal  als  vortheil- 
haft  erkannten  Methode  und  findet  selten  Gelegenheit,  das  vor  ihm  liegende 
noch  wenig  erforschte  Gebiet  des  Lichtes  näher  zu  untersuchen.  Es  ist  un- 
bestrittene Thatsache,  dass  die  meisten  Fortschritte  auf  dem  gesammten  Gebiete 
der  Photographie  Amateuren  zu  verdanken  sind. 

Wir  halten  es  für  unsere  Pflicht,  allen  jenen  gebildeten  Herren  und 
Damen,  welche  sich  für  unsere  ebenso  schöne  vne  anregende  Kunst  interessiren, 
den  Beitritt  in  den  Verein  zu  empfehlen  und  dadurch  zur  Förderung  einer 
Vereinigung  beizutragen,  welche  Dresden  zu  einem  Mittelpunkte  macht  und  die 
Amateurphotographie  nach  jeder  Biohtnng  hin  in  würdiger  Weise  zu  vprtreten 
geeignet  ist.  Möge  sich  zum  „Gut  Heil"  und  „AU*  Heil"  bald  auch  „Gut  Licht* 
gesellen  und  der  Verein  Allen  zu  Lieb,  Niemandem  zum  Leide  sein. 

Alle  Freunde  der  Amateur-Photographie  —  auch  solche  aus  der  Umgegend 
der  Residenz  —  die  durch  ihren  Beitritt  die  Bestrebungen  des  Amateur-Photo- 
graphen -Vereins  zu  Dresden  unterstützen  wollen,  werden  gebeten,  sich  an  den 
Vorsitzenden  des  „Amateur -Photographen -Vereins  zu  Dresden",  Herrn  Prof. 
Dr.  phil.  Krippendorff,  Dresden,  Bismarok-  (früher  Strehlener)  Strasse  16, 
zu  wenden. 


— »rg»ö>^ 


Club  der  Amateur -Photographen  bu  Orai. 

Protoeoll  der  XV.  Vereinsversammlung  vom  8.  November  1894. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Der  Club  hielt  heuts  seine  XV.  Vereinsversammlung  ab.  Nach  Erledigong 
der  Einlaufe  machte  der  Obmann  auf  eine  grosse  Reihe  von  Bildern  aus  Italien, 
insbesondere  aus  Genua,  Nervi  etc.,  aufioierksam,  welche  Herr  Strohsehneider 
als  Fortsetzung  schon  früher  vorangegangener  Serien  ausgestellt  hatte.  Hiemif 
gelangte  ein  neaes  Aristopapier  von  Kurt  zur  Vertheilong.  auch  wurde  noch 
mitgetheilt,  dass  ein  Vergnugungsabend  geplant  sei,  für  den  ein  Co  mite  zu- 
sammeugesetst  wurde.  Nun  ergriff  Oberstlieutenant  Pizzighelli  das  Wort  zu 
seinem  Vortrage  über  den  Platinproeess,  dem  mit  grosser  Spannung  entgeg«a- 
gesehen  wurde,  wv  dooh  der  Name  des  Vortragenden  als  Mitbegründer  dieses 
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Processes  allen  Anwesenden  längst  bekannt.  Nach  kurzer  Auseinandersetzung 
der  chemischen  Vorgang^  worden  die  drei  Arten  des  Platiuprocesses  eingehend 
besprochen:  das  Papier  mit  heisser,  mit  kalter  Entwickelung  und  das  direct 
eopierende  Pizzighelli- Papier.  Die  Praparation  der  Papiere,  aber  auch  yon 
Stoffen,  Holz  etc.  wurde  demonstrlrt  und  ebenso  die  Verstärkung  und  Ueber- 
fnhrung  der  Gopien  in  Sepia-  und  Köthelton  ad  ooulos  demonstrirt.  Eine  grosse 
GoUection  grachtvoller  Platinotypien  sprach  am  deutlichsten  für  die  hohe  künst- 
lerische Wirkung  dieses  Gopierverfahrens.  Es  ist  nur  sehr  zu  bedauern,  dass 
der  Tom  bisherigen  Photographenton  verdorbene  Geschmack  des  Publikums  sich 
nicht  mehr  ftir  diese  Art  der  Drucke  erwärmen  kann,  da  dann  auch  die  Fach- 
photographen für  eine  raschere  Verbreitung  und  Vervollkommnung  derselben 
erfolgreich  eintreten  könnten.  Reicher  Beifall  folgte  den  so  anschaulichen  und 
mit  vielfachen  mühevollen  Vorbereitungen  verbundenen  Demonstrationen  des 
Vortragenden.  Herr  Th.  Birnbacher  führte  dann  die  photographische  Flinte 
von  Lechner  vor,  welche  ihrer  sinnreichen  Einrichtung  wegen  wohl  alles  Lob 
verdient,  deren  Verwendung  aber  wohl  hauptsächlich  für  Sonntagsjäger  em- 
pfehlenswerth  erscheint,  damit  sie  so  in  Stand  gesetzt  werden,  wenigstens  die 
Photographie  des  gefehlten  Wildes  nach  Hause  zu  bringen.  Die  kleine  Gamera 
ist  unterhalb  der  Läufe  angebracht  und  wird  die  Momentaufnahme  beim  Schusse 
ansgelösi  Nach  einer  kleinen  Pause,  welche  mit  der  Besprechung  einiger 
nener  Untensllien,  von  Herrn  Grab n er  vorgelegt,  und  zwar  des  Plattenhalters 
Bessus,  eines  Gopierrahmens  und  zweier  Dunkelkammer -Lampen,  ausgefüllt 
wurde,  ergriff  nochmals  Herr  Oberstlieutenant  Pizzighelli  das  Wort.  Er 
zeigte,  ebenfalls  mit  zahlreichen  Demonstrationen  verbunden,  die  neuen  Papier- 
films von  Balagny  vor.  Dieselben  geben  bei  geübter  Behandlung  gewiss  sehr 
gute  Resultate,  und  wenn  man  sich  auch  nicht  zu  sofortigen  Versuchen  er- 
wärmen konnte,  so  folgten  doch  alle  Anwesenden  den  Manipulationen  des  Vor- 
tragenden mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  da  gerade  die  Vorführung  der  dabei 
vorkommenden  Handgriffe  von  so  geübter  Hand  die  weitschweifigsten  Be- 
schreibungen und  Anweisungen  leicht  entbehrlich  machte. 


Protocoll  der  XVL  Vereinsversammlung  vom  22.  November  1894. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Der  Glub  hielt  heute  seine  XVL  Vereinsversammlung  ab.  Rings  an  den 
WiLaden  des  Sitzungssaales  war  wieder  eine  Fortsetzung  des  reichhaltigen 
Bildercyklus  aus  Italien  von  Herrn  Strohschneider  ausgestellt  und  waren  es 
diesmal  insbesondere  Rom  und  Partien  aus  dem  Vatican,  welche  zur  Be- 
siditigung  gelangten.  Nach  Erledigung  einiger  Einlaufe,  unter  welchen  sich 
auch  das  Bittgesuch  eines  verarmten  Retoucheurs  befand,  für  welchen  eine  rasch 
eingeleitete  Gollecte  einen  ganz  hübschen  Betrag  ergab,  ersuchte  der  Obmann 
Herrn  Oberstlieutenant  Pizzighelli,  seine  Erfahrungen  über  das  neue  Velour- 
papier von  Artigue  mitzutheilen.  Wegen  der  dem  Gopieren  so  feindlichen 
Witterung  der  letzten  Tage  war  es  dem  Referenten  leider  nicht  möglich,  um- 
fassendere Versuche  anzustellen,  doch  zeigten  einige  Proben,  dass  bei  sehr 
subtiler  Behandlung,  die  aber  grosse  üebung  und  Geschicklichkeit  erfordert, 
sich    gute   Resultate   werden    erzielen    lassen.     Oberstlieutenant   Pizzighelli 
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zeigte  hierauf  die  Normal-Reise- Camera  von  Eruyener  vor,  welehe  einen  ent- 
schiedenen Fortschritt  in  der  Construction  aufweist.*  Die  Camera  ist  gleich- 
zeitig Tornistertasche  und  enthält  Doppel casseten  und  andere  Utensilien  in  sich. 
Die  Arbeit  ist  äusserst  exact  und  sinnreich,  was  auch  in  dem  Preise  derselben 
sehr  zum  Ausdrucke  gelangt.  Eine  neue  Blitzlampe  von  Haack,  welche  dem 
Blitze  eine  beliebige  Richtung  zu  geben  gestattet  und  einen  sehr  kleinen  Raum 
einnimmt,  beschloss  die  interessanten  Besprechungen  des  Herrn  Oberstlieutenants. 
Nun  führte  Herr  Ingenieur  Berger  die  Wan  aus 'sehe  Handoamera  vor,  welche 
eine  genaue  Copie  der  bewährten  Goldmann- Camera  ist.  Die  Verwendbarkeit 
derselben  hat  Herr  Berger  durch  mehrere  Zuthaten  sehr  erweitert  und  fand 
die  ganze  Zusammenstellung  lebhaftes  Interesse  bei  sämmtlichen  Zuhörern. 
HerrGrabner  hatte  noch  zwei  neue  Momentverschlüsse,  Constant  und  Express, 
vorgelegt,  welche  von  Herrn  Th.  Birnbacher  demonstrirt  wurden,  und  fand 
besonders  der  zweite  grossen  Beifall.  Mit  der  Vorführung  eines  verbesserten 
kleinen  Scioptikons  mit  Petroleumbeleuchtung  waren  die  vorräthigen  photo- 
graphischen Neuheiten  erledigt.  Der  Obmann  wies  nur  noch  die  neue  Wander- 
mappe  des  Clubs  vor,  woran  er  das  Ersuchen  knüpfte,  Bilder  für  dieselbe  bis 
längstens  Dienstag,  den  27.  d.  im  Clubzimmer  zu  hinterlegen,  da  der  Ab- 
sendungstermin für  den  29.  d.  unverrückbar  bestimmt  ist.  Ebenso  theilte  er 
mit,  dass  die  Bibliotheksstunde  am  Dienstag  auf  die  Zeit  von  6  bis  7Vs  Uhr 
beschränkt  ist. 


ProtocoU  der  XVII.  Vereinsversammlung  vom  6.  December  1894. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Der  Club  hielt  heute  seine  XVU.  Vereins  Versammlung  ab.  Zuerst  widmete 
der  Obmann  einige  warm  empfundene  Worte  dem  Hinscheiden  des  so  verdienst- 
vollen Mitgliedes  der  Wiener  photographischen  Gesellschaft,  dem  Herrn  Prof. 
F.  Luokhard,  und  forderte  die  Anwesenden  auf,  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  auch  ihrerseits  das  Andenken  dieses  um  die  Photographie  so  verdienten 
Mannes  zu  ehren.  Hierauf  besprach  er  die  ausgestellten  Bilder,  von  denen  der 
grösste  Theil  wieder  der  unerschöpflichen  Mappe  des  Herrn  Strohschneider 
entstammte,  und  eine  neue  Serie  des  italienischen  Bildercyclus,  diesmal  Florenz 
und  dessen  Gallerien,  umfasste.  Dann  waren  mehrere  Probebilder  auf  Marion 's 
Cyanotyp- Papier,  von  Dr.  Czermak  hergestellt,  zu  sehen.  Dieses  Papier,  bei 
Herrn  G rabner  erhältlich,  giebt  für  gewisse  Si^ets  recht  hübsche  Effecte,  ins- 
besondere eignet  es  sich  für  Schneelandschaften,  Wasser-  und  Wolkenbilder. 
Dabei  sind  noch  die  ungemein  einfache  Behandlungsweise  und  der  billige  Preis 
hervorzuheben.  Prof.  Marktanner,  der  selbst  einige  Erfolge  der  heurigen 
Campagne  vorführte,  erfreute  die  Mitglieder  mit  dem  Versprechen,  bald  noch 
mehr  folgen  zu  lassen.  Nun  ergriff  Herr  Prof.  Pfaundler  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über  Stereoscopie,  welchen  er  mit  fünf  äusserst  übersichtlichen  grossen 
Wandtafeln  illustrirte.  Die  Theorie  des  Stereoskopes  ist  gewiss  ein  sehr 
schwieriges  Thema  für  die  populäre  Darstellung.  Der  Verein  ist  daher  dem 
Vortragenden  umsomehr  zu  Danke  verpflichtet,  als  derselbe  nicht  nur  durch  die 
grosse  Mühe  und  Sorgfalt,  welche  er  der  Bearbeitung  des  gesammten  ein- 
schlägigen Materials  und  der  Herstellung  der  Wandtafeln  gewidmet  hatte,  sondern 
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aaoh  dnreh  eigene  Forschung  im  Stande  war,  dieses  Thema  in  so  yoUst&ndiger 
nnd  einwurfsfreier  Weise  darzustellen.  Alle  Arten  der  Stereoscope,  das  von 
Wheatstone,  Brewster,  Helmholtz  und  Stoltze  und  die  Telestereosoope 
Ton  Helmholtz  und  Zeiss  wurden  eingehend  besprochen;  ebenso  die  Fehler 
bei  Anfertigung  der  Bilder  und  deren  Einfluss  auf  die  Verzerrungen  des  räum- 
lichen Bildes.  Reicher  wiederholter  Beifall  folgte  dem  so  überaus  klaren  und 
überzeugenden  Yortrsge.  Herr  Grabner  zeigte  wieder  einige  neue  Ausstellungs- 
gegenstände Tor  und  fanden  sowohl  die  neue  Gärtig'sche  Beiseoamera  „Ideal" 
wegen  ihrer  sehr  practischen  und  sinnreichen  Construction,  als  auch  die  Moment- 
e&mera  „Juno"  von  Fichtner  wegen  ihres  enorm  niedrigen  Preises  bei  guter 
Construction  allgemeinen  Beifall.  Zwei  kleine  Waagen  nach  dem  Systeme  der 
Briefwaagen  erwiesen  sich  f&r  rasche  Wägungen  als  recht  practisch,  und  eine 
Probe  der  Diapositivplatten  von  Schatterer,  welche  der  Herr  Obmann  vor- 
genommen hatte,  sprach  auch  sehr  zu  Gunsten  dieses  Fabrikates. 


Protocoll  der  XVIII.  Vereinsversammlung  vom  27.  December  1894. 

Obmann:  Prof.  Marktann  er. 

Der  Club  hielt  heute  seine  XVIII.  Versammlung  ab.  Dieser  Abend 
brachte  wieder  eine  reiche  Fülle  von  Bildern  und  anderen  interessanten  Neu- 
heiten. Gleich  beim  Eintritte  fielen  die  längs  dreier  Wände  des  Saales  auf- 
gehangenen Bilderreihen  auf  und  mussten  noch  zwei  grosse  Tische  zu  Hilfo 
genommen  werden,  um  das  ganze  Bildermaterial  auflegen  zu  können.  Es 
waren  dies  die  Wandermappe  der  Freien  photographischen  Vereinigung  zu  Berlin 
und  die  der  Schlesischen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  zu 
Breslau.  Femer  hatte  Herr  Regierungsrath  Prof  Eder  aus  seiner  photo- 
graphischen Versuchsstation  in  Wien  wieder  eine  sehr  instructive  und  schöne 
Oollection  von  Lichtdrucken  sowohl  in  ihrer  Vollendung  als  auch  Entsehung 
eingesandt.  Der  Obmann  besprach  zuerst  die  beiden  Wandermappen,  von  denen 
jene  des  Berliner  Vereins  eine  Fülle  der  schönsten  und  besten  Sachen,  sowohl 
was  Technik,  als  auch  künstlerischen  Geschmack  betrifft,  enthielt,  und  hatte  das 
Preisrichtercollegium  keine  leichte  Aufgabe,  unter  soviel  Gutem  das  Beste  zu 
wählen.  Ebenso  schwer  wurde  es  der  Jury,  das  Urtheil  bei  der  zweiten 
Mappe  zu  fällen,  aber  aus  gerade  entgegengesetzten  Gründen.  War  schon  eine 
grosse  Zahl  vergilbter  Erstlingswerke  vorhanden,  so  muss  man  es  geradezu  als 
ästhetische  Ohrfeige  bezeichnen,  wenn  Bilder  der  ekelerregendsten  Hautkrank- 
heiten, sowohl  im  Formate  18X24,  als  auch,  um  ja  den  Eindruck  so  plastisch 
als  möglich  zu  machen,  in  Stereoskopaufnahmen  einer  künstlerischen  Mappe 
eingereiht  werden,  welche  eine  Rundreise  durch  Oesterreich  und  Deutschland  zu 
machen  hat.  Für  Aerzte  können  diese  Fälle  äusserst  interessant  sein,  und  vom 
Standpunkte  der  photographischen  Technik  allein  haben  solche  Bilder  auch 
einen  Werth;  dies  erscheint  uns  aber  nicht  Grund  genug,  um  solche  Dar- 
stellungen in  Versammlungen  zu  senden,  denen  auch  Vertreterinnen  des  zarteren 
Geschlechtes  beiwohnen  können  und  dieselben  an  einer  Preisbewerbung  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Nachdem  sich  die  Anwesenden,  die  glücklicherweise  ihr 
Abendbrot  bereits  hinter  sich  hatten,  von  diesem  künstlerischen  Genüsse  erholt 
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hatten,  erläuterte  Prof.  Marktanner  das  Verfahren  des  Lichtdruckes  an  der 
Hand  des  vorsügliohen  Wiener  Materials.  Hierauf  brachte  Herr  Dr.  Wibiral 
dem  Club  eine  hochinteressante  üeberrasohung,  welche  geradezu  als  „Ohrist- 
kindP  bezeichnet  werden  muss.  Herr  Dr.  Wibiral  hatte  bereits  in  einer 
fr&heren  Versammlung  die  Anregung  zur  Gr&ndung  einer  historischen  Mappe 
gegeben  und  brachte  nun  selbst  den  Grundstock  derselben,  aber  mit  so  reichem 
und  seltenem  Materiale  beschickt,  dass  der  Verein  dem  Spender  zu  grossem 
Danke  verpflichtet  ist.  Sehr  interessant  ist  es,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Bilder  als  Werke  der  ersten  Amateure  in  Oesterreich  bezeichnet  werden  müssen. 
Herr  Regierungsrath  Kosch,  ein  naher  Verwandter  des  Vortragenden,  und 
Prof.  Weselsky  hatten  in  Wien  in  den  Jahren  ]852  bis  1854  bereits  als 
Amateure  Bilder  nach  dem  Oollodiumverfahren  hergestellt,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  dieser  photographische  Process  im  Jahre  1851  in  Oesterreich  überhaupt 
bekannt  wurde.  Der  Obmann  sprach  auch  dem  Spender  im  Namen  des  Clubs 
den  wärmsten  Dank  aus.  —  Nun  demonstrirte  Dr.  Ozermak  seine  durch  Herrn 
Grabner  bei  der  Firma  Gärtig  ausgeführte  neue  Handcamera.  Dieselbe 
besitzt  gegenüber  den  bisherigen  Oonstructionen  die  bei  Architektur- Aufnahmen 
so  wichtige  doppelte  Verschiebbarkeit  des  Objectivs  und  eine  Visirvorrichtung, 
welche  immer  mit  dem  Bilde  auf  der  Platte  übereinstimmt  und  während  des 
Visireus  eine  richtige  Haltung  der  Oamerea  ermöglicht.  Da  auch  der  Preis 
derselben  ein  geringerer  ist  als  der  anderer  älmlicher  Fabrikate,  so  dürfte  sich 
dieselbe  einer  raschen  Verbreitung  er&euen.  —  Prof.  Bank  sprach  über  einen 
Copierprooess  mit  Eisenpapier,  der  sehr  hübsche,  den  Platincopien  ähnliche 
Bilder  liefert,  und  stellte  für  die  nächste  Versammlung  eine  genaue  Demonstration 
der  Präparation  und  Entwiokelung  dieses  Verfahrens  in  Aussicht.  Nachdem 
der  Herr  Obmann  auch  diesem  Vortragenden  bestens  gedankt  hatte,  zeigte  er 
noch  einige  selbstverfertlgte  schwierige  Aufnahmen  yon  Spirituspräparaten 
niederer  Thiere  vor,  womit  das  reichhaltige  Programm  sein  Ende  fand. 

Dr.  Paul  Ozermak,  d.  z.  I.  Schriftführer. 
— ^a8e»4— * — 


FhotographiBOhe  QesellBchaft  zu  Halle  a.  S. 

XXVII.  Sitzung  Montag,  den  8.  October  1894,  Abends  8  Uhr 

im  Hotel  „zum  goldenen  Ring''. 

Tagesordnung:  1.  Genehmigung  des  Protocolles  der  Sitzung  vom 
21.  Mai  1894;  2.  Geschäftliches;  3.  Jahresbericht;  4.  Kassenbedolit;  5.  Tor- 
standswahl; 6.  Vorlegung  des  Programms  für  das  Wintersemester;  7.  Herr 
Herm.  Walter  jun.:  üeber  Entwicklung;  8.  Herr  Privatdooent  Dr.  Braun- 
schweig: Bericht  über  die  Erforter  Ausstellung;  9.  Bericht  des  Ausschusses 
über  einige  Neuerungen;  10.  Verschiedenes:  Vorarbeiten  für  die  Berliner  Aus- 
stellung. —  CvLima  für  Anfanger.  —  Preisausschreiben.  —  Wandermappe.  — 
Lesezirkel  (Referent  Herr  Privatdooent  Dr.  Schmidt);  11.  Kleine  Mittheilungen 
aus  d«r  Praxis. 

Angemeldet  werden  die  Herren:  Stud.  techn.  0.  Fleck,  hier,  Zimmer- 
meister   Enaats,    Wettin,    Dr.    Benno,    Karlsfeld.      Zunächst    giebt    Herr 
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Dr.  Braunschweig  einen  knrzen  Ueberbliok  &ber  das  vergangene  Jahr  und 
stellt  fest,  dass  die  Gesellschaft  wiederum  um  bedeutendes  an  Mitgliedern 
zugenommen  hat. 

Der  folgende  Gassen -Bericht  ergiebt  einen  Ueberschuss  von  576,53  Mk. 
Nach  Prüfung  der  Rechnungsbücher  wird  dem  Cassirer  Decharge  ertheilt.  £3 
wird  nun  zur  Wahl  eines  neuen  Vorstandes  geschritten.  Das  Ergebnis  derselben 
ist  folgendes:  I.  Vorsitzender  Privatdocent  Dr.  Braun  schweig ,  II.  Vorsitzender 
Dr.  R  i  e  h  m ,  Cassirer  Apotheker  S  0  h  n  c  k  e ,  Schriftführer  E.  E  n  a p  p ,  Revisoren 
Privatdocent  Dr.  Schmidt  und  Herm.  Walter  jun. 

Der  Vorsitzende  verliest  dann  das  Programm  für  das  Wintersemester. 
Danach  sind  bisher  angemeldet:  1.  Vorträge:  Herr  Dr.  A.  Miethe:  lieber 
Herstellung  photographischer  Objective.  Herr  Privatdocent  Dr.  Baumert: 
üeber  Fehler  im  Negativprocess.  Herr  Apotheker  Sohncke:  Ueber  photo- 
graphische Aesthetik.  Herr  Privatdocent  Dr.  Schmidt:  Die  optische  Behand- 
lung einer  13:18  cm  Platte.  Herr  Privatdocent  Dr.  Braunschweig:  Die 
Grenzlinien  der  Amateur -Photographie.  Herr  E.  Enapp:  Ueber  die  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Abschwächung  und  Verstärkung  photographischer 
Platten.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Edler:  Thema  vorbehalten.  Herr  Walter: 
Ueber  Moment- Aufnahmen. 

2.  Projectionsabende:  1.  Herr  Hofphotograph  Oh.  Sc olik -Wien:  Eine 
Reise  durch  Elein- Asien,  Palästina  und  Aegypten,  unternommen  von  der 
Orientalischen  Gesellschaft  in  Leipzig;  daran  anschliessend  Projection  von 
farbigen  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  R.  Neuhaus s -Berlin.  2.  Projection  eigener 
Bilder.  3.  Herr  Prof.  Dr.  Droysen:  Aus  der  modernen  Malerei.  4.  Herr 
Privatdocent  Dr.  Schmidt:  Physikalische  Erscheinungen.  5.  Herr  Franz 
G  0  e  r  k  e  -  Berlin :  Ostseebilder. 

3.  Preisausschreiben:  1.  Ablieferungstermin  1.  December  d.  J.  Ver- 
langt werden:  a)  Landschaft  im  Mindest -Format  13:18  cm.  I.Preis:  Eine 
Handcamera  9 :  12.  2.  Preis:  Liohtwark,  Die  Bedeutung  der  Amateur -Photo- 
graphie, b)  Moment -Aufoahmen  im  Mindest -Format  9:12  cm.  1.  Preis: 
Pizzighelli,  Handbuch,  Band  I  — III.  2.  Preis:  David  u.  Scolik,  Notiz- 
und  Nachschlagebuch.  2.  Ablieferungstermin  1.  Februar  1895.  Verlangt  wird 
eine  Portrait -Aufnahme.  Preis:  Ein  Verschluss  von  Rausch  &  Lomb.  Die 
Bilder  sind  bis  zu  dem  festgesetzten  Termine  an  die  Herren  Dr.  Braun - 
«ehweig,  gr.  Steinstr.  58,  oder  E.  Enapp,  Mühlweg  19,  zu  liefern. 

4.  Ausstellungsgegenstände.  Durch  das  gütige  Entgegenkommen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Droysen  sind  wir  in  der  Lage,  die  in  den  Sitzungen 
ausgestellt  gewesenen  Bilder  nachträglich  noch  einige  Tage  im  Eupferstich- 
Cabinet  auszuhängen. 

5.  Cursus  für  Anfänger.  Anmeldungen  dazu  nehmen  entgegen  die 
Herreu  Dr.  Braunschweig  und  E.  Enapp. 

6.  Lesezirkel.  Anmeldungen  zu  demselben  sind  zu  richten  an  Herrn 
E.  Enapp. 

Der  Antrag,  einen  Lesezirkel  zu  gründen,  wird  an  eine  Commission  ver- 
wiesen, bestehend  aus  den  Herren:  Dr.  Schmidt,  Walter,  Dr.  ELsler» 
Dr.  Edler,  Enapp,  Martin. 
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Ausstellangsgegenstände: 
1.  Die  Wandermappe  der  Gesellschaft;  2.  Herr  Dr.  E.  Laurent-Bremen, 
Aufnahmen;    3.   Herr   H.  B achm an n  -  Salzburg,   Aufnahmen;   4.   Litteratur; 
5.  Appai'ate  und  Utensilien. 


— MÖ^ 


Amateur -Fhotographen  .Verein  in  Hamburg. 

68.  geschäftliche  Versammlung 

Donnerstag,   den  6.  December   1894. 

Anwesend  24  Mitglieder.  Herr  Eanning  eröffnet  9V4  Uhr  die  Sitzung. 
Herr  H.  Haase  befürwortet,  eine  Sammlung  hervorragender  Photographien  für 
die  Hamburger  Kunsthalle  anzulegen.  Herr  0.  Döbler  bittet  zunächst,  dem 
Vereinsalbum  mehr  Aufmerksamkeit  schenken  zu  wollen  und  schlägt  daneben 
die  Anlegung  eines  Musteralbums  Tor;  der  Vorschlag  fand  allgemeine  Zu- 
stimmung. 

Später  öbemahm  Dr.  W.  y.  Ohlendorff  den  Vorsitz.  Es  wurden  die 
übrigen,  nur  den  Verein  interessir enden  Punkte  der  Tagesordnung  unter  grosser 
Theilnahme  der  Mitglieder  erledigt. 

Die  Orefelder  Wandermatte  fand  reichen  Beifall.  Sohluss  der  Sitzung 
1  P/j  Uhr. 
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XJeber  das  Verhalten  der  Bromsilberplatten 
gegen  kräftige  Belichtung.*) 

Von  Dr.  F.  Sohütt. 

[NnohdniBk  Teibotan.l 

ird  ejoe  Trockenplatt«  wührend  der 
Exposition    an    einzelnen    Stellen 
von  beaondon  starkem  Lichte  ge- 
troffen,  so   kann  es   vorkommen, 
dass   diese  Stellen    bei    der  Knt- 
wickotung  nicht  dichter,  sondern 
durchsichtiger  ausfallen,  als  ihre 
Umgebung.     Man  hat  diese   Er- 
scheinung   als    Solarisirung    be- 
zeichnet und  gelegentlieh  versucht 
durch  sehr  starke  Belichtung  einer 
Hromsilberplatte  unter  einem  Nega- 
tiv völlige  Solarisirung  derselben 
herbeizuführen,  um  so  ohne  Ver- 
iniltelung  eines  Diapositivs  ein  Duplicat- Negativ  herzustellen.     In- 
dessen sind  weder  eingehendere  Untersuchungen    über   das    Zu- 
standekommen der  Solarisirung,  noch  über  die  Beschaffenheit  der 
erhaltenen  Copien  veröffentlicht  worden. 

Ein  Zufall  veranlasste  mich,  diese  eigentbümliche  Wirkung 
des  Lichtes  auf  gewöhnliche  Platten  etwas  genauer  zu  studiren. 
wobei  ich  fand,  dass  nicht  nur  die  Kenntnis  des  Vorganges  selbst, 
sondern  auch  die  practische  Verwendbarkeit  desselben  der  Be- 
achtung wortb  sind,  indem  es  auf  die  erwühnte  Art  sogar  gelingt, 


*)  Naob  abem  in  der  Deceiiiber-8itiuDg  der  Freien  photogr.  Voreiuigiing 
I  Qtrliii  gelinlteoen  Vortntge. 
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bei  kräftigem  Lichte  brauchbare  Diapositive  nach  der  Natur  in  der 
Gainera  herzustellen. 

Jn  welcher  Weise  dfe  Bromsilberplatte  durch  lange  fortgesetzte 
Belichtung  verändert  wird,  kann  am  besten  aus  der  folgenden  Dar- 
stellung ersehen  werden. 


Fig.  1. 


60  •  Tausend. 


Fig.  2. 


Denken  wir  uns  auf  der  Goraden  AB  (Fig.  1)  die  Licht- 
mongen  (oder  ftLr  eine  bestimmte  Helligkeit  die  Belichtungszeiten) 
aufgetragen,  welchen  die  Flächeneinheit  einer  Platte  ausgesetzt 
wird,  so  lässt  sich  der  Grad  der  Schwärzung,  den  die  Platte  nach 
der  Entwickelung  zeigt,  durch  die  Länge  von  senkrechten  Linien 
darstellen,  welche  in  den  einzelnen  Punkten  der  Geraden  -47?  er- 
richtet werden.  Verbindet  man  die  oberen  Enden  dieser  Lothe 
mit  einander,  so  erhält  man  eine  gekrümmte  Linie,  deren  Höhe 
über  AB  den  Grad  der  Schwärzung  angiebt,  welchen  eine  be- 
stimmte Plattensorte  durch  verschiedene  Lichtmengen  erleidet.  In 
Fig.  1  ist  die  gekrümmte  Linie  nach  der  Zahl  3  abgebrochen  und 
in  Fig.  2  fortgeführt.  Da  jedoch  bei  längerer  Lichtwirkung  die 
Schwärzung  sich  ausserordentlich  langsam  ändert,  musste  hier  (auf 
A'B')  der  Massstab  für  die  Lichtmenge  um  das  20000fache  kleiner 
gewählt  werden,  als  in  Fig.  1.  Der  erste  Theil  der  Curve  von  1  bis 
3  stellt  sich  daher  in  Fig.  2  zu  einer  senkrechten  Linie  verkürzt  dar. 

Vom  Nullpunkt  der  Lichtwirkung  bei  A  ausgehend,  bemerkt 
man,  wie  die  Platte  sich  zunächst  nur  sehr  langsam,  dann  immer 
schneller  schwärzt,  und  wie  sie  endlich  nach  Erreichung  des 
Höchstmasses  bei  2500  (Fig.  2)  wieder  heller  wird,  aber  selbst 
bei  50000  noch  nicht  ganz  das  Vermögen  verloren  hat,  im  Ent- 
wickler dunkel  zu  werden. 

Photographirt  man  einen  Gegenstand,  dessen  Helligkeit  in 
seinen  einzelnen  Theilen  eine  verschiedene  ist,  so  werden  sich  auf 
der  Platte  auch  verschiedene  Grade  der  Schwärzung  vorfinden  und 
es  ist  interessant  mit  Hilfe  der  dargestellten  gekrümmten  Linie  zu 
beobachten,  wie  die  Expositionszeit  den  Charakter  des  erhaltenen 
Negativs  bestimmt. 
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Nebmen  wir  z.  B.  an ,  es  seien  die  hellsten  Theile  des  auf- 
zunehmenden Gegenstandes  zehnmal  (photographiseh)  lichtstHrker, 
als  die  dunkelsten  und  belichten  wir  so  lange,  dass  die  von  den 
hellsten  Punkten  auf  die  Platte  gefallenen  Lichtmengen  durch  die 
Zahl  1  ausgedrückt  werden,  so  zeigt  die  gekrümmte  Linie,  dass 
an  diesen  Stellen  selbst  kleine  Helligkeitsunterschiede  merkliche 
unterschiede  in  der  Dichtigkeit  des  Negativs  hervorbringen.  Es 
werden  also  z.  B.  Wolken  am  Himmel  noch  deutlich  erkennbar 
sein,  während  die  dunkelsten  Partien,  denen  die  Lichlmengen  0,1 
bis  0,2  zukamen,  fast  gleich  ungedeckt  auf  der  Platte  erscheinen. 
Letztere  sind,  photographisch  gesprochen,  nicht  durchexponirt. 
Verdoppelt  man  jetzt  die  Expositionszeit,  so  liegen  die  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  Platte  zugekommenen  Lichtmengen  zwischen 
0,2  und  2,0,  und  das  Ergebnis  ist  ein  wesentlich  anderes.  Dies- 
mal finden  wir  in  den  hellsten  Theilen,  also  von  2,0  bis  1,5,  nur 
sehr  wenig  Unterschied  in  der  Dichtigkeit  des  Negativs;  der 
Wolkenhimmel  ist  infolge;  dessen  nicht  mehr  vorhanden,  dafiir  be- 
merken wir  deutliche  Zieichnung  in  den  dunkelsten  Partien  von 
0,2  bis  0,4,  da  die  Schwärzung  fftr  diese  beiden  Lichtmengen 
schon  recht  verschieden  ausfallen  muss. 

Es  galt  nun,  die  Veränderungen  festzustellen,  welche  Brom- 
silberplatten zeigen,  wenn  die  Expositionsdauer  erheblich  über  die 
normale  ausgedehnt  wurde.  Als  Object  diente  für  diesen  Zweck 
eine  natürliche  Landschaft,  die  sich  im  Wesentlichen  aus  Häusern, 
Bäumen  und  Himmel  zusammensetzt.  Unter  normaler  Expositions- 
zeit wurde  diejenige  verstanden,  welche  eben  ausreichte,  um  auch 
die  Schatten  genügend  durchzuzeichnen.  Es  kamen  dann  der 
Platte  nach  unserem  Masse  Liehtmengen  zu,  welche  in  einzelnen 
Theilen  sicher  über,  in  anderen  sicher  unter  der  Einheit  lagen. 

Bei  einer  500  fachen  Ueberexposition  erwies  sich  allein  der 
Himmel  heller,  als  der  [übrige  Theil  der  Platte,  welcher  den 
Charakter  eines  flauen  Negativs  trug.  Bei  2500facher  Ueber- 
exposition waren  auch  die  dem  Lichte  zugekehrten  Theile  der 
Häuser  positiv  wiedergegeben,  während  die  dunkelen  Baumstämme 
sich  noch^hell,  also  negativ  gegen  ihren  Hintergrund  abhoben. 
Bei  dieser  Platte  hatte  also  die  Schwärzung  ihren  Höhepunkt  theils 
schon  überschritten,  theils  noch  nicht  erreicht.  Bei  10000 facher 
Ueberexposition  ergab  sich  bereits  ein  vollständiges  Positiv,  in 
welchem  die  Durchzeichnung  der  Schatten  fast  eben  so  vollkommen 
war,   wie  in  einem  mit  20000  facher  Ueberexposition   erhaltenen 
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Bilde.  Bei  40000 facher  Ueberexposition  waren  die  an  sich  nicht 
starken  Gegensätze  entschieden  matter  geworden,  ohne  dass  eine 
andere  sichtbare  Verbesserung  des  Positivs  eingetreten  war.  Man 
kann  demnach  eine  10  bis  20000  fache  ueberexposition  zur  directon 
Erzeugung  von  Diapositiven  in  der  Camera  als  die  geeignetste 
bezeichnen. 

Zur  Projection  eignen  sich  solche  Glasbilder  freilich  nicht, 
da  ihnen  die  hierzu  erforderlichen  glasklaren  Lichter  fehlen,  doch 
werden  auf  schleierfrei  arbeitenden  Platten  mit  Anwendung  einer 
geeigneten  Verstärkung  immerhin  recht  kräftige  Bilder  erhalten, 
auf  denen  die  feinsten  Einzelheiten  der  aufgenommenen  Gegen- 
stände sichtbar  sind  und  die  für  viele  Zwecke  genügen.  Der 
(irund,  weshalb  ganz  klare  leichter  bisher  nicht  erzielt  wurden, 
liegt  darin,  dass  erst  nach  einer  so  ausserordentlich  langen  Be- 
lichtung das  Bromsilber  bei  der  Entwickelung  jeder  Eoduction 
widersteht,  dass  bei  Anwendung  einer  solchen  Lichtfülle  auch  die 
Schatten  Partien  des  Bildes  zu  stark  solarisirt  sein  würden,  um  noch 
kräftig  genug  herauszukommen.  Nur  bei  sehr  grellen  llelligkeits- 
unterschieden  in  dem  aufzunehmenden  Gegenstande  sind  einiger- 
massen  klare  Diapositive  zu  erwarten. 

Einfacher  gestaltet  sich  die  Herstellung  von  Duplicaten  nach 
einem  vorhandenen  Glasbilde.  Ist  das  letztere  recht  kräftig,  so 
gelingt  es  durch  Abbrennen  eines  Stückchens  Magnesiumband  von 
etwa  20  cm  Länge  in  ebenso  grosser  Entfernung  von  dem  Oopir- 
rabmen,  binnen  wenigen  Secunden  ein  Duplicat  herzustellen,  welches 
sich  von  dem  Original  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  in  ihm 
die  rechte  Seite  mit  der  linken  vertauscht  ist,  ein  Umstand,  der 
an  symmetrischen  Gegenständen  nicht  und  nur  bei  Landschaften 
einigermassen  störend  empfunden  wird. 

Was  das  Hervorrufen  solarisirter  Platten  betrifft,  so  ist  es 
ohne  Bedeutung,  welcher  Entwickler  benutzt  wird.  Man  verfahre 
genau  wie  bei  gewöhnlichen,  etwas  reichlich  belichteten  Negativen, 
d.  h.  man  wende  einen  massig  starken  Entwickler  an,  dem  etwas 
Bromkalium  zugesetzt  wurde,  und  vermeide  die  zwecklosen  Rapid- 
entwickler. Ein  Hervorschiessen  des  Bildes  ist  dann  nicht  zu 
befllrchten,  im  Gegentheil  wird  man  finden,  dass  die  Ent- 
wickelung ziemlich  lange  dauert.  Man  entwickele  nicht  bis 
zur  Verschleierung  der  Platte,  sondern  bringe  lieber  nachträg- 
lich eine  Verstärkung  mittels  Sublimat  und  Ammoniak  in  An- 
wendung. 
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Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  noch  kurz  auf  die  Frage 
einzugehen,  woher  es  kommt,  dass  das  Bromsilber  im  Anfang 
durch  Belichtung  so  verändert  wird,  dass  es  durch  Entwickler 
zu  Silber  reduzirt  werden  kann,  dann  aber  durch  längere  Be- 
lichtung wieder  in  die  nicht  reducirbare  Form  zurückverwandelt 
wird?  Diese  Frage  lässt  sich  mit  Sicherheit  noch  nicht  beant- 
worten. Geht  man  von  der  physikalischen  Erklärung  der  Licht- 
wirkung aus,  nach  der  durch  Wellenbewegungen  des  Aethers  die 
Brom-  und  Silberatome  im  Bromsilbermolekül  in  stärkere  Be- 
wegungen versetzt  und  in  ihrem  gegenseitigen  Verbände  soweit 
gelockert  werden,  dass  der  Entwickler  die  völlige  Trennung  zu 
bewirken  vermag,  so  ist  es  nicht  ersichtlich,  wie  die  einmal  vor- 
handene Bewegung  der  Atome  durch  immer  neue  Lichtimpulse 
wieder  aufgehoben  wird.  Viel  annehmbarer  ist  die  chemische 
Erklärung,  nach  der  aus  dem  Silberbromid  durch  die  Einwirkung 
des  Lichtes  ein  Subbromid  (Bromür)  gebildet  wird,  welches  seiner- 
seits durch  den  Entwickler  weiter  zu  Silber  reducirbar  ist.  Man 
hat  hier  nur  die  weitere  Annahme  nöthig,  dass  aus  dem  reducir- 
baren  Subbromid  durch  stärkere  Belichtung  ein  noch  niederes, 
aber  nicht  reducirbares  Subbromid  gebildet  wird,  um  den  Vorgang 
ungezwungen  zu  erklären. 

Dass  eine  Bromsilberplatte  bei  längerer  Belichtung  sich  that- 
Bächlich  chemisch  weiter  verändert,  muss  daraus  geschlossen  werden, 
dass  auf  einer  normal  belichteten  Platte  vor  der  Entwickelung 
niemals  eine  Spur  des  latenten  Bildes  sichtbar  ist,  wohingegen 
eine  unter  einem  Negativ  dem  Tageslichte  ausgesetzte  Platte  nach 
einiger  Zeit  einen  deutlichen  Abdruck  dieses  Negativs  erkennen 
ISsst.  Entwickelt  man  beide  Platten,  so  crgiebt  die  erstere,  wie 
bekannt,  ein  Negativ,  die  zweite  bleibt  entweder  ganz,  oder 
wenigstens  an  den  vom  Lichte  angedunkelten  Stellen  durchsichtig, 
zum  Beweise  dafQr,  dass  die  entstandene,  dunkle  Silberver- 
bindung vom  Entwickler  nicht  zu  metallischem  Silber  reducirt 
werden  kann. 


PbolognipliUalie  Kiitidscbau. 


Lichthöfe. 

Von  Adolf  Hertzka-Dresden. 

[Kicl.dnok  torboMn.] 

elleuheiten  sind   es  nicht,    dass    über  diese 
oder  jene  Erscheinang,   die   sieb    tfiglich 
in  der  photograpbisehen  Praxis  wiederholt, 
eine  gewisse  Unklarheit  herrscht,  einfach 
deshalb,    weil   man  sieb  in    den   ineist«n 
Fällen   begnügt,  die  nothwendige  Arbeit 
Diecbanisch  zu  Terrichten,  ohne  sieh  viel 
Kopfzerbrechens    über     das    „Wie"    and 
„Warum"    zu   machen.     Zur    Klasse    des 
Unaufgeklärten  zahle  ich  auch  die  Lichthöfe,     Viele  werfen  Solari- 
sation und  Lichtbofbildung  in  einen  Topf,  so  dass  ich  mich  veranlasst 
sehe,  das  Wesen  der  beiden  KracheinuBgen  vorerst  klarzulegen. 

Die  Solarisation  ist  eine  directe  Folge  wesentlicher  Ueber- 
exposition,  durch  welche  die  Wirkung  des  Entwicklers  auf  Brom- 
Chlor-  uder  Jodsilber  sich  gänzlich  lindert.  Infolge  dieser  Er- 
scheinung erbalten  die  hellsten  Panieen  nicht  mehr  J)eekung  im 
Negativ  als  die  Schatten ,  so  dass  z.  B.  die  schwane  Kleidung  bei 
einem  Portiait  Diitunter  gedeckter  erscheint,  als  die  Wüsche.  Oft 
kommt  statt  eines  negativen  Bildes  geradezu  ein  positives.  Diesen 
Yorgang  bezeichnete  man  mit  Solarisation,  weil  er  am  schnellsten 
in  der  Sonne  sieb  einstellt.  Ganz  anders  ist  die  Entstehungs- 
ursache der  Lichthöfe.  Wird  ein  helles  Objeet,  das  von  einem 
dunklen  Grunde  umgeben  ist,  reichlich  belichtet,  so  erscheint  im 
(Negative  das  Bild  des  hellen  Gegenstandes  von  einem  nebeligen 
Saume  (Lichthofe)  umgeben.  Diese  Wahrnehmung  mai'ht  man 
am  häufigsten  bei  Aufnahmen  von  Innenräumen,  falls  ein  oder 
mehrere  Fenster  im  Bilde  sichtbar  sind.  Der  Lichthof  (Aureole) 
kann  auf  verschiedene  Art  hervorgerufen  sein;  Meistens  entsteht 
er  durch  EefleiioD  eines  Tbeiles  des  einfallenden  Lichtes  von  der 
Rückseite  der  Glasplatte,  Nicht  selten  sind  auch  Constructionsfehler 
der  verwendeten  Objecüve  die  Veranlassung,  indem  Lichtzerslreuung 
eintritt,  die  auf  der  Plalle  eine  ilhnlicbe  Wirkung  wie  die  Kefleiion 
ausübt.  Doch  liegt  die  Hauptursache  in  der  Reflexion  von  der  Glas- 
platt«  aus.     Deshalb  wurde  hier  der  Hebet  zur  Abhilfe  angesetzt. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  sind  mannigfache  Mittel  zur  Vermeidung 
von  Lichthof bild an g  bekannt  geworden,  von  denen  ich  die 
wiehügsten  anftlbren  will:  Prof,  Dr,  Cornu  empfiehlt  (Eder's 
Jahrbuch  filr  Phologr,  1892,  S,  61)  eine  Mischung  von  6  Theilen 
Nelkenot  und  1  Theil  Terpentinöl;  diese  Mischung  hat  denselben 
Brechungseiponenfen  wie  Glas,  Hiermit  wird  Kienruss  begossen, 
so  dass  ein  Teig  entsteht,  der  sich  auf  die  Rückseite  der  Platte 
mit  Hilfe  eines  Pinsels  auftragen  lAsst.  Vor  dem  Entwickeln  wird 
die  Masse  mit  Filirir-  oder  Seidenpapier  wieder  entfernt. 
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Abney,  der  sich  eingehend  mit  dem  Wesen  der  Lichthöfe 
bofasste,  findet  eine  Lösung  von  Asphalt  in  Benzin  sehr  geeignet. 
Die  Lösung  trocknet  rasch  und  lässt  sich  vor  dem  Entwickeln 
leicht  entfernen. 

Ein  verbreitetes  Mittel  ist  das  von  Dr.  Stolze  empfohlene 
AurincoUodion.  Dasselbe  wird  hergestellt,  indem  man  300  ccm 
Rohcollodion  mit  100  ccm  alkoholischer  Aurinlösung  und  4  ccm 
Bicinusöl  mischt.  Auf  die  Bückseite  der  Glasplatte  aufgetragen, 
wird  es  entweder  vor  dem  Entwickeln  entfernt,  oder  während  der 
Entwicklung  auf  der  Glasplatte  belassen,  da  die  Aurinlösung  in 
Wasser  unlöslich  ist. 

Von  minderem  Werthe  ist  das  Anpressen  von  orangefarbigem 
oder  schwarzem,  befeuchtetem  Papier  an  die  Kückseite  der  Platte. 

Alle  diese  Abhilfsmittel  müssen  vom  Photographen  selbst  vor- 
der Aufnahme  bei  Dunkolkammerbeleuchtung  ausgeführt  werden. 
Abgesehen  von  der  Umständlichkeit  und  der  Unreinlichkeit  beim 
llantiren  mit  öligen,  russigen  Substanzen  ist  die  Gefahr  des  Be- 
schinutzens  der  Schichtseite  nicht  ausgeschlossen.  Deshalb  Hessen 
die  meisten  Photographen  der  Sache  ihren  Lauf  und  nahmen 
lieber  Lichthöfe  als  unvermeidliches  Uebel  bei  Innenaufnahmen 
oder  ähnlichen  Bildern  mit  in  den  Kauf.  Dies  machten  sich  die 
Trockenplatten -Fabrikanten  zu  Nutze  und  sorgten  für  lichthoffreie 
Platten.  So  kamen  die  Sandell- Platten  in  den  Handel.  Dieselben 
bestehen  aus  zwei  bis  drei  übereinander  gelagerten  Emulsions- 
schichten verschiedener  Empfindlichkeit  und  Deckkrail.  Die  Anein- 
anderreihung ist  eine  derartige,  dass  zu  oberst  die  empfindlichste, 
unter  diese  eine  minder  empfindliche  und  zuletzt,  also  auf  dem 
Glas,  die  unempfindlichste  Schicht  zu  liegen  kommt.  Durch  die 
übereinandergelegten  Schichten  verliert  das  Licht  beim  Hindurch- 
gehen an  Kraft  und  erleidet  daher  keine  oder  nur  sehr  geringe 
Keflexion  vom  Glase  aus.  Ist  ferner  die  Exposition  eine  so  reich- 
liche, dass  die  oberste,  freiliegende  Schicht  durch  Ueberexposition 
ein  wenig  kräftiges  Bild  geben  würde,  so  hat  die  zweite  und 
dritte  Emulsionsschicht  einen  im  Verhältnisse  weit  geringeren 
Lichteindruek  empfangen;  die  beiden  letzteren  zusammen  ersetzen 
das,  was  der  ersten  Schicht  an  Deckkraft  abgeht.  So  weit  wäre  die 
Sache  schön,  wenn  man  nicht  ein  „Aber*'  hinzusetzen  müsste,  ein 
„Aber",  das  schwer  ins  Gewicht  f&llt  und  fraglich  macht,  was 
eigentlich  wesentlicher  ist:  der  im  Principe  aufgestellte  Vortheil 
oder  der  in  der  Praxis  nachhinkende  Nachtheil.  Ganz  neben- 
sächlich ist  der  Preis  einer  Waare  nicht,  zumal  wenn  sie  allge- 
meiner Gebrauchsartikel  werden  soll.  Die  Sandell -Platten  sind 
um  ein  Erhebliches  th eurer  als  gewöhnliche;  dies  würde  aber 
schliesslich  den  Photographen  nicht  hindern,  diese  Platten  zu  ver- 
arbeiten, wenn  sie  voll  seinem  Zwecke  entsprächen.  Gelatine  ist 
ein  Körper,  der  eine  gewisse  Zeit  braucht,  bis  er  vom  Wasser 
aufgeweicht  wird.  Je  dicker  die  Gelatineschicht  ist,  desto  länger 
braucht  sie  zum  Aufweichen,  desto  länger  bleibt  sie  für  die  Ent- 
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Wicklungsflüssigkeit  undurchdringlieh.  Da  es  sieh  aber  bei  der 
Sandeil -Platte  darum  bandelt,  nicht  nur  die  oberste  Schicht  zu 
entwickeln,  so  ist  es  klar,  dass  die  Entwicklung  viel  längere  Zeit 
als  bei  gewöhnlichen  Platten  in  Anspruch  nimmt.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Fixiren  oder  Auswaschen. 

Heutzutage,  wo  die  Bezeichnung  „Bapidplatten*"  nicht  nur  auf 
die  Empfindlichkeit,  sondern  auch  auf  das  schnelle  Entwickeln  und 
Fixiren  angewendet  wird,  dürfte  wenig  Baum  ftir  ein  so  langsam 
arbeitendes  Fabrikat  vorhanden  sein.  Wie  ist  es  ferner  mit  der 
Reinheit  bei  einer  Platte  mit  mehrfachem  Deberzuge  bestellt? 
Die  in  der  Luft  schwebenden  Staubtheilchen  finden  eine  sichere 
Lagerstätte  auf  der  Emulsion.  Wenn  die  an  der  Emulsionsober- 
fläche haftenden  Körperchen  von  einer  zweiten  und  dritten  Schicht 
bedeckt  sind,  muss  sich  dieser  Uebelstand  verdoppeln  und  ein  Er- 
kennen der  Fehler  beinahe  unmöglich  sein. 

Eine  andere  Fabrikationsweise  wurde  durch  Deutsches  Reichs- 
Patent  Nr.  73101  (0  Magerstedt  in  Berlin)  bekannt.  Dieselbe 
besteht  darin,  dass  man  die  Glasplatte  mit  einem  gef&rbten  Unter- 
gusse versieht  und  auf  diesen  die  Emulsion  aufträgt.  Durch  den 
Unterguss  wird  das  einfallende  Licht  vorschluckt  und  daher  eine 
Reflexwirkung  vom  Glase  aus  beseitigt.  Abgesehen  von  der 
Fabrikationsschwierigkeit,  die  schliesslich  ftir  den  Photographen 
Nebensache  ist,  muss  man  bedenken,  dass  der  farbige  Unterguss 
nur  praktischen  Werth  hat,  wenn  die  Farbe  in  Wasser  leicht 
löslich  ist,  da  sonst  ein  Entfärben  des  Negativs  schwer  fällt.  Ist 
aber  diese  Bedingung  erfüllt,  so  muss  beim  Auftragen  warmer 
Emulsion  letztere  einen  Theil  des  Farbstoffes  in  sich  aufnehmen. 

Ohne  von  dem  Vorschlage  von  Lea  und  Aitken  Kenntnis 
zu  haben,  setzte  ich  den  Farbstoff  der  Emulsion  zu.  Die  Licht- 
höfe schwinden  hierbei,  doch  btLsst  die  Platte  an  Empfindlichkeit 
ein ,  sodass  dieser  Weg  auch  nicht  als  der  richtige  anzusehen  ist.*) 

So  viel  mir  erinnerlich,  glaube  ich  gelesen  zu  haben,  dass 
Wilde  vorschlägt,  zur  Vermeidung  von  Lichthöfen  die  Emulsion 
auf  mattes  Glas  zu  giessen.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Abney  werden  jedoch  Lichthöfe  hierdurch  keineswegs  vermieden 
(Kder's  Handbuch  der  Photographie  IL  Theil,  S.  58). 

Die  Herstellung  guter,  lichthoffreier  Platten  liegt  also  noch 
im  Schosse  der  Zukunft. 


*)  Dass  bei  den  Platten  mit  Farbstoff- Zusatz  die  Liehthöfe  aasserordent- 
lioh  vermindert  sind,  d&rfte  Niemandem  entgangen  sein,  der  gewohnt  ist,  mit 
orthochromatisohen  Platten  zu  arbeiten.  Ein  erheblicher  Theil  der  gnten  Wirkung 
dieser  Platten  ist  lediglich  auf  die  Aufhebung  der  Lichthöfe  zu  schieben. 
Daher  treten  bei  Aufnahme  fern  gelegener,  heller  Gegenstande  (Häuser, 
Gletscher  u.  s.  w.)  alle  Einzelheiten  auf  der  orthochromatischen  Platte  deutUoh 
hervor,  während  bei  gewöhnlicher  Platte  die  feine  Zeichnung  in  den  Licht- 
höfen Tcrschwindet.  D.  Red. 

-•"SS^*- 
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Photographische  Museen  und  photographische 
Reliquien. 

Von  He^ernngeTttb  Dr.  Eder. 

[NHhdnuk  TBibotoD.] 

iDlerease  an  den  Museen,  welche  der 
Photographie  gewidmet  sind,  nimmt  »ll- 
mfthlich  zu.  In  Paris  gründete  man  ein 
„Museum  dükumentarischer  Photo- 
graphien", welches  jedoch  mehr  dem 
Sludium  der  Zeitgeschichte  &n  der  H&nd 
Yon  pbotogr&phischen  Aufnahmen,  als  den 
modernen  graphischen  Keproductiousver- 
fabren  dienstbar  gemacht  ist. 

Für  die  Photographie  an  sich  und  fUr 
die  pbotomechanischen  YervielftlltigungB- 
Terfahren  ist  eine  entsprechende  Sammlung 
von  modernen    und    geschichtlich  inter- 
essanten  Apparaten,  Photographien  und 
Leistungen    auf    dem    Gebiete    der    Beproductionsverfahren    von 
grösserem  Wertbe.    Speciell  geschichtlich  interessante  Objecte  (etwa 
100  Nummern)  sin^  im  South  Kensington  Museum  is  London 
aufgestellt,  z.  \i.  Talbot's  erste  Versuche,  alte  Silberbad -COvetten 
Archer's,  alte  Cameras  etc.     In  Wien  finden  sich  derartige  alte 
Gegenstände    im     „Museum     der     Geschichte     der     fister- 
reicbiscben  Arbeit."     Im  Laufe  der  Jahre  wurden  auch  an  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Beproduc^ons- 
Terfahren  reichliche  Sammlungen  von  photographischen  Apparaten, 
Objectiven,  Actinometem,   Photographien   und  Drucken  aller  Art, 
welche  für  die  modernen  graphischen  Beproductionsverfahren  un- 
mittelbares oder  geschicbtiieb-wissonschaJtlichea  Interesse   haben, 
angelegt  und  diese  Sammlung  ist  wohl  die  grßsste  in  Europa, 
da  in  derselben  z.S.  an  pbotograpbischen  Objectiven  allein  227  Exem- 
plare von  sehr  hohem  Wertbe  vorhanden  sind. 

Darunter  sind  die  Leistungen  der  Petzval'scben  Zeit,  seine 
durch  Voigtlünder,  spSter  durch  Dietzlcr  auagefllhrten  Origmal- 
Portraitobjective  und  Orthoskope  vertreten,  die  Arbeiten  der  damals 
mit  diesen  Firmen  concurrirenden  anderen  Wiener  Optiker  (Waibl. 
Weingartshofer),  der  Pariser  Nachahmer  (Hermagis,  Francais, 
Auzou,  Derogy,  Dubroni),  ferner  die  Kntwicktung  der  photo- 
graphiscben  Opiik  bezw.  der  einfachen  Daguerre-Cbevalier'schen 
Linse  mit  FocusdifTerenz,  bis  zur  dreifachen  Dallmeyer'sehen 
und  neuesten  (noch  nicht  veröfTentlichten)  vierfachen  Budolpb'scben 
Landschaftslinse;  der  TJebergang  vom  Kugelobjectiv  zum  P&ntoskop, 
die  Entwicklung  der  ersten  Apian&te  aus  den  Urtjpen  des  Periskopes 
(von  VoigtUnder  und  Steinbeil,  sowie  von  Steinbeil  allein), 
ferner    bis   zum    grössten   modernen    Beproductionsaplanate   von 
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142  cm  Focus  und  alle  Kuryskope  bis  zu  dem  Voigtländer- 
schen  fünfzölligen  Euryskop  und  den  neuesten  Col linearen.  Eben- 
so umfassend  sind  die  Achromate  und  Apochroinate  der  Firma 
Zeiss,  Anastigmato  und  ihre  Triplete  in  Exemplaren  der  ersten 
Ausgabe,  sowie  in  neuester  Form;  ebenso  findet  sich  die  Ent-, 
Wicklung  der  Goerz'schen  Objectivindustrie  von  den  ersten  Recti- 
planaten,  Paraplanatcn  bis  zu  den  Doppelanastigmatcn  von  der 
Helligkeit  1/7,7  und  1/11  für  Detectivcameras,  sowie  zu  Rcpro- 
ductionen  in  metergrossem  Formate. 

Es  finden  sich  die  Erzcuofnisso  neuer  AViener  Firmen,  z.  II, 
Fritsch,  neben  den  ältesten  Wiener  Daguerrootypapparaten  vom 
Jahre  1843,  sowie  die  Busch  und  Wächterschen  Objective  und 
auch  die  wieder  vom  Markt  verschwundenen  Hartnackschen 
Objective;  ferner  sind  vertreten:  die  Schweizer  Firma  Suter,  mit 
allen  Typen  ihrer  Aplanato  und  Objectivsätze,  Appai-ate  von  Strubin, 
Rcnaux,  ebensowohl  als  die  Toleobjective  Miethcs,  Stoinhcils, 
bis  zu  den  Monoclelinsen  Schulze  und  HarteTs,  Suter's  und 
Dohors'  und  Deslandres'  etc.  Diese  Sammlung  entstand  theils 
durch  die  wohlwollende  Munificenz  der  betreffenden  Firmen ,  welche 
ihre  Fabrikate  freundlichst  widmeten,  theils  durch  Ankauf  aus  den 
Anstalts- Mitteln. 

Die  moderne  photographische  Optik  schilderte  ich  zum  ersten 
Male  auf  Grund  der  historischen  Entwicklung  in  meinem  „Aus- 
führlichen Handbuch  der  Photographie"  und  wer  in  Theorie  oder 
Praxis  weiter  bauen  will,  findet  unschätzbares  Material  hierfür  in 
der  genannten  Sammlung,  an  welcher  schwerlich  künftig  jemand 
achtlos  vorübergehen  kann,  wenn  er  sich  mit  Studien  über  photo- 
graphische Optik  befasst. 

Während  also  in  neuerer  Zeit  der  Ruf  nach  photographischen 
Museen  allerorts  immer  •  dringlicher  sich  erhob,  war  die  Direktion 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  ftir  Photographie  in  Wien 
schon  längst  mit  Genehmigung  des  Hohen  k.  k.  Unterrichts- 
Ministeriums  an  die  Schaffung  derartiger  Sammlungen  gegangen, 
welche  für  die  Industrie  und  für  den  Unterricht,  für  die  wissen- 
schaftliche Forschung,  sowie  für  künstlerische  Studien  unschätzbaren 
Werth  haben;  die  Sammlung  besteht  in  mehr  als  1000  Nummern 
photographischer  Apparate  und  Hilfsinstrumente  und  12  —  13000 
Nummern  von  graphischen  Blättern  aller  Reproductionszweige,  was 
zusammen  ein  ansehnliches  Museum,  wohl  unbestritten  das  erste 
grosse,  überhaupt  existirende  Museum,  welches  den  modernen  Re- 
productionsverfahren  und  der  Photographie  gewidmet  ist,  darstellt. 

Als  Grundstock  dieser  Sammlung  dient  die  graphische  Samm- 
lung der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst  in  Wien,  sowie 
die  reichhaltige  lithographische  Kann  sehe  Sammlung,  welche  vom 
Hohen  k.  k.  Unterrichts- Ministerium  für  die  photographische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  seit  dem  Jahre  1893  angekauft  wurden. 

Dass  von  dieser  und  der  graphischen  Sammlung,  welche  sich 
an    der   k.  k.  Lehr-   und  Versuchsanstalt   fiir   Photographie   und 
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Beproductionsverfahren"  in  Wien  befindet,  bis  jetzt  wenig  verlautbar 
wurde,  hat  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  wegen  Baum- 
man  gel  dieselbe  dem  Publikum  derzeit  noch  nicht  zugänglich  ge- 
macht werden  kann,  sondern  erst  nach  Erweiterung  der  Anstalt, 
zu  welcher  seitens  des  Hohen  k.  k.  Unterrichts -Ministeriums  bereits 
alle  Veranstaltungen  getroffen  werden;  dann  wird  auch  die  Samm- 
lung, sowie  die  aus  2000  Nummern  bestehende  Fachbibliothok 
weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden  können. 


* 


Und  nun,  nachdem  ich  erwähnt  habe,  dass  an  der  Wiener 
photographischen  Versuchsanstalt  die  geschichtliche  Seite  der 
photographischen  Erfindungen  vom  Anfang  bis  in  die  neueste 
Zeit  Yollstündiger  als  irgendwo  organisch  geordnet  in  Staats- 
Sammlungen  zur  Ansicht  gebracht  wurde,  will  ich  auf  die 
l'etzval'schen  verdienstvollen  Arbeiten  nochmals  zurückkommen; 
ich  habe  zuerst  und  als  der  Einzige  noch  bei  Lebzeiten  Petzval's 
biographische  Daten  ermittelt,  welche  ich  in  meiner  „Geschichte 
der  photographischen  Optik"  (Bd.  I,  Abth.  II  von  meinem  „Aus- 
führlichen Handbuch  d.  Photogr.")  publicirte,  und  dort  auch  sein 
Verdienst  um  die  photographische  Optik  mit  uneingeschränkter 
Bewunderung  schilderte. 

Selbstverständlich  interessirten  mich  die  Constructions- 
Bedingungen  der  Petzval'schen  Original-Portraitobjective, 
nicht  nur  aus  geschichtlichen,  sondern  auch  aus  wissenschaftlich- 
technischen  Gründen.  Ich  war  auch  in  der  Lage,  zuverlässige 
Angaben  über  die  Petzval'schen  Urtypon  des  Portraitobjectives 
zu  geben  (S.  113  meines  Handbuchs), 'so  dass  jeder  Optiker  sich 
danach  richten  kann.  Natürlich  ist  der  Besitz  von  alten  Portrait- 
objectiven,  welche  in  der  damaligen  Zeit  nach  den  Angaben  und 
unter  Aufsicht  Petzval's  hergestellt  wurden,  von  hohem  Interesse 
für  den  Sammler. 

Man  muss  aber  hierbei  zweierlei  unterscheiden.  Die  ersten 
PetzvaTschen  Portraitobjective  wurden  durch  Voigtländer  vom 
Jahre  1841  ab  erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht;  sie  hatten 
bekanntlich  Focusdifferenz  und  waren  in  der  Begel  mit  einer  Scala 
zur  Gorrection  derselben  am  Objectivtubus  versehen.  Alle  Voigt- 
länder'sehen  Portraitobjective  von  1841  bis  1858  entsprechen 
diesem  Typus. 

Nachdem  Petzval  sich  mit  Yoigtländer  entzweit  hatte,  trat 
er  mit  dem  Wiener  Optiker  Dietzler  in  geschäftliche  Verbindung, 
licss  insbesondere  seine  Orthoskope,  sowie  aber  auch  Portrait- 
objective durch  diesen  anfertigen  und  controlirte  bei  den  ersten 
Hunderten  die  Fabrikation.  Diese  Erstlings-Dietzler-Objective 
repräsentiren  den  besten  von  Petzval  approbirten  Portrait- 
objectiv- Typus;  später  kam  Dietzler 's  optische  Werkstätte  in 
Zahlungsschwierigkeiten, 'arbeitete  schlecht  und  scliloudorhaft,  zum 
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Schluss  wurde  sein  grosser  Objeeüworrat  veraucüoDirt,  und  dadurch 
kamen  ganz  ungeprüfte,  fehlerhafte  Objective  in  Umlauf,  welehe 
den  Namen  Dietzler  schädigten. 

In  den  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  be- 
findet sich  ein  Dietzler- Portraitobjectiv  von  jener  Zeit ,  zu  welcher 
Petzval  eifrig  mit  Dietzler  arbeitete  (1859  bis  nach  1860),  und 
zwar  ein  vortrofiFliches  Objectiv  von  IOV2  cm  OeflFnung  und  43  cm 
Brennweite;  es  ist  ein  mustergiltiger  Bepräsentant  des  Petzval- 
sehen  Typus  letzter  Form.  Auch  befindet  sich  ein  Orthoskop 
Voigtländer's  (nach  den  Angaben  PetzvaKs  vom  Jahre  1841 
geschliflFen) ,  sowie  zwei  Orthoskope  von  Dietzler,  nach  Petzvai's 
unmittelbaren  Angaben  um  1859  hergestellt,  in  den  Sammlungen 
der  Anstalt,  sowie  die  Portraitobjective  Voigtländer-Petzvals 
von  der  Urform  bis  in  die  neueste  Zeit,  nämlich  die  ältesten 
Wiener-  und  Pariser-,  die  Busch-  und  Suter'schen,  als  auch 
Dallmeyer's  Formen  des  Petzvarschen  Portraitobjectivs;  es  ist 
der  ursprüngliche  Zustand,  sowie  die  Entwicklung  der  Petzval- 
schen  Gonstructionen  in  reichhaltigen  Mustern  vertreten. 

Später  interessirte  sich  Petzval  überhaupt  nicht  mehr  ftir 
photographisehe  Optik  und  hinterliess  meines  Wissens  nur  wenig 
optisches  Geräth,  darunter  einige  Objective,  von  welchen  ich  nicht 
weiss,  ob  sie  eine  Petzvarsche  Signatur  tragen. 

Petzval  hatte  an  der  Erzeugung  der  photographischen  Ob- 
jective wenig  geschäftliches  Interesse,  photographiorte^auch  nicht 
viel,  sondern  legte  den  Hauptwerth  auf  seine  mathematisch-optischen 
Berechnungen,  achtete  dagegen  wenig  auf  Erwerb.  Er  verfiigto 
vermöge  seiner  Stellung  als  Universitätsprofessor  und  späterer 
k.  k.  Hofrath  über  ein,  für  seine  Bedürfnisse  reichliches  Ein- 
kommen, was  er  nicht  eirilnal  aufbrauchte;  er  war  nicht  ver- 
heirathet  und  besass  keine  Verwandten,  die  ihm  nahe  standen. 
Er  lebte  also  für  sich  allein  in  seiner  aus  mehreren  Zimmern 
bestehenden  Wohnung  eines  Hauses  gegenüber  der  Karlskirche  in 
behaglicher  Weise  und  keineswegs  in  beschränkten  Yerhältnissen. 
Er  hinterliess  nach  seinem  Tode  sogar  ein  ansehnliches  Vermögen, 
welches  er  —  in  Ermanglung  irgend  welcher  direkten  Nach- 
kommen oder  Verwandten  —  der  Hausmeister -Familie  in  seinem 
Wohnhause  vermachte.  Dieselben  standen  ihm  verwandtschaftlich 
ganz  ferne,  waren  aber  fortwährend  um  ihn,  da  die  Hausbesorgerin 
den  alten  Herrn  in  seiner  Wohnung  bediente  und  alle  häuslichen 
Arbeiten  machte.  Den  Sohn  dieser  Familie,  ein  etwa  14jähriger 
Knabe,  Hess  Petzval  studieren  und  half  ihm  ab  und  zu  in  den 
Unterrichtsgegenständen  des  Untergymnasiums  in  seiner  Wohnung 
wie  ein  Korrepetitor  nach,  wobei  derselbe  seine  Zuneigung  in  dem 
Masse  erwarb,  dasa  Petzval  dieser  Familie  sein  ganzes  Vermögen 
und  seine  ansehnliche  Bibliothek  als  Universalerben  vermachte.  Die 
Bibliothek  (zumeist  mathematische  Werke  in  Akademieschrifl;en) 
wurde  an  irgend  einen  meistbietenden  Antiquariatsbuchhändler 
verkauft.      Die   anderen    Dinge,    welche    der    Korröäpondent    der 
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„Photographisehen  Bundschau"  (S.  47)  als  „Reliquien*'  Petzvars 
bespricht,  d.  h.  die  vorhandenen  Objective,  waren  schwerer  ver- 
käuflich"^), denn  sie  sind  kaum  mobr  zu  bestimmen.  Nachweis- 
bar ist  dagegen,  dass  die  Camera  —  welche  historisch  interessant, 
aber  wie  von  Petzval  selbst  später  zugegeben  wurde,  von  un- 
praktischer Form  war  —  um  das  Jahr  1857  konstruirt  wurde, 
denn  dieselbe  befindet  sich  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  von  diesem  Jahre  be- 
schrieben und  wurde  von  mir  im  I.  Band  der  1.  Auflage  meines 
„Handbuchs  der  Photographie''  (S.  868)  abgebildet.  Jedenfalls 
erprobte  derselbe  hiermit  nicht  seine  ersten  Objectivcon- 
structionen,  sowie  es  auch  fraglich  ist,  welcher  Periode  (ob  der 
Voigtländer'schen  oder  der  Dietzler'schen?)  von  Petz val's  Arbeiten 
die  vorfindlichen  Objective  angehören  und  was  es  damit  für  eine 
Bewandtnis  hat.  Wird  der  Nachweis  nicht  erbracht,  dass  es 
„das  erste  Exemplar  seines  Objectives*'  ist,  welches  zum 
Kaufe  angeboten  wird,  dann  hat  es  nicht  den  Werth  einer 
„Beliquie",  sondern  eines  anderen  alten  Petzval-Yoigtländer- 
schen  Objectives,  welche  heute  zu  billigen  Preisen  zu  haben  sind. 
Das  ist  der  Grund,  warum  sich  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  in  Wien  mit  den  in  ihrem  Besitze  befind- 
lichen und  nachweislich  unter  Petzval's  Mitwirkung  hergestellten, 
und  von  seinen  ausführenden  Optikern  signirten  Objectiven  be- 
gnügt, da  diese  ruhmreiche  Epoche  des  Schaffens  des  berühmten 
Wiener  mathematischen  Optikers  nicht  nur  zum  Zwecke  der 
Besichtigung,  sondern  auch  für  constructive  Studien  in 
ihren  Sammlungen  vollkommen  vertreten  ist.    Nach  meiner 

*)  In  voriger  Nammer  (Febraar)  dieser  Zeitung  werden  dieselben  zum 
Eanfe  aasgeboten.  Daselbst  ist  anoh  auf  Seite  48  eine  Abbildung  von  Ob- 
jectiven nnd  Camera  „nach  einer  karzlioh  in  PetzvaTs  Wohnung  bewerk- 
stelligten Aufoahme"  enthalten.  Diese  Angabe  könnte  die  irrige  Meinung  er- 
wecken, als  ob  das  Bild  die  Anordnung  der  Gegenstände  zu  PetzvaTs 
Lebzeiten  zum  Gegenstande  hätte;  in  letzterem  Falle  hätte  es  ein  historisches 
Interesse.  Dies  trifft  jedoch  nicht  zu,  denn  in  Petzval's  Wohn-  und 
Arbeitszimmern  war  bei  dessen  Lebzeiten  niemals  diese  Anordnung  vorhanden. 
Es  ist  vielmehr  das  in  Bede  stehende  Bild  lediglich  eine  für  Kauflustige 
bestimmte  Annoncen -Illustration,  welche  die  zum  Kaufe  angebotenen 
Gegenstände  in  einer  von  dem  Hausbesorger  vorgenommenen  Zusammen- 
stellung darstellt,  wobei  die  vier  Wände  des  Zimmers  allerdings  der  ehemaligen 
Petzvarsohen  Wohnung  angehören.  Das  lithographische  Porträt, 
welches  seiner  Zeit  in  der  Wohnung  vorhanden  war  und  den  jungen  Petz- 
val darstellte,  habe  ich  mit  Petzval 's  Erlaubnis  noch  vor  dessen  Tod  veröfTent- 
licbt;  es  ist  im  I.  Bande,  2.  Abtheilung  meines  „Ausfuhrlichen  Handbuchs  der 
Photographie*'  beigegeben  worden.  Eine  Photographie  des  alten  Petz- 
val hatte  die  Wiener  Photographische  Gesellschaft  sowohl  als  Jahresprämie 
flör  ihre  Mitglieder,  als  auch  in  der  „Photographischen  Korrespondenz"  ver- 
öffentlicht.   (Anm.  d.  Verf.) 
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Ansicht  ist  dios  die  Hauptsache;  und  jeder  Sammler,  welcher 
die  Schwierigkeiten  kennen  gelernt  hat,  wichtige  Object«  ku  er- 
werbcD,  wird  aus  eigener  Erfahniog  wissen,  dass  man  bei  solchen 
Erwerbungen  streng  vorgehen  muss,  dass  man  Ankäufe  von  Gegen- 
slAnden,  die  einen  historischen  Wertb  beanspruchen,  nicht  leichten 
Herzens  macht  oder  ablehnt,  wenn  man  nicht  zureichende  Gründe 
hierfür  hat,  wobei  es  sich  nicht  vermeiden  lässt,  dass  hierbei 
mancher,  welcher  auf  hohe  Verkaufssummen  speculirt, 
enttäuscht  wird. 


Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete  der  Mikro- 
photographie. 

Referate  und  Bespreohungren 

von  Dr,  B.  NauUauss. 

Dr.  Hansemann,    Ueber    stereoakopisohe 
Reinigung  mikroskopischer  Photogramme 
rehiv  f.  Physiologie  1893.   S.  193).  Hanse- 
n  macht  zwei  Aufnahmen  von  demselben  mikro- 
schcn  Gegensland,  stellt  jedoch  bei  der  zweiten 
,     '    **       Aufnahme  auf  eine  andere  Ebene  ein,   wie  bei  der 
i»  ■       ersten.    Die  so  gewonnenen  Bilder  bringt  er  neben 
einander  und  betrachtet  sie  im  Stereoskop.     Dabei 
zeigt  sieb,  dass  man  nicht   nur  die  beiden  Aufnahmen  sehr  gut 
zu  einer  vereinigen  kann,  sondern  dass  auch,  wo  überhaupt  ein 
scharfer  rmriss  auf  einem  Bilde  vorhanden  ist,  die  Zeratreuungs- 
kreise  des  anderen  nicht  wahrgenommen  werden.    Die  Gegenstände 
erscheinen   deutlich   körperlich,  als   ob  man  die  Hilder  von  zwei 
verschiedenen  Punkten  aus  aufgenommen  hiilto.     Kine  Gefahr  für 
die  Richtigkeit  der  Bilder  liegt  darin,    dass  man  zwei    optische 
Querschnitte  vereinigt,  welche  sich  nicht  an    einander  schliessen. 
Man  muss    die  Tiefe   des    Objeelivs    genau    beobachten    und    das 
zweite  Bild  dort  anfangen  lassen,    wo   das   erste  aufhört.     |I<]s  sei 
daran  erinnert,  dass  v.  Uaho  der  Erste  war,  welcher  in  der  soeben 
beschriebenen  Weise  zu  sterooskopisehen  Mikrophotogrammen  zu 
gelangen   suchte.     Vergl,  Neuhauss.   Lehrbuch  der  Mikrophoto- 
graphie. S.  169]. 

Dr.   S.   Engel.      Eine    einfache    mikropbotographische 
Camera  (Berl.  klin.  Wochenschrift.   1893.   Nr.  47).     Kngel 

baut  eine  kleine,  auf  drei  Ftlssen  ruhende,  senkrechte  Camera  und 
ist  der  Ansicht,  dass  „die  Franeotte'sehe  Camera,  ebenso  wie  alle 
übrigen  mikropholographiscben  Apparate  in  ihrer  Leistungsflihigkeil 
hinter  dieser  Cnniera  ganz  erhchüeh  zurüekslohcn."    Daa  Kngel'sche 
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Modell  unterscheidet  sich  in  nichts  Wesentlichem  von  Apparaten 
ähnlicher  Art,  welche  vier  oder  fünf  Jahrzehnte  früher  gebaut 
wurden.  Die  von  Engel  mit  seiner  Camera  aufgenommenen 
Mikrophotogramme,  welche  gelegentlieh  öffentlich  gezeigt  wurden, 
standen  hinter  der  Mehrzahl  der  Mikrophotogramme,  welche 
Andere  mit  der  Francotteschen  Camera  und  allen  übrigen  mikro- 
photographischen  Apparaten  gefertigt  haben,  erheblich  zurück. 

Neuer  mikrophotographischer  Apparat  von  Leitz. 
Nach  den  Angaben  von  0.  Nieser  brachte  Leitz  in  Wetzlar  an 
dem  E  ding  er 'sehen  Zeichenapparate  Vorkehrungen  an,  welche 
das  Photographieren  der  Präparate  gestatten.  Bekanntlich  werden 
bei  genanntem  Zeichenapparate  die  Strahlen  einer  Petroleumlampe 
durch  einen  zuerst  horizont^en,  dann  nach  abwärts  rechtvnnklig 
geknickten  Tubus,  an  dessen  einem  Ende  eine  Convexlinse,  an 
dessen  Knickungsstelle  ein  unter  einem  Winkel  von  45  Grad  ge- 
stellter Planspiegel  und  an  dessen  anderem  Ende  sich  wieder  eine 
Convexlinse  befindet,  von  oben  auf  den  Objectträger  geleitet.  Der 
kleine  Tisch,  auf  dem  das  Object  liegt,  kann  am  Stativ  auf-  und 
abgeschoben  werden.  Ebenso  ist  die  unterhalb  des  Objectes  an- 
gebrachte Lupe  durch  Zahn  und  Trieb  verschiebbar.  Zum  Zwecke 
des  Photographierens  wird  nun  auf  dem  sonst  für  die  Zeichnung 
bestimmten  Brette  eine  kleine  Holzcamera  angebracht,  deren  kurzer 
Lederbalgen  die  Verbindung  mit  der  Lupe  herstellt.  Beim  Scharf- 
einstellen blickt  das  Auge  von  oben  durch  eine  kleine,  verscbliess- 
bare,  am  Holzkasten  angebrachte  Oeffnung.  Die  stärkste  Ver- 
grösserung  beträgt  etwa  16  linear.  —  Die  ganze  Bauart  dieses 
Apparates  ist  einnehmend.  Jeder  mit  mikrophotographischen 
Arbeiten  nicht  sehr  Erfahrene  muss  glauben ,  dass  nunmehr  nichts 
leichter  sei,  als  das  Photographieren  eines  beliebigen  Präparates, 
dessen  Zeichnen  viele  Stunden  beansprucht.  Bei  genauerer  Prüfung 
merkt  man  jedoch,  dass  der  Vorrichtung  grosse  Mängel  anhaften. 
Erstens  ist  die  Focusdiflferenz  der  beigegebenen  Lupenobjective  eine 
starke.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  baute  Leitz  neuerdings 
zwei  besondere  photographische  Objective.  Doch  Hess  sich  die  so 
kurzbrennweitigen  Lupen  anhaftende  übermässige  Bildfeldkrümmung 
nicht  ausmerzen.  Um  ein  leidlich  ebenes  Bildfeld  zu  erhalten,  sind 
allerkleinste  Blenden  nöthig.  Durch  die  hierbei  bedingten  Licht- 
verluste wird  aber  scharfes  Einstellen  ungemein  erschwert  und  die 
Expositionszeiten  werden  sehr  beträchtlich  verlängert.  Abgesehen 
hiervon  entbehrt  die  Vorrichtung  der  für  mikrophotographische 
Arbeiten  durchaus  noth wendigen  Festigkeit:  der  die  Lupe  tragende 
MetdUarm  widersteht  nicht  genügend  dem  Zuge  der  Camera  bei 
weit  ausgezogenem  Balgen.  Hierdurch  kommt  das  Objectiv  in 
schräge  Stellung  gegenüber  der  photographischen  Platte.  —  Wie 
wir  hören,  geht  die  Firma  Leitz  gegenwärtig  damit  um,  diese 
Mängel  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen. 

Letnardeley,  Nouvel  appareil  de  Photomicrographie 
„L'Universel"    (Revue   suisse  de  Photographie.  Mai  1894. 
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S.  159).  Lemardeley  erblickt  das  Heil  fär  alle  Mikrophotographen, 
die  mit  den  zahllosen,  bisher  beschriebenen  Apparaten  nichts 
brauchbares  zu  Stande  brachten,  in  der  von  ihm  angegebenen 
Vorrichtung.  Letztere  besteht  aus  einem  Metallgestell,  welches 
einen  kurzen  Tubus,  den  Objecttisch  und  die  Beleuchtüngsvorrich- 
tung  trägt.  Man  schraubt  dies  Gestell  wie  ein  Objectiv  direct  an 
die  Camera.  Wie  man  mit  Hilfe  dieser  Vorrichtung  bei  Ver- 
wendung einigermassen  starker  Objectiye  die  aufzunehmende  Stelle 
des  Präparates  herausfinden  soll,  hat  sich  Lemardeley  wohl  nie- 
mals klar  gemacht.  Auf  die  übrigen  Bemerkungen  Lemardeley's 
näher  einzugehen ,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe;  sie  beweisen  zur 
Genüge,  dass  der  Autor  lieber  erst  eins  der  neueren  liehrbüeher 
der  Mikrophotographie  hätte  studiren  sollen,  bevor  er  unter  die 
Erfinder  ging. 

Der  neu  e  Bei  chertschemikrophotographis  che  Apparat 
lehnt  sich  an  die  bekannten  Modelle  an ,  welche  es  gestatten ,  mit 
aufrecht  stehendem  und  umgelegtem  Mikroskop  zu  photographieren. 
Die  feinste  Einstellung  geschieht  mit  Hilfe  der  vom  Beferenten 
eingeführten  Schnurverlängerung  der  Mikrometerschraube. 

Das  erste  Mikrophotogramm  in  natürlichen  Farben. 
Bei  seinen  Arbeiten  über  .Photographie  in  natürlichen  Farben 
(vergl.  Photographische  Bundschau.  1894.  Heft  10 — 12)  unternahm 
Beferent  zum  ersten  Male  den  Versuch,  einen  mikroskopischen 
Gegenstand  (Distomum  lanceolatum;  Leberegel)  nach  dem  Lipp- 
mann'sehen  Verfahren  in  natürlichen  Farben  zu  photographieren. 
Der  Versuch  gelang  vollkommen.  Unter  Zuhilfenahme  von  Auer- 
schem  Glühlicht  und  einem  Projectionssystem  von  Hartnack 
(31  mm  Brennweite)  musste  3  Vi  Stunde  belichtet  werden.  Da  bei 
Verwendung  einer  gewöhnlichen  hochempfindlichen  Trockenplatte 
unter  sonst  ganz  gleichen  Verhältnissen  mit  Belichtung  von  einer 
Secunde  ein  kräftiges  Negativ  erzielt  wird,  so  ist  die  fiir  Wieder- 
gabe natürlicher  Farben  verwendbare  Platte  etwa  10000  Mal 
unempfindlicher,  als  eine  gewöhnliche  Trocken  platte. 

Nachet  (Joum.  Boy.  Micr.  Soc.  1892.  S,  871)  baut  einen 
eigen thümlichen  mikrophotographischen  Apparat,  der  aus  zwei 
unter  spitzem  Winkel  an  einander  gefügten,  nahezu  gleich  starken 
Bohren  besteht,  von  denen  die  eine  durch  drei  starke  Füsse  in 
senkrechter  Lage  gehalten  wird.  Die  senkrechte  Bohre  trägt  an 
ihrem  oberen  Ende  das  mit  Zahn,  Trieb  und  Mikrometerschraube 
verstellbare  Objectiv  und  über  demselben  den  Objecttisch  und  den 
Beleuchtungsapparat.  An  die  seitlich  sich  abzweigende  Bohre  kann 
entweder  eine  kleine  Camera  oder  das  Ocular  angesteckt  werden. 
Unter  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Bohren  befindet  sich  im 
Innern  ein  versilberter  Spiegel,  um  die  vom  Objectiv  im  senkrechten 
Bohr  nach  abwärts  tretenden  Strahlen  in  das  seitliche  Bohr  wieder 
nach  aufwärts  zu  leiten. 

Es  handelt  sich  hier  also  wieder  einmal  um  das  sogenannte 
umgekehrte  Mikroskop,   welches  seit  30  Jahren  ab  und  zu  seine 
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Auferstehung  feiert,  von  dem  aber  der  Mikrophotograph ,  will  er 
sieb  das  Loben  nicht  unnöthig  schwer  machen,  lieber  seine  Hände 
fortlassen  sollte. 

Auch  zur  M Omentphotographie  wird  von  derselben  Firma 
neuerdings  eine  Camera  in  den  Handel  gebracht,  welcher  jedoch 
der  MlsLugel  anhaftet,  dass  der  Gegenstand  während  der  Einstellung 
von  grellem  Lichte  und  zu  grosser  Wärme  getroffen  wird. 

K.LTolinann  (Journ.  Boy.  Micr.  Soc.  1893.  S.  103)  empfiehlt 
zur  Illustration  wissenschaftlicher  Werke  durch  mikrophotographische 
Aufnahmen  den  Halbtonprocess  (Zinkätzung),  unter  Anwendung 
möglichst  feiner  Baster.  Nur  wo  die  Körnung  des  Bildes  Irrthümer 
hervorrufen  könnte,  wie  bei  Wiedergabe  von  Diatomeen,  solle  man 
zu  dem  viel  theureren  Lichtdruck  greifen. 

Nach  des  Beferenten  Erfahrungen  ist  die  Zinkätzung  zur 
Wiedergabe  mikrophotographischer  Aufnahmen  ungeeignet,  da  die 
feinen  Einzcdheiten  hierbei  zu  sehr  leiden. 

PHTard  (Journ.  Boy.  Micr.  Soc.  1892.  S.  868)  will  die  besten 
mikrophotographischeB  Ergebnisse  bei  Anwendung  von  Licht  aus 
der  Gegend  der  D-Lim»  —  natürlich  unter  Verwendung  von 
Platten,  die  ftlr  derartiges  Liebt  empfindlich  sind  —  erhalten  haben. 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  gelbes  Licht  aus  der  Gegend  der 
2>- Linie  an  sich  für  mikrophotographische  Arbeiten  nicht  die  ge- 
ringsten Yortheile  bietet.  Je  kurzwelliger  das  Licht  ist,  also  je 
näher  es  dem  blauen  und  violetten  Ende  des  Spectrums  liegt,  um 
so  vortheilhafter  ist  dasselbe  ftir  den  Mikrophotographen.  Das 
Arbeiten  mit  gelbem  und  gelbgrtinem  Lichte  wird  unter  umständen 
nur  deshalb  empfehlenswerth ,  weil  diese  Strahlengattungen  von 
dem  menschlichen  Auge  als  die  hellsten  empfunden  Werden,  die 
Focusdifferenz  der  Objective  hierbei  also  in  Wegfall  kommt. 

M.  Fahre  -  Domergue  (Ann.  de  Micrograph.  IV.  1892. 
S.  288  u.  569)  bespricht  die  Nachtheile  der  Mikrophotographie 
gegenüber  den  Handzeichnungen  und  erwähnt,  dass  er  zu  dem 
Moitessier'schen  System  zunickgekehrt  sei,  d.h.  mit  Hilfe  einer 
ganz  kleinen  Camera,  welche  auf  den  Tubus  gesetzt  wird,  die 
Aufnahme  herstelle  und  letztere  nachträglich  vergrössere. 

Besagte  Methode  ist  gegenwärtig  mit  Becht  so  gut  wie  ganz 
verlassen,  da  sie  gegenüber  der  Methode,  wo  man  die  Original- 
aufnahme in  ausreichender  Grösse  herstellt,  keine  Yortheile,  wohl 
aber  viele  Nachtheile  besitzt. 
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Das  Preisausschreiben 
der  „Photographischen  Rundschau". 

m  Frühjahr  1894  schrieb  die  Veriagsbuchhandlung  von 
W.  Knapp  einen  Preis  aus,  betreffend  die  Herstellung 
j  eines  neuen  Titelblattes  flir  die  „Photographische  Rund- 
schau". Gefordert  wurde  ein  auf  photographischem  Wege  ge- 
wonnenes Bild,  welches  sich  als  Titelblatt  verwenden  lässt.  Die 
Darstellung  sollte  auf  Amateurphotographie  Bezug  haben.  Auf 
künstlerische  Auffassung  wurde  besonderer  Worth  gelegt. 

Der  ursprünglich  auf  den  1.  Juni  1894  festgesetzte  Ein- 
lieferungstermin  musste  bis  zum  1.  October  1894  verschoben 
werden,  da  bis  zum  Juni  nur  sehr  wenige  und  den  gestellten 
Anforderungen  nur  mangelhaft  entsprechende  Bilder  eingeliefert 
waren.  Am  1.  October  lagen  etwa  20  verschiedene  Einsendungen 
vor.  Das  Preisrichteramt  hatten  folgende  Herren  übernommen: 
Dr.  P.  Braunschweig  (Halle  a.  S.);  Regierungsrath  Dr.  J.  M.  Ed^r 
(Wien);  Franz  Görke  (Berlin);  Dr.  W.  v.  0hl endor ff  (Hamburg); 
Dr.  B.  Biesenfeld  (Breslau);  Hofphotograph  J.  C.  Schaarwächter 
(Berlin);  Otto  Scharf  (Crefeld);  Docent  F.  Schmidt  (Karlsruhe); 
Ch.  Scolik  (Wien):  Geheimrath  Professor  Dr.  Tobold  (Berlin). 

Die  Urtheile  der  Preisrichter  liegen  nunmehr  vollzählig  vor. 
Acht  von  den  zehn  Herren  gaben  ihr  Urtheil  dahin  ab,  dass  keins 
der  eingesendeten  Bilder  eines  Preises  werth  sei;  Einer  schlug  das 
mit  dem  Kennwort  „Flora  I",  ein  Anderer  das  mit  dem  Kennwort 
„Neues  Titelblatt"  versehene  Bild  zur  Prämiirung  vor. 

Das  Ausschreiben  ist  demnach  resultatlos  verlaufen. 

In  treffender  Weise  werden  die  Bilder  durch  folgende  Worte 
gekennzeichnet,  welche  uns  einer  der  Herrn  Preisrichter  schrieb: 
„Die  meisten  Einsender  haben  einfach  Gelegenheitsaufnahmen  ein- 
geschickt und  sich  durchaus  nicht  um  die  Bedingungen  der  Preis- 
ausschreibung gekümmert.  Die  Blätter  ,  Flora  I  und  ir,  ferner 
,Ein  kleiner  Versuch',  sowie  »Neues  Titelblatt*  sind  wenigstens 
im  Sinne  der  Preisausschreibung  bearbeitet  und  verdienen  daher 
die  meiste  Beachtung.  Keines  kann  jedoch  Anspruch  auf  künst- 
lerische AufTassung  machen;  die  Aufnahmen  und  Zusammenstellungen 
sind  steif  und  gedrückt." 


Äiisländische  Bundschau, 
iri. 

Die  IntematioDale  Anutellimg  fOr  photographlsohe  Frefien- 
draokrerfalireii  des  Amatenrphotogrsphen- Vereins  ia  Vew 
Tork.  —  Die  iweite  internationale  photograptaiBohe  Sunst- 
aosatellang  in  Paris.  —  Ein  Frooesa  wegen  unbefugter  ZTaoh- 
bildong  von  Photographien  in  England.  —  Kinderfeste  im 
„Photographie  Clnb«  sa  London, 
Die  GesellBohftft  tod  Freunden  der  Photographie  in  New  Torh  hat  die 
glüokliobe  Idee  gehabt,  eine  iuterustioDale  Aaratellung  tdd  Erzen gnieBSu  der 
photographuahen  FreasendruckTerfahren  zu  veraaglslten.  Dieielbe  fand  vom 
4.  bis  15.  December  v.  J.  in  New  York,  im  Sitzungesaale  iet  geoannten  Vereins 
atatt  nnd  war  dem  Poblikam  bei  freiem  Zutritt  zugäsglioh.  Da  sieh  nach  den 
Torliegenden  Berichten  heiroTTagende  BeprodnctioDaanstalten  in  ftllea  Ländern 
an  dieser  ADaatellnng  mit  ihren  besten  Erzengnissea  betheiligt  hatten,  ge- 
währte dieselbe  ein  ziemlich  ToUstlndigea  nnd  getreneg  Bild  vom  gegeni^rtigen 
Stande  der  photographischen  Yerviel^ltigiing  und  gestattete  gleiobzeitig,  einen 
Vergleich  zwischen  der  auf  diesem  Gebiete  erreichten  Leistangsfähigheit  der 
Teraohiedenen  LiLnder  aDznstellen.  In  den  Berichten  der  amerikaniechen  Fach- 
zdtschriften  wird  mit  berechtigtem  Stolze  daranf  hingewiesen,  dass  in  den 
Hanpfklaaaen  der  Ausstellung,  nilmlicb  im  Dreiforben druck,  in  Autotypie, 
PhotegntTDre  and  Lichtdruck,  Amerika  mit  seinen  Leistungen  in  den  meisten 
Fällen  obenan  stand.  Da  wir  die  AussteiluDg  niobt  selbst  gesehen  haben, 
entzieht  es  sich  unserer  Benrtheiluug,  me  weit  diese  Behauptung  den  That- 
sachen  entaprichl,  allein,  nach  dem,  was  man  bei  nus  von  amerikanischen 
Arbeiten  dieses  Faches  sah,  darf  man  annehmen,  dass  jsne  Berichte  nicht 
staii  Qbertreiben.  Im  Gegensatz  zu  einer  gewQhulichen  photo graphischen 
Ansstellnng  maohte  die  hier  in  Bede  stehende  infolge  der  zahlreich  Torhandenen 
Farbendrucke  eiuen  sehr  lebendigen  Eindruck.  Die  neueste  Errungenschaft 
der  Reprodnotiongphotographie,  der  Dreifarbendruck,  war  durch  viele  vor- 
zügliche Proben  vertreten,  besonders  zeichneten  sich  in  dieser  Klasse  die 
Anstalten  von  Wm.  Kortz-New  Tork  (Coloritype  Company),  die  mit  pritch- 
tigen  Autotypien  (farbigen  ßeproductionen  nach  Aquarellen)  Tcrtreten  war; 
von  Edw.  Bieretadt  (vier  direote  Porträts  in  Dreiforhen- Lichtdruck),  sowie 
diejenigen  von  Lawrence  &  Co.  in  Leiceeler,  Husnib  &  Häusler  in 
Prag,  Bonssod,  Valadon  &  Co.  in  Paris  and  von  Bfihrer,  Qorter  &  Co. 
in  MOnchen  aus.    Auch  die  PhotogravQre  in  ihren  Teraohiedenen  Methoden  war 
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sehr  gut  vertreten. '  Mit  Bezug  auf  diese  wird  in  den  amerikanischen  Berichten 
behauptet,  dass  die  in  den  deutschen  und  französischen  Anstalten  her- 
gestellten Druckplatten  im  Vergleich  zu  denjenigen  amerikanischen  Ursprungs 
zu  umfangreiche  Nachhilfe  aufwiesen  und  dass  infolgedessen  die  letzteren 
mit  grösserem  Rechte  den  Namen  „photomechanische  Drucke'^  verdienten. 
Professor  Ch.  F.  Chan  dl  er  hatte  eine  sehr  interessante  Sammlung  von  Drucken 
ausgestellt,  welche  die  geschichtliche  Entwicklung  der  photomechanischen  Ver- 
fahren veranschaulichte.  Dieselbe  umfasste  30  Rahmen,  darunter  von  Fox 
Talbot  gefertigte  Silberdrucke  aus  dem  Jahre  1844,  die  sich  vortrefflich 
hielten.  In  einer  amerikanischen  Zeitschrift  wird  der  Gedanke  angeregt,  bei 
einer  zukunftigen  Ausstellung  dieser  Art  nicht  nur  Drucke,  sondern  auch  Druck- 
platten und  die  zur  Anfertigung  derselben  verwendeten  Apparate  und  Gebrauchs- 
gegenstände vorzuf&hren.  Der  Vorschlag  ist  gut,  da  eine  solche  Zusammen- 
stellung, wie  die  im  Herbst  vorigen  Jahres  zu  Falmouth  (England)  veran- 
staltete photomechanische  Ausstellung  gelehrt  hat,  sehr  unterrichtend  wirkt. 

Da  gerade  von  Ausstellungen  die  Rede  ist,  sei  bemerkt,  dass  der  Termin 
der  zweiten  internationalen  photographischen  Kunstausstellung,  welche  vom 
Photo -Club  in  Paris  ins  Leben  gerufen  wird,  nunmehr  endlich  bestimmt  worden 
ist,  allerdbgs  so  spät,  dass  es  den  ausländischen  Ausstellern  wohl  schwer  fallen 
dürfte,  den  für  die  Einsendung  der  Bilder  festgesetzten  Termin  (spätestens  am 
1.  März)  pünktlich  innezuhalten.  Die  Ausstellung  wird  vom  21.  März  bis  zum 
9.  April  in  dem  Eunstsalon  Durand -Ruel  in  der  rue  Le  Peletier  stattfinden. 
Wie  im  vorigen  Jahre,  so  wird  auch  diesmal  wieder  ein  aus  Künstlern  und 
Amateurphotographen  bestehender  Preisrichter -Ausschuss  über  die  Zulassung 
der  eingesandten  Bilder  entscheiden. 

Am  Obergericht  zu  London  ist  vor  Kurzem  ein  Fall  entschieden,  der 
für  alle  photographische  Kreise  Interesse  besitzen  muss,  da  er  zeigt,  wie 
bitter  es  sich  rächt,  wenn  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Reproduction  von 
Photographien  beschäftigen  und  aus  dieser  Beschäftigung  Nutzen  ziehen,  sich 
nicht  genau  mit  den  auf  den  Rechtsschutz  der  Photographien  sich  erstreckenden 
Gesetzen  bekannt  machen.  Einem  Londoner  Fabrikanten  von  Projections- 
apparaten  und  Projectionsbildern  hat  diese  Unterlassungssünde  die  Kleinigkeit 
von  3500  Mark  gekostet.  Derselbe  hatte  nämlich  eine  Anzahl  von  Photo- 
graphien (Darstellungen  aus  der  heiligen  Schrift)  welche  Eigenthum  der  Firma 
Franz  Hanfstaengl  und  von  Seiten  derselben  dem  deutschen  Photographie- 
Schutzgesetze  entsprechend  durch  Anfuhrung  der  Firma,  des  Ortes  und  der 
Jahreszahl  auf  dem  Carton  der  Bilder  gesetzlich  geschützt  waren,  reprodu- 
cirt  und  in  Gestalt  von  Projectionsphotogrammen  in  den  Handel  gebracht. 
Zu  seiner  Rechtfertigung  führte  der  Beklagte  an,  er  habe  geglaubt,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Photographien  in  England  nicht  geschützt  seien,  da  auf 
ihnen  die  (in  England  übliche)  Bezeichnung  „  Copyright '*  fehlte  und  auch  auf 
der  Bnohhändlerbörse  in  London  (dem  Eintragungsamt)  keine  Einregistrirung 
derselben  stattgefunden  habe.  Nun  ist  aber  diese  letztere,  wie  überhaupt  die 
Erfüllung  der  vom  englischen  Schutzgesetze  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten 
seit  Bestehen  des  Berner  internationalen  Verbandes  zum  Schutze  von  Werken 
der  Literatur  und  Kunst  (9.  September  1886)  nicht  mehr  nöthig,  falls  es  sich 
um  Photographien  handelt,  welche  in  ihrem  Ursprungslande  —  voraus- 
gesetzt natürlich,  dass  dasselbe  dem  erwähnten  Verbände  angehört  —  vorschrifts- 
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massig  geschützt  sind,  da  solche  Photographien  in  allen  Verbandsländern 
zugleich  den  nachgesuchten  Schutz  gegen  unbefugte  Nachbildung  gemessen. 
Da  nun  sowohl  Deutschland  wie  England  diesem  Verbände  angehören,  so  waren 
die  Hanf staengr sehen  Photographien,  die  in  Deutschland  den  Rechtsschuts 
genossen,  auch  in  Grossbritannien  rechtsmässig  geschützt  und  der  Beklagte 
hatte  durch  Nachbildung  derselben  gegen  das  Gesetz  Verstössen.  Obwohl  nun 
das  Vorhandensein  der  bCsen  Absicht  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  so 
yerurtheilte  der  Gerichtshof  dennoch  den  Beklagten  zu  einem  Schadenersatz  von 
1300  Mark  und  Tragung  der  Gerichtskosten. 

Diesmal  hat  also  die  Firma  Hanfstaengl  mit  ihrer  Klage  mehr  Gluck 
gehabt,  wie  in  dem  ähnlichen  Falle,  der  zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  vor 
dem  gleichen  Gerichte  in  London  verhandelt  wurde.  Damals  hatte  die  genannte 
Kiinstverlagshandlung  eine  englische  Theatergesellschaft  verklagt,  weil  sie  lebende 
Bilder  nach  Photographien  (Gemäldereproductionen)  auffahren  Hess,  welche  das 
Eigenthum  dieser  Firma  waren.  Der  Gerichtshof  entschied  indessen,  dass  die 
Wiedergabe  eines  Gemäldes  durch  lebende  Figuren  keine  Verletzung  des  Schutz- 
gesetzes sei  und  erkannte  demgemäss  auf  Freisprechung. 

Aus  London  berichten  die  Zeitungen,  dass  der  durch  seine  wahrhaft 
künstlerischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Buchbinderkunst  weithin  be- 
rühmte Herr  J.  W.  Zaehnsdorf  vor  Kurzem  durch  den  Besuch  des  Prinzen 
von  Wales  ausgezeichnet  worden  sei,  der  sich  über  die  ihm  dort  vorgelegten 
kunstvollen  Buchbinderarbeiten  in  hohem  Grrade  befriedigt  geäussert  habe.  Herr 
Zaehnsdorf,  von  Geburt  ein  Deutscher,  ist  auch  in  den  photographischen 
Kreisen  Englands  eine  wohlbekannte  und  beliebte  Persönlichkeit;  er  ist  Mit- 
glied des  „Photographic  Club''  in  London  und  als  solches  Schöpfer  einer  Ein- 
richtung, durch  die  er  sich  das  „Volk  der  Kleinen"  zu  ewigem  Danke  ver- 
pflichtet hat.  Seit  drei  Jahren  wird  nämlich  von  Seiten  genannten  Clubs  auf 
Anregung  des  Herrn  Zaehnsdorf  hin  alljährlich  im  Winter  in  Anderton's 
Hotel  ein  wunderschönes  Kinderfest  veranstaltet,  auf  welchem  die  Kleinen  durch 
Projectionsvorstellungen,  durch  kleine  Concertvorträge,  an  denen  sich  die  musik- 
begabten Knaben  und  Mädchen  selbst  betheiligen,  sowie  durch  Tanz  und  Spiel 
höchst  angenehm  unterhalten  und  angeregt  werden.  —  Sollte  es  sich  nicht 
empfehlen,  dass  auch  einmal  von  Seiten  eines  photographischen  Vereins  in 
Deutschland  der  Versuch  gemacht  würde,  eine  ähnliche  Einrichtung  einzuführen? 
Diejenigen  Vereine,  welche  neben  der  Photographie  die  Projectionskunst  pflegen 
(leider  giebt  es  deren  bei  uns  noch  wenige),  würden  hierzu  in  erster  Reihe  be- 
rufen sein.  Focus. 
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Di*  BearhHhing  der  Umaehau  Ut  von  Herrn  F,  Schmidt ,  Docent  der  Teeh»u  Hochschule 
SU  Karlsnihe  i.  B.,  übernommen  worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Leser  immer  auf  dem  Laufen- 
den erhalten  werden  Ober  alle  Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Photographie. 

Terpentinöl  im  Hydroehinonentwiekler 

soll  ausserordentlich  beschleunigend  wirken  und  Negative  von  grosser  Dichtig- 
keit ergeben.    Einige  Tropfen  genügen  für  je  50  ecm  Entwickler. 

(Practical  Photogr.  December  1894.) 

Entwickler  für  Negatire  Ton  Strichzeichnungen 

zum  Zinkätz-  (Autotypie-  etc.) -Verfahren.  In  einer  in  der  „London  Provincial 
Photographic  Association''  ausgeschriebenen  Goncurrenz  für  derartige  Negative 
auf  Trockenplatten  erhielt  Herr  Teape  die  erste  Anerkennung.  Sein  Entwickler 
ist  folgendermassen  zusammengesetzt: 

Wasser 440  com, 

Hydrochinon    . 6  g, 

Bromkalium 2  „ 

Kaustisches  Kali 2  „ 

Natriumsulfit 30  „ 

Am  meisten  Schwierigkeiten  machte  es,  die  Linien  in  den  weissen  Stellen 
des  Originals  kräftig  zu  bekommen ;  in  den  mehr  gedeckteren  Partien  waren 
sie  leichter  zu  erhalten.  (Ebendaselbst.) 


YerXnderlichkeit  des  elektrischen  OlUhlichtes. 

Diejenigen,  welche  in  der  angenehmen  Lage  sind,  in  ihren  photographischen 
Dunkel-  und  Arbeitszimmern  elektrisches  Gl&hlicht  zu  haben,  mögen  sich  hüten, 
dasselbe  als  ein  Normallicht  von  gleichbleibender  Eerzenstärke  zu  halten  und 
danach  ihre  Expositionen  für  Bromsilberpapier,  Vergrösserungen ,  Diapositive 
ein  fftr  alle  Mal  zu  regeln.  Abgesehen  von  den  durch  die  Schwankungen 
in  der  Stärke  des  gelieferten  Stromes  hervorgerufenen  recht  bedeutenden  Ab- 
weichungen in  der  Lichtstärke,  wird  durch  die  allmähliche  Verflüchtigung  des 
Glühfadens  nicht  nur  die  Menge  des  Lichtes  mehr  und  mehr  verringert, 
sondern  die  Wirkung  desselben  nimmt  dadurch  ausserordentlich  ab.  In  einem 
beobachteten  Falle  wurde  das  Licht  einer  16 kerzigen  Glühlampe,  die  mehrere 
Monate  lang  fortwährend  in  Gebrauch  war,  photographisch  unwirksamer  als 
das  einer  neuen  5  kerzigen  Lampe  gefunden. 

(Practical  Photographer,  aus  Amateur -Photogr.) 

Das  Tonen  von  Platinbildern  mit  Urannitrat. 

Der  satte  schwarze  Ton  eines  richtig  belichteten  und  gut  entwickelten 
Platinbildes  wirkt  zweifellos  künstierisch  schön  und  vornehm  für  die  Mehrzahl 
der  aufgenommenen  Gegenstände.  Aber  es  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass 
er  eben  nicht  für  Alles  passt  und  es  dürfte  angenehm  sein,  denselben  nach  Be- 
lieben in  einen  wärmeren  überführen  zu  können.  Bisher  wurde  es  für  unmög- 
lich gehalten,  die  Farbe  eines  fertigen  Platiuabdruckes  irgendwie  zu  ändern  und 


Miyor  A.  Freiherr  von  Hübl, 
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An&ifthme  von  Tiotor  Angerer,  Wien. 
Aalotypie  von  Meiaenbach,  Riffarth  &  Co.,  Qorlin. 
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auch  durch  dies  neue  Tonverfahren  wird  nicht  etwa  das  Platin  im  Geringsten 
verändert^  vielleicht  durch  Uran  ersetzt,  sondern  es  findet  nur  eine  Anlagerung 
des  Metalles  an  das  Platinbild  statt  (in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  beim  nassen 
OoUodiumprocess  geschieht.  —  Ref.).  Man  kann  Töne  vom  hellsten  Braun  bis 
Dunkelroth  erzielen,  je  nach  Zusammensetzung  des  Tonbades  und  der  Kraft 
des  ursprünglichen  Bildes.  Die  ersten  Versuche  wurden  mit  unteroopierten, 
kalt  entwickelten  Platinbildem  und  dem  für  Bromsilberbilder  angewendeten 
Urantonbad  angestellt,  dessen  Zusammensetzung  folgende  war: 

Wasser 220  ccm, 

Eisessig 5    „      }  A. 

ürannitrat lg. 

Wasser 220  ccm, 

Rothes  Blutlaugensalz lg,       }  B. 

Eisessig Ö  ccm. 

Gleiche  Theile  von  A  und  B  werden  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  ge- 
mischt. Die  copierten  Abzüge  werden  wie  gewöhnlich  entwickelt,  müssen  dann 
aber  höchst  sorgfältig  gewaschen  werden,  um  jede  Spur  von  Eisen  zu  entfernen, 
da  dasselbe  im  Tonbade  sofort  zu  blauen  Flecken  Veranlassung  geben  würde. 
Man  benutzt  daher  am  besten  ein  doppelt  so  starkes  Säurebad  wie  sonst.  In 
dem  angegebenen  Tonbade  brauchen  die  Abzüge  sehr  lange  Zeit,  zuweilen 
Stunden,  um  die  gewünschte  Farbe  anzunehmen;  wenn  aber  Natriumsulfit  zu- 
gefugt wird,  geht  der  Tonprocess  regelmässiger  und  bedeutend  schneller  vor 
sich,  falls  die  Temperatur  des  Bades  nicht  unter  15  Grad  0.  sinkt.  Durch 
Aenderungen  in  dem  Mengen -Verhältniss  einzelner  Bestandtheile  deä  Bades 
lassen  sich  yerschiedene  Farbentöne  erzielen. 

Ein  Normalbad  enthält  auf 

500  Theile  Wasser 
1      „      Urannitrat, 
1      „      Rothes  Blutlaugensalz, 
1      „      Natriumsulfit 
und  30     „      Eisessig. 

Durch  alkalische  Bäder  wird  der  Ton  wieder  y ollständig  in  den  ursprung- 
liehen zurückgeführt;  yermeidet  man  diese  aber  und  verwendet  saure  Klebe- 
mittel zum  Aufziehen,  so  ist  das  Bild  sehr  haltbar.  Besonders  vortheilhaft 
dürfte  dieser  Tonprocess  beim  Copieren  flauer  Negative  sein.  Blan  copiert  nur 
solange,  als  nöthig  ist,  um  alle  Einzelheiten  im  Entwickler  zu  erhalten  und 
tont  dann  diese  schwachen  Abzüge,  die  in  dem  Bade  kräftige  Copien  ergeben. 
Sollt«  das  oben  angegebene  Bad  zu  schnell  arbeiten,  so  verdünnt  man  es  mit 
Wasser.  Man  hält  sich  am  besten  zehnprocentige  Lösungen  der  drei  Salze  und 
mischt  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche.  (Journal  of  the  Camera  Club,  Dec.  1894.) 

Das  Verfahren  zum  Coloriren  von  nicht  transparent  gemachten 

Photographien  auf  Papier 

von  Ch.  Klary  in  Paris  besteht  nach  dem  D.  R.-P.  No.  78073  darin,  dass  auf 
die  Rückseite  des  Bildes  Anilinfarben  aufgetragen  werden,  die  in  Alkohol  oder 
einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Essigsäure  gelöst  sind,  um  das  Eindringen 
der  Farben  in  die  Papierfasern  zu  erleichtern. 

(Eingesandt  von  Herrn  P.  von  Jankö-Constantinopel.) 
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OeffengUt  gregen  Cyankalinm. 

Ein  nenes  äasserst  wirksames  Gegengift  gegen  Cyankaliom  ist  von  einem 
amerikanisohen  Arzte  Job.  Antal,  der  sieh  besonders  mit  Toxikologie  be- 
schäftigt hat,  gefuQden  worden.  Dieses  Gegengift  besteht  aus  salpetersaurem 
Cobalt  und  soll  äusserst  sieher  und  kräftig  wirken  und  zwar  sowohl  bei  Ver- 
giftungsfallen  mit  Oyankalium,  als  auoh  mit  Blausäure.  Thierversuche  in  grosser 
Zahl,  sowie  mehrfache  Versuche  an  zufallig  vergifteten  Menschen  haben  be- 
wiesen, dass  das  Mittel  in  jedem  einzelnen  Falle  gewirkt  hat.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  dass  in  jedem  Laboratorium ,  in  welchem  mit  Oyankalium  gearbeitet 
wird,  eine  starke  Lösung  von  Cobaltnitrat  zum  sofortigen  Gebrauch  bereit  steht. 

(Brit.  Joum.  Juni  15,  aus  Bull,  de  la  8oci^t4  franQ.) 

Fixir mittel,  im  Negative  vor  dem  Fixiren  haltbar  zu  maehen. 

Wenn  Negative  nach  dem  Entwickeln  vor  dem  Fixiren  längere  Zeit  auf- 
bewahrt werden  sollen,  so  kann  dies  folgendermassen  geschehen:  Man  spQlt 
dieselben  nach  beendeter  Entwicklung  kurze  Zeit  ab  und  überträgt  sie  dann 
5  Minuten  lang  in  dem  nachfolgendem  Bad: 

Alkohol 150  ccm, 

Bromkadmium 10  g. 

Durch  diese  Behandlung  verliert  das  Negativ  jede  Lichtempfindlichkeit,  so  dass 
es  sich  selbst  im  stärksten  Sonnenlicht  nicht  mehr  verändert  und  unfixlrt  längere 
Zeit  aufbewahrt  werden  kann.  Diese  Methode  hat  vielleicht  eine  gewisse  prak- 
tische Bedeutung  für  die  Reise  und  unter  Umständen,  wenn  das  Fixirwasser 
sehr  knapp  ist.  Es  genügt,  die  unfixirten  Negative  in  der  angedeuteten  Weise 
zu  behandeln  und  sie  kurz  abzuspülen,  um  dieselben  beliebige  Zeit  haltbar  zu 
machen.  (Revue  suisse.    Aug.  1894.) 

Positiv  -  Pausprocesse* 

Die  besten  Positiv -Pausprocesse  sind  nach  neueren  Vorschriften  die 
folgenden:  positiver  Eisenblau -Process.    Man  stellt  sich  drei  Lösungen  her: 

J.  Gummi  arabicum  .    .    .    1,1^, 

destill.  Wasser  ....  70  ccm. 

II.  Weinsteinsäure      .    .    .    0,26  g, 

destill.  Wasser  ....  17  ccm. 

III.  Eisenchlorid     ....    0,3  g, 

destill.  Wasser  ....    7  ccm. 

Man  mischt  zunächst  die  Lösung  1  und  2  und  fügt  allmählich  die  Lösung  3 
unter  fortgesetztem  Umschütteln  hinzu,  schliesslich  lässt  man  das  Ganze  24 
Stunden  im  Dunkeln  stehen  und  trägt  die  Flüssigkeit  mit  einem  Pinsel  auf. 
Man  copiert  so  lange,  bis  die  dem  Licht  ausgesetzten  Theile  braun  erscheinen, 
während  die  vor  Licht  geschützten  Theile  gelb  bleiben.  Die  Entwicklung  ge- 
schieht durch  Eintauchen  des  Papieres  in  eine  Lösung  von  gelbem  Blutlaugen- 
salz (20proc.).  Nach  der  Entwicklung  wäscht  man  mit  mehrmals  gewechseltem 
Wasser,  schliesslich  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure. 

— ^g^:g^ — - 
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Photograpblselie  Aufnahme  fallender  Wassertropfen, 

In  Bezug  auf  den  in  der  Januar -Nummer  (1895)  der  „Photographisohen 
Randsobau**  veröffentlichten  Aufsatz  von  stud.  ing.  Hans  Schmidt  über  „Auf- 
nahme frei  fallender  Wassertropfen''  macht  uns  unser  Mitarbeiter,  Herr 
Dr.  P.  Czermak  in  Graz,  darauf  aufmerksam,  dass  ein  dasselbe  Thema  be- 
handelnder Aufsatz  von  Philipp  Lenard  (Heidelberg)  in  „Wiedemann's 
Annalen  der  Physik  und  Chemie*"  (Band  30,  S.  209  1887)  erschien. 

Lenard  benutzte  bei  seinen  Untersuchungen  als  Lichtquelle  den  sehr 
kräftigen  Funken  eines  grossen  elektrisdien  Inductionsapparates.  Leider  sind 
die  Original -Aufnahmen  von  Lenard  nicht  veröffentlicht.  Die  genannter  Ab- 
handlung beigegebene  Tafel  ist  ein  Steindruck. 

Ein  yerbesserter  Sueher  für  Handeameras. 

Unter  der  Ueberschrift:  ^Ein  verbesserter  Sucher  für  Handcameras"  ver- 
öffentlichten wir  in  der  December  -  Nummer  (1894)  der  „Photographischen 
Rundschau"  einen  Artikel  aus  der  Feder  von  Herrn  Dr.  P.  Ozermak  in  Graz. 
In  Bezug  auf  denselben  erhalten  wir  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  P.  v.  Janko 
in  Eonstantinopel  folgendes  Schreiben:  „Ich  erlaube  mir,  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  von  Herrn  Dr.  Ozermak  erfundene  Sucher  von  mir  bereits  vor  drei 
Jahren  in  der  April -Nummer  (1892)  der  „Photographischen  Correspondenz*' 
veröffentlicht  ist.  Daselbst  hob  ich  die  Vortheile  dieses  Suchers,  den  ich  auch 
jetzt  noch  f&r  den  practisohsten  halte,  gebührend  hervor.  An  meiner  Gon- 
stmotion  fehlt  nur  das  Fadenkreuz,  von  dem  ich  gern  anerkenne,  dass  es  von 
Herrn  Dr.  Czermak  geistreich  erdacht  ist;  gleichwohl  halte  ich  dasselbe  nicht 
för  ganz  unentbehrlich,  da  man  an  den  Rändern  des  Visirrahmens  ohnehin  er- 
kennen kann,  ob  die  senkrechten  Linien  des  aufzunehmenden  Gegenstandes 
parallel  mit  diesen  verlaufen.'' 

20000  photographiselie  Objeetlve. 

EQrzlich  wurde  in  der  optischen  Anstalt  von  C.  P.  Görz  (Berlin -Schöne - 
beig)  das  zwanzigtansendste  photographische  Objectiv  fertig  gestellt! 

Platlnsilberpapler  „Ideal^^ 

Der  jungst  in  weiten  Kreisen  durch  die  Herstellung  des  Platinsilber- 
papieres ,Jdeal"  bekannt  gewordene  Photograph  Engel  mann  in  Crefeld  starb 
am  Schlüsse  des  Jahres  1894  nach  kurzem  Leiden.  Das  Papier,  welches  wegen 
seinen  vortrefflichen  Eigenschaften  bereits  weite  Verbreitung  fand,  wird  von 
Engelmann's  Nachfolger  in  gleicher  Güte  hergestellt  und  ist  durch  die  Firma 
J.  Fink  &  Co.  in  Crefeld  zu  beziehen. 

Ein  neues  Bromsllbergelattne -Papier. 

Die  in  Berlin -Schöneberg  belegene  Fabrik  des  neuen  Bromsilbergelatine- 
Papieres,  über  welches  wir  in  der  letzten  Nummer  unserer  „Rundschau''  be- 
richteten, ist  eine  in  allergrösstem  Massstabe  angelegte  Anstalt,  welche  auf  dem 
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Gebiete  photographiselier  IHustrationen  wahrscheiolich  gewaltige  UmwälzuBgen 
heryorbringeii  wird.  Man  stellt  daselbst  nicht  nur  die  liohtempfindliohen  Papiere 
her,  sondern  übernimmt  auch  das  Gopieren  ganzer  Auflagen.  Die  Gopier- 
maschine  arbeitet  mit  elektrischem  Licht  und  ist  im  Stande,  täglich  einen  Kilo- 
meter Bromsilberpapier  «  40000  Gabinetbilder,  zu  belichten.  Die  Belichtung 
schwankt  zwischen  2  und  3  Secunden.  Auch  das  Entwickeln  wird  mit  Hilfe 
von  Maschinen  besorgt.  Dass  eine  solche  Massenerzeugung  von  Bildern  dem 
photographischen  Pressendnick  gei^hrlichste  Goncnrrenz  machen  kann,  liegt 
auf  der  Hand. 

Gasgltthlicht. 

In  neuerer  Zeit  brachten  verschiedene  Fabriken  (z.B.  Butzke,  Stob- 
wasser u.  s.  w.)  Glühkörper  in  den  Handel,  deren  Herstellung  auf  denselben 
Grundsätzen  beruht,  wie  diejenige  der  von  Auer  gefertigten  Glühstrumpfe. 
Bekanntlich  handelt  es  sich  hierbei  um  die  Durchtränkung  von  Geweben  mit 
gewissen  Erden  (Ger,  Lanthan,  Didym,  Thorium,  Zirkon  u.  s.  w.).  Da  die 
Auer* sehen  Patente  anfechtbar  sind,  so  wird  der  lebhafte,  sich  gegenwärtig 
entwickelnde  Wettbewerb  zweifellos  zu  einer  erheblichen  Verbilllgung  des  Gas- 
glühlichtes fuhren.  Allerdings  scheinen  die  neuerlich  aufgetauchten  Erzeugnisse 
hinter  dem  eigentlichen  Auerlicht  noch  erbeblich  zurückzustehen;  das  merkt 
—  wofern  man  nur  die  zu  vergleichenden  glühenden  Körper  unmittelbar  neben- 
einander aufstellt  —  jedes  in  der  Abschätzung  von  Helligkeit  erfahrene  Auge 
sofort  ohne  besondere  Hilfsmittel.  Um  jeden  Zweifel  auszuschliessen ,  nahm 
Professor  H.  W.  Vogel  —  zunächst  zwischen  den  von  Auer  und  von  Stob- 
wasser  hergestellten  Glühkörpern  —  genaue,  auf  Gasverbrauch  und  Licht- 
stärke sich  erstreckende  Messungen  vor  (Photogr.  Mittheilungen,  Januar,  H.  1895). 
Es  ergab  sich,  dass  der  Stobwasserbrenner  stündlich  159  Liter  Leuchtgas  ver- 
braucht, der  Auerbrenner  154,2  Liter,  also  etwas  weniger.  Dabei  entwickelt 
der  Auerbrenner  65,142  Kerzen  (Hefner),  der  Stobwasserbrenner  nur  30,124  Kerzen, 
also  weniger  als  die  Hälfte.  Ein  anderer  von  Stobwasser  gelieferter  Brenner 
zeigte  bei  15  Grad  G.  und  5  mm  Gasdruck  52,26  Hefner  -  Kerzen  bei  stündlich 
127,05  Liter  Gasverbrauch,  der  gleichzeitig  geprüfte  Auerbrenner  aber  70,006  Kerzen 
bei  156,51  Gasverbrauch.  Berechnet  man  demnach  die  Kerzenzahl  bei  100  Liter 
Gas,  so  giebt  der  Auerbrenner  44,726  Kerzen,  Stobwasser  nur  41,133  Kerzen. 

Sehr  deutlich  ist  der  Unterschied  in  der  Farbe.  Der  Stobwasserbrenner 
erscheint  gegen  den  Auerbrenner  auffallend  gelb,  ist  also  für  photographisohe 
Zwecke  ganz  entschieden  weniger  geeignet. 

Ein  photograpliisehes  Kiesenfernrohr. 

Für  die  im  nächsten  Jahre  zu  Berlin  stattfindende  Gewerbe -Ausstellung 
wird  gegenwärtig  ein  photographisches  Riesenfernrohr  hergestellt,  welches  später 
in  der  Grunewald -Sternwarte  bei  Berlin  Verwendung  finden  soll.  Die  Linsen 
haben  einen  Durchmesser  von  110  cm,  übertreffen  also  an  Grösse  alle  bisher 
füi'  astronomische  Zwecke  gefertigten  Fernrohrlinsen.  Da  die  Brennweite  der- 
selben nur  5V-3  m  beträgt,  so  ist  die  Lichtstärke  eine  noch  nie  dagewesene. 
Die  Gläser  werden  in  Jena  gegossen  und  bei  St  ein  heil  in  München  ge- 
schliffen. Die  Kronlinse  wiegt  etwa  neun,  die  Flintlinse  15  Gentner.  Man 
kann  sich  demnach  von  den  bei  der  Ausfuhrung  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten eine  Vorstellung  machen.    Allein  die  Kühlung  des  Gusses  beansprucht 
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6  bis  8  Wochen.  Wegen  der  ungewöhnlichen  Lichtstärke  dieses  nenen  Fern- 
rohres eignet  sich  dasselbe  hauptsächlich  zu  Aufiiahmen  von  Nebelflecken  und 
Sternschnuppen.  Allerdings  bleibt  filiglich,  ob  das  Ganze  sich  bis  zum  nächsten 
Jahre  fertig  stellen  lässt. 

Ein  neuer  Terein. 

Das  Neueste  auf  dem  Gebiete  photographischer  Vereine  ist  der  „Verein 
ehemaliger  Amateur -Photographen''.  In  demselben  werden  alle  Diejenigen  eine 
Zuflucht  finden,  welche  in  ihren  photographischen  Bestrebungen  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  Schiifbruch  erlitten.  §  1  der  Vereins -Satzungen  lautet: 
„Es  darf  niemals  ein  Wort  über  Photographie  gesprochen  werden."  Der  Verein 
gedenkt  Zweigvereine  in  allen  grösseren  Städten  Europas  zu  gr&nden.  Bankerotte 
Händler  photographischer  Bedarfsartikel  werden  als  Ehrenmitglieder  auf- 
genommen. 

Bfts  Abziehen  photograpUseher  Sehiehten  yon  Glasplatten. 

Nicht  selten  sind  die  Fälle,  wo  es  erwünscht  oder  erforderlich  ist,  die 
Bildschicht  eines  Negativs  oder  Diapositivs  von  dem  ursprünglichen  Träger 
abzulösen  und  auf  eine  andere  Fläche  zu  übertragen.  Bisher  verwendete  man 
hierzu  fast  allgemein  Flusssäure,  welche  jedoch  infolge  ihrer  stark  ätzenden 
Eigenschaften  das  Arbeiten  ungemein  erschwert.  Man  erreicht  nun  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  seinen  Zweck  in  ^ebenso  vollkommener  Weise.  Man  legt  das 
abzuziehende  Bild  in  die  mit  7  Theilen  Wasser  verdünnte  Säure;  bereits  nach 
einer  Minute  beginnt  die  Bildschicht  sich  vom  Glase  abzuheben.  Nach  zwei 
Minuten  pflegt  der  Vorgang  beendet  zu  sein.  Bei  lackirten  Platten  ist  selbst- 
Terständlich  die  Lackschicht  vorher  zu  entfernen.  Wegen  der  durch  die  Salz- 
säure herbeigeführten  Abschwächung  des  Bildes  muss  in  der  Regel  nachträglich 
verstärkt  werden.  Der  Gegenstand,  auf  welchen  die  Schicht  übertragen  werden 
soll,  wird  mit  einem  Unterguss  von  Gelatine  oder  Kautschuklösung  versehen, 
da  sonst  die  Bildschicht  schlecht  haftet  und  nach  dem  Trocknen  abspringt. 
Die  abgelöste  Schicht  fängt  man  auf  dem  neuen  Bildträger  unter  Wasser  auf. 
Das  sich  zwischen  Schicht  und  Unterlage  fangende  Wasser  wird  vorsichtig 
herausgepresst. 

Beim  Ablösen  dehnt  sich  die  Bildschicht  massig  nach  allen  Seiten  hin 
aus.  Will  man  dies  vermeiden,  so  nbergiesst  man  das  Bild  vor  dem  Ablösen 
mit  5proc.  Rohoollodium  oder  man  legt  die  abgezogene  Schicht  in  Alkohol, 
wodurch  sie  wieder  schrumpft.  („Apollo".    Jan.  1895.) 

Br.  Zenker« 

Die  „Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin'' 
hat  Herrn  Dr.  Zenker,  den  Begründer  der  heutigen  Photographie  in  natür- 
lichen Farben,  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Pliotographisehe  Beliqaien. 

In  Bezug  auf  unseren  Aufsatz:  „Photographische  Reliquien '^  (Rundschau 
1895,  Heft  2,  8.47)  erhalten  wir  von  der  Firma  Voigtländer  &  Sohn  in 
Braunschweig  folgende  Mittheilung:  „In  genanntem  Aufsatze  wird  das  Zimmer 
Petzval's  beschrieben  und  gesagt,  dass  auf  dem  Tische  das  erste  Exemplar 
seines  so  weit  verbreiteten  Objectivs  stände.    Dieses  Objectiv  ist  keinesfalls  das 
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Auch  das  Bild  „Aus  Tyrol"  von  ülrioh  (Heft  7)  geht  in  Bezug  auf  üii- 
schärfe  des  Hintergrundes  weit  über  das  erlaubte  Mass  hinaus.  Nach  Angabe 
des  Textes  (S.  163)  wurde  die  Aufnahme  bei  leichtem  Sprühregen  gefertigt. 
Die  eigenthumliciie  Verschleierung  der  Landschaft  bei  Sprühregen  sieht  aber 
ganz  anders  aus,  wie  auf  diesem  Bilde.  Bei  der  Tafel:  „Im  Winter"  Ton 
Dr.  Strakosch  (Heft  3)  stören  die  einretnschirten ,  weissen  Stricheloheo, 
welche  die  bereiften  Zweige  darstellen  solliBn.  Die  „Herbstlandsohaft"  von 
N.  V.  Rothschild  (Heft  2)  erbringt  den  vollgiltigen  Beweis,  dasa  eine  Auf- 
nahme ausserordentlich  künstlerisch  wirken  kann,  obwohl  nicht  das  Mindeste 
von  Unscharfe  vorhanden  ist.  Ein  Gleiches  gilt  von  Suznevic*s  „Waldmühle*' 
(Heft  4).  Auf  Henneberg*s  „Im  Hochsommer '^  (Heft  1)  geben  die  ein- 
retuBchirten  weissen  Pünktchen,  welche  die  Lichter  auf  den  Blättern  und 
Blumen  andeuten,  dem  Ganzen  etwas  Fremdartiges.  Vorzüglich  wirkt  Adolph 
Meyer 's  „Studienkopf"  (Heft  8).  Hier  sowohl  wie  bei  zahlreichen  anderen 
Blättern  können  wir  die  Verfertiger  nur  um  die  ausgezeichneten  Modelle  und 
sonstigen  Mittel  beneiden,  welche  ihnen  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  zur  Ver- 
fügung standen. 

Eine  sehr  geschickt  aufgefasste  Gruppe  sind  die  „Mora- Spieler"  von 
Mall  mann  (Heft  9).  Ritter  von  Stockert  verrath  grosse  Gewandtheit  in  der 
Wiedergabe  von  Blumensträussen  (Heft  5). 

Bei  zahlreichen  Blättern  kommt  in  besonders  hervorragender  Weise  das 
Bestreben  zur  Geltung,  aufs  Peinlichste  Alles  zu  vermeiden,  was  auf  die 
Herstellungsart  der  Bilder,  den  photographischen  Process,  hindeuten  könnte. 
Solche  Bestrebungen  können  wir  nur  gut  heissen,  denn  es  wird  Zeit,  den  durch 
vierzigjährige  Uebung  angewöhnten  Photographieton  der  Albumin-  und  ver- 
wandten Papiere  sich  endlich  abzugewöhnen. 
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Taf.  IX.  Aufnahme  von  R.  Eikemeyer  jun.  in  New  York.  Heliogravüre 
von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  X.  Stürmische  Wellen.  Aufnahme  von  W.  P.  Post,  New  York. 
Autotypie  von  ftleisenbach,  Riffarth  &  Co. 

Taf.  XI.  Major  A.  Freiherr  von  Hübl,  Vorstand  der  techn.  Gruppe 
im  k.  k.  militär- geographischen  Institut  in  Wien.  Aufnahme  von  Victor 
Angerer  in  Wien.    Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Oo.  in  Berlin, 

Taf.  XII.  Parthie  am  Sühlossweiher  Grönenbach's.  Photogravure 
aus  Cronenberg's  prakt.  Lehranstalt. 
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The  American  Annual  of  Photography  and  Photographic  Times  Almanac 
for  18^5.  New  York.  Alleinvertrieb  für  Deutschland  durch 
Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin. 

Das  soeben  erschienene  amerikanische  ,, Jahrbuch^  ist  auch  in  diesem 
Jahre  ein  überaus  reichhaltiges.  Mehr  als  200  Illustrationen  schmücken  den 
Text.  Unter  den  Autoren  finden  wir  die  heryorragendsten  Namen  aller  Länder. 
Die  vorzüglichen  Zinkätzungen  legen  wiederum  Zeugnis  ab  von  der  grossen 
Vervollkommnung  dieses  Zweiges  der  Vervielfältigungskunst  jenseits  des  Oceans. 

Prof«  Alwin  Schultz.    Allgemeine  Geschichte  der  bildenden  Künste. 

Berlin  1895.     Grote*sche  Verlagsbuchhandlung.    30  Lieferungen 

zu  je  2  Mk.    IT.  Lieferung. 

Die  zweite  Lieferung  der  „Allgemeinen  Kunstgeschichte'^  ist  eine  ebenso 
hervorragende  Leistung  wie  die  erste,  über  welche  wir  kürzlich  berichteten. 
48  Textseiten  sind  mit  57  vortrefflichen  Abbildungen  illustrirt;  dem  reihen  sich 
14  Tafeln  an,  darunter  wieder  eine  farbig  ausgeführte.  Gegenwartig,  wo  die 
künstlerische  Photographie  eine  so  hervorragende  Bolle  spielt,  möge  es  Niemand 
unterlassen,  der  mit  künstlerischer  Photographie  sich  beschäftigt,  ein  Werk 
eingehend  zu  studiren,  welches,  wie  das  vorliegende,  einen  vortrefflichen 
Ueberblick  über  alle  Kunstrichtungen  aller  Zeiten  giebt.  Ein  solches  Studium 
schützt  am  Besten  davor,  sich  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin  festzurennen  — 
wie  dies  unsere  „Modernsten*^  mit  so  grosser  Beharrlichkeit  thun.  Wir  erkennen, 
dass  die  Anschauungen  sich  ablösten,  wie  ein  Jahrzehnt  das  andere  und  werden 
gewahr,  dass  bereits  unzählige  Male  ein  Geschlecht  verdammte,  was  das  vorher- 
gehende bis  in  den  Himmel  erhob.  Wer  überhaupt  zu  lernen  vermag,  muss 
aus  euiem  solchen  Werke  lernen,  sich  und  seine  LeistungcQ  nicht  zu  übersehätzen. 

Photogrraphische  Kunstbltttter«  1894.  Wien.  Verlag  des  Camera-Clubs. 
Bekanntlich  hat  sich  der  Wiener  Camera -Club  und  mit  ihm  seine  Zeit- 
schrift, die  „Wiener  photographischen  Blätter*^  die  Pflege  der  künstlerischen 
Photographie  zur  Aufgabe  gemacht.  Die  in  Jahrgang  I  der  genannten  Zeitschrift 
veröffentlichten  Kunstbeilageu  liegen  nunmehr  —  gedruckt  auf  grossen  Blättern  — 
in  besonderer  Mappe  vor  und  geben  einen  guten  Ueberblick  über  die  Bestrebungen 
und  Leistungen  der  hervorragendsten  Club -Mitglieder.  Dass  die  unscharfe 
Richtung  in  Wien  besondere  Pflege  findet,  beweist  beinahe  jedes  einzelne  dieser 
Blätter.  Gleichzeitig  ersehen  wir,  dass  auf  diesem  Wege  unter  Umständen  sehr 
schöne  Erfolge  zu  erzielen  sind.  Es  sei  nur  auf  die  prächtigen  Studienköpfe 
von  A.  v.  Rothschild  (Heft  3)  und  L.  Hildesheimer  (Heft  7)  hingewiesen. 
Weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen  ist  dagegen  der  Studienkopf  von  S.  Berg- 
heim  (Heft  2).  Auch  Bergheim's  „Gazaleh"  (Heft  10)  —  an  sich  ein  herr- 
liches Modell  —  kann  wegen  der  übertriebenen  Unscharfe  nur  diejenigen  be- 
friedigen, die  eben  durchaus  unscharfe  Bilder  sehen  wollen.  Wir  wollen  hier 
nicht  die  schon  oft  erörterte  Frage  von  Neuem  erörtern,  ob  thatsächlich  ein 
normales  menschliches  Auge  die  Wirklichkeit  so  sieht,  wie  sie  die  Anhänger 
der  unscharfen  Richtung  in  ihren  Bildern  darstellen.  Jedermann  weiss,  dass 
sich  auf  unserer  Netzhaut  immer  nur  ein  kleiner  Bezirk  haarscharf  abbildet, 
während  die  Umgebung  unscharf  ist.  So  aber,  wie  die  „Gazaleh"  oder  der 
Studienkopf  in  Heft  2  erscheint  die  Welt  nur  einem  bedauernswerthen  Kurz- 
sichtigen, der  seine  Brille  oder  seineu  Kneifer  zu  Hause  liegen  Hess. 
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Auch  das  Bild  „Aus  Tyrol'^  von  Ulrich  (Heft  7)  geht  in  Bezug  auf  Uii- 
schärfe  des  Hintergrundes  weit  Über  das  erlaubte  Mass  hinaus.  Nach  Angabe 
des  Textes  (S.  163)  wurde  die  Aufnahme  bei  leichtem  Sprühregen  gefertigt. 
Die  eigenthamliciie  Verschleierung  der  Landschaft  bei  Sprühregen  sieht  aber 
ganz  anders  ans,  wie  auf  diesem  Bilde.  Bei  der  Tafel:  „Im  Winter"  von 
Dr.  Strakosch  (Heft  3)  stören  die  einretuschirten ,  weissen  StrichelcheOf 
welche  die  bereiften  Zweige  darstellen  sollen.  Die  „Herbstlandsohafi'*  von 
N.  V.Rothschild  (Heft  2)  erbringt  den  voUgiltigen  Beweis,  dass  eine  Auf- 
nahme ausserordentlich  künstlerisch  wirken  kann,  obwohl  nicht  das  Mindeste 
von  Unscharfe  vorhanden  ist.  Ein  Gleiches  gilt  von  Suznevic^s  „Waldmühle" 
(Heft  4).  Auf  Henneberg*s  „Im  Hochsommer"  (Heft  1)  geben  die  ein- 
retuschirten  weissen  Pünktchen,  welche  die  Lichter  auf  den  Blättern  und 
Blnmen  andeuten,  dem  Ganzen  etwas  Fremdartiges.  Vorzüglich  wirkt  Adolph 
Meyer 's  „Studienkopf"  (Heft  8).  Hier  sowohl  wie  bei  zahlreichen  anderen 
Blättern  können  wir  die  Verfertiger  nur  um  die  ausgezeichneten  Modelle  und 
sonstigen  Mittel  beneiden,  welche  ihnen  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  zur  Ver- 
fugung standen. 

Eine  sehr  geschickt  aufgefasste  Gruppe  sind  die  „Mora- Spieler"  von 
Mallmann  (Heft  9).  Ritter  von  Stockert  verräth  grosse  Gewandtheit  in  der 
Wiedergabe  von  Blumensträussen  (Heft  5). 

Bei  zahlreichen  Blättern '  kommt  in  besonders  hervorragender  Weise  das 
Bestreben  zur  Geltung,  aufs  Peinlichste  Alles  zu  vermeiden,  was  auf  die 
Herstellungsart  der  Bilder,  den  photographischen  Process,  hindeuten  könnte. 
Solche  Bestrebungen  können  wir  nur  gut  heissen,  denn  es  wird  Zeit,  den  durch 
vierzigjährige  Uebung  angewöhnten  Photographieton  der  Albumin-  und  ver- 
wandten Papiere  sich  endlich  abzugewöhnen. 


■M- 
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Taf.  IX.  Aufnahme  von  R.  Eikemeyer  jun.  in  New  York.  Heliogravüre 
von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  X.  Stürmische  Wellen.  Aufnahme  von  W.  P.  Post,  New  York. 
Autotypie  von  Bleisenbach,  Riffarth  &  Co. 

Taf.  XL  Major  A.  Freiherr  von  Hübl,  Vorstand  der  techn.  Gruppe 
im  k.  k.  militär- geographischen  Institut  in  Wien.  Aufnahme  von  Victor 
Angerer  in  Wien.    Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Oo.  in  Berlin. 

Taf.  Xn.  Parthie  am  Schlossweiher  Grönenbach's.  Photogravure 
ans  Cronenberg's  prakt.  Lehranstalt. 
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DU  Anfragen  nnd  an  Dr.  Neuheat»»  in  Berlin  (DeseaturetroBse  16)  oder  an  Herrn  Hof- 
photograph Scci^  in  Wien  (VIII t  FiaritUngaaae  48)  tu  richten.  An  dieser  SteUe  können  nur 
eolehe  Fragen  beantwortet  u^erden,  welche  einen  gröeeeren  Kreis  von  Freunden  der  Fhotographie 
intereeeiren, 

Fragen. 

Nr.  3.  Bei  meinen  Untersuchungen  der  zur  Aufnahme  von  Photographien 
in  natArliohen  Farben  geeigneten  Platten  konnte  ich,  trotz  Anwendung  einer 
IGOOfachen  Linearvergrösserung,  das  Korn  der  nicht  entwickelten  Platten  nie- 
mals sehen.  Ich  sohliesse  daraus,  dass  die  in  der  „Photographischen  I^nnd- 
sohau**  1894,  8.298  und  359  angefahrten,  auf  das  Korn  dieser  Platten  sich 
beziehenden  Thatsachen  auf  Irrthum  beruhen.  Oder  ist  es  etwa  nothwendig, 
hierbei  zu  einer  noch  stärkeren  Linearvergrösserung  zu  greifen? 

Nr.  4.  Giebt  es  in  Berlin  einen  Amateur -Verein,  dem  Damen  beitreten 
können? 

Antworten. 

Zu  Frage  3.  Durch  Ihre  Fragstellung  beweisen  Sie,  dass  Sie  keine 
Ahnung  von  Mikroskopie  haben.  Bei  Auflösung  der  allerfeinsten  mikros- 
kopischen Einzelheiten  kommt  es  nämlich  auf  die  angewendete  Linearver- 
grösserung  ganz  und  gar  nicht  an.  Man  kann  beispielsweise  mit  einem 
gewöhnlichen  Trockensystem  unter  Zuhilfenahme  sehr  starker  Oculare  die  Yer- 
grösserung  leicht  bis  auf  1600  oder  gar  2000  treiben,  und  sieht  trotzdem  yiel 
weniger,  als  wenn  man  unter  Benutzung  einer  apochromatischen  Oel-Immersion 
500  Mal  yergrössert.  Nicht  die  angewendete  Linearvergrösserung,  sondern 
lediglich  das  Auflösungsvermögen  des  Objectivs  spielt  eine  entscheidende 
Rolle.  Bevor  Sie  Ihre  Untersuchungen  über  das  Korn  der  „kernlosen^  Platten 
fortsetzen,  stndiren  Sie  bitte  das  „Lehrbuch  der  Mikrophotographie"  des  Unter- 
zeichneten. Daselbst  finden  Sie  im  zweiten  und  vierten  Abschnitte  diese  Dinge 
aufs  Eingehendste  erörtert:  Dr.  Neuhauss. 

Zu  Frage  4.  In  beiden  berliner  Amateur -Vereinen  (vergl.  die  zweite 
Seite  des  Umschlags)  werden  Damen  aufgenommen. 


Mit  4  Kunstbeilagen. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  Ss  Co.,  Berlin, 
A*  Stegemanii,  Berlin  S.,  EÜ*1  Fritseh  vorm.  Prokeseh,  Wien  VI,  Frans 
Kttlm,  Berlin,  Albert  Ratbke,  Magdeburg  und  W.  Knapp,  Halle  a.  S.  bei. 


Draek  und  YerUg  Ton  WILHELM  KNAPP  In  Hall«  a.  S. 
Yerantwortl.  Redaolear:  Dr.  B.  NEUHAUSS  in  Berlin 
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Jn  Zükunß  «erden  wir  die  Vereine- Berichte  aUte  am  Sehlueee  ttneerer  Zeiieehrift 
mtd  VOM  dieeer  tremiborf  Mngen.  Wir  ermöglichen  dadurch  die  Aufnahme  noch  kure  vor  dem 
Ereeheinen  der  Hefte  und  aind  in  der  Lage,  den  wm  une  vertretenen  Vereinen  eine  groeeere  Äneahl 
ihrer  BerieMte  liefern  tu  Jeönnen,  sofern  diee  gewünedit  teird.  Die  VerlagebucMutndlung. 

Der  „Amateur- Photographen -Verein  in  Magdeburg*^  hat  die 
„Photographisohe  Rondschan"  zu  seinem  Vereinsorgan  erwählt  und  sioh  der 
„ Rundschau  -  Wandermappe^  angeschlossen. 


Photographisohe  Qeaellaohaft  lu  Halle  a«  8« 

XXVm.  Sitzung  Montag,  den  12.  November  1894,  Abends  8  Uhr 

im  Hotel  „zum  goldenen  Ring". 

Tagesordnung:  1.  Genehmigung  des  Protocolles  der  Sitzung  vom  8.  Oc- 
tober  1894;  2.  Geschäftliches;  3.  Herr  Herm.  Walter  jun.:  Ueber  Entwicklung; 
4.  Herr  E.  Knapp:  Die  Behandlung  der  entwickelten  Platte  (Verstarken  — 
Abschwächen  —  Retouche);  5.  Beschlussfassung  über  die  Einrichtung  eines 
Lesezirkels  (Refer.:  Herr  Priyatdozent  Dr.  Schmidt);  6.  Vorlage  neuer  Appa- 
rate und  Utensilien;  7.  Kleine  Mittheilungen  aus  der  Praxis;  8.  Ausgabe  des 
Jahresberichtes. 

Anwesend  51  Mitglieder  und  11  Gäste. 

Nach  Genehmigung  des  Protocolles  der  Sitzung  vom  8.  October  erfolgt 
die  Aufnahme  der  Herren  stnd.  techn.  C.  Fleck,  hier,  Dr.  Benno,  Karlsfeld 
und  Zimmermeister  Knahts,  Wettin. 

Angemeldet  werden  die  Herren  Max  Wergien  und  Dr.  Donalies. 

Zunächst  werden  die  von  der  Commission  für  den  Joumallesezirkel  ge- 
machten Vorschläge  durchberathen  und  genehmigt.  Betheiligung  meldeten  an 
durch  Unterschrift  42  Personen.    Der  Lesezirkel  beginnt  mit  dem  1.  Januar. 

Hierauf  hält  Herr  Walter  seinen  Vortrag:  „Ueber  Entwickelung**.  An 
diesen  schliesst  sich  eine  ausserordentlich  rege  Discussion. 

Herr  K.  Knapp  spricht  über  die  Behandlung  der  entwickelten  Platte. 
Auch  dieser  Vortrag  ruft  verschiedentlich  andere  Meinungsäusserungen  hervor. 

Herr  Dr.  Hoeniger  giebt  eine  Erklärung  zu  den  ausgestellten  Rücken- 
marks- und  Nervenquerschnitten  von  Dr.  P.  Kronthal. 

Li  die  Commission  zur  Prämiirung  der  Wandermappenbilder  werden  ge- 
wählt die  Herren :  Eisler,  Huth,  Möller,  Knapp,  Edler,  Braunschweig 
und  Plettner. 

Schluss  der  Sitzung  '/a  11  Uhr. 

Ausstellungsgegenstände: 

1.  Herren  Gebr.  Plettner,  Dispositive  80: 40  cm,  nach  Aufnahmen  dei 
Herm  vonBrauchitsch:  2.  Wandermappe  der  Schlesischen  Gesellschaft  von 
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Freunden  der  Photographie;  3.  Wandermappe  der  Freien  photographisohen 
Vereinigung  in  Berlin;  4.  Herr  Hofphotograph  Oh.  Soolik-Wien,  Aufnahmen; 
5.  Herr  Oberst  A.  von  Obermeyer-Wien,  Aufnahmen^,  6.  Schnitte  durch  das 
erkrankte  KUokenmark,  von  Dr.  Paul  Erouthal,  15  Tafeln  in  Heliogravüre 
nach  Photographien ;  7.  Schnitte  durch  das  centrale  Nervensystem  des  Menschen, 
von  Dr.  Paul  Kronthal,  17  Tafeln  in  Heliogravüre  nach  Photographien; 
8.  Hamburg  und  Umgebung  nach  photographisohen  Aufnahmen  von  Hofphoto- 
graph Wilh.  Dreesen- Flensburg,  126  Bilder  in  Lichtdruck;  9.  Kartons  und 
Passe  partouts  von  Heinrich  B  Öhr  er- Frankfurt  a.  Ü1.;  10.  Apparate  und 
Utensilien. 


-Hg)S^ 


Amateur -Fhotographen  «Verein  in  Hamburg. 

Protocoll   der  Ausserordentlichen  Generalversammlung 
am  Donnerstag,  den  10.  Januar  1895. 

Anwesend  27  Mitglieder,  1  Gast. 

Der  1.  Vorsitzende,  Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff,  eröffiiete  die  Sitzung 
um  9V4Uhr,  und  hiess  die  Herren  Mitglieder  im  neuen  Jahre  willkommen. 
Bei  einem  Bäckblick  auf  das  verflossene  Jahr  hob  derselbe  nochmals  besonders 
hervor,  dass  der  Verein  in  nicht  geringem  Masse  den  Herren  Dr.  R.  Neu- 
hauss,  Berlin,  Dr.  H.  Kriiss,  Hamburg,  dem  Ehrenmitgliede  Herrn  Professor 
Dr.  Alfred  Lichtwark,  Director  der  Kunsthalle  zu  Hamburg,  sowie  dem 
ordentlichen  Mitgliede  Herrn  Dr.  Ed.  Arning,  Hamburg  grossen  Dank  schuldig 
sei.  H&tten  doch  gerade  diese  Herren  nicht  nur  dem  engern  Verein,  sondern 
auch  einem  zahlreichen  Interessentenkreis  verschiedene  höchst  genussreiche 
Abende,  durch  Besprechung  folgender  Themata  bereitet: 

1.  Vorführung  von  Glasdiapositiven  nach  Aufnahmen  mit  der  Neuhauss- 
Stegemann*schen  Oamera, 

2.  Die  Photographie  im  Dienste  der  wissenschaftlichen  Forschung, 

3.  Die  Landschaftsmalerei, 

4.  Die  Hawai'schen  Inseln. 

Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  spricht  daher  diesen  Herren  im  Namen 
aller  Mitglieder  seinen  Dank  aus.  —  Nach  diesem  bittet  er  die  Herren  Mit- 
glieder in  Anbetracht  des  Wechsels  in  der  Betriebsleitung  einige  kleine  Un- 
regelmässigkeiten wohlwollend  zu  entschuldigen  und  hofH,  dass  die  nunmehrige 
Concentrirung  der  Geschäfte  in  die  Hand  des  1.  Vorsitzenden,  unterstützt  durch 
den  Sekretair  Herrn  Georg  Deter  —  der  dem  Vereine  vorgestellt  wird  — 
von  ganz  besonderem  Nutzen  sein  wird.  —  Ordnungsgemäss  hätte  die  geschäft- 
liehe Januar  -  Sitzung  am  3.  Januar  er.  stattfinden  müssen;  der  Vorstand  glaubt 
jedoch  im  Einverständnis  mit  allen  Herren  Mitgliedern  gehandelt  zu  haben, 
wenn  er  in  Anbetracht  des  Jahresultimo  und  der  vielen  Feiertage  den  2.  Donners- 
tag für  diesen  Zweck  festsetzte. 

Punkt  I  der  Tagesordnung:  Verlesen  des  Protocolls. 

Punkt  II  der  Tagesordnung  betrifft  interne  Angelegenheiten  des 
Vereins.  • 
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Punkt  III  der  Tagesordnuug.  HeiT  Oberlehrer  Dr.  B.  Linde  referirt 
fiber  das  Thema:  „Wie  muss  der  Amateur  auf  den  Aufnahme -Gegenstand  ein- 
stellen, um  einen  mögliohst  künstlerischen  Eindruck  zu  erzielen?"  Es  folgt 
darauf  eine  lebhafte  Debatte. 

Punkt  IV  der  Tagesordnung.  Verlesung  eines  Schreibens  des 
k.  k.  Marine-Eommissariats- Adj unkt  Hern  Alezander  Hauger,  Pola. 

Im  Ansohluss  an  diese  Vorlesung  erklären  sich  folgende  Herren  bereit, 
Diapositive  bis  zum  20.  Januar  1895  einzureichen,  welche  Herrn  Alexander 
H auger  zur  Verfügung  gestellt  werden  sollen,  nämlich 

die  Herren  Dr.  W.  von  Ohlendorff     .    .    .      9  Bilder 

Emil  Barnbrook 22      „ 

Dr.  Ed.  Arning 12      „ 

Punkt  V  der  Tagesordnung:  Preisausschreiben  der  Herren  Hüttig  & 
Sohn,  Hamburg. 

Herr  0.  Döbler  giebt  bekannt,  dass  das  Mitglied  Herr  Enooh  in 
freundlicher  Weise  die  Firma  Hattig  &  Sohn,  Hamburg,  veranlasst  hat,  ein 
Preisausschreiben  zu  veranstalten.  Als  Preis  ist  ein  Objeotivsatz  18X^4  Werth 
Mk.  60,  gestiftet  worden.  Das  Bild,  die  beste  Winterlandsohaft,  ist  in  Grösse 
13  X 18  zu  liefern ,  es  darf  auf  keiner  Ausstellung  pr&mürt  sein  und  muss  bis 
zum  15.  März  1895  eingeliefert  werden. 

Punkt  VI  der  Tagesordnung.  Freie  Besprechung  technischer  Fragen. 
Herr  Dr.  Türkheim  theilt  ein  Verfahren  mit  zur  Herstellung  von  unverschränkten 
Stereoscop  -  Negativen  und  Negativen  f&r  Lichtdruck.  Dasselbe  besteht  darin, 
dass  die  Platte  mit  der  Glasseite  nach  vom  in  die  Casette  gelegt  wird.  Nach 
Einstellung  wird  die  Camera  in  die  Dicke  der  Platte  zusammengeschoben.  — 
Herr  Dr.  Türkheim  bespricht  femer  einen  höchst  einfachen  Copier- Rahmen 
mit  Hilfe  eines  Stück  Sohlleders.  —  Der  Herr  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  das 
Ehrenmitglied  Herr  Professor  Dr.  Lichtwark,  Hamburg,  dem  Verein  eine 
Kupferplatte  geschenkt  hat  mit  der  Berechtigung,  Kupferstiche  herstellen  zu 
lassen  und  dieselben  in  Selbstverlag  zu  nehmen. 


Gesellige  Zusammenkunft  Donnerstag,  d.  17.  Jan.  1895. 

Die  [Herren  Döben  &  Lienau  führen  zwei  selbstgefertigte  Blitzlicht- 
lampen höchst  einfacher  Oonstruction  vor.  Hieran  schliessen  sich  einige 
Gruppenaufnahmen  im  Vereinslokal  und  Entwickelung  der  Platten  durch  Herrn 
Barnbrock  in  dem  für  solche  Zwecke  eingerichteten  Dunkelschrank.  Dieser 
mit  Lampe  und  den  nöthigen  Entwickelungsutensilien  versehen,  gestattet  den 
Aufenthalt  von  zwei  Personen.  Das  Resultat  obiger  Aufnahmen  war  ein  vor- 
zügliches. —  Auch  an  diesem  Abend  zeigt  der  überaus  zahlreiche  Besuch,  dass 
die  Einführung  von  Experimental- Abenden  einem  allgemein  gehegten  Wunsch 
entspricht. 

^g»< ■ 
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Wiener  Berioht. 

Vor  einiger  Zeit  beklagte  eich  mir  gegenüber  Jemand,  der  aus  gesohäft- 
liohen  GrOnden  das  grösete  Interesse  am  Gedeihen  der  Amatenrphotographie 
hat,  dass  dieselbe  bei  uns  in  Oesterreich  im  Niedergange  sei  nnd  zwar  deshalb, 
weil  der  Badfahrsport  so  viele  Anh&nger  gewinne.  Die  Amateure  versohlendem 
ihre  Cameras  und  Objeotive  um  sieh  daf&r  ein  ,,RadeP  zu  kaufeu,  fallen  also 
von  der  Photographie  ab,  und  Nachwuchs  ist  keiner  zu  gewärtigen,  denn  wer 
so  viel  Geld  hat  um  eine  bessere  Camera  kaufen  zu  können,  der  schafft  sich 
ebenfalls  lieber  ein  „Radel^  an,  umsomehr  als  man  ein  solches  auf  Raten 
erhalt,  Cameras  aber  nicht,  femer  weil  der  Radfahrsport  der  Gesundheit  zu- 
träglich ist,  die  Photographie  aber  nicht  und  schliesslich,  weil  das  Photo- 
graphieren  je  länger  man  es  treibt  desto  mehr  Geld  kostet,  das  Radfahren  aber 
nicht.  Demzufolge  kann  es  also  nicht  mehr  lange  dauern  bis  der  Photographie 
der  Garaus  gemacht  wird  und  die  Fabrikanten  und  Händler  phoiographischer 
Bedarfsartikel  kOnnen  nichts  Klügeres  thun,  als  sich  beizeiten  auf  die  Erzeugung 
und  den  Vertrieb  von  Fahrrädern  zu  werfen,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen  sieh 
in's  Privatleben  zurückzuziehen,  wozu  sie  sich  die  ndthigen  Mittel  ja  doch 
wohl  hoffentlich  in  den  verflossenen  sieben  fetten  Jahren  der  Amateurphotographie 
(1888  bis  1894)  reichlich  zu  verschaffen  gewusst  haben  werden. 

Sehr  im  Widerspruche  zu  den  Befürchtungen  meines,  um  seinen  Geldbeutel 
bangen  Gewährmannes  steht  die  Thatsache,  dass  sich,  abgesehen  von  den  ver- 
schiedenen neuentstandenen  Amateurvereinigungen  der  Provinz,  soeben  wieder 
in  Wien  ein  neuer  Amateurverein  („Fortschritt")  constituirt  hat,  der  auch  bereits 
eine  respectable  Anzahl  von  Mitgliedern  besitzt.  Beim  Griindungsfeste  dieses 
Vereins  ist  es  ausserordentlich  lustig  hergegaugen  und  besonders  wurde  sehr 
viel  getanzt.  Wenn  also  die  Pessimisten  wider  alles  Erwarten  Recht  behalten 
sollten  und  die  Tage  der  Amateurphotographie  gezählt  sind,  so  kann  man  doch 
wenigstens  sagen  sie  tanzt  dem  Abgrunde  zu,  was  immerhin  weniger  traurig 
ist,  als  wenn  sie  grämlich  und  jammernd  dahinschwinden  müsste.  —  Um 
übrigens  auch  meiner  Ansicht  Ausdruck  zu  geben,  will  ich  nicht  verhehlen, 
dass  ich  ebenfalls  nicht  frei  bin  von  Besorgnissen,  aber  sie  gelten  nicht  der 
Amateurphotographie,  die  ja  ohnehin  vortrefflich  gedeiht,  sondern  vielmehr  dem 
photographischen  Gewerbe,  das  wirklich  empfindlich  leidet  Dieses  Thema 
eignet  sich  jedoch  nicht  für  ein,  den  Interessen  der  Amateurphotographie  ge- 
widmetes Blatt  und  mag  daher  an  dieser  Stelle  lieber  nnbesprochen  bleiben. 

Wir  haben  jetzt  hier  in  Wien  5  photographische  Vereinigungen,  darunter 
3  Amateurphotographenvereine.  Zwei  von  letzteren  sind  noch  sehr  jung  und 
haben  noch  nichts  Bemerkensweithes  geleistet.  Desto  kräftiger  regt  der  Camera- 
Club  die  goldplattirten  Schwingen.  Ein  Jahr  ist  es  her,  dass  der  neue  Präsident 
sein  Amt  verwaltet,  nnd  hierbei  jene  unentbehrliche  Unterstützung  findet,  die 
seinem  Vorgänger  leider  nicht  gegönnt  war. 

Ich  habe  in  meinem  vorigen  Berichte*)  bereits  die  Grossartigkeit  der 
Leistungen,  die  in  den  Woehenausstellungen  des  Clubs  zu  sehen  sind,  betont. 


*)  Januarheft  1895.  ~  Tn  demselben  ist  auf  S.  8  ein  Druckfehler  unter- 
laufen. Es  soll  dort  21.  Zeile  von  unten  heissen :  „Ferner  gab  der  Vortragende 
einige  einfache  Formeln  bekannt**  während  irrthümlich  gesetzt  wurde  „einige 
einfache  Formulare*'. 
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Die  inswisehen  stattgehabte  WeihnaohtsaiiBstellang  hat  ebenfallB  wieder 
viel  SehOnea  geboten  and  hat  sogar  allgemeinere  Aufmerksamkeit  gefunden, 
indem  die  gesammte  wiener  Presse  sich  mit  ihr  besoh&ftigte  und  ihr  spalten- 
lange,  mitunter  allzusehOne  Artikel  widmete,  in  welchen  auch  mancher  kaum 
TeneUüiehe  Irrthnm  mit  unterlief,  wie  es  ja  nioht  anders  sein  kann,  wenn  dem 
Fache  fremde  oder  fernstehende  Kritiker  über  photographisohe  Arbeiten  urtheilen. 
Oiltiger  ist  das  Urtheil  des  grossen  Publikums,  das  sich  aber  noch  immer  zu  wenig 
um  solche  Veranstaltungen  kikmmeri  Am  besten  wäre  es,  wenn  sich  berufene 
Kunstkritiker  die  M&he  nehmen  wollten,  derlei  Arbeiten  zu  prOfen  und  sich  aber 
dieselben  zu  ftussem,  denn  dabei  wQrden  Diejenigen,  die  so  sehr  in  Kunst 
maehen,  Bfanches  lernen;  und  zu  lernen  haben  selbst  die  Grössten  unter  ihnen 
noch  viel,  sehr  ?iel.  Um  auf  die  Ausstellung  selbst  zurückzukommen,  sei  erw&hnt, 
dass  sieh  an  derselben  die  bekannten  Stibtzen  des  Clubs,  namentlich  viele 
Comit^mitglieder,  betheiligten.  Im  Ganzen  waren  es  nur  etwas  aber  60  Bilder, 
aber  durchwegs  gute  Arbeiten,  wenngleich  sie,  Alles  in  Allem  genommen,  nicht 
derartig  waren,  dass  man  angesichts  ihrer  die  wirkungsvolle  Phrase  gebrauchen 
konnte,  der  Camera-Olnb  habe  mit  dieser  Ausstellung  .sich  selbst  Übertreffen". 
Wir  haben  nämlich  schon  von  fast  jedem  der  betheiligten  Photokünstler  bessere 
Leistungen  gesehen  als  sie  hier  exponirt  hatten.  Dies  gilt  namentlich  auch 
von  Mr.  J.  S.  Bergheim,  dem  Pfadfinder  der  künstlerischen  Phoiographie  in 
Oeeterreioh.  Seine  Motive  lehnen  sich  zuweilen  an  mehr  oder  minder  bekannte 
GemÜde  an,  während  doch  eine  Hauptbedingung  alles  künstlerischen  Schaffens 
Originalität  ist!  Nun  hatte  dieser  Amateur  das  Glück,  einige  gute  Akademie- 
Bodelle  zu  finden,  die  ebenso  graziös  posiren,  als  sie  über  schOne  Körper- 
formen, die  denn  auch  ziemlich  unverhüllt  ins  Treffen  geführt  werden,  ver- 
fügen. Dank  dieses  ümstandes  haben  also  manche  Bergheim 'sehe  Bilder 
schon  das  Eine  voraus,  dass  sie  pikant  sind.  Derlei  Aufnahmen  haben  gewiss 
für  Amateure,  die  in  der  erfreulichen  Lage  sind,  eigene  Ateliers  zu  besitzen 
und  denen  es  daher  nicht  an  Gelegenheit  zu  solchen  „akademischen*'  Arbeiten 
mangelt,  emen  gewissen  Reiz  und  es  dürfte  in  diesem  Genre  wohl  auch  hier 
wie  anderswo  viel  versucht  werden,  —  allerdings  nioht  Überall  mit  demselben 
Erfolge,  denn  auch  zu  solchen  Aufnahmen  gehört  Geschmack  und  Schulung. 
In  diese  Bilderkategorie  gehört  auch  Bergheim' s  „büssende  Magdalena". 
Die  Aehnlichkeit  der  photographischen  Aufnahme  mit  dem  gleichnamigen  Ge- 
mälde Coreggio's  in  der  Dresdener  Gallerie  fordert  zu  Vergleichen  zwischen 
diesen  beiden  Meistern  heraus,  die  nicht  zugunsten  des  lebenden  ausfallen, 
obiwar  Bergheim's  Bild  eine  sehr  gediegene  Leistung  genannt  zu  werden 
verdient  Ein  anderes  Bild  desselben  Autors,  darstellend  zwei  Mädchen  in 
altmodischer  Tracht,  das  eine  singeodi  das  andere  sie  am  Harmonium  be- 
gleitend, ebenfalls  mit  guten  Modellen  gestellt,  erinnerte  mich  sehr  an  eine 
Dlnstration,  die  ich  in  einer  ~  wenn  ich  nicht  irre  ^  französischen  Zeitschrift 
gesehen  habe.  Bei  einem  dritten  Bilde  fallt  der  blendend  weisse  Hintergrund 
auf,  der  es  unmöglich  macht  zu  erkennen,  wo  sich  die  dargestellte  Person  be- 
findet Ist  hinter  ihr  eine  Mauer?  oder  Luft?  oder  jene  weisse  Fläche,  die 
eben  sonst  nirgends  zu  sehen  ist,  als  zuweilen  in  photographisohen  Ateliers 
und  die  daher  auf  einem  „Bilde"  unmöglich  ist  Trotz  derartiger  ÜnvoUkommen- 
heitan  sindBergheim*s  Bilder  doch  bedeutende  Leistungen,  wie  man  solchen 
nur  selten  begegnet.    Nicht  unerwähnt  bleibe  eine  der  von  ihm  als  Specialität 
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gepfltgton  Antiiahmen  gegen  das  Lieht.  Es  ist  dies  eine  Grnppe  am  Fenster, 
ohne  Spnr  von  Solarisation,  so  dass  sogar  das  zarte  Gewebe  des  Vorhanges 
sich  deutlioh  vom  Himmel  draussen  abhebt.  Oberhalb  des  Vorhanges  befindet 
sich  nooh  ein  ganz  überflilssigee  Detail,  ein  oberes  Fenster,  bei  welchem  das 
durch  dasselbe  hereindringende  Licht  ebenfalls  nicht  die  geringste  Solarisation 
bewirkt  hat.  Dieses  Fenster  wäre  besser  weggeschnitten  worden,  denn  das 
Kunstst&ck  auf  Sandellplatten  gegen  das  Licht  zu  photographieren,  wird  ja 
anr  Genüge  durch  die  Gruppe  am  Fenster  demonstrirt,  und  ist  überhaupt, 
wie  jeder  technische  Kunstgriff,  nur  Nebensache,  darf  sich  also  nicht  auf- 
drangen. Derlei  nicht  weggeschnittene  Bildpartien  wirken  ebenso  als  wenn 
bei  einer  hübschen  Geschichte  die  eigentlich  schon  aus  ist,  noch  ein  langweiliges 
Gapitel  nachfolgt. 

Herr  Alfred  Buschbeck,  der  Präsident  des  Clubs  hatte  nur  ein  einziges 
Bild,  einen  gut  aufgefassten  und  eflfectvoll  beleuchteten,  männlichen  Charakter- 
kopf in  der  Manier  des  Franz  Hals,  dreiviertel  lebensgross,  Monokelaufnahme, 
ausgestellt,  das  unter  allen  Arbeiten  am  meisten  auffiel.  Wenn  ich  daran 
etwas  aussetzen  sollte,  so  wäre  es  die  nicht  genug  malerische  Drapimng  des 
Mantels.  Einen  grossen  Frauenkopf  (Vergrösserung),  südslavischer  Typus,  bot 
Hauptmann  L.  David.  Dr.  Henneberg  glänzte  durch  ein  treffliches  Still- 
leben und  einige  Landschaften  von  ausgesprochen  künstlerischer  Wirkung.  Der 
Beiz  derselben  liegt  in  der  unscharfen  Einstellung  bei  welcher  der  Eindruck 
des  Tonigen  mehr  vorhanden  ist  als  bei  scharfen  Bildern,  indem  die  neben- 
sächlichen Details  nicht  so  störend  auffallen.  Seine  „Abendlandschaft''  ist  ein 
reizendes  Stimmungsbild,  ebenso  „Am  Neusiedlersee''  und  .November''.  Solche 
Stimmungen  erwecken  aber  oft  ein  falsches  Echo  im  Empfinden  des  Beschauers. 
So  konnte  es  z.  B.  kommen,  dass  ein  Zeitungsberichterstatter  die  November- 
skizze für  ein  Frühlingsbild  ansah! 

Sehr  hübsche  Arbeiten  lagen  vor  von  Dr.  Julius  Hof  mann,  Dr.  F.  Mall - 
mann,  A.Mayer,  Dr.  F.  v.  Mixich  und  Albert  Freiherr  von  Rothschild. 
Des  Letzteren  Landschaft  „Partie  bei  Waidhofen  an  der  Ybbs"  ist  eine  unüber- 
treffliche Leistung.  Von  guter  Wirkung  war  auch  ein  Klnderportnüt  desselben 
Autors.  Als  ein  wenig  gelungenes  Unternehmen  muss  dagegen  das  von  ihm 
ausgestellte  Genrebild,  wenn  man  es  so  nennen  kann,  bezeichnet  werden.  Es 
stellt  ein  Mädchen  dar,  dass  sich  vor  dem  Spiegel  mit  einer  Perlenschnur 
schmückt,  während  sich  zu  ihren  beiden  Seiten,  zwei  phantastische  Gestalten, 
wahrscheinlich  der  gute  und  der  böse  Geist,  befinden.  Ein  Maler  hätte  vielleicht 
aus  dieser,  übrigens  nicht  neuen  Idee  etwas  machen  können.  In  der  Photo- 
graphie ist  und  bleibt  es  aber  eine  Maskerade,  welche  so  recht  die  Unfähigkeit 
dieser  Kunst,  etwas  anderes  als  das  Naturwahre  darzustellen,  beweist.  Baron 
Nathaniel  von  Rothschild  bot  ausser  einer  schönen  Marinestudie  diesmal 
keine  besonders  hervorragende  Leistungen,  obgleich  man  gerade  von  ihm  nichts 
anderes  als  nur  Bedeutendes  erwarten  kann.  Griechische  Architekturen  wie  er 
eine  ausgestellt,  können  wohl  nicht  als  Arbeiten  eines  so  kunstbegnadeten 
Amateurs  angesehen  werden,  da  selbe  bereits  zu  häufig  in  nicht  wenig  voll- 
endeter Weise  vorkommen.  —  Bestes  Können  bewies  auch  0.  Scharf  in  Cre- 
feld.  Etwas  massiger  als  sonst  waren  die  Blumenstudien  des  Herrn  Robert 
Ritter  v.  Stocker t.  Seinen  Rosen  mangelte  es  an  zarter  Abstufung  der  Töne, 
sie  sahen  aus  wie  Papierblumen. 
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Von  Philipp  Bitter  v.  Sohoeller  gab  es  einen  recht  hübschen  Frauen- 
köpf,  der  in  jedem  Photographen -Schaukasten  als  HeolamestUck  hatte  prunken 
kennen.  In  dieser  Umgebung  aber  diente  dem  Bilde  die  viele  Betouohe  nicht 
zum  Vortheile.  Das  Bild  war  bei  glattem  schwarzen  Hintergrunde  aufgenommen, 
was  ebenfalls  nicht  gutzuheissen  ist,  da  bei  keinem  Bilde  die  Vorstellung  des 
Raumes  fehlen  sollte,  die  man  aber  nie  gewinnen  kann,  wenn  sich  hinter 
der  Figur  eine  glatte,  von  oben  bis  unten  gleichtonige  Fläche  befindet. 
Dr.  J.  Strakosch  bekundete  mit  einigen  Landschaften  seine  Meisterschaft. 
Oberst  Suznevic  zählt  ebenfalls  zu  den  tüchtigen  Landschaftern  und  auch 
Baron  J.  Wald  borg  hatte  ein  hübsches  Blatt  zur  Vorlage  gebracht.  Beizend  war 
eise  verlaufend  eopierte  ganz  in  lichten  Tönen  gehaltene  duftige  Baumgruppe  von 
Professor  WatzeL  Nicht  übel  war  auch  sein  grosses  Portrait  eines  alten  Bauern, 
dock  war  hier  der  dumm-pfiffig  seinsollende  Gesiohtsausdruck  kein  natürlicher, 
sondern  wie  man  ihn  auf  Commando  des  Photographen  annimmt  und  der  immer 
ganz  anders  geräth,  als  es  der  Künstler  haben  will.  —  Selbstverständlich 
gab  es  nur  unscharfe  Bilder  auf  dieser  Ausstellung  und  alle  ohne  Ausnahme  auf 
rauhem  Papier  gedruckt.  —  Wenn  ich  über  eine  so  kleine  Veranstaltung  so 
viel  gesebrieben  habe,  so  geschah  dies  nur  in  Anerkennung  ihrer  Bedeutung, 
denn  hier  konnte  man  das  Beste  sehen,  was  überhaupt  in  die  Oeflfentlichkeit 
gelangt  Manche  Perle  bleibt  leider  den  Blicken  verborgen,  denn  es  giebt  viele 
Amateure  die  in  ihren  Erfolgen  glücklich  aber  dabei  zu  bescheiden  oder  zu 
stolz  find,  um  sich  mit  ihren  Arbeiten  an  einer  Ausstellung  zu  betheiligen; 
wie  bedauerlich  dies  ist,  darüber  habe  ich  mich  wiederholt  geäussert.  Besonders 
sind  es  Maler,  die  oft  Vorzügliches  auf  photographischem  Gebiete  leisten,  aber 
sioh  ängstlieh  hüten  ihre  Arbeiten  zu  zeigen,  sei  es  aus  Geringschätzung  der 
Photographie,  oder  weil  sie  nicht  verrathen  wollen,  dass  sie  überhaupt  photo- 
graphieren. 

Der  Weihnachtsausstellung  des  Camera -Clubs  ging  eine  andere  voraus, 
von  der  ich  nicht  so  viel  zu  sagen  habe,  obschon  sie  ca.  achtmal  so  viel  Bilder 
nmfasste,  nämlich  die  Maidenausstellung  des  Clubs.  Wie  schon  der  Name 
besagt,  nehmen  an  den  Maidenausstellungen  (die.  Idee  der  Veranstaltung  solcher 
ist  englisohen  Ursprungs)  nur  solche  Talente  theil,  die  bisher  im  Verborgenen 
blühten.  Die  eben  erst  flügge  gewordenen  EunsQÜnger,  die  sich  noch  in  keinen 
Wettkampf  mit  den  bereits  approbirten  einzulassen  wagen,  zeigen  hier  unter  Ihres- 
gleichen was  sie  können,  oder  auch  was  sie  nicht  können  und  erregen  oft  in 
beiderlei  Hinsieht  Staunen.  Der  Club  nimmt  sie,  sofern  sie  seine  Mitglieder  sind, 
anter  seine  schützenden  Fittlge.  Er  ist  zuweilen  äusserst  stolz  auf  die  Leistungen 
die  da  zum  Vorschein  kommen,  manchmal  schämt  er  sich  aber  vielleicht  auch 
ein  bischen  derselben.  Diesmal  hatten  sich  19  „Maiden""  eingefunden,  darunter 
aber  manche,  die  eigentlich  nicht  als  solche  gelten  konnten,  da  sie  nichts 
weniger  als  Anfänger  waren.  Etliche  von  ihnen  sind  äusserst  productiv,  denn 
während  z.  B.  einige  der  in  der  Weihnachtsausstellung  vertretenen  Künstler 
nur  ein  oder  zwei  Bilder  geliefert  hatten,  gaben  manche  Maidenaussteller  gleich 
ein  bis  zwei  Dutzend  zum  Besten,  ja  einer  verstieg  sich  sogar  bis  zu  34!  Die 
besten  Arbeiten  lieferten  Dr.  R.  Obermeyer,  B.  Widimsky,  W.  Schleifer, 
Baron  A.  Twickel,  L.  A.  v.  Vetter,  V.  Kabath,  Hans  und  Gustav  Haid, 
V.  Haidenburg  und  A.  Obermeyer.  Die  fünf  erstereu  wurden  durch  Preise 
ausgezeichnet.    Etwas  dürftig  war  die  Pigmentbilder -Ausstellung  vom  24.  Kovbr. 
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an  welcher  sich  nur  6  Herren  mit  zusammen  30  Bildern  betheiligten.  Es  zeigte 
dies  yon  der  geringen  Verbreitung  dieses  schönsten  aller  Oopierverfahren.  Origi- 
nell war  die  von  Mr.  J.  S.  Bergheim  veranstaltete  Ausstellung,  20  grosse 
Portraits  ein  und  derselben  Dame,  einer  englischen  Schönheit,  sämmtlich  von 
Bergheim  in  der  ihm  eigenen  Manier  aufgenommen. 

Anfangs  Februar  fuid  im  Club  eine  sogenannte  anonyme  Ausstellung 
statt,  die  alles  andere  nur  nicht  anonym  war,  da  man  die  Autoren  mit  leichter 
Mühe  errieth.  Für  die  zweite  Hälfte  des  Monats  Februar  ist  eine  „Gschnas"- 
Ausstellung  geplant,  die  hoffentlich  interessanter  wird  als  die  vorjährige. 

F&r  den  Monat  März  ist  Dr.  H.  Henne  borg  Ausstellungsoommissär. 
Derselbe  hat  folgendes  Programm  aufgestellt :  2.  bis  8.  März  Landschaftsbilder, 
9.  bis  15.  März  „One  Man" -Ausstellung,  16.  bis  22.  März  chemisch -technische 
Ausstellung  und  23.  bis  31.  März  Initialen-,  Schlussleisten-  und  Wolkenauf- 
nahmen. 

In  der  Versammlung  vom  17.  November  sprach  Professor  E.  Valenta 
,,über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Photographie  in  natürlichen  Farben".  Der 
Vortragende  zog  bloss  die  Lipp  mann* sehe  Interferenzmethode  in  Betracht. 
Er  beschrieb  und  erläuterte  das  Wesen  derselben,  gedachte  der  Lumidre 'sehen 
Versuche  und  schliesslich  seiner  eigenen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete.  Ehe 
noch  Lumi^res  Verfahren  publicirt  war,  stellte  Prof.  Valenta  bereits  eine 
kornlose  Bromsilbergelatineplatte,  die  er  durch  Beimischung  von  Gyanin  und 
Acridin  zur  Emulsion  orthochromatisch  machte,  her.  Diese  Platte  brachte  er 
durch  eine  einfache  Vorrichtung  in  den  nothwendigen  innigen  Contact  mit 
einer  spiegelnden  Quecksilberfläche,  reinigte  die  B&ckseite  und  exponierte  unter 
Anwendung  einer  Gelbscheibe  (Primulincollodion)  2—3  Minuten.  Entwickelt 
wurde  mit  einem  aus  Ammoniak,  Pyrogallussäure  und  Bromkalium  bestehenden 
Entwickler,  flxirt  mit  5procent.  Cyankaliumlösung.  Die  so  erhaltenen  Matrizen 
sind  nach  dem  Wässern  und  Trocknen  in  der  Durchsicht  röthlich  gelb  und 
spiegeln  im  reflectirten  Lichte  die  Farben  getreu  wieder  und  auch  die  Misch- 
farben (bei  Aufnahmen  von  Naturobjecten)  lassen  sich  auf  diese  Weise  sehr 
gut  erzielen.  Die  Bilder  sind  haltbar,  wenn  man  sie  durch  Auf  kitten  von 
prismatischen  Glasplatten  mit  Ganadabalsam  schützt.  Eine  Vervielfältigung 
derartiger  Bilder  ist  bisher  nicht  möglich.  Näheres  über  diesen  Gegenstand 
ist  aus  Professor  Valeutas  Broschüre  „Die  Photographie  in  natürlichen  Farben" 
(Halle  a.  S.  bei  Wilh.  Knapp)  zu  entnehmen. 

Am  24.  November  hielt  Hofrath  Dr.  Julius  Hof  mann  einen  Vortrag 
,,Ueber  die  Schabkunst"  mit  Vorlage  von  Schabkunstblättem,  und  am  1.  Dezbr. 
sprach  Präsident  Alfred  Buschbeck  über  seine  Heise  nach  Paris  und  London 
lind  die  dort  stattgehabten  Ausstellungen. 

Schliesslich  sei  noch  des  am  17.  Januar  stattgefundenen  Kränzchens  des 
Vereins  photographischer  Mitarbeiter  in  Wien  Erwähnung  gethan.  Dasselbe 
war  recht  gut  besucht  und  lieferte  ein  nettes  Erträgnis,  das  der  Hilfskasse  des 
genannten  Vereines  zufloss.  Trotz  der  schlechten  Zeiten  unterhielt  man  sich 
famos  und  tanzte  bis  zum  frühen  Morgen.  Die  übrig  gebliebenen,  sehr  elegant 
ausgestatteten  und  originell  illustrirten  Tanzordnnngen  werden,  so  lange  der 
Vorralh  reicht,  zum  Preise  von  1  Mk.  per  Stück  abgegeben. 
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Der  Platindruck  auf  Eisenpapier  mit  Platin 
im  Entwickler. 


er  Platindruck  kana  bekanDtlich  in  ver- 
achiedener  Weise  ausgeführt  werden 
UDd  man  unterscheidet  den  Heisa-  und 
Kaltentwicklungsproeess,  das  Verfahren 
mit  Selbstentwicklung  nach  Pizzig- 
helli  nnd  den  Process  auf  Eisenpapier 
mit  Platinentwicklung. 

Dem    letztgenannten    Verfahren, 

welches    nur    wenig    culdvirt    wird, 

obwohl     ea     eine    Reibe     nicht     zu 

unterschätzender  Vortheile  bietet,  liegt 

folgendes  Princip  zn  Grunde:  Man  überzieht  das  Papier  mit  einer 

Lösung  vun  oxalsaurem  Eisenoxyd,  belichtet  unter  einem  Negativ 

und    entwickelt  mit    einer    Kaliumoxalat-Lüaung,    welcher    etwa 

2  Procent  Kaünmplatinchlorilr  zugesetzt  wurden. 

Um  die  BeductioD  des  PktJns  an  den  belichteten  Bildstellen 
SD  erleichtern,  erscheint  es  unbedingt  geboten,  der  Feniox&lat- 
Lösung  noch  gewisse  Metallaalze,  wie  Quecksilber-,  Blei-  oder 
geringe  Mengen  Platinsatz,  zuzufügen. 

Ein  in  dieser  Weise  präparirtes  Papier  ist  besser  haltbar  als 
das  übliche  Plaünpapier,  die  Copien  zeichnen  sich  durch  klare 
Schatten  aus  und  der  Platinverbrauch  ist  bei  diesem  Verfahren 
geringer  als  bei  den  andern  Methoden  des  Pl&tindruckes. 

Zum   Vorprtlpariren    des    Papiers    benutzt  man    Arrow -rootr 
Lösnng,  trägt  diese  aber  nicht  zu  stark  auf,  da  sonst  das  Platin 
beim  Entwickeln  abschwimmen  würde. 
Für  die  Sensibilisirung  benutzt  man: 
a)  Methode  mit  Queckailberzusatz : 
5    ecm  Bleieisen-Löaung,*) 
0,2    .     Quecksilberchlorid- Lösung  1:20. 


^)  Bleieiiea-LSBQug  ist  eine  Ferrioi&lal-Läsuiig. 
oxftlsaarM  Blei  gelöst  wurde. 


3  nelclier  eiu  Procent 
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b)  Methode  mit  Platinzusatz: 

5    ccm  Bleieisen-Lösung, 

0,5    „     Kaliumplatinchlorür  -  Lösung  1 : 6. 

Für  weiche,  wenig  gedeckte  Negative  ersetzt  man  einen  Theil 
der  Platinlösung  durch  Natriumplatinchlorid;  man  mischt  also: 

5    ccm  Bleieisen- Lösung, 
0,3    „     Kaliumplatinchlorür -Lösung  1 : 6, 
0,4    „     Natriumplatinchlorid -Lösung  1 :  10. 
Die  beiden  Platinlösungen  müssen  gesondert  zugesetzt  werden, 
da  sonst  unlösliches  Kaliumplatinchlorid  ausfallen  würde. 

Für  kleine,  weiche  Gelatinenegative,  besonders  für  Porträts, 
benutzt  man : 

5    ccm  Bleieisen- Lösung  1 :  5, 

0,8    „     Natriumplatinchlorid -Lösung  1 :  10. 

Alle  Lösungen  sind  längere  Zeit  haltbar.  Für  die  Sensi- 
bilisirung  werden  sie  mit  destillirtem  Wasser  so  weit  verdünnt, 
dass  sie  zum  Ueberziehen  eines  Bogens  40X50  cm  ausreichen. 
Es  ist  zweckmässig,  den  Wasserzusatz  reichlich  zu  bemessen,  weil 
dies  die  Präparation  des  Papiers  sehr  erleichtert.  Man  verdünnt 
daher  mit  3 — 6  ccm  Wasser. 

Nach  dem  Ueberziehen  des  Papiers  lässt  man  es  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  trocknen  und  nur  in  feuchten,  kalten  Localen 
unterstützt  man  diesen  Process  nach  Va  stündigem  Hängen  durch 
künstliche  Wärme. 

Nach  dem  Copiren  entwickelt  man  mit  folgender  Lösung: 

1  ccm  Kaliumplatinchlorür -Lösung  1 :  6, 
8 — 12    „     Oxalatphosphat  -  Lösung.  *) 

Das  Entwickeln  nimmt  man  entweder  durch  Schwimmenlassen 
oder  mit  dem  Pinsel  vor. 

Die  erstere  Methode  benutzt  man  bei  kleinen  Bildern.  Man 
bringt  in  eine  Porzellan tasse  soviel  Entwickler,  dass  der  Boden 
bedeckt  ist,  fasst  das  Bild  an  zwei  gegenüberliegenden  Ecken  und 
legt  es  derart  auf  die  Flüssigkeit,  dass  seine  Mitte  mit  dieser 
zuerst  in  Berührung  kommt.  Nach  etwa  fQnf  Secunden  hebt  man 
die  Copie  an  einer  Ecke  auf,  hält  sie  in  schräger  Lage  über  die 
Tasse  und  beobachtet  das  Entstehen  des  Bildes. 

Sollten  durch  Bildung  von  Luftblasen  einzelne  Stollen  der 
Copie  mit  der  Flüssigkeit  nicht  in  Berührung  gekommen  sein,  so 
lässt  man  nochmals  einige  Secunden  schwimmen. 

Bei  Verwendung  platinarmer  Entwickler  fehlen  den  Bildern 
die  tiefen  Schwärzen,  es  werden  die  dunkelsten  Stellen  nur  grau 
erscheinen.  Da  der  Platingehalt  des  Entwicklers  allmählich  ver- 
braucht wird,  so  muss  nach  dem  Entwickeln  einiger  Bilder  etwas 
Platinlösung  zugesetzt  werden. 


*)  1000  ccm  Wasser,  50  g  phosphorsaures  Kalium  und  100  g  oxalsaures 
Kalium. 
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Das  Entwickeln  mit  dem  Pinsel  erfordert  einige  Vorsicht, 
weil  sonst  die  einzelnen  Pinselstricbe  auf  dem  BUde  sichtbar 
bleiben.  Die  im  Pinsel  befindliche  Lösung  ist  nach  dem  ersten 
Striche  bereits  platinärmer  geworden ,  weshalb  die  folgenden  Striche 
nicht  mehr  in  derselben  Schwärze  entwickeln;  man  muss  daher 
den  Pinsel  nach  jedem  Striche  erneuert  eintauchen. 

Die  Bildung  von  Entwicklungsmarken  lässt  sich  überdies  sicher 
durch  einen  Zusatz  von  Glycerin  yermeiden,  wodurch  die  Wirkung 
der  Losung  wesentlich  verlangsamt  wird.  Das  Glycerin  verzögert 
aber  nicht  nur  das  Erscheinen  des  Bildes,  wie  bei  Papieren  mit 
normalem  Platingehalt,  es  verhindert  auch  das  Entstehen  der  zarten 
Halbschatten.  Der  Glycerinzusatz  macht  also  eine  längere  Be- 
I  lichtung  noth wendig  und  hat  brillante,  'selbst  harte  Bilder  zur  Folge, 

er  wirkt  ähnlich  wie  die  Oxydationsmittel.  Ebenso  geben  alte, 
etwas  schieiernde  oder  zufällig  belichtete  Papiere  reine  Weissen, 
wenn  man  dem  Entwickler  Glycerin  zuftlgt.    Man  mischt: 

1  ccm  Ealiumplatinchlorür- Lösung 
mit  8    „     Oxalatphosphat- Lösung 
j  und  2 — 4    „     Glycerin. 

Bei  Verwendung  eines  Glycerinzusatzes  erfordert  die  Ent- 
wicklung eines  richtig  copirten  Bildes  etwa  3 — 5  Minuten.  Diese 
verzögernde  Wirkung  des  Glycerins  kann  für  eine  Art  Eetusche 
ausgenutzt  werden.  Man  überzieht  zuerst  die  ganze  Copie  gleich- 
massig  mit  dem  mit  Glycerin  versetzten  Entwickler  und  beobachtet 
das  Entstehen  des  Bildes;  treten  einzelne  Stellen  zu  wenig  hervor, 
so  bestreicht  man  diese  mit  einem  kleinen  Pinsel  neuerlieh  mit 
Entwickler;  Theile  die  man  zurückzuhalten  wünscht,  werden  durch 
Aufpinseln  von  Glycerin  geschützt.  Hat  man  auf  diese  Weise  den 
Charakter  der  Gopie  genügend  verbessert,  so  überzieht  man  das 
ganze  Bild  erneuert  mit  dem  Entwicklungspinsel,  um  etwa  ent- 
standene umrisse  zu  beseitigen. 

Für  die  Entwicklung  eines  Bildes  50X60  cm  sind  etwa  20  ccm 
Entwickler  nöihig,  welcher  Menge  ein  Gehalt  von  ungefRhr  2  ccm 
Platinlösung  1 : 6  entspricht.  Der  Platinverbrauch  ist  daher  sehr 
gering. 

Der  ungebrauchte  Entwickler  ist  einige  Tage  haltbar,  einmal 
gebraucht  zersetzt  er  sich  in  einigen  Stunden  unter  Abscheidung 
von  metallischem  Platin.  Man  verwendet  daher,  sowohl  in  der 
Tasse  als  auch  zum  Eintauchen  des  Pinsels,  nur  die  unbedingt 
nöthige  Menge  der  Lösung. 

Durch  Feuchten  der  Copie  lässt  sich  der  Charakter  der  Bilder 
beeinflussen.  Bei  harten,  dichten  Negativen,  wenn  schwere 
Schatten  zu  befürchten  sind,  wird  die  Copie  vor  dem  Entwickeln 
gefeuchtet.  Man  legt  sie  auf  5 — 10  Minuten  zwischen  feuchtes 
Filtrirpapier ,  oder  befestigt  sie  mittels  Heftnägeln  auf  einem 
Pappendeckel  und  legt  diesen  auf  eine,  feuchtes  Filtrirpapier  ent- 
haltende Tasse.    Derartig  gefeuchtete  Copien  zeichnen  sich  durch 
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besonders  klare  Schatten  aus.  Man  kann  auch,  was  jedoch  weniger 
zu  empfehlen  iet,  das  Papier  vor  dem  Gopiren  feuchten. 

Auch  durch  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  des  Ent- 
wicklers lässt  sich  der  Charakter  des  Bildes  abündem:  Bei  sehwach 
gedeckten  Negativen  verdünnt  man  die  Oialatpbosphat- Lösung  mit 
der  gleichen  Menge  Wasser,  vermehrt  den  Platingehalt  und  fllgt 
überdies  einige  Tropfen  Kalium bichromat- Lösung  1 :  100  zn.  Soll 
das  Bild  weniger  Kraft  besitzen,  so  wird  die  Platinlösung  auf  die 
Hflifte  oder  ein  Drittel  verringert. 

Feuchtes  Papier  liefert  häufig  Bilder  mit  bräunlichem,  trockenes 
Papier  mit  blänlichem  Stieb  und  verdünnte,  plaünreicbe  Entwickler 
geben  würmere  Töne  als  coneentnrte,  platinarme  Lösungen. 


Vorrichtung  und 
rfahren  zum.  Behandeln  von 
Dtographischen     Films     und 
Papieren  beim  Hervorrufen. 

Von  Aug.  Chi.  Kitz,   Frankfurt  a.  M. 

(Niwhdnuik  TgibaMn,] 

s  Fibns  und  Papiere,  namentlich  ßollfitms. 

en  wegen  ihrer  geringen  Widerstandsfiihig- 

und  grossen  Neigung  zum  Rollen  beim 

andeln  recht  grosse  Schwierigkeiten.     Es 

— -le  Jeder,  der  damit  arbeitet,  schon  nach 

einem    geeigneten   Hilfsmittel    gesucht    haben,    um    die    dünnen 

Bl&tter  be(]uemer  handhaben  zu  können. 

Wenn  die  Films  in  letzter  Zeit  auch  manche  Verbesserang 
erfuhren,  so  ist  deren  Behandlung,  namentlich  ftr  Anf&nger  immer 
noch  ziemlieh  mühsam  und  erfordert  —  die  steifen  Blatter  ein- 
geschlossen —  viel  Vorsicht  und  Gewandbeit.  Dies  ist  auch  der 
Hauptgrund,  dass  die  sonst  so  praktischen  Films  noch  nicht  a.11- 
gemeinere  Anwendung  fanden.  Viele  ziehen  es  vor.  ihre  Films 
von  Fachpbotographen  entwickeln  zu  lassen.  Dies  Verfahren  hat 
jedoch  den  lebelstand,  dasa  man  immer  warten  muss,  bis  die 
ganze  Bolle  verbraucht  ist,  ehe  man  sie  zum  Entwickeln  fortgiebt. 
Meist  verstreicht  dann  lange  Zeit  zwischen  der  ersten  und  letzten 
Aufnahme,  und  man  darf  sieh  nicht  wundern,  wenn  mittlerweile 
ganze  Beihen  von  Aufnahmen  unbrauchbar  wurden. 

Man  darf  annehmen ,  dasa .  wer  erfolgreich  mit  Films  arbeitet, 
sich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  Hilfe  schafifte.  Am  meisten 
verbreitet  dürfte  die  (iewohnheit  sein,  den  Film  auf  eine  Olasplatte 
2«   legen  und  denselben  mil  Gummibändehen  festzuhalten.     Dies 
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ist  Yerhältnismässig  leicht  ausflihrbar,  namentlich,  wenn  man  sich 
dabei  eines  Handschuhs  oder  einer  geeigneten  Deckplatte  bedient, 
damit  der  film  bei  dem  Befestigen  nicht  beschädigt  wird.  Schwierig 
bleibt  es  aber,  den  Film  wieder  aufzufangen,  wenn  er  während 
der  Arbeit  aus  dem  Gummibändchen  herausschlüpfen  sollte. 

Ohne  irgend  eine  derartige  Vorkehrung  ist  es  nicht  leicht, 
den  Film  schnell  in  die  Bäder  zu  bringen  und  herauszunehmen. 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Man  muss  auch  beständig  darüber  wachen,  dass  das  Blatt  nicht 
an  die  Oberfläche  schwimmt,  was  bei  dem  leichten  Material  oft 
Yorkommt  Es  hält  ferner  schwer,  das  Blatt  im  Bade  hin-  und 
herzubewegen,  um  z.  B.  Luftbläschen  zu  vertreiben.  In  letzter 
Zeit  wurden  allerdings  ver- 
schiedene Vorrichtungen  in 
den  Handel  gebracht,  z.  B. 
Filmzangen  Ar  Sollfilms 
und  Einschiebrähmehen  für 
steife  Blätter  einer  bestimm- 
ten Grösse;  aber  diese  Ap- 
parate, so  dienlich  sie  auch 
f&r  einzelne  Zwecke  sein 
mögen,  genügen  doch  nicht 
allgemeineren  Ansprüchen. 
Bei  derartigen  Versuchen 
mit  Films  musste  ich  mir 
schliesslich     selbst     einen 

Halte-  und  Streckapparat  anfertigen,  der  auch  vollkommen  be- 
friedigend ausfiel.  Da  derselbe  vielseitige  Anwendung  in  der 
Photographie  —  auch  für  Positivpapiere  —  zulässt,  so  liegt 
die  Absiebt  vor,  ihn  in  den  Handel  zu  bringen. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  gestielten  Klemmen  (Fig.  1  u.  2), 
deren  einzelne  Theile  (Fig.  3)  aus  Stahldraht  und  gestanzten 
Blechstücken  herzustellen  sind.  Mit  diesen  Klemmen  wird  der 
Film  oder  das  Papier  an  zwei  gegenüberUegenden  Kanten  erfasst; 
alsdann  werden  die  Stiele  der  beiden  Klemmen  durch  ein  Ver- 


Pbotographiaebe  BandiobM. 


bindungsBttick  (4  in  Fig.  3)  so  vereinigt,  daaa  der  gefaaste  Gegen- 
stand flach  gaspunnt  achwebt  (Fig.  1).  l-'ür  steife  Blatter  kleineren 
Formates  genügt  eine  Klemme  alltun  (Pig.  2),  indem  dieselbe 
infolge  ihrer  spitzwinklig  gestellten  Klemmflachen  und  der  dadurch 
bedingten  schrägen  Stellung  zur  Ebene  des  Films  letzteren  ge- 
nügend flach  hfilt.  Wenn  man  eine  grosse  Anzahl  von  FUma  zu 
behandeln  hat  —  seien  es  Rollfilms  in  Streifen  oder  zugeschnittene 
Blätter  — ,  so  bedient  man  sich  der  in  Fig.  4  und  5  dargestellten, 


Pig.  4. 

auf  den  gleichen  Grundsäteen  beruhenden  Anordnung.  Nachdem 
die  Blstter  mit  den  Klemmen  gefasst  sind,  werden  dieselben  durch 
Einstecken  der  Klemmenstiele  in  federnde  Gegenstücke  auf  der 
Scheibe  S  (Fig.  4  und  5)  derart  um  eine  Achse  geordnet,  dass 
die  Films  annühemd  gleich  weit  von  der  Achse  entfernt  befestigt 
sind.  Die  Achse  kommt  fiber  einer  halbmondförmigen  Sehale  T 
zu  liegen  und  ist  mit  einer  Kurbel  versehen; 
dreht  man  letztere,  so  wird  die  ganze  Reihe 
von  Films  F~t\  durch  das  Bad  gezogen. 
Man  ist  dabei  in  der  Lage,  den  Entwick- 
Inngafortgang  genau  zu  überwachen  und 
kann  die  Arbeit  sofort  unterbrechen,  indem 
man  die  Achse  aus  den  Lagern  hebt.  Fig.  6 
stellt  einen  Streifen  znaammenbängender 
Films  dar  (Emulsionsseite  nach  aussen), 
gehalten  durch  die  Klemmen  A'.  Es  bleibt  noch  zu  erwähnen, 
dass  manche  Koltfilms,  die  besonders  grosse  Neigung  zum  Zu- 
sammenrollen haben ,  vor  dem  Einklemmen  in  den  Halter  zwischen 
zwei  Cartonstücken  flach  gelegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
schneidet  mun  zwei  Stücke  aus  reinem  (schwarzen)  Carton,  unge- 
tShr  in  der  Grösse  des  zu  behandelnden  Films;  das  eine  Stück, 
welches  als  Deckcarton  dient,  soll  auf  beiden  Seiten  4  mm  kürzer 
sein,  um  das  Einfassen  zu  erleichtem.  Man  legt  nun  das  grössere 
Cart«nstück  (1)  auf  den  Tisch  (Fig.  6).  drückt  mit  der  Kante  des 
DeckcbrtoDS  (2)  die  Kante  des  Firns  auf  den  unteren  Carton,  streckt 
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den  Film  und  folgt  mit  dem  Deekcarton  vorsichtig  drückend  nach. 
Auf  diese  Weise  wird  der  Bollfilm  flach  gelegt  und  kann  nun  ge- 
mächlich weiter  behandelt  werden.  Ist  der  Film  in  den  Halter 
eingefasst,  so  nimmt  man  die  Cartons  ab.  Man  kann  dieses  Hilfs- 
mittel dabin  abändern ,  dass  man  die  beiden  Cartonstücke  mit  einem 
elastischen  Bücken  (Buchdeckel -ähnlich)  verbindet.  Man  klappt 
dann  den  so  erhaltenen  Umschlag  um  den  Film,  solange  er  noch 
an  der  Bolle  befestigt  ist.  Hierdurch  wird  auch  das  Abschneiden 
von  der  Bolle  sehr  erleichtert. 


^^mh 


Yomehtung  zum  Behandeln  von  Films. 


Von  Paul  von  Jankö. 


[Nftohdmok  rerboten.] 


ie  Hauptschwierigkeit  beim  Entwickeln  von  Hautnegativen 
(Films)  liegt  bekanntlich  darin,  dass  diese  sich  im  Bade 
nicht  ganz  flach  legen,    wodurch   ungloichmässige  Ein- 
wirkung des  Entwicklers  veranlasst  wird. 

Mit  der  nebenstehend  abgebildeten  kleinen  Vorrichtung,  welche 
sieh  in  meinen  Händen  schon  seit  einigen  Monaten  bewährte, 
kann  man  diesem  üebelstande  wirk-  y^ 

sam  begegnen. 

a  ist  eine  Platte  aus  durch- 
sichtigem Gelluloid,  etwa  iVa  ^^ 
dick,  in  der  Grösse  des  zu  ent- 
wickelnden Negativs ;  b  ist  deren  Fort- 
setzung zu  einer  Handhabe.  Das  Negativ  wird  auf  der  Platte  a 
an  den  vier  Ecken  mittels  Stecknadeln  befestigt,  welche  ins  Gellu- 
loid gut  eindringen  und  auch  fest  genug  haften.  Auf  diese  Art 
befestigt  liegen  die  Films  flach;  man  kann  das  Ganze  leicht  aus 
dem  Bade  heben  und  in  der  Durchsicht  betrachten. 

Die  Vorrichtung  ist  nicht  nur  fQr  Bollfilms  empfehlenswerth, 
sondern  auch  für  geschnittene  Blätter,  welch  letztere  ebenfalls 
Neigung  haben,  sich  im  Entwicklungsbade  zu  wölben.  Da  die 
Films  gegenwärtig  (z.  B.  von  Edwards  in  London)  in  vorzüg- 
licher Güte  hergestellt  werden,  so  können  wir  den  Amateuren  nur 
rathen,  einen  Versuch  mit  denselben  zu  machen. 

Die  oben  beschriebene  Vorrichtung  fertigt  jede  Celluloidwaaren- 
Fabrik,  z.  B.  Hunäus,  Linden  bei  Hannover. 


Fhotogniphiecbe  BundBchau. 


Yorrichtung  zum  Behandeln  von  Films. 

Von  A.  ReiBs  in  Bnioluftl. 

CNMhdmok  TeiboUn.] 

I  is  Ktttwickeln,  Fiziren  und  Äuawfiaaern  der  geschnittenen 
Films    wird   durch    nachstehende,    einfache   Vorrichtung 
ungemein  erleichtert: 
Miin  biegt  zwei  Messingdrähte  von  Steeknadeldicke  in  einer 
aus  nachstehender  Figur  ersichtlichen  Weise   und    verlöthet  die- 
Kreuzungspunkten  :r.      Oben    setzt    m&n    einen 
gebogenen ,    mit    zwei    Löchern    versehenen 
Streifen  Messingblech  a  ein  und  dreht  dann 
die  beiden  längeren  Drahtenden  so  zusammen, 
dass   sie    einen    Haken  b   bilden,      um   die 
Vorrichtung  zu  benutzen,    schiebt  m&n  den 
Messingbügel  a  ein  wenig  nach  oben,  setzt 
den  in  der  Figur  durch  punktirte  Linien  an- 
gedeuteten Film  ein  und  schiebt  den  Bügel  a 
wieder  herunter.    Der  Film  ist  nunmehr  an 
vier    Seiten    festgehalten     und     kann     sich 
nicht  rollen.     Beim  Entwickeln,  Pixiren  und 
Waschen    hängt    man    mehrere    dieser  Vor- 
richtungen auf  einen   Stock  hinter  einajider 
in    die    entsprechenden    Flüssigkeitsbeh&lter. 
Die  gewöhnlichen  Entwicklungsschalen  sind 
hierbei    natürlich    nicht    verwendbar,    doch 
eignen    sich    vorzüglich   die   von    Mejden- 
hauer  empfohlenen,   mit  Par&f£n    getränkten  P&ppkästen.     Zum 
Trocknen  bangt  man  die  Rähmchen  neben  einander  auf. 

Diese  Vorrichtung  gestattet  also  einerseits,  mehrere  Films 
gleichzeitig  zu  behandeln,  andererseits  verhindert  sie  ein  gegen- 
seitiges  Reiben  derselben  in  den  verschiedenen  BSdem. 


Herrn.  Walthar  jiin.,  H»Ue  a 
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Änthion. 

Von  Olbri  oh -Berlin. 

[Nachdruck  rerboteo.] 

|n  jüngster  Zeit  wurde  ein  Körper  in  den  Handel 
gebracht  welcher,  ähnlich  wie  £au  de  Javelle 
(Kalimnhypochlorid) ,  das  unterschwef ligsaure 
Natron  in  Negativen  und  Papierbildern  zer- 
stören soll,  ohne  die  Nachtheile  des  £au  de 
Javelle  zu  zeigen. 

Nach  Angabe  der  Fabrik  wird  der  Körper 
in  Vsproc.  Lösung  angewendet.  Nach  dem 
Baden  in  Anthion  wäscht  man  5  Minuten  und 
wiederholt  das  Verfahren  noch  einmal.  Um 
zu  prüfen,  ob  die  Waschung  beendet  ist,  giesst 
man  einige  Theelöffel  des  letzten  Waschwassers 
in  ein  Glas  und  fügt  einige  Tropfen  einer 
5proe.  Silbemitsatlösung  hinzu.  Bei  Gegen- 
wart von  unterschweflichsaurem  Natron  bräunt  sich  das  Wasser 
langsam.  Man  muss  einige  Minuten  warten,  bis  diese  Färbung 
in  die  Erscheinung  tritt. 

YerfiEisser  nahm  nun  einige  Versuche  vor,  indem  er  zunächst 
eine  kaltgesättigte  Lösung  von  Anthion  herstellte.  Da  der  Körper 
sich  schwer  in  kaltem  Wasser  löst  und  leicht  auskrystallisirt,  so 
muss  die  Lösung  in  einem  miissig  warmen  Baume  autbewahrt 
werden. 

10  ccm  der  gesättigten  Lösung  wurden  in  190  ccm  Wasser 
gegossen  und  ein  flüchtig  gespültes  Negativ  hineingelegt.  Das 
Verfahren  musste  mehrmals  wiederholt  werden,  bevor  die  Platte 
von  Fixirnatron  frei  war.  Nach  dem  Trocknen  zeigte  die  Platte 
schwarze  Flecke,  die  wahrscheinlich  daher  stammten,  dass  die 
Auflösung  des  Salzes  in  dem  Wasser  keine  vollkommene  war  und 
feine  Theile  desselben  in  der  Lösung  schwammen.  Manche  Platten 
hatten  viele  Flecke,  manche  nur  vereinzelte.  Es  empfiehlt  sich 
daher,  keine  koncentrirten  Lösungen  anzusetzen;  auch  dürfte  die  in 
der  Gebrauchsanweisung  vorgeschriebene  zweimalige  Waschung  mit 
Anthion  im  Allgemeinen  nicht  genügen. 

Bei  einem  anderen  Versuche  wurde  ein  Negativ  über  Nacht 
in  Iproc.  Anthion -Lösung  belassen.  Am  anderen  Morgen  war 
dasselbe  stark  gebleicht  und  abgeschwächt.  Ich  versuchte  darauf, 
die  Platte  mit  Quecksilbersublimat  zu  verstärken.  Dies  hatte  aber 
keinen  Erfolg,  ebensowenig  die  Verstärkung  mit  Uran.  Da  die 
Voraussetzung  nahe  lag,  dass  das  Silber  sich  in  Chlorsilber  ver- 
wandelt hätte,  so  wurde  die  Platte  noch  einmal  mit  Entwickler 
hervorgerufen,  was  auch  gelang.  Jedoch  hatten  die  Schatten  ge- 
litten. Ein  nochmaliger  Versuch  mit  Verstärkung  scheiterte,  da 
sich  das  Negativ  mit  ungleichmässigem  Bothschleier  überzog. 


106  Photographisohe  Randsohau.  1895.    4.  Heft. 


Auch  bei  Papierbildern  wurde  das  Mittel  angewandt  und  auch 
hier  die  Erfahrung  gemacht,  dass  viele  Bilder  gelbe  Flecken  be- 
kommen, um  so  mehr,  je  weniger  sie  ausgewaschen  waren. 

Um  festzustellen,  ob  Anthionlösung  thatsächlich  Flecke  in  der 
Silberschicht  erzeugen  kann,  wurde  ein  Bild  mit  2proc.  Anthion- 
lösung bespritzt.  Schon  nach  einer  Stunde  zeigten  sich  an  den 
benetzten  Stellen  gelbe  Flecke. 

Der  Preis  des  Anthions  ist  jetzt  auf  1,75  Mk.  für  100  g  er- 
höht, sodass  diese  Waschmethode  ziemlich  kostspielig  wird. 

Ich  bringe  meine  Erfahrungen  zur  allgemeinen  Kenntniss,  um 
Misserfolge  zu  verhüten.  Weitere  Versuche  nach  dieser  Sichtung 
hin  wären  durchaus  nothwendig,  denn  ein  Mittel,  welches  sicher 
und  schnell  das  Fixirnatron  zerstört,  hat  für  den  Amateur  un- 
berechenbaren Werth. 


Trockenplatten  und  deren  Entwicklung. 

Von  E.  Hö finghoff.  [NAchdmok  Terbotea.J 

s  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  eine  Trockenplattensorte, 
welche  in  der  Hand  des  Einen  ausgezeichnete  Ergebnisse 
liefert,  von  einem  Anderen  als  geradezu  unbrauchbar  be- 
zeichnet wird.  Niemand  hat  bessere  Gelegenheit,  die  verschieden- 
artigsten Urtheile  über  die  im  Handel  befindlichen  Plattensorten  zu 
hören,  als  der  Trockenplattenfabrikant.  Da  ich  als  solcher  Werth 
darauf  legte,  mir  ein  unabhängiges  Urtheil  über  die  bekannteren 
Trockenplatten -Marken  zu  bilden,  so  scheute  ich  keine  Mühe  und 
Kosten,  mit  den  meisten  der  in  West-  und  Norddeutschland  ein- 
geführten in  -  und  ausländischen  Trockenplatten  vergleichende  Ver- 
suche unter  Benutzung  fast  sämmtlicher  Entwickler  (Eisenoxalat, 
Pyrogallus-Soda,  Pyrogallus- Pottasche,  Hydrochinon,  Eikonogen, 
Metol,  Bodinal)  anzustellen.  Dabei  gelangte  ich  zu  dem  ßesultate, 
dass  die  widersprechenden  Urtheile  über  ein  und  dieselbe  Trocken- 
platte nur  auf  verschiedenartige  Entwickelung  zurückzuführen  sind. 
Die  meisten  Photographen  sind  über  die  verschiedenartige  Wirkung  der 
einzelnen  Entwickler  überhaupt  nicht  unterrichtet.  Im  Allgemeinen 
ist  die  irrige  Ansicht  verbreitet,  dass  jede  Plattensorte  sich  mit  jedem 
Entwickler  gleich  gut  hervorrufen  lässt.  Um  ein  klares  Bild  über 
die  verschiedenartige  Einwirkung  der  Entwickler  auf  verschiedene 
Platten  zu  geben,  theile  ich  zunächst  die  Platten  in  zwei  Haupt- 
klassen ein:  in  solche  mit  kräftiger  und  solche  mit  flauer  Emulsion. 
Dass  eine  flaue  Plattensorte  ganz  anders  behandelt  werden  muss, 
um  brauchbare  Negative  zu  liefern,  als  eine  kräftige,  liegt  auf  der 
Hand.  Es  giebt  Entwickler,  welche  für  flaue  Platten  gute  Dienste 
leisten,  während  andere  Entwickler  sich  kaum  so  weit  abstimmen 
lassen,  um  überhaupt  brauchbare  Negative  mit  solchen  Platten  zu 
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liefern.  Als  einen  der  besten  Hervorrufer  für  flaue  Platten  erprobte 
ich  den  Bodinal- Entwickler  in  starker  Goneentration  (l  Theil  Bo- 
dinal  zu  8 — 10  Theilen  Wasser).  In  dieser  geringen  Verdünnung 
arbeitet  Bodinal  kräftig  nnd  bringt  auch  noch  in  solche  Platten 
Gegensätze,  wo  alle  anderen  Entwickler  versagen.  Neben  Bodinal 
empfiehlt  sich  für  flaue  Platten  Hydrochinon,  zumal  alter  ge- 
brauchter Entwickler,  und  in  dritter  Linie  Pyro-Soda.  Das  für 
flaue  Platten  Gesagte  gilt  auch  für  jede  Ueberexposition.  Fflr 
Plattengattungen,  welche  in  der  Emulsion  kräftig  sind,  kann  man 
jeden  guten  Entwickler  mit  Erfolg  anwenden.  Ich  fand,  dass  eine 
Platte  überhaupt  niemals  zu  kräftig  und  zu  spitz  arbeiten  kann, 
wenn  sie  die  nöthige  Empfindlichkeit  hat.  Kommen  die  Lichter 
zu  kraftig,  so  braucht  man  den  Entwickler  nur  mit  Wasser  zu  ver- 
dünnen, um  ein  brauchbares  Negativ  zu  erhalten,  gleichviel  ob  man 
mit  Eisen,  Pyro,  Hydrochinon  u.  s.  w.  hervorruft.  Ein  besonders 
guter  Entwickler  für  spitze  und  kräftige  Platten  ist  Metol,  welches 
weicher  und  schneller  arbeitet,  als  die  meisten  anderen  Entwickler. 
Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  eine  kräftige  Emulsion  stets 
einer  solchen  vorzuziehen  ist,  die  von  Hause  aus  den  Stempel  der 
Flauheit  trägt  und  welche  von  dem  Fabrikanten  gewöhnlich  als 
«weich*'  bezeichnet  wird.  Jedenfalls  ist  es  bedeutend  leichter,  eine 
kräftige  Platte  weich,  als  eine  weiche  kräftig  hervorzurufen.  Ausser- 
dem ist  die  Entwicklung  kräftiger  Platten  billiger,  weil  sie  weniger 
Entwickler  erfordern  und  eine  grössere  Verdünnung  des  Hervor- 
rufers zulassen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  weitaus  die  grösste 
Mehrzahl  der  heutigen  hochempfindlichen  Platten  in  hohem  Maasse 
den  Stempel  der  Flauheit  an  sich  trägt.  Der  Grund  liegt  haupt- 
sachlich darin,  dass  die  Fabrikanten  in  Folge  der  stetig  wachsen- 
den Ansprüche  an  die  Empfindlichkeit  möglichst  schnell  arbeitende 
Platten  erstrebten.  Ist  nun  die  Emulsion  nicht  von  Grund  aus 
kräftig,  so  wird  sie  in  dem  Maasse,  wie  man  die  Empfindlichkeit 
steigert,  flauer,  sodass  selbst  bei  normaler  Belichtung  und  Ent- 
wicklung die  Lichter  oft  vollständig  verschwinden.  Das  Endresultat 
sind  flache,  graue  Bilder,  wie  man  sie  nur  zu  häufig  antrifft.  Da- 
mit soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  jede  hochempfindliche  Platte 
unbedingt  kräftig  arbeiten  muss.  Es  giebt,  wenn  auch  wenige, 
hochempfindliche  Platten,  welche  Kraft  haben;  auf  der  anderen 
Seite  giebt  es  gering  empfindliche  Platten,  welche  ausgesprochen 
flau  arbeiten.  Die  grosse  Kunst,  ich  möchte  sagen  das  Geheimnis 
der  Trocken plattenfabrikation ,  liegt  eben  darin,  Platten  mit  aus- 
reichender Empfindlichkeit  herzustellen,  welche  gleichzeitig  kräftig 
arbeiten.  Solche  Platten  sind  z.  B.  die  neueren  Emulsionsnummern 
der  Barmer  Trockenplattenfabrik  (Brune  &  Höfinghogff).  Genannte 
Fabrik  ist  gern  bereit,  auf  Wunsch  einige  Probeblatten  zur  Ver 
fügung  zu  stellen,  damit  sich  Jeder  von  dem  soeben  Gesagten 
selbst  überzeugen  kann.  Um  noch  einmal  auf  das  Verhältnis  der 
Entwickler  zu  den  im  Charakter  verchiedenen  Plattensorten  zurück- 
zukommen,   sei   bemerkt,    dass    sich,    abgesehen    von    Kraft   und 
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Empfindlichkeit,  die  Platten  noch  in  einer  Beihe  anderer  Eigen- 
schaften von  einander  unterscheiden,  welche  bei  der  Wahl  des 
Entwicklers  ins  Gewicht  fallen.  Es  giebt  z.  B.  Plattensorten, 
welche  starke  Neigung  zur  Gelbfärbung  und  zu  Grünschleier 
zeigen.  Solche  Platten  enthalten  in  der  Regel  viel  Gelatine  und 
wenig  Bromsilber  oder  einen  zu  starken  Gehalt  an  Jodsilber;  sie 
arbeiten  flau  und  müssen  lange  entwickelt  werden,  um  Kraft  zu 
gewinnen.  Um  der  Flauheit  vorzubeugen,  werden  solche  Platten 
von  den  Fabrikanten  zumeist  recht  dick  gegossen,  wodurch  die 
Gefahr  des  Gelbwerdens  und  der  Grünschleierbildung  noch  wächst. 
Der  gefährlichste  Entwickler  für  solche  Platten  ist  Eikonogen. 
Nach  demselben  kommt  Hydrochinon,  dann  Bodinal  in  starker 
Koncentration  und  schliesslich  Pyrogallus-Soda.  Bei  Eisenoxalat 
und  Metol  stellt  sich  Gelbfärbung  und  Grünschleier  fast  nie  ein. 
Sobald  dieser  Fehler  bei  den  beiden  letzten  Entwicklern  auftritt, 
so  geschieht  dieses  nur  bei  unzureichender  Belichtung.  Auch  bei 
Eikonogen,  Hydrochinon,  Eodinal  und  Pyro  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Gefahr,  Grünschleior  zu  erhalten,  um  so  grösser  wird,  je  kürzer 
die  Platten  belichtet  werden,  und  je  concentrirter  man  die  Ent- 
wickler anwendet.  Bei  frischen  Entwicklern  ist  die  Gefahr  ge- 
ringer, als  bei  alten  gebrauchten.  Durch  reichliche  Belichtung  und 
stark  verdünnte  Entwickler  kann  man  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  Gelbfärbung  und  Grünschleier  vermeiden,  jedoch  ist  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  an  und  fiir  sich  flau  arbeitende  Platten 
dadurch  noch  flauer  werden.  Bei  Eisenoxalat  kann  auch  durch 
das  zur  Empfindlichkeitssteigerung  häufig  angewendete  Natron- Vor- 
bad gelbliche  Färbung  entstehen.  Ebenso  erzeugen  grosse  Zusätze 
von  Bromkalium  oder  Bromammonium  zum  Entwickler,  sowie  ge- 
ringe Spuren  von  Ammoniak  Grünschleier.  Platten,  bei  welchen 
Grünschleier  zu  befürchten  ist,  fixiren  in  der  Regel  langsam  und 
neigen  zum  Kräuseln  und  zur  Blasenbildung.  Bei  frischen  Platten 
treten  diese  Fehler  häufiger  auf,  als  bei  abgelagerten,  weshalb  es 
sich  empfiehlt,  solche  Platten  einige  Monate  liegen  zu  lassen. 
Ueber  die  Entstehungsursachen  des  Grünschleiers  ist  man  im  All- 
gemeinen noch  sehr  im  Unklaren.  Ich  glaube  auf  Grund  meiner 
Untersuchungen  folgende  Erklärung  dafür  geben  zu  können:  „Die 
oben  angeführten  Entwickler,  welche  die  Entstehung  von  Grün- 
schleier befordern,  haben  stark  gerbende  Eigenschaften.  Die  Ge- 
latine wird  also  durch  Einwirkung  derselben  zähe  und  pergament- 
artig, wodurch  auch  die  Blasen  entstehen.  Je  mehr  nun  die 
Gelatine  gegerbt  und  je  dicker  die  Bildschicht  ist,  desto  weniger 
kann  der  Entwickler  auf  das  Glas  durchdringen  und  das  belichtete 
Bromsilber  in  der  Tiefe  verändern.  Aus  demselben  Grunde  kann 
auch  das  Fixirbad  nicht  seine  volle  Wirkung  entfalten  und  das 
unbelichtete  Bromsilber  vollständig  ausfixiren.  Es  bleiben  also  in 
der  tieferen  Schicht  unbelichtete  und  ungenügend  belichtete  Brom- 
silberpartikelchen  zurück,  welche  eine  neue  Abänderung  des  Brom- 
silbers bilden,  die  sich  in  der  Form  von  Grünschleier  äussert.    Aus 
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diesem  Grunde  ist  der  Grünschleier  in  den  durchsichtigsten  Theilen 
des  Negativs  am  stärksten.  Sehneidet  man  eine  solche  Schicht 
schräg  mit  einem  Messer  durch,  so  findet  man,  dass  die  Färbung 
dicht  auf  dem  Glase  am  kräftigsten  ist  und  nach  der  Oberfläche 
zu  schwächer  wird.  Aehnliche  Erscheinungen  können  bei  Platten 
eintreten,  welche  sonst  keine  Neigung  zu  Grünschleier  oder  Gelb- 
förbung  zeigen,  sobald  man  sie  vor  dem  Ausfiziren  ans  Tages- 
licht bringt. 

Das  Ergebniss  meiner  Untersuchungen  gipfelt  darin,  dass  eine 
gute  Platte  folgende  Eigenschaften  haben  muss: 

1.  Kraft  und  hohe  Spitzlichter; 

2.  reine  klare  Schicht; 

3.  sie  muss  sich  mit  jedem  guten  Entwickler  in  entsprechender 
AbstimmuDg  entwickeln  lassen; 

4.  sie  muss  schnell  entwickeln  und  fixiren  und  darf  nicht 
kräuseln. 

Bei  zu  stark  angesetzten  Fixirbädern  kann  Kräuseln  uud 
Blasenbildung  auch  bei  den  besten  Plattensorten,  welche  diesen 
Fehler  sonst  nicht  zeigen,  eintreten.  Platten,  welche  erst  nach 
dem  Begiessen  geschnitten  werden,  kräuseln  leichter  als  solche, 
welche  im  Format  gegossen  wurden.  Aus  diesem  Grunde  werden 
von  der  Barmer  Fabrik  die  Platten  in  den  verschiedenen  Formaten 
auf  der  Maschine  gegossen  und,  abgesehen  von  den  allerkleinsten 
Formaten,  nachher  nicht  mehr  geschnitten. 


Ein  neuer  Phototheodolit  mit  durch- 
schlagbarer Camera 
und  centrischem  Fernrohr. 

Von  Oberingenieor  Vinoenz  Pollack. 

[Nachdruck  rctboten.] 

Jahre  X889  vom  Arlberg,  wo  ich  die  erste 
photogrammetrische  Arbeit  durchgeführt  hatte, 
zurückgekehrt,  machte  ich  mich  sofort  an  die 
Gonstruetion  eines  festen  photogrammetrischen 
Instrumentes.  Nachdem  ich  an  der  verwendeten 
Camera  den  Mangel  eines  Fernrohrs  sehr  un- 
angenehm empfunden  hatte,  versah  ich  das 
neue  Instrument  mit  einem  excentrischen  Fernrohr  und  nahm 
dasselbe  bei  der  Aufnahme  des  grossen  Lawinen terrains  am  Beichen- 
stein in  Gebrauch.  Es  sind  seither  eine  Beihe  solcher  Instrumente 
nach  meinen  Angaben  von  der  Werkstätte  E.  Lech n er  (W.  Müller) 
in  Wien  gebaut  und  in  den  Handel  gebracht  worden.  Um  auch 
fllr   kleinere  Entfernungen,    wo    die  Excentricität   des   Fernrohrs 
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nicht  erwünscht  ist,  schSrfere  Yisnren  und  Winkelmesanngm  zu 
ermöglichen,  wurde  in  den  letzten  Jahren  bei  neueren  Instrumenten 
in  der  Visirscheibe  ein   Ocnlar  mit  Fadenkreuz  angebr&eht.     Die 
Anwendung  ist  jedoch  ziemlich  beecbrSnkt,    indem  die  anzuvisi- 
renden  Objecte  entweder  bloss  nahe  dem  Horizont  oder  wenigstens 
innerh&lh  einer  gewissen  beschrankten  Hebung  oder  Senkung  des 
Objeetivs  fallen  müssen.    Je-  höher  oder  tiefer  mit  Bezug  auf  den 
Horizont  das  ObjeeÜv  gestellt  wird,  desto  undeutlicher  oder  un- 
scharfer wird  das  Bild  im  Ooular,  bis  es  ganz  versehwindet.     Um- 
dies  zu  vermeiden  und  um  durch  doppelte  Winkelmessung  uieh 
den  letzten  EicentricitStsunterachied  ausmerzen  zu  können,  begann 
ich  infolge  einer  Reihe  an  mich  gest^Uer  Anfr&gen  einen  Photo- 
tbeodoliten  mit  durcbschlagbarer  Camera  und  eentiiscbem  Fern- 
rohr zu  oonstruiren,  von  dem 
die  Figur  1  eine  Darstellung 
giebt     Dies  Instrumait  wird 
ebenfalls     von     der     Firma 
B.  Lechner   OVilh.  Müller) 
gebaut.     Der  Apparat  ist  ein 
geodätischer     Phototheodolit, 
bei    dem    aber    der    B&um 
zwischen  Objectiv  und  Ocular 
als  Camera  verwendet  werden 
kann. 

Der  Dreifuss  ruht  mit 
den  Stellsebraubea  SSS  auf 
einem  Scbeibenstativ  und  ist 
die  Büchse  B  durch  eine  kräf- 
tige Centralschrftube  mit  einer 
Spannfeder,  die  von  unten 
durch  eine  kreisförmige  Oeff- 
Fig.  I.  nung  im  Stativteller  hindurch- 

geht, und  welch  erstere  auf 
der  Unterseite  von  B  in  eine  entspreehende  Mutt^rbohrung 
eingeschraubt  werden  kann,  in  Verbindung  gebracht.  Mit  der 
BOcbsc  B  der  Verticaldrehaxe  ist  der  getheilte  Limbus  des  Hori- 
zontalkreises A'  fest  verbunden.  An  der  in  der  Büchse  B  sieh 
drehenden  Vertiealaxe  befindet  sich  oben  am  Horizontalkreis  mit 
einander  fest  verbunden,  die  mit  zwei  rectificirbaren  Kreuzlibellen  I 
versebene  Älhidade  und  der  gabelförmige  Cameraträger,  Die 
Klemmschraube  und  die  Mikrometerschraube  der  Centralklemme 
unter  dem  Buchstaben  K  ermöglichen  sowohl  grobe,  als  feine  Be- 
wegung. Der  Horizoo  talkreis  mit  diametralen  Nonien  und  Lupen 
gestattet  Winkelablesungen  auf  eine  Minute. 

Die  aus  versteittem  Aluminiumblech  bestehende  pbotograpbische 
Camera  C  ruht  mittels  zweier  Zapfen  auf  den  Lagern  der  früher 
erwähnten  Gabel  und  Ifisst  sich  in  denselben  in  einer  Vertical- 
ebene  vollstiindig  durchschlagen.     Auf  der  einen  Seite   der  hori- 
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zontalen  Drebaxe,  die  beiderseits  mit  gleichen  Bingen  zum  Auf- 
setzen einer  Libelle  yerseben  ist,  liegt  ein  Verticalkreis  sammt 
stellbaren  Nonien  filr  eine  Minute  Ablesung  und  central  beweg- 
lichen Lupen,  auf  der  andern  Seite  ein  entsprechendes  kleines 
Gegengewicht  G.  Die  Vorderseite  der  Camera  ist  mit  einem  der 
Höhe  nach  längs  einer  mit  Nonius  n  versehenen  Miilimetertheilung  t 
verschiebbaren  Objectiv  (Anastigmat  1:18  von  Zeiss)  versehen, 
welches  mittels  eines  Knopfes,  zweier  Zahnrädchen  und  Zahn- 
stangen bis  auf  50  mm  gehoben  oder  20  mm  gesenkt  werden 
kann.  Eine  Klemmschraube  neben  n  ermöglicht  die  jeweilige 
Feststellung  des  Objectivs  in  der  gewünschten  Lage. 

Der  hintere  Theil  der  Camera  wird  benutzt:  a)  zur  Ein- 
bringung der  Yisirscheibe  oder  lichtempfindlichen  Platte;  b)  zur 
Einbringung  einer  Metallplatte  mit  einem  Fernrohrocular  als 
Fernrohr. 

In  den  letzten  Jahren  erhalten  meine  sämmtlichen  Instrumente 
(Photogrammeter,  excentrische  und  centrische  Phototheodolite)  im 
Cassettentheil  der  Camera,  um  die  Bequemlichkeit  der  Doppel- 
cassetten  mit  der  Erzielung  einer  wirklich  unveränderlichen  Bild- 
weite zu  verbinden,  einen  dem  jeweiligen  Plattenformat  ent- 
sprechenden, in  Centimeter  oder  Halbcentimeter  getheilten  (ge- 
kerbten) Messrahmen,  gegen  welchen  durch  eine  eigene  mecha- 
nische Vorrichtung  die  lichtempfindliche  Platte  bewegt  werden 
kann.  Diese  Vorrichtung  drängt  die  Platte  bis  in  die  dem  Ob- 
jectiv eigene  Bildebene  so  zurück,  dass  letztere  bei  jeder  Platte 
und  jeder  Cassette  vollständig  in  gleicher  Lage  eingehalten  wird. 
Der  Cassettentheil  der  Camera  besteht  aus  einem  Aluminium- 
Rahmen  mit  seitlichen  Bälgen,  der  am  untern  Theil  mit  zwei 
Scharnieren,  die  eine  Aufklappung  gestatten,  an  der  Camera  be- 
festigt ist  Im  aufgeklappten  Zustande  dieses  Theiles  wird  die 
Doppelcassette  eingeschoben,  der  Deckel  derselben  entweder  mit 
Trieb  und  Zahnstange  oder  freier  Hand  aufgezogen  und  hierauf 
der  bewegliche  Bahmen  mit  zwei  Oesen  an  die  Camera  ange- 
presst,  wodurch  die  lichtempfindlichen  Platten  vermöge  der  in  den 
Cassetten  liegenden  Federn  immer  an  dieselbe  Stelle  des  Mess- 
rahmens kommen.  Dann  erfolgt  die  Exposition.  Die  Cassetten 
werden  von  rückwärts  eingesteckt  und  durch  einen  einschnappen- 
den Eiegel  in  der  halben  Höhe  der  Camera  festgehalten.  Um  ein, 
wenn  auch  sehr  geringes  Verziehen  der  Camera  beziehungsweise 
des  Instrumentes  durch  das  Oeffnen  des  Schiebers,  zu  verhindern, 
wird  derselbe  vermittelst  Zahnstangentrieb  unter  Zuhilfenahme 
des  oben  am  Cassettentheil  der  Camera  befindlichen  Knopfes  durch 
Drehung  desselben  gehoben  und  dadurch  geöfi*net  und  nach  Ex- 
ponirung  durch  Zurückdrehen  wieder  geschlossen. 

Soll  das  Instrument  als  Fernrohr  benutzt  werden,  so  wird 
die  Mattscheibe  rückwärts  am  Felde  herausgenommen  und  statt 
dieser  eine  Metallplatte  mit  entsprechendem  Vorreiber  eingehängt. 
An  dieser  ist  das  Ocular  mit  Fadenkreuz  befestigt,  welches  behufs 
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Anbringung  einer  Anfsatzlibelle  einen  Eing  vom  gleichen  Durch- 
messer wie  vorne  das  Objeetiv  besitzt.  Nach  Abnahme  der  Libelle, 
welche  sich  auch  auf  die  Horizontaldrehaxe  der  Camera  bezw.  des 
Höhenkreises  aufsetzen  lässt,  kann  die  Camera  durchgeschlagen 
werden  und  ermöglicht  somit  Winkelmessungen  in  doppelter  Stellung. 
Bei  Ingenieurarbeiten,  wie  sie  fiirProjectirungen  undTraeirungen 
vorkommen  und  wo  erfahrungsgemäss  immer  die  Zeit  drängt,  und 
selbst  bei  kartographischen  Arbeiten  im  Gebirge,  wo  die  wenigen 
schönen  Tage  thunlichst  ausgenutzt  werden  müssen,  wird  die  vor- 
herige Schaffung  trigonometrisch  fixirter  Standpunkte  entweder  nicht 
oder  nur  in  untergeordneter«  Weise  stattfinden.  Zum  Mindesten 
muss  man  schnell  Standpunkte  tachymetrisch  oder  mit  Horizontal- 
und  Verticalvisur  nur  bei  einmaliger  Begehung  zu  gevnnnen  suchen. 
Es  ist  dies  ein  sehr  wichtiger  Umstand ,  auf  den  gewöhnlich ,  sowohl 
bei  der  Construction  von  Instrumenten,  als  auch  bei  der  Inangriff- 
nahme von  Arbeiten  nicht  die  nöthige  Bücksicht  genommen  wird. 
Wenn  die  Photogrammetrie  nicht  schneller  und  billiger  arbeitet, 
als  die  Tachymetrie  oder  wenn  sie  bei  topographischen  Arbeiten 
durch  unnöthige,  zeitraubende  Arbeiten  oder  durch  „üebergenauig- 
keiten"  gehemmt  wird,  so  verliert  sie  ihre  Berechtigung.  Schon 
im  Felde  muss  jede  oft  recht  überflüssige  Erschwerung  der  Arbeit 
vermieden  werden,  weil  dadurch  die  Bureauarbeit  wesentlich  er- 
schwert wird.  Will  man  die  langwierige  Bureauarbeit  möglichst 
rationell  durchführen,  so  bedient  man  sich  nach  dem  Vorbilde 
Paganini's  der  Auftragsinstrumente  und  zwar:  des  graphischen 
Transporteurs  (Strahlenziehers)  und  des  graphischen  Sectors,  der 
das  Auftragen  der  Bildtrasse  und  der  Bildweite  wesentlich  er- 
leichtert. Schliesslich  besitzen  wir  auch  einen  graphischen  Höhen- 
messer, der  ebenfalls  von   der  Firma  Lechner  hergestellt  wird. 

-i^m>-- — 


Das  Bild  im  Auge  und  in  der  Camera  des 

Photographen. 

Von    Dr.   K.   E.  F.    Schmidt.  [Naohdr.  rerb.] 

ie  Bilder,  welche  das  menschliche  Auge  von  der  Aussenwelt 
entwirft,  sind  oft  mit  den  von  der  Camera  des  Photo- 
graphen gelieferten  verglichen  worden.  Beide  zeigen  bei 
grossen  Aehnlichkeiten  eine  Menge  von  Unterschieden,  welche  für 
die  practische  Handhabung  der  Photographie  von  allerhöchster  Be- 
deutung sind.  Eine  nähere  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  hat 
nun  neben  dem  specielleren  noch  ein  allgemeines  Interesse,  weil 
sie  uns  zwingt,  das  Zustandekommen  optischer  Wahrnehmungen 
genauer  zu  verfolgen,  wobei  wir  auf  Thatsachen  von  grosser 
Wichtigkeit  gefuhrt  werden. 
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Um  Über  die  Wirkungen  eines  optischen  Apparates  ins  Klare 
zu  kommen,  müssen  wir  ihn  in  seinen  Einzelheiten  untersuchen. 

Die  photographiscbe  Camera  besteht  in  ihren  wesent- 
lichsten Theilen  aus  einem  lichtdicht  abgeschlossenen  Kasten,  an 
dessen  Yorderwand  eine  Linse,  an  dessen  beweglicher  Hinterwand 
eine  Mattscheibe  angebracht  ist,  welche  zum  Zwecke  der  Aufnahme 
des  Bildes  durch  die  empfindliche  Schicht  der  Platte  ersetzt  wird. 
Durch  Näherrücken  und  Entfernen  der  Mattscheibe  wird  die  er- 
forderliche Bildschärfe  erzielt. 

Das  gleiche  Princip  finden  wir  bei  dem  Bau  und  der  Wir- 
kung des  Auges  wieder. 

Yor  äusseren  schädlichen  Einflüssen  nach  Möglichkeit  ge- 
schützt, liegen  die  kugelförmig  gebauten  Augäpfel  rings  von 
den  harten  Knochenmassen  des 
Sehädels  eingeschlossen.  Die 
straff  gespannte  SehnenhautS, 
Fig.  1,  bildet  die  Wände  der 
Camera,  welche  vorn  zu  der 
uhrglasförmig  gewölbten  klaren 
durchsichtigen  Hornhaut  5 
umgewandelt  ist  und  hinten 
eine  runde  Oeffnung  1  zeigt, 
durch  welche  der  Sehnerv  in 
die  Kammer  eintritt.  Die  innere 
von  der  Aderhaut  6  gebildete 
Wandung  der  Sehnenhaut  ist 
mit  einem  schwarzen  Pigment 
bedeckt,  wodurch  störende  Be- 
fiele im  Inneren  des  Auges 
yermieden  sind.  Das  Innere 
des  Auges  zerfällt  in  zwei 
Kanmiern  13  und  14,  welche 
beide  mit  dem  Glaskörper, 
einer  gallertartigen  Flüssigkeit,  gefüllt  sind.  Getrennt  werden  die 
Kammern    durch    die    Krystalllinse  12*),    welche    durch    ein 

*)  Für  die  augenblickliche  BetrachtuDg  sind  zwei  Eigenschaften  der  Linse 
von  Wichtigkeit;  nämlich  die  Bedeutung  des  Brennpunktes  und  des  Mittel- 
punktes. In  dem  Brennpunkte  F  Fig.  2  vereinigen  sich  bekanntlich  alle 
parallel  zur  Linsenachse  KF  auf  die  Linse  fallenden  Strahlen,  und  jeder  durch 
den  Knotenpunkt  K  gehende  Strahl  wird  durch  die  Linse  so  gebrochen,  dass 
er  in  der  gleichen  Richtung  aus  der  Linse  heraustritt.  Für  die  Construction  der 
Bilder  sind  diese  Eigenschaften  von  grosser  Bedeutung,  um  das  Bild  eines 
Punktes  o',  Fig.  2»  zu  finden,  zeichnet  man  einen  parallel  zur  Achse  laufenden 
Strahl  0*  Si  Si  8  (senkrecht  über  dem  Linsenmittelpunkte  K  liegend)  und  zieht 
von  8  durch  F  die  Gerade  sFS^  weiter,  welche  den  Verlauf  des  Strahles  hinter 
der  Linse  ergiebt.  Ein  von  o'  durch  K  gezogener  Strahl  SS^  trifft  nun  den 
ersten   S]  in  b'  und  die  Linsenthorie  ergiebt,    dass  alle  von  o'  ausgehenden 

11* 


Fig.  1.  Linker  Augapfel  (Horizontalschnitt) 

1  Eintritt  des  Sohnery ;  2  Soheldewand  des  Seh- 
nerv; 8  Sehnenhaut;  6  Hornhaut;  6  Aderhaut; 
7  Clliarmuskel;  8  Begenbogenhaut;  9  Netshaut; 
10  Netahautgrube ;  18  Krystalllinse;  18  Glas- 
körper; 14  vordere  Augenkammer;  16  und 
17  Strahlenblättohen. 
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Strahlenblättchen  16  und  17  an  dem  einen  Rande  eines  kreis- 
förmigen Muskels  7  (Ciliarmuskels)  befestigt  ist,  der  mit  seinem 
anderen  Rande  dem  Umfange  der  Hornhaut  anliegt.  Durch  die 
Spannung  dieses  Muskels  kann  die  elastische  nachgiebige  Krystall- 
linse  stGrker  oder  schwächer  als  in  der  gewöhnlichen  Lage  ge- 
wölbt werden.  Die  vordere  Fläche  der  Linse  ist  mit  der  pigmen- 
tirten  bUu  oder  braun  gefärbten  Regenbogenhaut  8  bedeckt, 
welche  ihren  Gontractionazuständen  entsprechend  eine  grössere 
oder  geringere  Oeffnung,  die  Pupille,  freilftsst.  Diese  wegen  der 
grossen  Klarheit  der  Linse  schwarz  erscheinende  Oeffnung,  die 
gelUrbte  kreisförmige  Regenbogenhaut,  sowie  der  sie  umgebende, 
von  den  Augenlidern  umgrenzte,  weisse  Theil  der  Sehnenhant  — 
das  Weisse  des  Auges  —  bilden  das  einzige,  was  man  vom  Auge 
unter  normalen  Verhältnissen  sieht. 

Auf  dem  der  Linse  gegenüber  befindlichen  Theil  der  inneren 
Wandung  befindet  sich  der  lichtempfindliche  Theil  des  Auges,  die 


Strahlen  naob  diesem  Punkte  gebrochen  werden,  dnss  also  Punkt  ('  du 
Bild  des  Punktes  o'  ist.  Femer  zeigt  die  Tlieorie,  dass  hb'  das  Bild  des 
Pfeiles  0  0-  ist. 


Pig.2. 


Der  Strahl  SS^  und  Punkt  K  sind  aneh  für  die  Perspective  eineriLinse 
1  grosser  Bedeutung,  wie  wir  später  noch  sehen  werden. 

In  ganz  gleicher  Weise  finden  wir  das  Bild,  welches  die  Äugenlins«  von 
lern  Objeot  entwirft,  siehe  Fig.  3.    Es  ergeben  sieh  demnaob  verkleinerte  nm- 


AbbLldung  Sinei  Pfailei  durch  die  Auganllnie  aar  dar  NaUhut. 

gekehrte  Bilder;  was  im  Baum  oben  ist,  liegt  im  Bilde  unten,  was  in  Wirkiiob- 
keit  rechts  von  uns  liegt,  liegt  im  Bilde  links;  dasB  wir  dennooh  alles  in  rich- 
tiger Beihenfolge  wahrzunehmen  wähnen,  ist  am  Vorginig,  der  an  einer  anderen 
Stelle  eingebender  betrachtet  werden  soll. 
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Netzhaut  9,  in  welche  der  durch  eine  Scheidewand  2  umschlossene 
Sehnerv,  welcher  bei  1  in  die  Augenkammer  eintritt,  ausläuft. 
Die  wesentlichsten  Theile  der  Netzhaut  bilden  aussordenüich  feine 
Nervenenden,  welche  dichtgedrängt  wie  dünne  Holzstäbchen  in 
einem  Bündel  neben  einander  gelagert  sind  und  daher  auch  den 
Namen  die  „Stäbchen"  erhalten  haben. 
I  Die  Stäbchen  setzen  sich  nach  hinten   zu  in  nicht  bekannter 

I  Weise  in  die  einzelnen  Fasern  des  Sehnerves   fort  und  enden  im 

Gehirn. 
I  Am  dicht-esten  zusammengedrängt  sind  die  Stübchen  in  der 

I  Netzhautgrube  10,  einer  kleinen  Vertiefung,  welche  ungefähr  in  der 

I  (legend  liegt,   wo  die  Linsenachse  auf  die  Netzhaut  trifft,  dieser 

Theil  der  Netzhaut  ist  flir  die  Lichtempfindung  der  wichtigste. 

Die  Ausdehnung  der  lichtempfindlichen  Schicht  der  Netzhaut 
ist  so  gross,  dass  jedes  Auge  einen  Gesichtswinkel  von  160  Grad 
umspannt  und  beide  Augen  einen  zwei  rechte  Winkel  übertreffenden 
Baum  übersehen.  Aber  die  Bilder  der  Gegenstände  sind  nur  in 
der  Gegend  der  Grube  völlig  scharf.  Hier  ist  die  Baumunterschei- 
dung allerdings  von  erstaunlicher  Feinheit.  Die  Grösse  dea  Zäpfchen- 
querschnitts beträgt  hier  0,0025  mm,  die  Entfernung  vom  Linsen- 
mittelpunkt 13,5  mm.  Denken  wir  uns  nun  durch  diesen  einen 
Kegelmantel,  mit  dem  Zäpfchenquerschnitt  als  Basis  beschrieben,  so 
würde  der  über  den  Linsenmittelpunkt  verlängerte  Mantel  in  einer 
250  mm  —  deutliche  Sehweite  —  entfernten  Ebene  einen  Kreis 

^^^  ^  0,0025  =  0,04816  mm 

lo,o 

Durchmesser  ausschneiden.  Zwei  Punkte,  die  um  diese  Grösse  von 
einander  abstehen,  würden  also  noch  getrennt  zur  Wahrnehmung 
gelangen. 

Da  ferner  der  Durchmesser  der  Netzhautgrube  1  bis  1,2  mm 
beträgt,  so  würde  eine  ähnliche  Betrachtung  auf  der  250  mm  ent- 
fernten Ebene  einen  Kreis  von  19  bis  23  mm  Durchmesser  als 
Fläche  deutlichster  Sichtbarkeit  ergeben.  Die  Fläche  dieses  Kreises 
wird  sich  natürlich  erweitern,  wenn  die  Ebene  vom  Auge  abrückt; 
ftr  1  m  Entfernung  hat  die  Fläche  den  vierfachen  Durchmesser, 
also  ungefähr  80  mm,  in     10  m  Abstand  80  cm, 

100  „         „  8  m, 

400  „         ,        32  „ 

Die  unmittelbaren  Nachbartheile  der  Fläche  erscheinen  dem 
Auge  noch  deutlich,  von  weiter  abstehenden  aber  wird  das  Bild 
verschwommen;  hier  sehen  wir  nicht  mehr,  wir  nehmen  nur  noch 
wahr;  wollen  wir  ein  so  liegendes  Object  scharf  sehen,  so  richten 
wir  das  Auge  so,  dass  das  Bild  des  Objectes  auf  die  Netzhaut- 
grube ffiUt  Diese  Richtung  erfolgt  entweder  durch  eine  Bewegung 
des  Auges,  des  Kopfes  oder  des  ganzen  Körpers. 

Die  Bewegungen  des  Auges  mit  Hilfe  des  Augenmuskels  ist 
uns  so  geläufig,  dass  wir  sie  gar  nicht  beachten,  sondern  als  selbst- 
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verständlich  ausüben;  erst  bei  ganz  ausserordentlichen  Drehungen, 
wo  aussergewöhnliche  Muskelanstrengungen  zur  Einstellung  noth- 
wendig  werden,  machen  sich  die  Augenbewegungen  fühlbar. 

Wollen  wir  nun  die  Form  eines  Objectes  genau  kennen  lernen, 
so  verfolgen  wir  die  Umrisse  genau  mit  dem  Auge,  dabei  führt 
das  Auge  drehende  Bewegungen  aus.  Der  Einfachheit  wegen 
wollen  wir  annehmen,  der  Mittelpunkt  des  Auges  sei  gleichzeitig 
der  Drehpunkt,  dann  wird  die  Netzhautgrube  angenähert  nach 
einander  die  Theile  einer  Kugelfläche  einnehmen,  welche  mit  dem 
Augenradius  um  den  Mittelpunkt  beschrieben  ist. 

Diese  Ueberlegung  wird  uns  später  bei  der  Besprechung  der 
Perspective  von  Nutzen  werden. 

Obgleich  nun  die  Bilder  der  Aussenwelt  vermittelst  der  Augen- 
linse auf  einer  Fläche  entworfen  werden,  so  drängen  sie  uns  den 
Eindruck  der  Körperlichkeit  der  gesehenen  Objecto  in  unzwei- 
deutigster Weise  auf 

Die  Erklärungsversuche  haben  lange  Zeit  einen  Streitpunkt  der 
psychologisch -physiologischen  Schule  gebildet;  während  die  eine 
Bichtung  behauptete,  die  Verbindung  der  Baumanschauung  mit 
dem  Flächenbilde  des  Auges  sei  dem  Menschen  angeboren,  suchten 
Andere  nachzuweisen,  diese  Fähigkeit  werde  beim  Kinde  allmählich 
durch  Erfahrung  entwickelt.  Diese  Ansicht  ist  als  Siegerin-  aus 
dem  Streite  hervorgegangen,  indem  ihre  Bichtigkeit  durch  eine 
grosse  Menge  höchst  interessanter  experimenteller  Thatsachen  er- 
wiesen werden  konnte.  Die  nähere  Betrachtung  dieser  höchst 
interessanten  Untersuchungen  will  ich  in  einem  späteren  Aufsatze 
in  dieser  Zeitschrift  bringen.  Es  genüge  an  dieser  Stelle  der  Hin- 
weis, dass  es  der  Erfahrung  entlehnte  Ursachen  sind,  die  unser 
Vorstellungsvermögen  leiten,  wenn  wir  dem  flächenhaften  Bilde 
der  Netzhaut  Körperlichkeit  zuschreiben. 

Als  Hauptursache  ist  wohl  der  erste  Grundsatz  der  Perspective 
zu  nennen,  dass  die  Bilder  der  Objecto  kleiner  werden,  wenn  die 
Gegenstände  sich  vom  Auge  entfernen.  Dieses  Gesetz  ist  uns  durch 
tausendfach  wiederholte  Erfahrung  so  geläufig  geworden,  dass  wir 
diese  Thatsache  und  die  damit  eng  verknüpfte  Vorstellung  der 
Tiefe  des  Netzhautbildes  als  etwas  ganz  selbstverständliches  hin- 
nehmen und  eine  weitere  Begründung  und  eingehendes  Forschen 
nach  den  Gründen  den  Meisten  höchst  überflüssig  seheinen  mag. 
Erst  wenn  sich  weniger  geläufige  oder  ganz  neue  Bilder  uns  bieten 
und  der  Wunsch  auftritt,  über  die  Entfernung  von  Punkten  klar 
zu  werden,  wie  das  z,  B.  vorkommt,  wenn  wir  im  Gebirge  über 
die  Lage  kulissenartig  in  einander  geschobener  Bergrücken  un- 
gewiss sind,  suchen  wir  nach  Anhaltspunkten  flir  die  Entscheidung 
und  werden  so  auf  practischem  Wege  zu  der  Frage  gedrängt,  wie 
wir  überhaupt  über  die  Entfernung  gesehener  Objecto  entscheiden, 
eine  Frage,  mit  der  sich  die  Wissenschaft,  schon  lange  mit  gutem 
Erfolge  befasste. 
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Unterstützt  wird  unser  Vorstellungsvermögen  durch  den  Um- 
stand, dass  bei  Bewegung  des  Kopfes  oder  noch  stärker  bei  Be- 
wegung des  Körpers  näher  gelegene  Objecte  sich  gegen  den  fernen 
Horizont  starker  verschieben  als  die  weiter  abliegenden  Gegen- 
stande. Auch  das  theilweise  Verdecktwerden  ferner  liegender 
Körper  durch  unseren  Augen  näher  befindliche  bildet  einen  nicht 
unwesentlichen  Leiter  und  Führer  ftlr  unsere  Vorstellung. 

(Sohluss  folgt.) 
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Äusländische  Rundschau. 

IV. 

Vorbereitungen  für  den  Sommer.  —  Der  photographisehe 
Salon  in  London.  —  Eine  photographisehe  Sommer- Ausstellung 
in  London.  —  Die  bevorstehende  Jahresoonferens  des  Londoner 
Camera-Clubs.  —  Das  Ende  der  Vereinigten  Ausstellungen  der 
amerikanischen  Amateur -Vereine.  —  Eine  Um&age  bei  den 
boykottirten  Händlern.  —  Die  Preisbewerbung  der  nationalen 
Vereinigung  von  Amateur -Photographen  in  Frankreich. 

Der  FraUing  kommt,  der  lange  ersehnte,  nnd  mit  ihm  die  Zeit,  welche 
far  Anfiiahmen  im  Freien  günstiger  ist  als  der  trübe  Winter.  Der  Liebhaber- 
photograph sacht  daher  jetzt  seinen  Apparat  aus  dem  Schranke  hervor,  in 
dem  derselbe  seinen  Winterschlaf  gehalten  hat,  stäubt  ihn  innen  und  aussen 
ab,  untersucht  ihn  auf  seine  Lichtundurchlässigkeit  und  macht  alles  für  den 
Sommer  fertig.  Gut  Glück  und  „Gut  Licht!"  rufen  wir  ihm  zu  und  hoffen, 
viele  der  verehrten  Leser,  welche  jetzt  ihre  Vorbereitungen  treffen,  an  der  Neige 
des  Jahres  als  preisgekrönte  Aussteller  wiederzufinden.  Wir  wollen  damit 
keineswegs  der  Ansicht  Ausdruck  geben,  dass  eine  Ausstellung  unerlässlich  sei, 
um  dem  mit  Fleiss  und  gutem  Gelingen  erzeugten  Werke  die  höchste  Weihe 
zu  verleihen,  aber: 

„An  Ausstellungen  hängt, 

„Nach  Ausstellungen  drängt 

„Doch  Alles  —  aeh,  wir  Armen!" 
das  lässt  sich  nicht  bestreiten,  ebensowenig,  dass  diejenigen  Ausstellungen,  auf 
denen  die  Medaillen  so  „wohlfeil  sind  wie  Brombeeren",  nicht  dazu  beitragen, 
das  künstlerische  Streben  unter  den  Liebhabern  der  Photographie  besonders  zu 
kräftigen  und  zu  nähren.  Li  dieser  Beziehung  haben  die  sogenannten  „photo- 
graphischen Kunstausstellungen",  bei  denen  dazu  befähigte  Preisrichter  über  die 
Zulassung  der  Bilder  entscheiden,  jede  weitere  Auszeichnung  aber  unterbleibt, 
wirklich  so  wohlthuend  und  reinigend  gewirkt,  wie  ein  Gewitter  nach  langer, 
schwüler  Sommerhitze. 

unerlässlich  ist  dabei  natürlich,  dass  die  Preisrichter  durchaus  zu  diesem 
heiklen  Amte  befähigt  sind  und  mit  der  erforderlichen  Unparteilichkeit  ver- 
fiüuren.   Dies  scheint  nun  bei  einer  der  bedeutendsten  Ausstellungen  dieser  Art, 
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dem  „photographischen  Salon  in  London*',  der  im  Herbste  dieses  Jahres  (vom 
30.  September  bis  zum  2.  November)  zum  dritten  Male  in's  Leben  gerufen 
werden  soll,  nicht  so  wie  wünschenswerth  der  Fall  zu  sein,  zum  wenigsten 
nach  einer  Zuschrift  von  Henry  W.  Bennett  zu  schliessen,  die  im  „Brii 
Journal  of  Phot."  unter  der  Ueberschnft  „Die  Decadenz  und  der  Salon ^  ver- 
öffentlicht wird,  und  in  welcher  sich  der  Verfasser  dar&ber  beklagt,  dass  bei 
der  erwähnten  Ausstellung  über  die  Annahme  oder  Ausschliessung  der  ein- 
gesandten Bilder  Kichter  entscheiden,  welche  alle  selbst  auszustellen  pflegen. 

„Wie  sich  aus  dem  Kataloge  ergiebt*',  heisst  es  weiter,  „ist  die  Mehrzahl 
der  Bilder  die  Arbeit  der  Preisrichter,  obwohl  letztere  der  Zahl  nach  im 
Vergleiche  zu  den  übrigen  Ausstellern  entschieden  die  Minderheit  bilden,  d.  h. 
ungefähr  nur  ein  Viertel  der  Cresammtzahl  der  Aussteller  ausmachen.  ** 

Der  Verfasser  —  dessen  Anschauungen  wir  nicht  ohne  weiteres  zu  den 
iinsrigen  machen  wollen  —  schliesst  daraus,  dass  diese  Ausstellung,  deren 
Eichter  ihre  eigenen  Arbeiten  in  erdrückender  Mehrheit  annehmen,  während  sie 
die  Bilder  ihrer  Mitbewerber  zum  grössten  Theil  zurückweisen,  nicht  als  eine 
gut  geleitete  bezeichnet  werden  kann.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  sich 
Herr  Bennett  in  den  Reihen  der  Zurückgewiesenen  befunden  hat,  doch  dem 
ist,  wie  wir  uns  überzeugt  haben,  nicht  so;  derselbe  ist  noch  auf  der  vor- 
jährigen Ausstellung  in  der  Dudley  Grallery  vertreten  gewesen. 

Es  nimmt  übrigens  nicht  Wunder,  solchen  Klagen  in  englischen  Blättern 
zu  begegnen,  wenn  man  sieht,  wie  in  Grossbritannien  die  Ausstellungsmanie 
immer  mehr  um  sich  greift.  Trotzdem  im  vorigen  Jahre,  wie  wir  bei  Gelegen- 
heit schon  erwähnt  haben,  in  London  während  derselben  Zeit  nicht  weniger 
als  sechs  verschiedene  photographische  Ausstellungen  veranstaltet  wurden,  ein 
Schauspiel,  welches  sich  in  diesem  Jahre  höchst  wahrscheinlich  wiederholen 
wird,  kommen  noch  immer  neue  hinzu.  Da  der  Herbst  schon  überreich  besetzt 
ist,  versucht  man  es,  „um  einem  dringenden  Bedürfnisse  abzuhelfen",  diesmal 
mit  dem  Sommer.  Diese  Sommer- Ausstellung  soll  vom  29.  Juni  bis  zum  6.  Juli 
in  den  Arcade  Galleries  (Royal  Agricultural  Hall),  London,  abgehalten  werden, 
gleichzeitig  mit  einer  in  denselben  Räumen  stattfindenden  internationalen  Tabak- 
industrie-Ausstellung (!)•  Als  eine  wichtige  Eigenthümlichkeit  derselben  wird 
die  Einrichtung  bezeichnet,  dass  die  einzusendenden  Bilder  nicht  eingerahmt 
zu  sein  brauchen.  Sie  ist  international  und  kann  sowohl  von  Amateuren  wie 
von  Berufsphotographen  beschickt  werden.  Wer  sich  dafür  interessirt,  erhält 
nähere  Auskunft  von  Herrn  Walter  D.  Welford,  59  u.  60,  Chancery  Lane, 
London,  W.  C. 

Der  Londoner  Camera-Club  trifft  Vorbereitungen  zu  seiner  Jahresconferenz, 
welche  diesmal  am  2.  und  3.  April  unter  Vorsitz  des  Herrn  Capt.  Abney  in 
den  eigenen  Räumlichkeiten  des  Clubs  abgehalten  werden  soll.  Man  sagt,  dass 
schon  jetzt  eine  Reihe  interessanter  Vorträge  für  diese  Gelegenheit  angemeldet 
sei,  doch  soll  das  Nähere  erst  später  bekannt  gemacht  werden.  Das  mit  dieser 
Conferenz  in  Verbindung  stehende  Festmahl  ist  auf  den  4.  April  anberaumt 
worden. 

Die  Vereinigten  Ausstellungen  der  drei  nordamerikanischen  Amateur- 
Vereine  (Boston,  New  York  und  Philadelphia)  werden  als  solche  nicht  wieder 
in 's  Leben  treten,  da  zuerst  der  Bostoner  Verein,  dann  derjenige  in  New  York 
die  diesbezüglichen  Abmachungen  gekündigt  hat.    Höchst  wahrscheinlich  werden 
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die  einzelnen  Vereine  in  Zukunft  jeder  für  sich  Ausstellungen  veranstalten,  da 
aber  Einzelbestrebnngen  selten  so  erfolgreich  sind,  wie  gemeinsames  Vorgehen, 
so  ist  die  Auflösung  dieses  Verbandes,  von  dem  man  sich  viel  Erspriessliches 
versprochen  hatte,  zu  bedauern. 

Von  den  amerikanischen  Fachphotographen  freilich  wird  sich  mancher 
infolgedessen  vergnägt  die  Hände  reiben,  denn  auch  „da  drttben"  ist  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Liebhabern  und  den  Fachleuten  ein  mehr  oder  weniger 
gespanntes.  Manche  Photographen -Vereine  gehen  in  ihrem  Grimme  so  weit, 
dass  sie  diejenigen  Händler,  welche  auch  an  Amateure  Waare  liefern,  schlecht- 
weg boycottiren.  Dass  sie  damit  den  Händlern  und  Fabrikanten  keinen  grossen 
Schaden  zufügen,  geht  aus  einem  Berichte  in  der  in  New  Tork  erscheinenden 
Zeitung  „World"  hervor,  welche  bei  eben  diesen  boycottirten  Händlern  Umfrage 
gehalten  hat.    Die  Antworten  hatten  durchschnittlich  den  folgenden  Wortlaut: 

„Mehr  als  60  Procent  unserer  Geschäfte  hat  im  verflossenen  Jahre  in  der 
Lieferung  von  Apparaten  und  Gebrauchsgegenständen  an  solche  Personen  be- 
standen, welche  nicht  Fachphotographen  sind  und  auch  nicht  beabsichtigen, 
es  zu  werden.  Selbst  wenn  die  meisten  photographischen  Ateliers  der  Ver- 
einigten Staaten  morgen  eingehen  wQrden,  würden  die  Händler  dennoch  gut 
bestehen  können ,  da  mit  jedem  Tage  eine  neue  Anwendung  der  Photographie 
bekannt  wird  und  dieselbe  fUr  die  Wissenschaft,  die  Kunst  und  für  das  tägliche 
Leben  fast  unentbehrlich  geworden  ist.^ 

In  Frankreich  hat  die  „Nationale  Vereinigung  der  Amateur-Photographen", 
welcher  die  meisten  französischen  Amateur -Vereine  als  Mitglieder  angehören, 
eine  Preisbewerbung  ausgeschrieben,  an  der  sich  nur  die  Mitglieder  dieser 
Vereinigung  betheiligen  dürfen,  und  welche  die  sechs  Abtheilungen:  Land- 
schafts- und  Marinephotographie ,  Momentaufnahmen,  Vergrösserungen,  Dia- 
positive und  Latembilder,  Auftiahmen  lebender  Thiere,  wissenschaftliche  Photo- 
graphie umfasst.  Für  die  besten  Leistungen  auf  jedem  dieser  verschiedenen 
Gebiete  werden  Preise  ertheilt.  Die  Arbeiten  sind  zwischen  dem  15.  und 
30.  September  d.  J.  an  den  Vorsitzenden  jener  Vereinigung  einzusenden. 

Focus. 
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Umschau. 
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Die  Bearheitung  der  Umschau  ist  von  Herrn  F,  Schmidt f  Doeent  der  Techn.  Hochschule 
zu  Karlsruhe  i.  £.,  ^temoimmen  wordmi.  D%»rch  dieselbe  soXUn  die  Leeer  imitMr  auf  dem  Laufen- 
dsn  erhalten  werden  über  aUe  Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Photographie, 

Die  Wiedergabe  von  Fernsiehten 

in  Landsohaften  mit  „blauen  Bergen"  im  Hintergrunde  und  dunklen  oder  kräftig 
beschatteten  Gegenständen  im  Vordergrunde  gehört  mit  zu  den  schwierigsten 
Aufgaben  der  Landschaftsphotographie. 

Man  hat  vorgeschlagen,  zwei  Negative  herzustellen  —  eines  mit  kurzer  Ex- 
position für  die  Feme  und  ein  zweites  länger  exponirtes  für  den  Vordergrund 
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—  und  nach  den  beiden  Negativen  einen  „Combinationsdruok*'  zu  oopieren. 
Oaptain  Abney  hält  dies  aber,  selbst  im  besten  Falle  nur  für  „Fliokwerk". 

Der  ferne  Hintergnind  erscheint  uns  blau  wegen  der  zwischen  ihm  und 
dem  Beschauer  befindlichen,  von  unzähligen  kleinen  Dunst-  und  Staubpartikelchen 
erfiillien  Luft.    Man  kann  das  Blau  nun  auf  zweierlei  Weise  ausscheiden: 

1.  durch  Polarisation  die  durch  Vorschaltung  eines  „Nicol*'  vor  das 
Objectiv  zn  bewirken  wäre.  Dies  Verfahren  gestattet  aber  nur,  Aufnahmen 
mit  sehr  kleinem  BUdwinkel  herzustellen,  da  sich  die  Breite  des  NiooFschen 
Prismas  zu  seiner  Länge  wie  1 : 3  verhält. 

2.  durch  Einschalten  eines  gelbgefärbten  Lichtfilters,  das  die  blauen  und 
violetten  Strahlen  zum  Theil  verschluckt.  Man  darf  aber  in  diesem  Punkt  nicht 
zu  weit  gehen,  da  durch  eine  zu  dunkel  geförbte  Scheibe  nicht  nur  die  Luft- 
perspective  verloren  geht,  sondern  auch  die  Gegensätze  in  der  Beleuchtung  des 
Vordergrundes  übermässig  stark  werdeu.  Ein  ausgezeichnetes  Lichtfilter  hat 
Fr.  Ives  mittels  „Brillantgelb"  erhalten,  doch  mnsste  er  bei  dessen  Anwen- 
dung mit  gewöhnlichen  Platten  die  Expositionszeit  um  das  60 fache  verlängern. 
Abney  benutzt  zu  seinen  Gelbscheiben  mikroskopische  Deckgläsohen,  die  er 
der  Bequemlichkeit  wegen  mit  einem  Gel-  oder  Wassertröpfchen  auf  eine  ge- 
wöhnliche Glasplatte  klebt,  dann  mit  entsprechend  geförbtem  Oollodium  über- 
giesst  und  nach  dem  Trocknen  der  Schicht  wieder  von  der  Unterlage  loslöst. 
Gewöhnliche  Glasplatten  vor  das  Objectiv  gesetzt,  würden  die  Zeichnung 
der  Linse  imgemein  schädigen,  es  müssten  in  solchem  Falle  optisch  bearbeitete 
(bekanntlieh  sehr  kostspielige  D.  R.)  Scheiben  benutzt  werden.  Da  die 
Deokgläschen  aber  so  ausserordentlich  dünn  und  auch  genügend  eben  sind, 
so  beeinflussen  sie  den  Gang  der  Strahlen  durchaus  nicht  nachtheilig.  Die 
präparirten  Deckgläschen  werden  auf  Carton- Blenden  befestigt  und  diese  wie 
gewöhnlich  benutzt.  Mit  orthochromatischen  Platten  könnte  man  die  Exposi- 
tionszeit erheblich  abkürzen,  aber  die  Abstufung  der  Halb  töne  im  Negativ  würde 
schlechter  werden  und  die  Kraft  des  Bildes  darunter  leiden.  (Mit  der  letzten 
Bemerkung  möchte  sich  Ref.  nicht  ganz  einverstanden  erklären ;  es  wäre  jeden- 
falls von  Interesse,  zu  erfahren,  ob  unsere  Landsohaftspraktiker  wirklich  mit 
orthochromatischen  Platten  weniger  kräftige  Bilder  erzielen.)  Man  darf  nicht 
zu  lange  entwickeln,  sondern  muss  das  Negativ  nur  so  dicht  halten,  dass  die 
Wolken,  welche  sehr  schön  wiedergegeben  werden,  im  Abdruck  noch  gerade 
weiss  erscheinen.  (Phot.  Times,  Dec.  1894  aus  Photography.) 

Verbesserter  Negativ -Verstftrker. 

Das  durch  Sublimat  gebleichte  metallische  Silber  eines  Negativs  ver- 
wandelt sich  durch  Aufnahme  von  1  Atom  Chlor  in  Ghlorsilber  und  gleichzeitig 
wird  weisses  Calomel  niedergeschlagen.  Nach  sorgfältigem  Auswaschen  soll 
durch  die  darauf  folgende  Behandlung  das  Ghlorsilber  und  das  Calomel  in  ein 
schwarzes  Bild  umgewandelt  werden  und  dies  womöglich,  ohne  etwas  von 
der  Gesammt- Menge  der  Chlormetalle  einzubüssen. 

Beim  Schwärzen  mit  verdünnter  Ammoniaklösung  wird  etwas  Chlorsilber 
aufgelöst  und  geht  verloren.  Eiseuoxalat  reduzirt  sowohl  das  Ghlorsilber  als 
auch  das  Calomel  zu  Metall,  das  gebildete  Silberquecksilberamalgam  ist  aber 
nicht  beständig,  weder  in  der  Farbe,  noch  an  Dichtigkeit,  sobald  es  der  Luft 
ausgesetzt  wird. 
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Bringt  man  dagegen  das  gebleichte  und  sorgf&ltig  gewaschene  Negativ 
in  eine  frisch  praparirte  Lösung  von: 

Wasser 3500  oem 

Gallussänre 0,25  g 

Aetzkali 4      „ 

bis  es  durchweg  geschwant  ist,  so  erhält  man  einen  schwarzen,  unlöslichen  und 
dauerhaften  Niederschlag  von  Silber  und  Quecksilberoxyd,  während  die  Schatten 
durchaus  klar  bleiben.  Die  Lösung  mnss  sofort  nach  dem  Mischen  verwendet 
werden,  da  sie  sich  schnell  zersetzt.  Nach  genflgender  Schwärzung  wird  die 
Platte  sorgfaltig  gewaschen  und  dann  getrocknet. 

(Dr.  John  Yansart  in  St.  Louis  Phot.    Januar  1895.) 

Bas  Copieren  von  „liArteii^^  Negativen« 

Es  giebt  mehrere  Arten  von  „harten*'  Negativen:  1.  solche,  bei  denen  die 
Härte  von  ünterexposition  herr&hrt  und  die  keine  Einzelheiten  in  den  Schatten 
haben.  Mit  diesen  ist  nichts  anzufangen;  2.  Negative,  die  etwas  zu  lange  ex- 
ponirt  und  sehr  lange  hervorgerufen  wurden.  Solche  Negative  copiren  sehr 
langsam,  und  geben  oft  nur  kreidige  Copien  mit  harten,  klexigen  Schatten- 
partien. Hier  hilft  Abschwächen  mittels  Blutlaugensalz  und  Fiximatron;  3.  Eine 
dritte  Art  von  „harten"  Negativen  weist  sowohl  schöne  Spitzlichter,  als  auch 
gen&gend  Einzelheiten  in  den  Schatten  auf,  ist  aber  so  kräftig  und  dicht  ge- 
halten, dass  entweder  in  der  Copie  die  höchsten  Lichter  verloren  gehen  oder  aber 
bei  längerem  Copieren  die  Schattenpartien  „verbrennen''.  Von  solchen  Negativen 
kann  man,  wenn  man  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lasst,  die  besten  Ab- 
drücke erzielen.  Abschwächen  würde  hier  nichts  nützen,  vielmehr  nur  schaden. 
Ein  Weg  zur  Abhilfe  wäre  die  Anpassung  des  Copierprocesses,  wozu  sich  der 
Platinprocess  ganz  besonders  eignet.  Wer  sich  das  Platinpapier  selbst  her- 
stellt (s.  Baron  v.  Hübl  „Der  Platindruck'',  D.  R.)  ist  in  der  Lage,  sich 
einzelne  Bogen  ganz  nach  Wunsch  zu  präparlren,  sodass  harmonische  Abdrücke 
selbst  von  solchen  Negativen  zu  erzielen  sind,  die  auf  Albuminpapier  nur 
schwarz  und  weisse  Copien  geben.  Man  darf  allerdings  in  dieser  Richtung 
nicht  zu  weit  gehen,  sonst  erhält  man  schliesslich  Copien  mit  flauen  Schatten. 

Ein  zweiter  Fingerzeig  zur  Erlangung  harmonischer  Copien  von  harten 
Negativen  bietet  sich  im  Vor-  oder  Naohbelichten ,  zumal  bei  Papieren,  die  im 
Ton-  und  Fixlrbade  beträchtlich  zurückgehen. 

Man  kann  die  Allgemein belichtung  soweit  treiben,  bis  der  Ton  gerade 
so  tief  ist,  dass  er  durch  das  Zurückgehen  (in  den  nachfolgenden  Bädern) 
wieder  auf  Weiss  abgeschwächt  wird,  was  nach  einiger  Uebung  nicht  schwer 
fallt  E.  W.  Burton,  der  Verfasser  dieses  Artikels,  zieht  Nachbelichtung  vor, 
da  man  das  Besultat  besser  beurtheilen  kann. 

Sollte  ein  Negativ  so  dicht  sein,  dass  selbst  mit  den  oben  angegebenen 
Hilfsmitteln  keine  guten  Abdrücke  zu  erreichen  sind,  so  würde  es  nur  dann 
verlohnen,  sich  noch  weitere  Mühe  damit  zu  geben,  wenn  es  sehr  werthvoU  ist. 
Man  kann  z.  B.  auf  der  Rückseite  entweder  direct  auf  dem  Glase  mit  Aquarell- 
&rben,  oder  auf  Seidenpapier,  das  man  auf  die  Rückseite  der  Platte  klebt,  mit 
Bleistift  und  Wischer  nacharbeiten;  dazu  gehört  aber  sehr  grosse  Geschicklich- 
keit und  viel  Geduld.  Besser  ist  es,  eine  Copie  auf  Albuminpapier  zu  machen, 
die  man,  ohne  sie  zu  tonen,  fixirt  und  auf  die  Rückseite  des  Negativs  derart 
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aufklebt,  dass  die  einzelnen  Theile  des  Bildes  genan  einander  entsprechen 
(also  mit  der  Papierseite  auf  die  Glasseite).  Je  nach  der  Härte  des  Negativs 
muss  man  natürlich  die  Gopie  heller  oder  dunkler  drucken.  Der  Uebelstand 
bei  diesem  Verfahren  ist  die  überaus  lange  Oopierzeit,  die  ein  derartig  be- 
handeltes Negativ  erfordert,  da  zu  der  Dichtigkeit  des  Negativs  noch  das 
Papier  hinzukommt;  man  wählt  daher  zweckmässig  ein  sehr  dünnes  Albumin- 
papier, sogenanntes  8  Kilo -Papier. 

Noch  harmonischer  werden  die  Abzüge,  wenn  man  ein  Diapositiv  nach 
dem  Negativ  herstellt  (das  nicht  zu  kurz  exponirt  werden  darf,  so  dass  es  alle 
Einzelheiten  in  den  Schatten  aufweist)  und  es  dann  auf  das  Negativ,  Rücken 
gegen  Rücken  legt  und  befestigt,  d.  h.  die  Ränder  verklebt.  Am  besten  eignen 
sich  zur  Herstellung  solcher  Diapositive  Films ,  da  der  Abstand  von  Bildschicht 
zu  Bildschicht  durch  zwei  Grlasdicken  hindurch  der  Schärfe  der  Gopien  nicht 
förderlich  ist.  Die  Dichtigkeit  des  Diapositivs,  die  sich  wieder  nach  der  Härte 
des  Negativs  richten  muss,  kann  man  sehr  bequem  durch  die  grössere  oder 
geringere  Menge  von  Pyrogallol  im  Entwickler  reguliren.  (Das  Richtigste  und 
Einfachste  wäre  in  diesem  Falle:  Herstellung  eines  guten  Duplicat-Negativs.  D.R.) 

(Phot.  Times,  Decbr.  94  aus  Photography.) 

CUorsllber-OoIlodiumemiilBloii  für  DiapoBltiTe. 

Nach  Mittheilungen  von  J.  S.  Teape  ergab  folgendes  Verfahren,  aus- 
gezeichnete Resultate: 

Pyroxylin  (Hopkins  &  Williams  ordinary)  .    .        3,2  Theile, 

Aether  (0,726  sp.  G.) 143 

Alkohol  (0,805  sp.  G.) 110 

Ghlorzink 4 

Silbemitrat 9,2      „ 

Das  Ghlorzink  wird  in  etwas  Alkohol  gelöst,  die  Lösung  auf  die  Gollodium- 
wolle  gegossen  und  der  Aether  hinzugefügt.  Dann  löst  man  das  Silbemitrat 
unter  Erwärmen  in  4  Theilen  Wasser  (in  einem  Probirgläschen)  und  erwärmt 
gleichzeitig  33  Theile  Alkohol.  Nach  erfolgter  Lösung  des  Silbers  giesst  man 
6  Theile  warmen  Alkohols  dazu  und  fügt  die  Mischung  unter  Schütteln  zum 
GoUodium.  Mit  dem  Rest  des  Alkohols  spült  man  das  Probirgläschen  nach. 
Ist  die  Emulsion  gut  gelungen,  so  muss  sie,  in  dünner  Schicht  auf  eine  Glas- 
platte gegossen  und  gegen  eine  Flamme  betrachtet,  orange-  bis  mbinroth  er- 
scheinen. 

Nach  24  stündigem  Reifen  wird  die  Emulsion  auf  sorgfältig  gereinigte 
Glasplatten  gegossen  und  diese  dann  in  eine  Schaale  mit  Wasser  gelegt  bis 
die  Fettstreifen  verschwunden  sind.  Nach  noch  zweimaligem  Waschen  lässt 
man  die  Platten  abtropfen  und  trocknen. 

Ein  guter  Entwickler  für  die  Platten  ist  der  Glycinentwickler  und  zwar 
die  Formel  für  „harte  Entwicklung." 

Folgender  Hydrochinonentwickler  ergiebt  auch  gute  Resultate : 

Hydrochinon 4  Theile 

Bromkalium 24 


n 
n 
n 


Natriumsulfit 48 

Wasser 440 

Sodalösung  (10%) 3      „ 


n 


n 
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Die  flerrormfimg  dauert  5 — 12  Minuten  und  der  Entwickler  kann 
wiederholt  gebraucht  werden.  Man  fixirt  in  lOprocent.  Fiximatronlösnng  und 
braucht  nur  kurze  Zeit  auszuwaschen.  Die  erzielten  Töne  wechseln  yon  schwarz, 
hellroth,  pnrpur  bis  purpurschwarz.  (Phot.  Journal,  24.  Jan.  1895.) 

Der  erste  MomentrerseliliLss« 

Der  erste  Apparat  dieser  Art  zu  Moment-Aufnahmen  wurde  der  Londoner 
Photographischen  Gesellschaft  im  Deoember  1853  von  einem  Herrn  G.  M.  Levi 
Torgelegt.  (Practical  Photographer,  Februar  1895.) 

Pyrogallol-Entwlekler  und  Albmminpapier« 

Aus  den  Vereinigten  Staaten  kommt  die  Nachricht,  dass  die  Fachphoto- 
graphen wieder  zum  Pyrogallol- Entwickler  und  zum  Albuminpapier  zurück- 
kehren, da  sie  finden,  dass  sie  damit  gleichmässigere  Resultate  erzielen. 

(Practical  Photographer,  Febr.  1896.) 

MomentpliotograplieB  festgenommen. 

Bei  Gelegenheit  eines  Rennens  im  Spätherbst  letzten  Jahres,  zu  dem  auch 
der  nunmehr  Tcrflossene  Präsident  der  Französischen  Republik,  Herr  Casimir 
Parier  erwartet  wurde,  hatten  sich  mehrere  Momentphotographen  mit  ihren 
Apparaten  eingefunden.  Als  sie  aber  die  Instrumente  auf  den  Präsidenten 
lichteten  und  losdrücken  wollten,  wurden  sie  von  Geheimpolizisten  festgenommen, 
da  man  befürchtete,  dass  Anarchisten  eine  Hdllenmasohine  unter  dem  Deckmantel 
eines  photographischen  Momentapparates  mit  sich  führen  könnten. 

(Practical  Photographer,  Febr.  1895.) 


-HSS^^-- 


Pendel  zum  Messen  der  Belielitnngszeit. 

Verschiedene  aus  dem  Leserkreise  an  uns  ergangene  Anfragen  beweiseu, 
dass  in  Bezug  auf  den  in  Heft  2  („Rundschau''  1895 ,  S.  42)  veröffentlichten 
Aufsatz  von  Hans  Schmidt  über:  „Ein  einfaches  Instrument  zur  genauen 
Messung  der  Belichtungszeit"  vielfach  unklare  Vorstellungen  herrschen.  Mehrere 
Fragesteller  wollen  wissen,  wie  gross  und  wie  schwer  die  Bleikugel  sein  muss, 
damit  bei  bestimmter  Pendellänge  die  Sohwingungsdauer  eine  bestimmte  ist 

Auf  Grösse  und  Gewicht  der  Bleikugel  kommt  es  hierbei  durchaus  nicht 
an.    Massgebend  fiir  die  Schwingungsdauer  ist  nur  die  Länge  des  Pendels. 

Andere  wollen  wissen,  wie  gross  der  Ausschlag  der  Pendelbeweguug  sein 
mnss,  damit  bei  bestimmter  Pendellänge  die  Schwingungsdauer  eine  besimmte  ist. 

Auch  die  Grösse  des  Ausschlages  der  Pendelbewegung  ist  für  die 
Sohwingungsdauer  gänzlich  nebensächlich. 

Ebensowenig  spielt  die  Kraft,  welche  die  Kugel  in  Bewegung  setzt,  irgend 
eine  Rolle.  Die  Schwingungen  sind  unter  allen  Umständen  gleiohmässige,  mag 
die  Kraft,  welche  das  Pendel  in  Bewegung  setzt,  eine  grosse  oder  geringe  sein. 
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Doppel  -  Anastiirinftte. 

Die  Firma  Görz  in  Berlin- Schöneberg,  welche  die  Doppel -Anaetigmate 
eingefilhrt  hat,  vergrösserte  in  letzter  Zeit  ihre  berliner  Werkstätten  nicht  nur 
um  das  Doppelte,  sondern  errichtete  auch  zu  Winterstein  in  Thüringen  eine 
zweite  Werkstatte  zur  Herstellung  7on  Doppel- Anastigmaten.  Ausserdem  wurde 
jenseits  des  Ooeans  in  New  York  (52  East  Union  Square)  eine  eigene  Verkaufs- 
stelle gegr&ndet. 

Wir  können  stolz  darauf  sein,  dass,  während  in  früheren  Jahren  England 
und  Frankreich  in  Bezug  auf  photographische  Objective  die  f&hrende  Rolle 
hatten,  jetzt,  dank  der  unermüdlichen  Arbeiten  der  Firmen  Zeiss  und  Görz, 
Deutschland  auf  diesem  Gebiete  am  ersten  Platze  steht. 

Die  Landolt^sehen  Strahlenfilter* 

Die  Firma  Schmidt  &  Haensoh  in  Berlin  (Sebastianstr. 4)  stellt  Landolt- 
sche  Strahlenfilter  her,  welche  für  die  wissenschaftliche  Photographie  eine  hohe 
Bedeutung  haben.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Absorptionsflaschen  mit  plan- 
parallelen Glaswänden,  in  welche  man  Flüssigkeiten  von  bestimmter  Farbe  giesst. 
Die  Zusammensetzung  der  letzteren  wurde  von  Landolt  genau  festgesetzt. 
Man  ist  durch  dieselben  nunmehr  in  der  Lage,  mit  Licht  yon  ganz  bestimmter 
Wellenlänge  —  vom  rothen  bis  zum  violetten  Ende  des  Spectrums  —  zu  arbeiten. 
Abgesehen  von  der  Mikrophotographie,  wo  Licht  von  engbegrenzter  Wellenlänge 
stets  erwünscht  bleibt,  dürften  die  Landolt' sehen  Liohtfilter  bei  den  Unter- 
suohungen  über  Photographie  in  natürlichen  Farben  eine  wichtige  Rolle  spielen. 
Hier  kommt  es  nämlich  in  erster  Linie  darauf  an,  zu  entscheiden,  wie  in  Wirk- 
lichkeit vorhandene  Farben  von  engbegrenzter  Wellenlänge  unter  den  verschieden- 
artigsten Bedingungen  im  Bilde  erscheinen. 

Zwei  photograpliiselie  Oeheimmittel. 

In  der  „Photographischen  Oorrespondenz''  (Januar  1895)  entlarvt  E.  Valenta 
zwei  photographische  Geheimmittel,  welche  von  England  aus  in  den  Handel 
gebracht  werden.  Das  eine  fuhrt  den  Namen  „Thiotone*',  das  andere  den 
Namen  „Una".  Beide  sollen  das  Gold  im  Tonbade  ersetzen  und  sich  durch 
geringen  Preis,  grosse  Haltbarkeit  der  getonten  Bilder,  leichte  Handhabung  u.  s.  w. 
auszeichnen.  Nach  Valenta's  Untersuchungen  handelt  es  sich  beim  Thiotone 
lediglich  um  das  im  Handel  befindliche  Schwefelammonium,  welches  ausschliess- 
lich Schwefel  tonung  erzeugt  und  daher  durchaus  schädlich  wirkt.  Die  Flasche 
des  Präparates  kostet  3  Mk.  und  hat  den  Werth  von  20  Pfg. 

Una  setzt  man  an  Stelle  des  Goldes  dem  Tonfixirbade  zu.  Da  jedoch  das 
Präparat  weiter  nichts  als  rohes  weinsteinsaures  Bleioxyd  mit  freier  Citronen- 
säure  ist,  so  bewirkt  dasselbe  unter  Zersetzung  des  unterschwef  ligsauren  Natrons 
ebenfalls  Schwefeltonung. 

Es  muss  in  England  doch  noch  recht  viel  Dumme  geben,  dass  sich  die 
Herstellung  solcher  Geheimmittel  verlohnt. 

Ein  neues  Sensitometer« 

Prof.  Seh  ein  er  konstruirte  ein  neues  Sensitometer,  welches  der  Mechaniker 
Otto  Töpfer  zu  Potsdam  in  den  Handel  bringt.  Es  handelt  sich  um  eine 
drehbare,  mit  Ausschnitt  versehene  Scheibe,  welche  durch  Eurbelrad  und  Schnur- 
lauf in  schnelle  Umdrehung  versetzt  wird.    Hinter  der  Scheibe  wird  die  Cassette 
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mit  der  zu  prüfenden  Platte  angebracht.  Anf  der  vorderen  Seite  dieser  Gassette 
ist  unmittelbar  hinter  dem  Schieber  eine  auf  die  Länge  des  Scheibenaus- 
schnittes mit  20  rechteckigen  Oeffnungen  yersehene  Metallplatte  eingesetzt.  Da- 
rauf folgt  eine  d&nne  Gelatineplatte,  auf  welche  ein  alle  Bechteoke  durch- 
querender, undurchsichtiger  Strich  gezogen  ist.  Die  Rechtecke  tragen  die 
Zahlen  1  bis  20.  In  direkte  Berührung  mit  der  Gelatineplatte  bringt  man  die 
Bildschioht  der  zu  untersuchenden  Platte.  Setzt  man  den  Apparat  in  Thätig- 
keit,  so  erhält  Rechteck  No.  20  hundert  mal  so  yiel  Licht,  als  Rechteck  No.  1. 
Die  unveränderliche  Lichtquelle  wird  in  einem  Meter  Entfernung  aufgestellt. 
Bei  Yergleichung  verschiedener  Plattensorten  stellt  man  fest,  in  welchem  Recht- 
ecke der  durchquerende  Strich  noch  zu  erkennen  ist. 

(Zeitschrift  für  Instrumentenkunde.) 

Ein  neuer  Expositionszeltmesser* 

Die  Firma  A.  Moll  in  Wien  (I,  Tuchlauben  9)  bringt  neuerdings  einen 
Expositionszeitmesser  in  den  Handel,  welcher  das  einfachste  und  zuverlässigste 
Werkzeug  dieser  Art  ist,  so  weit  ein  solches  Instrument,  bei  dem  die  Hellig- 
keit des  Lichtes  geschätzt  wird,  überhaupt  zuverlässig  sein  kann.  Die  Be- 
stimmung der  Belichtungszeit  geschieht  hierbei  unter  Berücksichtigung  aller  in 
Betracht  kommenden  Punkte:  Tageszeit,  Blendendfihung,  Art  des  aufzunehmen- 
den Gegenstandes,  Empfindlichkeit  der  Platten  u.  s.  w. 

PlaÜnoYdpapier« 

Tork  Schwartz  in  Hannover  bringt  ein  Platinoidpapier  in  den  Handel, 
welches  wie  Platinpapier  schwach  ancopiert  und  dann  kalt  mit  einer  Flüssig- 
keit entwickelt  wird,  in  welcher  Ealiumozalat  vorherrscht.  Dabei  erscheint  das 
Bild  augenblicklieh.  Nach  etwa  zwei  Minuten  wäscht  man  die  Gopie  dreimal 
in  schwach  mit  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser,  tont  in  einem  Bade,  zu 
dessen  Bereitung  ein  neues,  nicht  näher  bezeichnetes  Platinsalz  dient  und  fixirt 
etwa  zehn  Minuten  in  Fiximatron.  Die  Abzüge  zeigen  reine  Weissen  und  einen 
wirklich  rernschwarzen  Ton.  Der  Bogen  rauhes  Papier  kostet  66  Pfennige, 
glattes  Papier  80  Pfennige.  Der  fertig  gemischte  Entwickler  und  das  Tonbad 
sind  haltbar  und  können  wiederholt  benutzt  werden. 

(Photogr.  Correspondenz.    Januar  1895.) 

Sakpapier« 

Jede  Papiersorte  kann  in  folgender  Weise  lichtempfindlich  gemacht 
werden :  Man  bereitet  ein  warmes  Bad  von  5  Theilen  Gelatine,  8  Theilen  Koch- 
salz und  450  Theilen  Wasser.  Auf  diesem  Bade  lässt  man  das  Papier  fünf 
Minuten  schwimmen  und  trocknet.  Das  so  hergerichtete  Papier  wird  durch 
gleichmässiges  Bepinseln  mit  folgender  Silberlösung  lichtempfindlich  gemacht: 
Silbemitrat  10  g,  Oitronensäure  1  g,  Wasser  50  ccm.  Man  copiert,  tont  und 
fixirt  genau  wie  Oelloidinpapier. 

Dergleichen  Gopien  machen  einen  hervorragend  künstlerischen  Eindruck, 
wenn  man  als  Rohpapier  das  jetzt  im  Handel  befindliche  Pyramidenkompapier 
verwendet,  welches  in  den  verschiedensten  Farbentönen  geliefert  wird. 

(„Kunst  für  Alle.") 


Photognphiseh«  RnndaehMi. 


Bücherschau. 

A.  T.  Uitbl.  Der  Platindruok.  Mit  7  HolisohDitten.  (Enoyclo- 
p&die  der,  Photographie,  Heft  13.)  Verlag  von  W.  Knapp  in 
Halle  a.  a    189r>.    Preis  4  Mk. 

Oegenwlu^g,  wo  das  Beetiebeo,  hUnstlemche  Photographien  herzustellan, 
immer  weitere  Kreiae  durchdringt,  muss  das  Ersoheinen  einea  auifahrliohen 
Werkes  Qber  den  Platindraok  mit  Freuden  begrlisst  werden,  zumal  da  dasselbe 
aus  der  Feder,  eines  Mannes  stammt,  weloher  auf  dem  Gebiete  des  Platindruokes 
erste  Autorität  ist.  Bekaontlieh  veräffeutliobte  A.  t.  Hlib]  im  Verein  mit 
Q.  Pizzighelli  1882  die  erste  ausrahrlicbe  Arbeit  über  diesen  Qegenatand. 
Damals  kaunte  man  nur  Sohwaraoopieen  mit  heisser  Entwicklung.  Die  ausser- 
ordentliohen  Verbesserungen,  welche  seit  jener  Zeit  der  Platindraok  erfuhr,  sind 
in  vorliegendem  Werke  eingehend  besobrieben.  Die  Arbeit  amfaait  das  Ge- 
sammtgehiet  des  Eilen -PI  atinverfahrens  und  bildet  einen  Leitfaden  fOr  die  Aiis- 
fOhrung  des  Plaüudruekes  nach  Tersohiedenen  Methoden.'  Die  VorBohriften'  fQr 
die  Sensibilisining,  Entwicklung  n.  s.  w.  lind  an  der  Hand  theoretisolisT  Er- 
wägungen entwickelt,  um  dem  Praktiker  einen  Einblick  in  die  leitenden  Gniud- 
sUie  der  Tbeorie  zu  gewähren,  ohne  deren  Kenntnii  aeioe  Th&tigtEeit  tä  keinem 
gedeihlichen  Eh-gebniBse  führen  kann. 
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Taf  Xin,  Dorf  Malariye  —  Cairo  —  Sonnenuntergang.  Änf- 
nanme  von  Ch.  Soolik,  k.  n.  k.  Hofphotograph,  Wien.  Heliogravüre  und 
Druck  TOn  J.  Blechinger,  Wien. 

Taf.  XIV.  Westphälisohe  Weide.  Anfuabme  Ton  Otto  Saharf, 
Crefeld.    Kupferätzung  von  Fiaoher  &  Dr.  Bröokelmann,  Berlin. 

Taf.  XV.  Abend  am  Weiher.  Aufnahme  von  L.  Ackermann, 
Halle  a.  S.    Kupferätzung  von  Fischer  &  Dr.  Bröckelmann,  Berlin. 
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Tnf.  XVL  Sprenggelatine -Ladung  von  60  Pfund.  Mine  mit 
240  Pfund  MöTserpulyer  geladen.  Aufnahmen  derSohool  of  submarin 
mining,  New  York. 


DU  Anfroiftn  »ind  an  J>r.  Neuhau»»  in  BerUn  (D»»aaum'»traaM  16)  od»r  an  Härm  Hof- 
photogre^h  Seolik  in  Wien  (VIII,  Piarie^ngaeee  48)  tu  richten.  An  dieser  SUUe  können  nur 
solehe  Fragen  beantwortet  werden,  wekhe  einen  grösseren  Kreie  von  Freunden  der  Fhotogrt^Me 
interessiren, 

Fragen. 

No.  5.    Was  sind  Baster? 

No.  6.  Welcher  Unterschied  besteht  zwischen  Spektralfarben  und  Misch- 
farben? 

No.  7.    Wer  liefert  gute  Ealkkdrper  für  Kalklicht? 

No.  8.  Bei  meinen  Versuchen ,  Aufnahmen  in  natOrlichen  Farben  herzu- 
stellen ,  verunreinigt  sich  das  Quecksilber  so  schnell ,  dass  ich  nach  jeder  Auf- 
nahme filtriren  muss.    Wie  lässt  sich  diesem  üebelstande  abhelfen? 

Antworten. 

Zu  Frage5.  Unter  Bastem  versteht  man  Glasplatten,  die  mit  überaus 
feinen,  sich  kreuzenden,  unter  Zuhilfenahme  des  Diamanten  in  das  Glas  ein- 
geritzten Linien  überzogen  sind.  Photographische  Verviel^tigungs -Anstalten, 
welche  sich  mit  Herstellung  von  Zinkätzungen  (Autotypien)  beschäftigen,  ver- 
wenden diese  Baster  in  folgender  Weise:  Bei  der  Aufnahme  des  zur  Verviel- 
fältigung bestimmten  Bildes  wird  der  Baster  unmittelbar  vor  der  lichtempfind- 
lichen Platte  angebracht;  er  bildet  sich  daher  —  wie  man  aus  jeder  Zinkätzung 
ersehen  kann  —  mit  seinen  sich  kreuzenden  Strichen  auf  dem  Negative  ab. 
Hierdurch  wird  das  ganze  Bild  in  ein  System  von  Punkten  aufgelöst.  Nur  auf 
diese  Weise  wird  es  möglich,  die  Zinkplatte,  auf  welche  man  das  Bild  überträgt, 
mit  Hilfe  von  ätzenden  Flüssigkeiten  derart  zu  bearbeiten,  dass  ein  für  den 
Druck  geeigneter  Zinkstook  (die  mit  Fremdwörtern  ihre  Sprache  verunstaltenden 
Deutschen  nennen  ihn  „Olleh^'')  entsteht 

Gute  Baster,  bei  denen  die  mit  der  Liniirmaschine  hergestellte  Linürung 
eine  überaus  feine  ist,  haben  einen  sehr  hohen  Preis. 

Zu  Frage  6.  Bekanntlich  entsprechen  den  verschiedenen  Farben  bestimmte 
Wellenbewegungen  des  Aethers.  Beim  Both  sind  diese  Aetherwellen  länger  als 
beim  Blau  und  Violett.  Weisses  Licht  entsteht,  wenn  Wellen  von  verschiedenster 
Länge  sich  mischen.  Mit  Hilfe  des  im  Spektralapparat  vorhandenen  Prismas 
kann  man  das  weisse,  von  der  Sonne  zu  uns  dringende  Licht  derart  zerlegen, 
dass  Licht  von  verschiedenen  Wellenlängen  nicht  mehr  über-,  sondern  nebenein- 
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ander  gelagert  ist.  Man  erhält  anf  diese  Weise  die  Spektralfarben:  roth,  orange, 
gelb,  grün,  blau,  indigo,  violett.  Jeder  dieser  Spektralfarben  entsprechen 
Schwingongen  von  ganz  bestimmter  Wellenlänge. 

Nnn  kann  man  aber  bestimmte  Farben  auch  durch  Mischen  von  zwei 
verschiedenen  Farben  erhalten,  Grün  z.  B.  durch  Mischen  von  Gelb  and  Blau. 
Die  einer  solchen  Mischfarbe  entsprechenden  Wellenbewegungen  des  Aethers 
setzen  sich  zusammen  aus  den  Bewegungen  verschieden  langer  Wellen. 

Zumeist  besteht  für  das  Auge  kein  wahrnehmbarer  Unterschied  zwischen 
reiner  Spektralfarbe  und  Mischfarbe.  Man  merkt  den  Unterschied  erst,  wenn 
man  den  Spektralapparat  zur  Hilfe  nimmt;  letzterer  ist  nicht  im  Stande,  die 
reine  Spektralfarbe  zu  zerlegen,  während  er  die  Mischfarbe  in  die  verchiedenen 
Grundfarben  auflöst. 

Beinahe  sämmtliche  in  der  Natur  vorhandenen  Farben,  z.  B.  das  Blau  des 
Himmels,  das  Grün  der  Blätter  u.  s.  w.  sind  Mischfarben.  Reine  Spektral- 
färben  finden  sich  nur  ganz  vereinzelt,  z.  B.  im  Begenbogen. 

Die  reinen  Spektralfarben  lassen  sich  mit  Hilfe  der  Photographie  nach 
dem  Lipp  mann 'sehen  Verfahren  ungemein  leicht  wiedergeben,  während  die 
Wiedergabe  von  Mischfarben  grosse  Schwierigkeiten  bereitet. 

Zu  Frage  7.  Vorzügliche  Kalkkörper  für  Kalklicht  liefert  die  Firma 
Th.  Elkan  in  Berlin  N.,  Tegelerstr.  15.  Der  Preis  von  zehn  Kalkkörpem  in 
verlötheter  Blechbüchse  ist  3  Mk.  Wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  den  Kalk 
an  sehr  trockenem  Orte,  z.  B.  in  warmer  Ofenröhre  oder  in  einer  Ohlorcalcium- 
büchse  aufzubewahren,  so  kann  man  mit  demselben  Körper  wochenlang  arbeiten. 
Dieselbe  Firma  liefert  auch  die  hierzu  nothwendigen  Brenner  und  den  Sauerstoff. 

Zu  Frage  8.  Um  die  Verunreinigungen  des  Quecksilbers  in  möglichst 
engen  Grenzen  zu  halten,  ist  es  unumgänglich  nöthig,  die  Quecksilberoassette 
gut  zu  reinigen.  Arbeitet  man  mit  einer  Holzcassette ,  so  wische  man  alle 
Theile,  die  mit  dem  QuecksDber  in  Berührung  kommen,  gründlich  mit  einem  in 
Alkohol  getränkten  Leinewandläppchen  ab.  Metallcassetten,  wie  solche  Braun 
in  Berlin  liefert,  kocht  man  vor  dem  ersten  Gebrauche  in  Sodalösung.  Durch 
einfaches  Putzen  sind  hier  die  znmeist  fetthaltigen  Verunreinigungen,  die  sich 
hauptsächlich  in  den  Fugen  und  Ecken  finden,  nicht  zu  entfernen.  Auch  die 
das  Quecksilber  aufnehmende  Flasche  muss  ab  und  zu  mit  einem  Alkohollappen 
gereinigt  werden. 

Verfährt  man  in  oben  angedeuteter  Weise,  so  genügt  es  nach  unseren  Er- 
fahrungen, wenn  man  etwa  nach  jeder  zehnten  bis  fünfzehnten  Aufnahme  filtrirt. 


Mit  4  Ktinstbeilagen. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin, 
A.  Stegemann,  Berlin  S.   und  Ernst  Herbst  &  Firl,  Görlitz  bei. 


Druck  und  VerUg  von  WILHELM  KNAPP  in  HaJlu  a.  S. 
Verantwortl.  Redaoteur:  Dr.  R.  MEUHAU88  in  Derlin 
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h%  Zukunft  totrden  wir  dU  Verein» -Btriehte  »ieis  am  Sehhtsee  tmew-er  Zeitschrift 
und  von  dieaer  (retmbar,  bringen.  Wir  ermöglichen  dadurch  die  AufncJune  noch  kurs  vor  dem 
Brecheinen  der  Hefte  und  »ind  in  der  Lage,  den  von  une  vertretenen  Verei$*en  eine  gröeeere  Änsahl 
ihrer  Beridtte  liefern  tu  können^  eofem  diee  gewänaeht  toird.  Die  Veriagabuehhandlung, 

In  Düsseldorf  hat  sich  am  8.  März  d.  J.  ein  „Verein  von  Freunden 
derPhotographie"  begr&ndet,  der  bis  jetzt  30  Mitglieder  zählt.  Vorsitzender 
desselben  ist  Professor  Dr.  Biiokendahl;  Schriftführer:  Dr.  Berghoff;  Cassirer: 
F.  Eüttinger.  Die  Sitzungen  finden  am  ersten  Dienstag  jeden  Monats  im 
Hotel  Ealetsch,  ESnigsallee  (1.  Stock),  Abends  8Vs  Uhr  statt. 


'»'Qie)'# 


Freie  photographisohe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Sitzung  vom  15.  Februar  1895. 
Vorsitzender:  Dr.  Neuhauss,  später  Professor  Dr.  Pfeiffer. 

Der  1.  Schriftführer  yerliesst  die  Namen  der  neu  aufgenommenen  Mit- 
glieder. Es  sind  dies  die  Herren:  Sanitätsrath  Dr.  Ed.  Thorner,  E.  Eastelan, 
Präparator  am  Eönigl.  Museum  für  Naturkunde  Dr.  med.  Eolle,  Architekt 
Walter  Sippel  und  Frau  Dr.  L.  Schröder.  Zu  neuen  Mitgliedern  werden 
Torgeschlagen  die  Herren:  Betriebs-Direotor  Gustav  d'Heureuse  und  Rechts* 
anwalt  0.  Gabriel.  Der  Schriftführer  berichtet  sodann  über  den  Verlauf  des 
in  jeder  Weise  als  gelungen  zu  bezeichnenden  diesjährigen  Winterfestes  des 
Vereins  und  die  damit  verbundene  Ausstellung.  Die  bessere  Unterbringung  der 
Bibliothek  ist  ihrer  Verwirklichung  dadurch  näher  gebracht  worden,  dass  die 
Verwaltung  des  Architektenhauses  dem  Verein  die  Ueberlassung  eines  Zimmers 
in  Aussicht  gestellt  hat. 

Von  Wiener  Camera -Club  sind  mehrere  Exemplare  der  „Wiener  photo- 
graphischen Blätter*  zur  Ansicht  übersandt  worden.  Ebenso  gingen  Proben 
des  neuen  „Gloria  Matt-Papiers"  von  Arthur  Rossberg  &  Co.  in  Wickrath 
ein.  Die  letzteren  werden  an  einige  Mitglieder  mit  der  Bitte  vertheilt,  nach 
vorgenommener  Prüfung  über  die  erzielten  Resultate  zu  berichten. 

Vom  Schriftführer  wird  der  Versammlung  ein  populäres  englisches  Werk 
vorgelegt:  „Life  at  the  Zoo''  von  C.  J.  Cornish,  welches  durch  seine  vorzüg- 
lichen Illustrationen  (Photogravüren)  den  Beweis  liefert,  dass  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  in  einem  zoologischen  Crarten  scharfe  und  künstlerisch  schöne 
Thieraufnahmen  zu  machen,  ohne  die  Thiere  aus  ihren  gewohnten  Eäfigen  und 
Gehegen  zu  entfernen  und  an  einen  für  Momentaufnahmen  besonders  geeigneten 
und  hergerichteten  Ort  zu  bringen,  wie  dies  Anschütz  seinerzeit  im  Breslauer 
Zoolo^schen  Garten  that.  Da  es  nun  von  wissenschaftlicher  Seite  lebhaft  ge- 
wünscht werden  muss,  dass  auch  im  hiesigen  Zoologischen  Garten  von  recht 
vielen  Thieren  und  insbesondere  seltenen  Exemplaren  gute  Aufnahmen  zu  Stande 
kommen,  so  ist  die  Direotion  erbötig,  von  dem  durch  den  Vorstand  aus  nahe- 
liegenden Gründen  erlassenen  Verbot,  im  Garten  zu  photographireu,  eine  Aus- 
nahme zu  machen  zu  Gunsten  einzelner  fortgeschrittener  Amateure,  welche  die 
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ernstliche  Absicht  haben,  wissenschaftlich  und  künstlerisch  werthvolle  und  ver- 
werthbare  Thierauftiahmen  zu  machen,  und  welche  durch  ihre  bisherigen 
Leistungen  die  Garantie  bieten,  dass  sie  solche  Thieraufnahmen  auch  wirklich 
zu  Stande  bringen.  Diesbezügliche  Gesuche  wären  zunächst  an  den  Schrift- 
fuhrer  zu  richten  uud  stellt  die  Direktion  des  Gartens  in  Aussicht,  nicht  bloss 
einen  Passirschein  für  den  Apparat  auszustellen,  sondern  nach  vorheriger  Ver- 
einbarung auch  alle  nur  irgend  mögliche  Unterstützung  bei  den  Annahmen 
selbst  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Als  Reinertrag  des  auf  Wunsch  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Friedrich  von 
Herrn  Franz  Goerke  wiederholten  Projectionsvortrages :  „Die  Insel  Sylf. 
konnte  an  das  Kaiserin -Friedrich -Krankenhaus  die  Summe  von  274,35  Mk.  ab- 
geliefert werden.  Es  circulirt  die  Mappe  des  Clubs  der  Amateur-Photographen 
in  Salzburg.  Trotzdem  die  Gesammt- Leistungen  des  Vereins  denen  anderer 
Vereine  (z.  6.  in  Köln,  Crefeld)  nicht  gleich  kommen,  fand  doch  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  der  vorgelegten  Blätter  den  ungetheilten  Beifall  der  Ge- 
sellschaft. — 

Herr  Haensoh  (in  Firma  Schmidt  &  Haensch)  sprach  darauf  über 
die  neuen  Landolt' sehen  Strahlenfilter.  Redner  bemerkt,  dass  diese  Strahlen - 
filter  ursprünglich  dazu  erdacht  worden  seien,  um  die  Rotationsdispersion 
optisch  activer  Substanzen  für  verschiedene  Strahlen  bestimmen  zu  können, 
ohne  zur  Erzielung  monochromatischer  Lichtquellen  d^s  Sonnenlicht  in  Ver- 
bindung mit  dem  Spectralapparat  anwenden  zu  müssen.  Als  Strahlenfilter 
dienen  Lösungen  von  anorganischen  Salzen  und  Anilinfarben,  die  nach  be- 
stimmter Vorschrift  bereitet  und  in  kurze  cylindrisohe  Glasgefässe  mit  auf- 
gekitteten parallen  Endplatten  eingefüllt  werden.  Die  Metallfassung  derselben 
gestattet,  mehrere  solcher  Absorptionsgefasse  zur  Erreichung  des  gewünschten 
Effectes  zu  combiniren.  Die  Aufstellung  eines  kleinen  Spectroskopes  vor  einer 
Auerlampe  ermöglichte  es  den  Anwesenden,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass 
nach  Einschaltung  eines  der  fünf  Filter  für  rothes,  gelbes,  grünes,  hellblaues 
und  indigoblaues  Licht,  thatsächlich  jedesmal  von  dem  weissem  Lampenlichte 
nur  ein  ganz  schmaler  Spectralstreifen  der  betreffenden  Farbe,  also  annähernd 
monochromatisches  Licht,  von  ausreichender  Helligkeit  hindurchgelassen  wurde. 
Der  Vorsitzende  sprach  Herrn  Haensoh  den  Dank  der  Versammlung  für  die 
interessante  Vorlage  aus,  die  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphoto- 
graphie  von  Bedeutung  zu  werden  verspricht.  — 

Herr  Kühn  legte  sodann  folgende  Erfindungen  und  Neuerungen  auf 
photographischpm  Gebiete  vor:  Ein  Pastellbild  auf  Leinewand  mit  photo- 
graphischer Unterlage.  —  Vergleichsaufnahmen  auf  den  Bromsilber -Contaet- 
Papieren  der  neuen  photographischen  Gesellschaft  und  der  chemischen  Fabrik, 
vorm.  E.  Schering.  Da  die  Recepte  für  die  Entwicklung  beider  Papiere 
geradezu  unausführbar  sind,  hat  Redner  eigene  Versuche  angestellt  und  gefunden, 
dass  ein  Rhodinal- Entwickler  1:50  weiche  durchmodellirte  Bilder,  ein  ver- 
dünnter Eisenentwickler  kräftigere  bis  harte  Gopieen  in  eben  solcher  Vollen- 
dung erzielen  lässt,  wie  jene  complicirten  Entwicklungsflüssigkeiten.  Zum 
Tonen  dient  das  übliche  Rhodantgoldbad  mit  getrennter  Fixage.  Ein  grosser  Vor- 
zug dieser  Papiere  ist  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Verletzungen.  — 

Allgemeinen  Beifall  fand  ein  Album  in  grossem  Formate,  welches  Scenen 
aus  einer  Elephantenjagd  zur  Anschauung  brachte.    Die  Aufnahmen  waren  von 
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«inem  Fach-Photographen  auf  Ceylon  im  Auftrage  des  Barons  von  Blanken- 
bnrg-Strippow,  welcher  die  Jagd  veranstaltet  hatte,  ausgeführt  worden.  —  Zur 
Golorinmg  Ton  Bromsilbercopieen  wird  Dr.  Jacobson's  Aquolin  als  Malgnmd 
oder  als  Zusatzmittel  zu  Tempera-  oder  Gouaohefarben  empfohlen.  —  Auf 
R  Y.  Schoellers  vergleichende  Versuche  über  Platindruoke  in  den  Wiener 
photographischen  Blattern  wird  hingewiesen.  —  Dann  überreicht  Redner  sein 
„Hindemiss- Sport -Album''  dem  Vereine  f&r  die  Mustersammlung  und  erntet 
hierdurch  wie  durch  seine  reichen  Vorlagen  den  allseitigen  Dank  der  Ver- 
sammlung. — 

Herr  Dr.  Schutt  macht  einige  Angaben  über  schnelle  Herstellung  von 
Lösungen,  über  leichte  Abschätzung  der  zulässigen,  grössten  Belichtungsdauer 
bei  Aufnahmen  bewegter  Gegenstände  und  über  die  Beziehungen  zwischen 
Brennweite,  Vergrösserung  und  Lage  der  Bildebenen.  — 

Ausgestellt  waren:  Ein  elektrischer  Retouchir- Apparat  von  Gustav  Ja  ohne 
in  Berlin,  welcher  deuselben  praktisch  vorführte  und  ein  Reise •  Dunkelzelt  von 
Dr.  £.  W.  Büchner  in  Pfungstadt,  dass,  besonders  wenn  es  sich  um  grössere 
Reisen  und  Expeditionen  handelt,  sehr  praktisch  konstruirt  ist.  — 

Im  Fragekasten  befanden  sich  folgende  Anfragen: 

1.  Woher  ist  das  abziehbare  Chlorsilber -Celloidinpapier  zur  Herstellung 
von  Diapositiven  zu  beziehen? 

2.  Kann  man  zur  Herstellung  unzerbrechlicher  Spiegel  das  bisher  übliche 
Amalgam  auf  Marienglas  auftragen? 

3.  Silber -Platin -Papier  „IdeaPS  genau  nach  Vorschrift  behandelt,  giebt 
mangelhafte  Weissen.    Woran  liegt  dies? 

Folgende  Antworten  sind  darauf  zu  ertheilen: 

ad  1.  Bezugsquelle  ist  uns  nicht  bekannt.  Im  Uebrigen  dürfte  dieses 
Abziehpapier  einen  recht  unvollkommenen  und  unpraktischen  Ersatz  der  vor- 
züglichen Chlorsilberplatten  (z.  B.  Thomas)  vorstellen. 

ad  2.  Dem  Auftragen  des  Amalgams  steht  sicherlich  nichts  im  Wege, 
doch  ist  Marienglas,  selbst  das  reinste,  niemals  so  vollkommen  eben  und  durch- 
sichtig wie  Spiegelglas,  auch  dürfte  die  Haltbarkeit  solcher  Spiegel  zu  wünschen 
übrig  lassen,  wenn  ihnen  nicht  eine  absolut  feste  Hinterlage  gegeben  wird. 

ad.  3.  Diese  Klage  ist  schon  mehrfach  geäussert  worden,  doch  lässt  sich 
nicht  angeben,  worin  die  Ursache  liegt.  Da  in  den  Wandermappen  tadellose 
Abzüge  auf  „Ideal"  cursiren  und  die  Vorschrift  auch  in  unseren  Händen  sich 
bewährt  hat,  ist  das  Papier  vielleicht  vor  dem  Gebrauche  zu  lange  und  nicht 
vorsichtig  genug  aufbewahrt  worden!  Dr.  F.  Schutt. 


Ein  Rückblick  auf  die  Projectionsabende  der 
Freien  photographischen  Vereinigung  im  Vereins-Jahre  1893/94. 

von  Franz  Goerke. 
Nachdem  nunmehr  ein  Jahr  darüber  verflossen  ist,  dass  wir,  dank  den 
grossen  Geldspenden  unserer  Mitglieder  in  der  Lage  waren,  einen  eigenen 
grossen  elektrischen  Projections- Apparat  bauen  zu  können,  nachdem  wir  das 
schöne  und  vornehme  Auditorium  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde 
bezogen,  wo  uns  das  Entgegenkommen  der  General- Verwaltung  der  Königlichen 
Museen  ein  neues  Heim  schuf,  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  einen  Rückblick  zu 
halten  über  das,  was  wir  geboten  und  was  wir  erreicht. 
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Noch  steht  uns  der  Abend  vor  Augen,  als  wir  unseren  sogenannten  „ersten 
Projeotions-Abend'^  veranstalteten.  Ein  kleiner  Apparat  mit  Petroleum -Be- 
leuchtung, der  Sitzungssaal  eine  Kneipe,  die  Zuhörersshaft  ebenso  klein  wie  die 
Bilder,  die  wir  zeigen  konnten,  das  war  der  erste  Versuch  zur  Einführung 
dieser  Abende;  aber  so  mangelhaft  auch  dieses  Alles  auf  der  einen  Seite  noch 
war,  so  gross  war  auf  der  anderen  Seite  das  Interesse  für  diese  Veranstaltungen, 
und  diesem  Interesse  des  ursprünglich  kleinen  Kreises  verdanken  wir  den  Er- 
folg der  späteren  Projections- Abende. 

In  den  ProtocoUeu  der  Freien  photographischen  Vereinigung  in  den 
Photographisohen  Nachrichten  und  im  Photographischen  Wochenblatt  lesen  wir 
Näheres  über  die  Projections -Abende,  aber  seitdem  wir  in  das  Museum  für 
Völkerkunde  übergesiedelt  sind,  haben  diese  Berichte  aufgehört,  sodass  es  eine 
Pflicht  gegen  diejenigen  unserer  Mitglieder  ist,  die  den  Bestrebungen  unseres 
Vereins  nur  als  auswärtige  folgen  können,  diese  unterbrochenen  Protocolle 
wieder  aufzunehmen  und  fortzuführen. 

Es  war  wohl  natürlich,  dass  die  neue  Phase,  in  die  unsere  Projections- 
Abende  durch  Uebersiedelung  in  das  Museum  für  Völkerkunde  traten,  durch 
eine  besonders  feierliche  Sitzung  eingeleitet  wurde. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Kultusminister  Bosse,  der  General -Direotor  der 
Königlichen  Museen,  Herr  Geheimrath  Schöne,  die  Museums -Directoren,  ein 
Publikum,  dass  sich  aus  den  ersten  Vertretern  der  Kunst  und  der  Wissenschaft 
zusammensetzte,  hatte  sich  eingefunden,  um  diesem  Ehren -Abende  eine  be- 
sondere Weihe  zu  verleihen. 

Wir  dürften  wohl  sagen,  dass  wir  bei  diesem  Anblicke  mit  Stolz  erfüllt 
waren.  Ein  Ziel,  das  uns  lange  vorgeschwebt,  war  erreicht,  nun  galt  es  auf 
der  eingeschlagenen  Bahn  fortzuwandern,  um  durch  diese  Abende  der  Kunst 
und  der  Wissenschaft  zu  dienen. 

Der  Vorsitzende  Herr  Geheimi'ath  Prof.  Gustav  Fritsch  eröffnete  die 
erste  Sitzung  mit  einer  Festrede,   die  wir  in  ihrem  Wortlaute  folgen  lassen: 

„Der  Grundgedanke,  welcher  das  Unternehmen,  dessen  Verwirklichung 
uns  hier  zusammenführt,  ins  Leben  gerufen  hat,  gewinnt  täglich  in  den  ge- 
bildeten Kreisen  unserer  Bevölkerung  mehr  und  mehr  an  Verbreitung:  Es  ist 
die  Ueberzeugung,  dass  zur  Erlangung  nutzbarer  Kenntnisse  in 
allen  möglichen  Gebieten  des  Wissens  der  unmittelbaren  An- 
schauung ein  möglichst  grosser  Spielraum  zu  gewähren  ist. 

Die  Organisation  eines  lehrreichen  Anschauungsunterrichtes  beschäftigt 
schon  seit  Jahren  gewiss  den  grössten  Theil  der  Lebenden  selbst,  sowie  die  an 
erster  Stelle  mit  der  Fortbildung  des  Unterrichts  betrauten  Behörden,  welche 
gewiss  alle  von  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  vollkommen  durchdrungen  sind. 

Zu  diesen  Mitteln  des  Anschauungsunterrichtes  ist  in  letzter  Zeit 
ein  neues  hinzugetreten,  oder  richtiger  gesagt,  ein  uralter,  dem  Mittelalter  ent- 
stammender Apparat,  welchem  bereits  der  Untergang  in  der  Kinderstube  be- 
stimmt schien,  die  Latema  magica,  hat  wie  ein  Phönix  aus  der  Asche  steigend, 
als  Projectionsapparat  eine  ungeahnte  Bedeutung  erlangt. 

Verbesserung  der  optischen  Theile,  Vervollkommnung  der  Lichtquellen, 
vor  allen  Dingen  aber  die  Einführung  der  Photographie  in  die  Pro- 
jectionstechnik  hat  diese  erstaunlichen  Wirkungen  zu  Stande  gebracht.  In  der 
That  ist  der  Einfluss  dieser  Errungenschaften  der  Neuzeit,   welche  als  längst 
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bekannt  vielfach    mit   einer  gewissen   Nichtachtung  behandelt   werden,    noch 
keineswegs  genügend  gewürdigt. 

Nnr  durch  Yermittelung  der  Photographie  konnte  sich  die  Projections- 
knnst  ganzlich  von  den  Fesseln  frei  machen,  welche  die  Laterna  magica  nieder- 
hielten, nur  durch  die  weitere,  stets  steigende  Ausbildung  der  photographischen 
Technik  kann  sie  es  wagen,  sich  in  der  Zukunft  so  hohe  Ziele  zu  stecken,  als 
sie  es  mit  voller  Ueberzengung  thut.  Schon  greift  sie  mit  kaum  zweifelhaftem 
Erfolge  nach  der  Fahne  des  Eünstlerthums  und  wird  sicherlich  auf  diesem  Ge- 
biete eine  geachtete  Stellung  erringen. 

Ist  thatsäohlich  richtig,  was  gerade  von  künstlerischer  Seite  ganz  all- 
gemein betont  wird,  dass  es  gleichgiltig  ist,  auf  welche  Weise  der  Künstler 
den  ihn  beherrschenden  Gedanken  zum  Ausdruck  bringt,  wenn  er  nur  das  er- 
reicht, was  er  bestrebt,  dass  also  die  verwandte  Technik  dabei  nebensächlich 
ist,  so  lässt  sich  gewiss  nicht  einsehen,  warum  die  Verwendung  photographischer 
Mittel  znm  Ausdruck  eines  künstlerischen  Gedankens  nicht  benutzt  werden  könnte. 

Parum  hoffen  wir,  dass  auch  die  Kunst,  welche  sich  in  Berlin  der  Photo- 
graphie gegenüber  einigermassen  spröde  zeigte,  allmählich  dafür  zu  erwärmen 
sein  wird. 

Das  belehrende  Element  der  Projectionskunst  ist  unbestritten  und 
unnöthig  darüber  viel  Worte  zu  verlieren.  Nur  so  viel  möchte  ich  noch  aus- 
drücklich betonen:  Wenn  irgend  wo  das  „Docendo  discimus",  das  Lernen  im 
Lehren,  Platz  greift,  es  in  diesem  Gebiete  der  Fall  ist.  Nur  wenn  die  Gegen- 
stande uns  wieder  in  annähernd  natürlichen  Verhältnissen  gegenübertreten, 
prägen'  sich  uns  die  morphologischen  Merkmale  der  grossen  Objecto  in  voller 
Lebendigkeit  ein;  nur  wenn  das  mikroskopische  Bild  die  Gegenstände  enorm 
vergrössert  breit  nebeneinander  zeigt,  kann  man  die  Einzelheiton  einem  grösseren 
Kreise  gleichzeitig  anschaulich  machen.  Dies  setzt  aber  stets  voraus,  dass  die 
Projectionskunst  nicht  mit  antiken  Laterna  magica -Bildern  arbeitet,  sondern 
mnstergiltige  Präparate  selbst,  oder  möglichst  vollkommene  Photogramme  solcher 
zur  Verwendung  kommen,  die  in  tadelloser  Weise  vorgeführt  werden. 

Die  Freie  photographische  Vereinigung  glaubt  es  sich  zum  Ver- 
dienst anrechnen  zu  sollen,  dass  sie  von  ihrer  Gründung  an  einen  besonderen 
Werth  der  steigenden  Vervollkommnung  der  Projectionskunst  beigelegt  hat. 
Wenn  sie  darin  auch  schon  früher  namhafte  Fortschritte  zu  verzeichnen  hatte, 
so  kämpfte  sie  als  Privatgesellschaft  doch  mit  erheblichen,  zuweilen  unüber- 
windlich scheinenden  Hindernissen.  Wohl  wurden  die  Mittel  für  den  weiteren 
Ausbau  des  Unternehmens  durch  die  Liberalität  unserer  eigenen  Mitglieder, 
denen  dafür  ein  warmer  Dank  gebührt,  prompt  und  sicher  aufgebracht,  doch 
war  damit  erst  der  leichtere  Theil  der  Arbeit  gethan.  Wir  brauchten  die  werk 
thätige  Unterstützung  mächtigerer  Factoren,  als  wir  selbst  waren,  um  etwas 
Bedeutenderes  zu  leisten.  So  wendeten  wir  uns,  angeregt  durch  den  verdienst- 
vollen Gedanken  unseres  ersten  Schriftführers,  Herrn  Goerke,  der  das 
hohe  Ziel  in  allen  Wechselföllen  unentwegt  im  Auge  behielt,  zunächst  ver- 
trauensvoll an  das  Directorium  dieses  Museums  mit  der  bescheidenen  Bitte, 
durch  die  Aufnahme  in  diese  Bäume  unseren  privaten  Bestrebungen  zum 
allgemeinen  Besten  förderlich  zu  sein,  indem  wir  uns  bereit  erklärten, 
auch  anderen  Gesellschaften  und  einzelnen  Gelehrten  damit  zu 
Diensten  sein  zu  wollen. 
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Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht  an  dieser  Stelle  öffentlich  auszusprechen, 
dass  wir  bei  der  Musenmsyerwaltong  die  wohlwollendste  BerUcksiohtigang  und 
VertretoDg  fanden.  So  konnten  wir  uns  durch  diese  an  die  massgebenden 
Faotoren  der  Regiening  und  an  ein  Eönigliehes  Ministerium  in  gleicher  An- 
gelegenheit wenden  und  fanden  auch  hier  zu  unserer  grossen  Freude  warme 
Sympathien  f&r  das  Unternehmen  und  gätige  Gewährung  unserer  Bitte  um 
Benutzung  der  Museumsraume  zu  unseren  Zwecken. 

Ja,  wir  dürfen  mit  gerechtem  Stolze  darauf  hinweisen,  dass  selbst  die 
Allerhöchsten  Herrschaften  die  Gnade  haben,  den  Bestrebungen  der  Berliner 
photographischen  Amateurvereine  ihre  mächtige  Theilnahme  zu  widmen. 

So  ist  die  photographische  Vereinigung,  in  deren  Namen  zu  sprechen  ich 
die  Ehre  habe,  an  diesem  Abend,  wo  sie  das  langersehnte  Ziel  glücklich  er- 
reichte, tief  gerührt  von  dem  freundlichen  Entgegenkommen,  welches  sie  er- 
fahren hat,  den  beseichneten  Personen  und  Behörden  zu  innigem  Danke  ver- 
pflichtet. Sie  glaubt  dies  in  keiner  würdigeren  Weise  zum  Ausdruck  bringen 
zu  können,  als  indem  sie  durch  mich  an  die  hochansehnliche  Versammlung  die 
Bitte  richtet,  sich  von  den  Plätzen  zu  erheben  und  mit  mir  zu  rufen:  Seine 
Majestät  der  Kaiser  lebe  hoch!^  In  dem  verdunkelten  Saale  erschien  das  Bild 
Kaiser  Wilhelms  H.  und  die  Anwesenden  stimmten  begeistert  in  dieses  Hoch 
ein.  Es  begann  alsdann  der  Redner  mit  seinem  für  diesen  Abend  angemeldeten 
Vortrage:  „Süd -Afrika  vor  30  Jahren.'' 

(Fortsetzung  folgt.) 


Deutsche  Oesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Hauptversammlung  vom  Montag  den  28.  Januar  1895. 

Vorsitzender:  Herr  Kirchner. 

Als  Mitglieder  sind  laut  Satzungen  in  der  letzten  Vorstandssitzung  auf- 
genommen worden:  Herr  Premierlieutenant  a.  D.  Hesse,  Stephanstr.  46,  Herr 
Fabrikbesitzer  Böhm,  Klopstockstr.  39,  Herr  stud.  Julius  Wronkow,  Sebastian- 
strasse 87,  Herr  und  Frau  Dr.  Herrmann,  Jägerstr.  32,  Herr  Alfred  Knetz, 
Stettin,  Hessenland's  Buchdruckerei. 

Die  Sitzung  eröffnend,  macht  der  Vorsitzende  die  Mittheilung,  dass  Herr 
Geheimrath  Tobold  leider  am  Erscheinen  verhindert  sei  und  dass  er  aus  diesem 
Grunde  während  der  heutigen  Sitzung  den  Vorsitz  führe. 

Als  erster  Punkt  steht  auf  der  Tagesordnung  der  Antrag  des  Vorstandes 
Herrn  Dr.  Zenker  seiner  Verdienste  um  die  Photographie  in  natürlichen  Farben 
wegen  zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  zu  erwählen.  Nachdem  der  Vor- 
sitzende und  der  Unterzeichnete  in  warmen  Worten  die  Verdienste  Zenker 's 
um  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  hervorgehoben,  wird  Herr  Dr. 
Zenker  einstimmig  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Wäiirend  der  nun  folgenden  Vorstandswahl  findet  die  Besichtigung  der 
von  den  Herren  Beschnidt  und  Goemann  ausgestellten  Aufnahmen  aus 
Berchtesgaden  und  Umgegend  statt.  Herr  Goemann  hat  nur  zum  geringen 
Theile  eigene  Aufnahmen  ausgestellt,  den  grössten  Theil  bilden  an  Ort  und 
Stelle  gekaufte  Aufnahmen,  welche  beweisen,  dass  die  Landschaftsauftiahmen 
bekannterer  Amateure  in  Nichts  den  Aufnahmen  des  Fachmannes  nachstehen. 
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Besondere  Bewanderong  erregten  die  Au&ahmen  des  Herrn  Major  Beschnidt 
schon  durch  ihre  Grösse  18/24,  sowie  durch  die  geschickte  Auswahl  der  Si^ets. 

Die  wahrend  dieser  Zeit  stattfindende  Vorstandswahl,  für  welche  die 
Herren  Hensel  und  Simon  als  Skrutatoren  ernannt  werden,  ergieht  das  fol- 
gende Besttltat: 

Vorsitzende:  I.  Geheimrath  Tobold;  IT.  Hauptmann  von  Western- 
hagen;  UI.  Major  Beschnidt  Der  bisherige  II.  Vorsitzende  hatte  gebeten, 
von  einer  Wiederwahl  Abstand  zu  nehmen.  Schriftführer;  I.  Dir.  Schultz- 
Hencke;  H.  Dr.  Je  s  er  ich.  Schatzmeister:  Banquier  Goemann.  Beisitzer: 
Major  d'Alton  Rauch;  Ellon;  Gradenwitz;  Premier -Lieutenant  Kaehne; 
Kirchner;  Krause;  Geheimrath  Meyer;  Ludwig  Russ;  Joh.  Otto  Treue. 
Zu  Kassenrevisoren  wurden  erwählt  die  Herren  Hensel  und  Simon. 

Nachdem  alle  Gewählten  die  auf  sie  gefallene  Wahl  dankend  angenommen, 
findet  die  Vorlage  von  automatischen  Copieen  auf  Kilometerpapier  der  neuen 
photographischen  Gesellschaft  statt.  Herr  Schwarz,  der  Director  jener  Gesell- 
schaft, macht  einige  Mittheilnngen  über  die  staunenswerthen  Resultate  des  neuen 
Verfahrens.  Kach  demselben  wird  auf  BromsUber- Papierrollen  ohne  Ende  bei 
elektrischem  Lichte  2 — 4  Secunden  copiert  und  sodann  entwickelt,  wobei  alle 
Manipulationen  vom  Belichten  bis  zum  Trocknen  des  fertigen  Bildes  von  einer 
Maschine  automatisch  ausgeführt  werden.  Die  ingeniös  construirte  Maschine 
ist  im  Stande,  pro  Tag  1000  laufende  Meter  Bilder  zu  liefern  und  da  1  m 
40  Kabinetbilder  ergiebt,  können  in  einem  Tage  ä  10  Arbeitsstunden  40000 
Kabinetbilder  hergestellt  werden. 

Auch  das  Bromsilberpapier  fertigt  die  neue  photographische  GeseUsohaft 
(sie  führt  als  Zeichen  auf  ihren  Fabrikaten  N.  P.  G.)  selbst  und  vermag  die  zu 
diesem  Zwecke  construirte  Maschine  eine  Rolle  von  3000  m  Emulsionspapier 
von  der  Breite  67  cm  zu  liefern. 

Dass  diese  Vorlage  und  solche  Angaben  das  höchste  Interesse  und  das 
Erstaunen  der  Geeellschaft  hervorriefen,  ist  selbstverständlich  und  gab  sich  am 
Schlüsse  der  Mittheilungen  in  lebhaftem  Beifall  kund. 

Der  Unterzeichnete  macht  nun  seine  Mittheilungen  über  ein  einfaches  und 
billiges  Gopierverfahren  für  Amateure. 

Redner  will  nichts  Neues  bringen,  sondern  nur  auf  etwas  Altes  aber 
sohon  Bewährtes  aufmerksam  machen.  In  den  Ländern  der  Amateurphoto- 
graphie  verschenken  die  Amateure  schon  seit  langer  Zeit  kaum  noch  Eiweiss- 
iMler  Oelloidinbilder,  sondern  bedienen  sich  des  einfachen  und  besonders 
bOligen  fiisenblauprozesses.  Redner  zeigt  nun  practisch  die  Präparation  von 
derartigem  Papiere,  wobei  er  sich  der  Lösungen  nach  dem  bekannten  Recepte 
von  Pizzighelli  bedient 

8  Theile  rothes  Blutlaugensalz  +  ^  Theile  Wasser, 
10  Theile  citronensaures  Eisenoxydammmon  -f-  ^0  Teile  Wasser. 

Beide  Lösungen  werden  zu  gleichen  Theilen  gemischt  und  mit  diesem 
Gemisch  gut  geleimtes  Papier  mit  Hülfe  eines  breiton  Pinsels  überstrichen. 
Es  kommt  darauf  an,  dass  möglichst  schnell  gestrichen  wird  und  das  während 
des  Streichens,  was  so  lange  in  abwechselnden  Richtungen  fortgeführt  wird, 
bis  der  Bogen  halb  trocken  ist,  keine  Streifen  entstehen.  Das  Papier  färbt  sich 
im  Lichte  dunkelblau,  copirt  etwas  langsam  und  bedarf  nach  dem  Copuren  nur 
einer  kurzen  Waschung,  wodurch  es  fixirt  wird.    Will  man  den  blauen  Ton 
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etwas  kraftiger  machen,  so  w&scht  man  zweimal  and  setzt  dem  ersten  Wasch- 
wasser  etwas  Salzsäure  (etwa  1 :  80)  zu. 

Die  Bilder  haben  manchmal  etwas  Stumpfes,  was  in  der  Regel  von  zu 
langsamem  Streichen  mit  sehr  vollem  Pinsel  herrührt,  weil  dann  zu  viel  Flüssig- 
keit in  das  Innere  des  Papieres  eingedrungen  ist  und  das  Bild  nach  dem 
Oopieren  mehr  in  der  Tiefe  des  Papieres,  statt,  wie  erwünscht,  auf  der  Ober- 
fläche liegt,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  der  Unterzeichnete  es  nun 
versucht,  Albuminpapier  durch  eine  Minute  langes  Schwimmenlnssen  auf  oben 
genannten  Lösungen  zu  sensibilisiren  und  in  der  That  ein  Papier  erhalten, 
welches  viel  brillantere  Bilder  lieferte,  als  die  bisher  üblichen  Papiere.  Natür- 
lich wird  der  Process  aber  nun  um  den  Preis  des  Albuminpapieres  verthenert. 
Zum  Schlüsse  zeigte  Redner  noch  den  Anilindruck,  über  welchen  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  noch  nähere  Mittheilungeu  erfolgen  sollen. 

Schultz-Hencke,  I.Schriftführer. 


-H$X5^4- 


Sohlesisohe  GesellBohait  von  Freunden  der  Photographie 

in  Breslau. 

Sitzung  vom  Freitag,  den  14.  December  1894,  Abends  8V2  Uhr  im 

„Höcherl-Bräu." 
Vorsitzender  Dr.  B.  Riesenfeld. 

Anwesend  30  Mitglieder.  Aufgenommen  wurden  die  Herren:  Rechnungs- 
rath  Robert  Ehrlich,  Kaufmann  Fritz  Ehrlich,  stud.  jur.  Felix  Frieden- 
thal, Porträtmaler  Siegfried  Laboschin,  Kaufmann  Gustav  Zeisberg; 
Frl.  Margarethe  Waldau,  Malerin. 

Nachdem  der  Vorsitzende  verschiedene  Schreiben  und  Nummern  photo- 
graphischer Zeitschriften  vorgelegt  hat,  spricht  derselbe  über  die  bisherige  Thätig- 
keit  des  Komitees  für  das  Stiftungsfest.  Letzteres  soll  Donnerstag,  den  14.  Febr. 
in  den  Räumlichkeiten  der  Szepterloge,  Antonienstrasse,  stattfindeih  Einzel- 
arrangements sollen  den  Mitgliedern  durch  Rundschreiben  bekannt  gemacht 
werden. 

Der  Vorsitzende  legt  das  Resultat  der  am  Schlüsse  der  letzten  Sitzung 
stattgehabten  Blitzlichtaufnahme  vor;  ebenso  wird  der  Inhalt  der  von  Haupt- 
mann David -Wien  geschenkten  Mappe  des  Camera- Clubs  vorgelegt. 

Dr.  Riesen feld  spricht  über  die  Anwendung  des  Tonfixirbades  für  Cel- 
loidinpapier.  Das  Fixiren  hält  häufig  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Tonen 
und  man  habe  deshalb  ein  Nachfixiren  im  schwachen  Fixirbade  empfohlen. 
Es  bleibe  dabei  der  Uebelstand,  dass  viel  Silber  ins  Tonfixirbad  übergehe  und 
dadurch  die  Fähigkeit  desselben,  das  Silber  des  Bades  durch  Gold  zu  ersetzen, 
sehr  bald  verringert  werde.  Dadurch  würde  aber  die  Haltbarkeit  des  Budes 
sehr  herabgesetzt.  Grube  in  Wien  empfiehlt,  die  Bilder  vorher  2  —  3  Minuten 
in  ein  Fixirbad  1:10  zu  legen  und  dann  erst  ins  Tonfixirbad  zu  übertragen. 
Dr.  Hager  erklärt,  dass  er  seit  etwa  Vj^  Jahren  das  Tonfixirbad  nur  noch  ver- 
hältnissmässig  schwach  ausnutze;  Va  Liter  Bad  komme  auf  25—30  Blatt  13/18. 
Vor  jeder  Benutzung  setze  er  etwas  Fiximatron  1 : 2  und  ein  der  Anzahl  der 
Bilder  entsprechendes  Quantum  neues  Bad  zu.  Seit  jener  Zeit  habe  er  weder 
Flecke  noch  bemerkbares  Nachlassen  im  Tone  mehr  wahrgenommen. 
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Dr.  Blesenfeld  bringt  ferner  ein  neues  Verfahren  zum  SensibiÜsireo 
und  Troeknen  des  Pigmentpapieres  ohne  Benutzung  der  Dunkelkammer  zur 
Mittbeilung. 

Der  Inhalt  der  Wandermappe  Köln  ist  ausgestellt. 

Sitzung  Yom  Freitag,  den  11.  Januar  1895,  Abends  SVa  Uhr  im 

„Höoherl-Bräu." 
Vorsitzender:  Dr.  med.  B.  Biesen fe Id. 

Anwesend  23  Mitglieder  und  1  Gast.  Aufgenommen  wurden :  Frau  Land- 
gerichtsrath  Else  Bhode,  Herr  Kaufmann  Ed.  Philipp,  Herr  Dr.  med. 
Walter  Stempel. 

Der  Vorsitzende  legt  yersohiedene  Schreiben,  darunter  eins  vom  Vor- 
sitzenden des  Hamburger  Amateuryereins,  dessen  ürtheil  über  die  Entwürfe  für 
das  Titelblatt  der  photographischen  Rundschau  mit  denjenigen  unseres  Vereins 
im  Wesentlichen  übereinstimmt.  Es  liegt  femer  die  erste  Nummer  einer  neuen 
photographischen  Zeitschrift  „Apollo^,  herausgegeben  von  Unger  &  Hoff- 
mann,  vor. 

Dr.  Riesenfeld  erstattet  darauf  den  Bericht  über  die  im  October  und 
November  von  dem  Berichterstatter  und  dem  Wasserban-Inspector  Scheck  ab- 
gehaltenen Kurse  im  Negativ-  und  Positiwerfahren.  Wenn  auch  die  Zahl  der 
Theilnehmer  nur  klein  war,  was  in  Anbetracht  der  Beschranktheit  des  Raumes 
eiu  Vortheil  war,  so  war  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  der  Zuhörer 
ein  um  so  grösseres,  spdass  für  den  Frühling  die  Abhaltung  eines  zweiten 
Kurses  in  Aussicht  genommen  ist. 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Thätigkeit  des  Vergnüguugskomitees 
für  das  Stiftungsfest.  Dasselbe  soll  Mitte  Febniar  in  einem  der  grösseren 
Etablissements  Breslaus  stattfinden.  Die  Aufführung  eines  Festspiels,  Scioptikon- 
vorführungen,  das  Singen  von  Tisohliedem  mit  Tafelmusik  und  Ball  sind  in 
Aussicht  genommen. 

Bauinspector  Scheck  spricht  über  seine  Misserfolge,  die  er  bei  Ver- 
stärkung von  unteroopierten  Platinbildern  gehabt  hat;  eine  Anfrage  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  an  die  übrigen  Mitglieder  findet  keine  Antwort. 

Prof.  Gau  hl  lobt  die  Diapositivplatten  von  Unger  &  Hoff  mann  und 
erklärt  dieselben  für  besser  als  die  Thomasplatten,  dagegen  sind  Bauinspector 
Scheck  und  Kaufmann  Kionka  mehr  für  Thomasplatten.  — 

Bauinspector  Scheck  befürwortet,  das  Bromsilbergelatine-Papier  nicht  mit 
Eisenozalat  zu  entwickeln;  er  habe  die  verschiedenen  Entwickler  durchprobirt 
und  halte  den  Glycinentwickler  für   bei  weitem   am  besten  und  einfachsten. 

Oberlehrer  Hager  erklärt  dagegen,  mit  Eisenoxalat  und  nachfolgendem 
Klärbade  die  gleichmässigsten  und  besten  Resultate  erhalten  zu  haben  und  weist 
auch  die  Vorwürfe,  die  man  der  Eisenvitriollösung  in  Bezug  auf  geringe  Halt- 
barkeit macht,  zurück;  in  kleinen  gut  verschlossenen  Fläschchen  könne  man 
dieselbe  jahrelang  unverändert  aufbewahren. 

Im  Anschlüsse  daran  spricht  Dr.  Riesenfeld  über  Entstehen  und  Ver- 
gehen der  Entwickler.  Er  emfiehlt  Eisen  auch  zur  Entwicklung  der  Bromsilber- 
platten, da  Eisen  entgegen  der  früheren  Ansicht  ein  feines  Korn  und  sehr  feine 
Details  gäbe.  Der  als  Gftst  anwesende  Photograph  Spörl  spricht  ebenfalls  für 
die  vielfache  Verwendungsfähigkeit  des  Eisenentwicklem. 
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Kaufmann  König  zeigt  ein  kolorirtes  KunBtblatt  vor,  Dr.  Biesenfeld 
einen  ausgezeichneten  Dreifarbendruck. 

Eine  Anfrage  des  Herrn  Kionka  in  Bezug  auf  mattes  Celloidinpapier 
mit  Platintonung  findet  keine  genügende  Beantwortung. 

In  Dr.  Biesen  feld's  Vortrag  Über  Blitzlicht -Aufnahmen  betont  derselbe 
die  Verdienste,  die  sich  frühere  Mitglieder  unseres  Vereins  in  dieser  Sache  er- 
worben haben.  Es  werden  die  ersten  Versuche  von  Prof.  Cohn  mit  Magnesium- 
Blitzlicht,  ferner  die  Erfolge  des  Prof.  Schirm  erwähnt,  der  dadurch  eine 
enorme  Kerzenstärke  erreichte,  dass  er  das  Magnesiumpulver  nicht  quer,  sondern 
in  Bichtung  der  Flammenaohse  blies.  Prof.  Böhmann  und  Dr.  Galewski 
fanden  das  richtige  Gemisch  und  die  richtigen  Zusätze  zum  Magnesiumpulver 
heraus  und  erreichten  so  eine  sehr  hohe  Lichtintensität,  ohne,  wie  Dr.  Miethe, 
zu  gefahrvollen  Gemischen  zu  kommen.  4  g  des  Böhmann- Galewski 'sehen 
Gemisches  gaben  500000  Normalkerzen.  Ein  vollständig  gleichmässiges  Ab- 
brennen der  in  Verbindung  gesetzten  Blitzlichtlampen  suchte  Prof.  Schirm 
auf  pneumatischem  Wege  zu  erreichen,  sicherer  kommt  die  Wirkung  auf 
elektrischem  Wege  zu  Stande.  — 

Andere  Einzelheiten,  wie  Anordnung  der  Lampen,  Einstellung,  Benutzung 
von  Blenden,  werden  nicht  eingehend  besprochen,  sondern  durch  die  nun  er- 
folgenden Gruppenaufnahmen  der  Mitglieder  des  Vereins  practisch  demonstrirt. 

Ausgestellt  ist  eine  grössere  Anzahl  Platincopien  von  Dr.  Biesenfeld, 
die  das  lebthafte  Interesse  der  Mitglieder  erregen. 


Sitzung  vom  Freitag,  den  8.  Februar  1895,  Abends  8Vs  Uhr  im 

„Höcherl-Bräu." 
Vorsitzender:  Dr.  med.  Biesenfeld. 

Anwesend  33  Mitglieder  und  1  Gast.  Aufgenommen  wurden  die  Herren : 
Landwirth  Walther  Frey,  Dr.  med.  Martin  Friedländer,  Brauereibesitzer 
Wilhelm  Hopf,  Kaufmann  Georg  Ledermann,  Dr.  med.  Edwin  Löbinger; 
Frau  Kaufmann  Olga  Frings  heim. 

Der  Vorsitzende  legt  verschiedene  Schreiben  und  Papierproben  vor.  Dann 
bespricht  er  Anordnungen,  welche  das  Stiftungsfest  betreffen.  Da  die  Theil- 
nahme  eine  sehr  lebhafte  zu  werden  verspricht,  so  muss  die  Zahl  der  Gäste 
beschränkt  werden;  dasselbe  soll  mit  der  Zahl  der  ausgestellten  Bilder  ge- 
schehen. Nachdem  noch  verschiedene  andere  auf  das  Stiftungsfest  bezügliche 
Daten  genannt  sind,  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Prof.  Gau  hl  das  Wort  zu 
seinem  Vortrage  über  „Sphärische  und  chromatische  Aberration  der  Linsen.^ 

Der  Vortragende  erläuterte  zunächst  die  Brechung  eines  Lichstrahls  und  die 
Zerlegung  des  weissen  in  seine  farbigen  Bestandtheile  mittels  des  Prismas,  be- 
sprach die  brechende  und  zerstreuende  Kraft  der  verschiedenen  älteren  und 
neueren  Gläser  und  verglich  deren  Spektra  mit  Hilfe  an  die  Hand  gegebener 
autotypirter  Figuren  und  Zahlengruppen  in  Bezug  auf  die  gesammte  und  par- 
tielle Zerstreuung.  Darauf  besprach  er  bei  Convex-  und  Ooncavlinsen  die  Lage 
der  farbigen  Brennpunkte,  bei  einer  einfachen  Linse  die  Verschiedenheit  des 
optisch  scharf  eingestellten  Bildes  und  der  chemisch  sich  ergebenden  Focus- 
differenz.  Ferner  erläuterte  er  die  Berechnung  der  achrom.  Linse  mit  Hilfe 
leicht  herstellbarer  Formeln,  besprach  den  Zusammenhang  ihrer  einfachen  Brenn- 
weiten und  der  resultirenden.    Er  wies  dann  auf  den  Unterschied  in  der  Achro- 
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masie  der  optischen  und  photographisohen  Linsen  hin,  zeigte,  sich  weiter  auch 
mit  den  neueren  Gläsern  besoh'äftigend,  auch  den  Unterschied  zwischen  achro- 
matischen und  apochromatisehen  Linsen  und  machte  dabei  auf  die  nun  com- 
plicirte  Verwendbarkeit  der  neueren  Glassorten  rücksichtlich  ihrer  mangelhaften 
Wetterbestandigkeit  und  der  sich  ergebenden  tiefen  Gurven  der  Linsen  auf- 
merksam. Darauf  ging  er  zur  Betrachtung  der  Gesammtwirkung  der  centralen 
und  Randstrahlen  einer  nunmehr  achromatisch  gedachten  Linse  über,  zeigte 
wie  auch  dieser  Mangel  durch  den  Bau  der  Linse  im  Wesentlichen  gehoben 
werde,  erläuterte  den  Begriff  des  Biegens  einer  Linse  und  zum  Schlüsse,  wie 
die  Krümmungen  der  Flächen  einer  solchen  chromatisch  und  sphärisch  cor- 
rigirten  Linse  (Landschaftslinse)  in  Zusammenhang  stehen  und  wie  eine  solche 
Linse  trotzdem  noch  nicht  allen  Ansprüchen  des  Photographen  genüge.  — 
Lauter  und  lebhafter  Beifall  lohnte  den  Vortragenden,  welcher  versprach,  in  der 
nächsten  Sitzung  noch  einige  erläuternde  Ergänzungen  zu  geben.  — 

Der  Inhalt  der  Wandermappe  Leipzig  wird  vom  Vorsitzenden  zur  Ansicht 
ausgelegt.  

Die  „Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie''  feierte  am 
14.  Februar  er.  in  den  Bäumen  der  Scepterloge  das  Fest  ihres  siebenjährigen 
Bestehens.  Die  Gesellschaft,  eine  der  grössten  Amateur- Vereinigungen  Deutsch- 
lands, befasst  sich  mit  der  Pflege  der  Photographie,  soweit  dieselbe  nicht  ge- 
werbsmässig betrieben  wird  und  erfreut  sich  nicht  nur  innerhalb  Breslaus, 
sondern  auch  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  des  besten  Rufes.  Aber  nicht 
nur  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Gesellschaft,  sondern  auch  die  seitens 
derselben  arrangirten  Festlichkeiten  haben  jederzeit  unter  den  Freunden  und 
Gönnern  der  Vereinigung  vollste  Anerkennung  gefanden  und  so  können  wir 
denn  auch  von  dem  diesjährigen  Stiftungsfeste  mit  Genugthuung  berichten,  dass 
eine  sehr  rege  Nachfrage  nach  Eintrittskarten  zu  demselben  herrschte.  Leider 
konnte  in  Rücksicht  auf  die  Festräume  der  Scepterloge,  um  einer  UeberfÜllung 
derselben  vorzubeugen,  der  Nachfrage  nicht  genügt  werden.  —  Das  Fest  selbst 
verlief  in  glänzendster  Weise.  Eine  distinguirte  Gesellschaft,  Freunde  der 
Liehtbildknnst  jeden  Berufes,  ein  reizender  Damenflor  hatten  sich  eingefunden, 
um  an  demselben  theilzunehmen.  Für  reiche  Unterhaltung  war  genügend  ge- 
sorgt worden  Ein  kleiner  Einacter  mit  Prolog,  während  der  Festtafel  heitere 
Tischlieder  und  Toaste,  einige  gediegene  Cesangsvortrage,  eine  Lichtbilder- Vor- 
stellung mit  Erklärungen  humoristischen  Inhalts  und  zum  Schlüsse  „Tanz** 
standen  auf  dem  reichaltigen  Programme.  Um  den  erschienenen  Gästen  auch 
etwas  von  den  Leistungen  der  Mitglieder  ad  oculos  demonstriren  zu  können, 
war  eine,  wenn  auch  io  Folge  der  kurzen  Vorbereitungen  beschränkte,  doch 
immerhin  ziemlich  reichhaltige  Ausstellung  von  Photographieen  in  den  Fest- 
räumen veranstaltet  worden.  Dieselbe  bot  zum  Theile  tadellose  Arbeiten  einzelner 
Mitglieder,  theils  Contactdrucke,  theils  Vergrösserungen  in  allen  bekannten 
Methoden.  Dem  gesammten  Arrangement  des  Festes,  welches  erst  sehr  früh 
seinen  Absohlnss  fand,  wurde  von  allen  Seiten  vollste  Anerkennung  gezollt. 


-^ö^ 
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Freie  photographiBohe  Vereinigung  in  Crefeld. 

Sitzung  vom  Mittwoch,  den  14.  November  1894. 
Die  Versammlung  dankte  Herrn  Eeussen  für  seine  Bemühnngen  um  die 
Einrichtung  des  neuen  Arbeits-  und  Versammlungsraumes;  namentlich  fand  die 
Dunkelkammer  allseitige  Anerkennung,  weil  man  in  ihr  ganz  nach  Belieben  bei 
Tages-,  Gas-  oder  Petroleumlicht  arbeiten  kann  und  die  Lichtquelle  von  aussen 
angebracht  war.  Die  VergrOsserungs- Einrichtung  mit  Auer*schem  Glühlichte 
war  so  angebracht,  dass  man  von  aussen  in  die  Dunkelkammer  hinein  photo- 
graphirt  und  so  vor  jedem  schädlichen  Lichte  gesichert  ist,  man  kann  das  ver- 
grösserte  Bild  dann  sofort  entwickeln  und  weiter  behandeln,  ohne  es  irgendwo 
hinbringen  zu  müssen. 

Sodann  machte  Herr  Eeussen  einige  Mittheilungen  über  neue  Ton- 
verfahren mit  Metallsalzen.  Die  vorgelegten  Bilder  fanden  vielen  Beifall. 
Herr  Scharf  zeigte  verschiedene  Monocie -Aufnahmen  vor,  die  der  Versamm- 
lung zu  dem  Wunsche  Veranlassung  gaben,  Näheres  über  diese  Aufnahmen  zu 
hören.  Herr  Scharf  wird  diesem  Wunsche  in  Form  eines  kleinen  Vortrages 
nachkommen.  F.  Floeth,  Schriftführer. 

Sitzung  vom  Mittwoch,  den  28.  November  1884. 
Die  Kölner  Wandermappe  lag  der  Versammlung  vor,  es  wurde  beschlossen, 
den  Mitgliedern  unseres  techisohen  Ausschusses  die  Beurtheilung  der  Bilder  zu 
übertragen,  wie  sie  von  der  Redaction  der  .Bundschau^  zwecks  Prämiirnng  der 
besten  Bilder  vorgesehen  ist.  Herr  Do  hm  er  theilt  mit,  dass  der  Vorstand  des 
Museums  sich  bereit  erklärt  hat,  dem  Vereine  im  Museum  einen  Platz  zum 
Ausstellen  von  Photographien  zu  überlassen.  Die  Bilder  hierfür  müssen  erst 
dem  Urtheile  des  technischen  Ausschusses  unterbreitet  werden. 

P.  Ploet,  Schriftführer. 


Sitzung  vom  Mittwoch,  den  12.  December  1894. 
Die  Versammlung  besichtigte  zunächst  die  Leipziger  Wandermappe,  pel  der 
namentlich  die  geringe  Zahl  von  matten  Bildern  und  Platindruoken  auffiel; 
manches  in  der  äusseren  Anordnung  der  Bilder,  z.  B.  das  Aufkleben  durchaus 
nicht  zusammen  gehörender  Sachen  auf  einen  Kartpn  fand  nicht  den  Beifall 
der  Versammlung.  Herr  Rechtsanwalt  Floeth  erklärt,  dem  Vereine  ein 
Stereoskop  schenken  zu  wollen. 

Dann  hielt  Herr  Döhmer  einen  Vortrag  über  das  Entwickeln  von 
Negativen  vorzüglich  von  unter-  und  überexponirten  Platten;  er  besprach  die 
Entwickelung  im  Allgemeinen,  ihr  Verhalten  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
ihre  Dauer  bei  den  verschiedenen  Entwicklern  etc.  Practische  Versuche  an 
Platten ,  von  denen  die  erste  Vs  Seounde  bei  kleiner  Blende ,  die  zweite  6  8e- 
cunden  bei  mittlerer  und  die  dritte  lÖ  Secunden  bei  grosser  Blende  exponirt 
waren,  erläuterten  die  einzelnen  Ausführungen,  an  die  sich  eine  lebhafte  Debatte 
knüpfte  und  die  dem  Redner  den  lebhaften  Dank  der  Versammlung  brachten,     i 

Bei  der  Besprechung  über  die  aus  den  einzelnen  Wandermappen  zu 
prämiirenden  Bilder  wurde  von  vielen  Seiten  hervorgehoben,  dass  die  jetzige 
Art  der  Auswahl  unbillig  wäre;  denn  es  sei  leicht  möglich,  dass  ein  relativ 
schlechtes  Bild  eine  hohe  Auszeichnung  eher  erhalte,  als  bedeutend  bessere 
Bilder,  wenn  in  einer  Wandermappe  nur  ein  Bild  vorhanden  sei,   das  für  die 
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Anszeichnusg  vorgeschlagen  werden  könnte.  Dann  wurde  dies  von  allen  Ver- 
einen auch  wirklich  vorgeschlagen  werden,  während  bei  der  Auswahl  von 
vielen  guten,  jenes  eine  bedeutend  überragenden  Bildern  die  Meinungen 
leicht  auseinander  gehen  könnten.  Auf  diese  Weise  erhält  dann  das  eine 
minder  gute  Bild  zum  Schlüsse  eine  höhere  Nummer  als  die  andereo,  bedeutend 
besseren.  Die  Möglichkeit  der  Auswahl  in  der  Bezeichnung  mit  den  Nummern 
1  — 10  bietet  dagegen  nur  geringen  Schutz,  da  die  Grundsätze  in  der  Beurthei- 
lung  sehr  verschieden  wären.  Besser  sei  es,  den  Vereinen  zu  gestatten,  mög- 
lichst viele  Bilder  aus  der  einseinen  Mappe  auszuwählen  und  abzuschätzen, 
weil  man  so  gegen  die  geschilderten  Nachtheile  mehr  gesichert  sei. 

P.  Ploeth,  Schriftführer. 

Sitzung  vom  Mittwoch,  den  9.  Januar  1895. 

Herr  Eeussen  legte  die  Abrechnung  vor,  die  Versammlung  ernannte  drei 
Herren  zu  Prüfern  der  Bechnungen.  Die  Salzburger  Wandermappe  wurde  so- 
dann besichtigt  und  Herr  Scharf  legte  einige  wohl  gelungene  Winterland- 
schaften vor. 

Herr  Eeussen  hielt  einen  Vortrag  über  rationelles  Verstärken  und  Ab- 
schwächen; auch  an  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  ein  lebhafter  Meinungs- 
austausch. P.  Floeth,  Schriftführer. 


-^:3K-«- 


Club  der  Amateur -Fhotographen  zu  Gras. 

Protocoll  der  XIX.  Vereinsversammlung  vom  10.  Januar  1895. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 
Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  am  10.  Januar  seine  19.  Ver- 
einsversammlung ab.  Nach  Erledigung  der  Einlaufe  erläuterte  und  demon- 
stnrie  Herr  Professor  Bank  ein  von  ihm  ausgearbeitetes  Eisenverfahren  mit 
Entwickelung,  welches  überraschend  schöne  Copien  liefert.  Nach  Vorzeigung 
der  Präparation  des  Papieres,  wozu  jede  Papiersorte,  aber  insbesondere  einige 
Zeichenpapiere  gut  verwendbar  sind,  wurden  mehrere  uncopierte  Drucke  ent- 
wickelt und  fanden  ungetheilten  Beifall.  Das  Verfahren  ist  ungemein  billig, 
und  die  Copien  sind  von  Platinbildem  kaum  zu  unterscheiden;  auch  Böthel- 
und  Sepiatöne,  sowie  Blaudrucke  lassen  sich  ebenso  leicht  herstellen.  Hierauf 
gelangte  eine  grössere  Collection  von  Ausstellungsgegenständen  der  Firma 
Grabner  zur  Besprechung,  als  auscopierbare  Opalplatten  von  Schattera,  ein 
sehr  sinnreicher  Oopierrahmen  für  Diapositive,  eine  Dunkelkammerlampe  von 
Marion,  zwei  verbesserte  gewöhnliche  Copierrahmen  und  ein  französisches  Ob- 
jeetiv  von  grosser  Leistungsfähigkeit  bei  enorm  niederem  Preise.  Professor 
Marktanner  berichtete  dann  über  Aufnahmen,  welche  er  auf  seiner  vorjährigen 
Sommertoum^  mit  einer  sehr  practisch  montirten  Handeamera  ausgeführt  hat, 
und  illustrirte  die  Verwendbarkeit  seiner  Zusammenstellung  auf  das  vortheil- 
hafteste  durch  mehrere  ausgestellte  Aufnahmen.  Zum  Schlüsse  vereinigte  Herr 
Professor  Pfaundler  das  Vergnügungscomite  zu  einer  kleinen  Sondersitzung, 
welche  rasch  ein  ziemlich  reichhaltiges  Programm  für  den  am  übernächsten 
Sitzungsabend  geplanten  Vergnügnngsabend  ontwnrf. 
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ProtocoU  der  V.  JahresverBammlung  vom  24.  Januar  1895. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  am  24.  Januar  seine  fünfte 
Jahresversammlung  ab.  Der  Obmann  besprach,  nachdem  dem  abtretenden  Aus- 
Schüsse  durch  Herrn  Ingenieur  Borger  der  allseitige  Dank  f&r  seine  eifrige 
und  mühevolle  Aufgabe  ausgesprochen  worden  war,  in  kurzen  ZQgen  die  wesent- 
lichsten Momente  des  abgelaufenen  fünften  Vereinsjahres.  Der  Stand  der  Mit- 
glieder beläuft  sich  auf  78;  es  wurden  18  Versammlungen  mit  stets  wechselndem 
und  reichhaltigem  Programme  abgehalten.  Er  dankte  insbesondere  dem  Secretar 
und  für  die  so  aufopfernden  Bemühungen  des  Cassirers  und  Bibliothekars. 
Ganz  besonderen  Dank  aber  sprach  er  im  Namen  aller  Mitglieder  jenen  Herren 
aus,  welche  durch  Vortrage  und  Demonstrationen  die  Oiubabende  zu  so  inter- 
essanten gestaltet  hatten.  Es  waren  dies  die  Herren  Prof.  Bank,  Ing.  Berger, 
Th.  Birnbacher,  Dr.  Ozermak,  Prof.  Pfaundler,  Oberstlieutenant  Pizzig- 
helli  und  Dr.  Wibiral.  Bezüglich  der  Beschaffung  und  Besprechung  von 
Ausstellungsobjecten  und  instructiven  Lehrmitteln  nahm  Herr  Regierungsrath 
Prof.  Eder  eine  hervorragende  Stellung  ein,  und  ebenso  verpflichtet  ist  der 
Club  Herrn  Grabner,  welcher  in  unermüdlicher  Zuvorkommenheit  für  photo- 
graphische Neuheiten  sorgte,  ferner  den  Herren  Hennicke,  Strohschneider, 
Postcontroleur  Valentin  und  Oberlieutenant  Zack  für  Ausstellungobjecte. 
Ebenso  hatte  der  Obmann  für  Geschenke  und  Dedicationen  für  die  Bibliothek 
und  die  Ausstattung  des  neuen  Olubzimmers  den  Herren  Dr.  Emele,  Dir. 
Gold,  Oberstlieutenant  Pizzighelli  und  Dr.  Wibiral  Dank  zu  sagen.  Des 
in  der  Ferne  weilenden  Mitgliedes  Herrn  Grundgeyer  wurde  auch  für  seine 
vielfachen  Bemühungen  in  anerkennenden  Worten  gedacht.  Als  besondere  Er- 
rungenschaft des  abgelaufenen  Jahres  wurde  die  Erwerbung  des  neuen  Olub- 
zimmers hervorgehoben,  über  dessen  günstigste  Verwendung  und  Gebrauchs- 
eintheilung  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen,  noch  passende  Dispositionen 
vom  Ausschusse  zu  treffen  sind.  Von  Veranstaltungen  des  Clubs  wurden  die 
im  Mai  stattgefundene  Diapositiv -PreisconcuiTenz  und  zwei  Clubausflüge  her- 
vorgehoben. Nach  einigen  herzlichen  Schlussworten  legten  der  Obmann  und 
die  übrigen  Verstands mitglieder  ihre  Aemter  nieder.  Die  hierauf  folgende  Neu- 
wahl der  Ausschussmitglieder  hatte  ein  nachstehendes  Ergebniss:  Professor 
Marktanner,  Obmann;  Professor  Pfaundler,  Obmannstellvertreter;  Dr.  Gut t- 
1er,  Cassirer;  Th.  Birnbacher,  Bibliothekar;  Dr.  Czermak  und  Stroh- 
schneider, Schriftführer;  femer  die  Herren  Grabner,  Postcontroleur 
Valentin  und  Dr.  Wibiral  als  Beisitzer.  Die  erste  That  des  neugebildeten 
Vorstandes  bestand  gleich  in  der  Ernennung  des  Oberstlieutenants  Pizzighelli 
zum  Ehrenmitgliede,  was  mit  allseitiger  Freude  begrüsst  wurde  und  der  Auf- 
nahme eines  auswärtigen  Mitgliedes  in  Bosnien.  Nach  Erledigung  dieses  ge- 
schäftlichen Theiles  kamen  noch  einige  Ausstellungsobjecte  zur  Besprechung. 
Herr  Grabner  hatte  das  neueste  Objectiv  „Collinear"  von  Voigt laen der  vor- 
gelegt, ferner  sehr  schöne  Copien  auf  dem  Silberplatinpapier  „Ideal"  und  von 
der  Rückseite  her  schwach  colorirte  Celloidinbilder  „Chromophotophane", 
welche  einen  recht  hübschen  Effect  erhielten.  Von  Lechner  aus  Wien  war 
eine  Handcamera  13X18  eingelegt,  welche  trotz  vorzüglicher  Ausführung 
nicht  als  handlich  und  practisch  befunden  werden  konnte,  während  die  von  der- 
selben Firma  eingesandten  neuen  sterecskopischen  Doppelfernrohre  von  0.  Zeiss 
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allgemeines  Interesse  erregten.  Schliesslioh  trat  noch  das  Yergnügungsoomite 
zu  einer  Sondersitzung  zusammen ,  um  das  Programm  für  den  in  14  Tagen 
stattfindenden  Unterhaltungsabend  festzusetzen. 


Protocoll  der  I.  Yereinssitzung  des  heurigen  Jahres  yom 

7.  Februar  1895. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Es  fand  ein  Vergnugungsabend  statt,  an  welchem  ein  Comit^  von  6  Herren 
verschiedene  heitere  Nummern  zur  Unterhaltung  der  Anwesenden  zum  Besten  gab. 


Protocoll  der  U.  Yereinssitzung  vom  21.  Februar  1895. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  am  Donnerstag,  den  21.  Febr. 
seine  zweite  diesjährige  Yereinsversammlung  ab.  Der  Obmann  Prof.  Mark- 
tanner lenkte  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  auf  die  ausgestellten 
Bilder  der  Cref eider  Wandermappe  und  besprach  die  auffalligsten  derselben. 
Diese  Mappe  kann  überhaupt  als  Mustermappe  bezeichnet  werden,  sowohl  was 
einheitliches  Arrangement  und  System  als  auch  Inhalt  betrifft.  Die  für  die  Be- 
stimmung des  Preisbildes  eingesetzte  Jury  von  drei  Mitgliedern  wählte  nach 
längerer  Berathung  eines  der  vielen  vorzüglichen  Bilder  des  Herrn  0.  Scharf. 
Sonst  waren  an  Bildern  noch  sehr  gelungene  Aufnahmen  eines  Eorallenstockes 
vom  Herrn  Obmann  zu  sehen  und  eine  Reihe  von  Oopien  auf  dem  von  Professor 
Bank  angegebenen  Eisen -Platinpapier,  welche  Herr  Postcontroleur  Yal  entin 
hergestellt  hatte  und  die  abermals  von  der  Yortreff'lichkeit  dieses  einfachen 
und  billigen  Yerfahrens  den  Beweis  lieferten.  Hierauf  besprach  in  längerer 
und  eingehendfiter  Weise  Herr  Dr.  Wibiral  seine  Erfahrungen  mit  den  käuf- 
liehen Platinpapieren  und  empfahl  besonders  das  Papier  von  Dr.  Jakob y  mit 
kalter  Entwickelung.  An  Ausstellungsobjecten  gelangten  von  Herrn  Grabner 
der  bekannte  Decou  dun 'sehe  Compass,  eine  Repetir -Blitzlampe  und  ein  sehr 
practischer  Einsohubrahmen  für  Latembilder  zur  Demonstration,  welch  letzterer 
in  überraschend  einfacher  Weise  das  Wechseln  der  Bilder  erleichtert.  Das  be- 
merkenswertheste  Object  aber  bestand  gewiss  in  dem  Expositionsmesser  von 
Moll-Placzeck,  welcher  die  Resultate  der  Erfahrung  mit  denen  der  Theorie  in 
einfachsterweise  verbindet.  Herr  Post-Controleur  Yal  entin  führte  dann  seine 
selbstverfertigte  Yergrösserungvorrichtung  vor,  welche  wegen  ihrer  leichten  und 
einfachen  Herstellungsweise  allseitigen  Beifall  fand.  Recht  lehrreich  war  auch 
ein  Yersuch  über  die  Leistungsfähigkeit  eines  Steinheil -Objeotives,  welchen 
Herr  Dulawa  besprach,  indem  er  zur  Prüfung  der  Bildschärfe  Aufnahmen 
eines  grossen  Druckbogens  bei  verschiedener  Abbiendung  des  Objeotives  ge- 
macht hatte.  Dr.  Paul  Czermak,  derz.  I.  Schriftführer. 


* 


16  Pbotogr&phisohe  Ruudsobau.  1895.    4.  Heft. 


Amateur -Photographen -Verein  in  Hamburg. 

Donnerstag,   den  7.  Februar  1895. 

Anwesend  23  Mitglieder. 

Der  K  Vorsitzende  Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  eröffnete  die  Versamm- 
lung um  9^4  Uhr. 

Punkt  1  der  Tagesordnung:  Das  Protocoll  der  69.  Sitzung  wird  ver- 
lesen, die  Verlesung  aber  auf  Wunsch  mehrerer  Mitglieder  naoh  erfolgter  Ab- 
stimmung abgebrochen.    Das  Protocoll  gilt  daher  als  genehmigt. 

Punkt2  der  Tagesordnung:  Erneuertes  Ausschreiben  der  Oonourrenz 
„Eine  Kraftprobe",  Referent:  Herr  Capt.  Fried richs'en. 

Herr  Capt  Friedriohsen  nimmt  hierzu  das  Wort  und  theilt  mit,  dass 
die  bisher  eingelieferten  Bilder  für  das  Preiaaussohreiben :  „Eine  Kraftprobe" 
den  Anforderungen  nicht  genügen.  Es  soll  demzufolge  die  Concurrenz  weiter 
und  zwar  bis  zum  1.  Mai  1895  ausgedehnt  werden.  Gleichzeitig  stellt  Herr 
Capt.  Friedriohsen  die  folgenden  zwei  Antrage: 

I.  Es  möchten  drei  Herren,  welche  nicht  dem  Vereine  angehören,  gebeten 
werden,  für  die  noch  schwebenden  ausgeschriebenen  Concurrenzen  als  Begut- 
achtungscommission zu  wirken. 

II.  Bei  künftigen  Preisausschreiben  möchten  dem  betreffenpen  Stifter  des 
Preises  das  preisgekrönte  Bild  eingesandt  werden,  ohne  jedoch  diesem  weiteres 
Anrecht  auf  das  betreffende  Bild  zu  gestatten,  dieses  Anrecht  soll  vielmehr  dem 
Vereine  verbleiben,  die  übrigen  nicht  prämürten  Bilder  aber  Eigenthum  des 
Vereins  werden. 

Es  wird  über  beide  Anträge  zur  Abstimmung  geschritten  und  dieselben 
einstimmig  angenommen. 

Punkts  der  Tagesordnung:  Der  erste  Vorsitzende  Herr  Dr.  W.  von 
Ohlendorff  theilt  den  Herren  Mitgliedern  die  Ernennung  der  Herren  Paul 
Hasperg,  Buenos- Aires  und  J.  G.  Schröter,  Hongkong,  zu  correspondireoden 
Mitgliedern,  sowie  Jobs.  M.  Kruus,  Beval,  zum  auswärtigen  Mitgliede  mit. 

Punkt  4  der  Tagesordnung:  Vorlegung  der  Wandermappe  des 
Amateur  -  Photographen  -Vereins  Cöln. 

Die  Wandermappe  findet  in  vielen  Theilen  Beifall.  Einzig  in  ihrer  Art 
sind  die  Aufnahmen  des  Herrn  J.  A.  Gordes,  Cöln. 

Punkt  5  der  Tagesordnung:  betrifft  interne  Angelegenheiten  des 
Vereins. 

Punkt  6  der  Tagesordnung:  Diverses. 

Herr  Capt.  Friedriohsen  legt  ein  von  ihm  angefertigtes  Photometer 
vor,  das  sich  durch  eine  ganz  besondere  Einfachheit  auszeichnet. 

Punkt  7  der  Tagesordnung:  Herr  Döbler  führt  einen  Pyrogallus- 
Eut^vickler  vor,  der  durchaus  keine  reducirenden  Eigenschaften  besitzt.  Er 
fragt  die  Herren  Mitglieder,  ob  sie  ihm  darüber  Auskunft  geben  könnten. 
Herr  Sander  beantwortet  die  Frage  dahin,  dass  hier  wahrscheinlich  das 
Natriumsulfit  verdorben  war. 

Sehluss  der  Sitzung  IOV4  Uhr. 
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Donnerstag,  den  7.  März  1895. 
-A^nwesend  27  Mitglieder. 

1.  Vorsitzende  Herr  W.  von  Ohlendorff  eröffnet  die  71.  geschäft- 
^    ^^orsammlung  um  9  Uhr. 

P  «inkt  1  der  Tagesordnung:  Das  Protokoll  der  70.  Versammlung  wird 
tfJfts^xi.   und,  da  von  den  anwesenden  Mitgliedern  nichts  dagegen  eingewendet 
^^  -     ««nehmigt. 

^«nkt2  der  Tagesordnung:   Berathung  und  Besohlussfassnng  über 

mvtx     A^jiir^g  des  Vorstandes.    Der  Antrag  lautet:   „Es  möchte  f&r  die  Folge 

^^-Ka«r  Vorlesung  des  Protocolls  Abstand  genommen  werden,  damit  dadurch 

y,^  ^^^^liehkeit  geschaffen  wird,   das  ProtoeoU  schon  in  die  nächstfolgende 

^^^^  der  „Photographisohen  Bnndschau"  aufzunehmen." 


j^  *I«rr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  nimmt  hierzu  das  Wort  und  theilt  mit, 
j.  ^^T  Vorstand  beschlossen  habe,  in  Zukunft  von  einer  Vorlesung  des  Proto- 
L^^  -^lostand  zu  nehmen.  Bei  anderen,  wie  z.  B.  bei  den  Berliner  Vereinen, 
,  j^_^^^  auch  dieser  Gebrauch,  und  abgesehen  davon,  dass  dadurch  an  Zeit  ge- 
den  x>^^^^^*  gewährt  es  den  auf  die  „Rundschau"  abonnirten  Mitgliedern  noch 
^l,g^  ^^^rtheU,  das  ProtoeoU  schon  in  der  nächsten  Nummer  der  „Rundschau" 
Mit^lT^^okt  zu  lesen.  Trotzdem  wCürde  eventuell  auf  den  Wunsch  auch  nur  eines 
ergi^^^^M  das  ProtoeoU  von  Fall  zu  Fall  verlesen  werden.  —  Die  Abstimmung 

^  einstimmige  Annahme  des  Antrages. 
^^•^^^.'^  onktS  der  Tagesordnung:  Betheiligung  des  Vereins  an  der  Dentsch- 
^^oi^chen  Handels-  und  Industrie -Ausstellung  Lübeck  1895.    Referent:  Herr 
^>t.^-  von  Ohlendorff. 

Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  theilt  den  Herren  Mitgliedern  mit,  dass 
dem  Vereine  ein  Schreiben  des  hiesigen  Vertreters  der  Deutsch -Nordischen 
Handels-  und  Industrie -Ausstellung  zu  Lübeck  1895  zugegangen  ist  mit  dem 
Ersuchen,  der  Verein  möchte  sich  mit  einer  Oollectivausstellnng  an  der  Aus- 
stellung betheiligen.  Der  Herr  Referent  ist,  da  es  sich  hier  nicht  um  eine  rein 
photographische  Aasstellung,  sondern  um  eine  Handels-Ausstellung  handelt, 
dagegen.  Er  bittet  die  Herren  Mitglieder,  darüber  abzustimmen  und  da  nur 
aine  Stimme  für  die  Beschickung  der  Ausstellung  durch  den  Verein  ist,  so 
wird  beschlossen,  dem  Vertreter  der  Ausstellung  ablehnenden  Bescheid  zu- 
kommen zu  lassen. 

Pnnkt  4  der  Tagesordnung:  Vorlage  verschiedener  Einsendungen. 
Besonderes  Interesse  erregt  ein  von   dem   correspondirenden   Mitgliede 
Herrn  Rnd.  Eickemeyer  jr.,  Tonkers,   eingesandtes  Exemplar  der   „Photo- 
graphie Times,  New  York",  welches  eine  hübsche  Schilderung  der  letzten  Ham- 
burger internationalen  Ausstellung  von  Amateur- Photographien  enthält. 
Punkt  5  der  Tagesordnung:  Diverses. 

Von  Herrn  Franz  Kühn,  Berlin,  ist  dem  Vereine  sein  erstes  Deutsches 
Hindemiss- Sport -Album  zugegangen  mit  der  Mittheilung,  dass  der  Preis  bei 
eventuellen  Bestellungen  sich  auf  3  Mk.  per  Stück  stellt.  Das  Album  sowie  ein 
Snbscriptionsbogen  circulirt  bei  den  Herren  Mitgliedern. 

Punkt  6  der  Tagesordnung:  Herr  Haase  begann  sodann  mit  dem 
von  ihm  angekündigten  Experimentalvortrage  „Herstellung  von  Duplicat- 
negativen  durch  Solarisation."  Zu  diesem  Zwecke  hatte  er  die  Belieb - 
tong  der  Platten  unter  dem  Negative  bereits  vorgenommen  und  wurde  nunmehr 
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die  erfolgende  directe  Entwiokelong  des  Daplicat-Negativs  mit  yielem  Interesse 
verfolgt.  Hernach  nahm  Herr  Haase  eine  künstliche  Belichtung  des  Negativs 
mit  Magnesiumband  vor,  an  die  sich  eine  entsprechende  Entwickelung  der 
Platten  schloss. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Abends  zeigte  Herr  Oberlehrer  Dr.  B.  Linde 
14  seiner  neuesten  „Sachsenwald -Aufnahmen"  die  durch  ihre  künstlerische 
Wirkung  in  Hinblick  auf  Wahl  der  Motive,  Format  und  Ausstattung  allseitigen 
Beifall  fanden. 

Zum  Schlüsse  dankt  Herr  Döbler  in  Vertretung  des  1.  Vorsitzenden 
Herrn  Haase  für  seine  interessanten  Vortrage,  sowie  Herrn  Dr.  R.  Linde  für 
die  Ausstellung  seiner  Photogramme  und  schliesst  die  Sitzung  um  107«  Uhr. 


Amateur -Photographen -Verein  zu  Köln  a.  Bh. 

Sitzung  vom  19.  Februar  1895. 
Vorsitiender;  Herr  Krüger 

Es  wurde  eine  von  Karlsruhe  (Baden)  eingetroffene  Wandermappe  auf- 
gelegt, welche  70  Bilder  enthielt;  als  das  beste  wurde  ein  Genrebild  (Spinn- 
stube im  Schwarzwald)  anerkannt. 

Darauf  kam  die  Frage  der  Beschaffung  eines  Ateliers  zur  Be- 
sprechung. Ein  Mitglied  des  Vereins,  welches  demnächst  ein  Weinrestaurant 
zu  eröffnen  gedenkt  und  in  demselben  eine  Kegelbahn  einrichten  will,  stellt 
den  über  dieser  befindlichen  Raum  dem  Vereine  zu  Atelierzwecken  zur  Ver- 
fügung, was  mit  Dank  angenommen  wird. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Baum  soll  ein  neues  Inventarverzeichnis  sämmt- 
lieber,  dem  Verein  gehörender,  Apparate  etc.  angefertigt  und  die  Fachschriften, 
wo  solches  nöthig,  durch  Nachbestellung  ergänzt  werden. 

Am  19.  März  soll  eine  Generalversammlung  stattfinden  und  am  23.  das 
Stiftungsfest  mit  Damen  gefeiert  werden.  Es  wurde  eine  Liste  in  Umlauf  ge- 
setzt, in  welche  sich  bereits  viele  Theilnehmer  verbindlich  einzeichneten.  Ein 
Vergnügungs-Oomitä,  bestehend  aus  den  Herren  Ann acker,  Baum,  Bennert, 
Gordes,  Metze,  Most  und  Motschmann  wird  das  Nöthige  veranlassen  und 
bemüht  sein,  das  Fest  in  einer  des  Vereins  würdigen  Weise  auszustatten. 
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Bestimmung  der  thatsächlichen  und  nützlichen 
■" " ' 'chtungszeit  bei  Moment- 

verschlüssen. 

atad.  ing.  Hftns  Sohmidt  in  München. 

[Nuhdiuok  TerboUD.I 

elangt  man  erst  zu  der  üeber- 
seugung,  wie  sehr  das  gute  Ge- 
lingen eines  Bildes  von  der  richtigen 
Ezpositionszeit  abhängt,  so  wird  man 
darnach  trachten,  letztere  den  ob- 
waltenden Umständen  entsprechend 
anzupassen    und    inne    zu    halten. 

Dies   ist   nicht  schwer,    wenn    es 

sich  um  längere  Expositionen  bandelt.  Hierbei  kann  man  sieh 
der  Uhr,  oder  des  von  mir  in  der  Februar-Nummer  dieses 
Blattes  beschriebenen  einfachen  Apparates  bedienen.  Anders  liegen 
die  Verhältnisse  bei  kurzen  Aufnahmen.  In  den  meisten  Fällen 
genügt  hier  ein  freihändiges  Abheben  des  ObjeetJvdeckels  nicht 
mehr,  sondern  man  ist  zur  Anwendung  von  MomentverschlllBsen 
gezwungen.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  nothwendig,  die 
Oeffnungszeit  derselben  genau  zu  kennen.  Die  gewöhnlich  an- 
gewandten Methoden  zur  Bestmimung  der  Oeffnungszeit  eines 
Momentverschlusses  sind  folgende:  1.  In  einem  verdunkelten  Baume 
vwird  eine  Camera  mit  dem  zu  untersuchenden  Momentversehluss 
aufgestellt.  Vor  demselben  stellt  man  eine  grosse  drehbare  Scheibe 
auf,  an  deren  Umfang  ein  Stück  brennendes  Magnesiumband  an- 
gebracht ist.  Die  Seheibe  wird  nun  durch  eine  Kurbel  so  in 
Drehung  versetzt,  dass  sie  in  der  Secunde  eine  Umdrehung  macht. 
Der  mit  einer  pbotographischen  Platte  beschickte  Apparat  ist  auf 
den  leuchtenden  Funkt  scharf  eingestellt.  Wird  nun  der  Moment- 
versehluss  ausgelöst,  ao  muss  sich  der  bewegende,  leuchtende  Punkt 
als  Theil  eines  Kreises  auf  der  photograpbischen  Platte  abbilden. 
Da  man  den  Halbmesser  des  Kreises  leicht  auf  der  Mattacheibe 
messen  kann,  so  hat  man  nur  nöthig,  zu  ermitteln,  den  wievielten 
Theit  des  ganzen  Kreisumfanges  jener  photographierte  Kreisab- 
schnitt ausmacht;    um  daraus    die  Geschwindigkeit  des  Moment- 
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Tersehluases  zu  berechnen.  Beträgt  z.  B.  der  Durchmesser  des 
von  dem  leuchtenden  Punkte  auf  der  M&ttscheibe  beschriebenen 
Kreises  16.5  cm  und  die  Länge  des  sich  phoUiß^raphisch  abbilden- 
den Kreisabschnittes  5  cm,  so  ist  die  Geschwindigkeit  des  Momentr 

5  1 

verschlusses  ,.  -  „^ .  =  -^  Secunde. 
16,5 -3,14       10 

2.  Eine  weitere  Methode  besteht  darin,  einen  bellen  Punkt 
zu  photographieren ,  der  sieh  mit  bekannter  Geschwindigkeit  be- 
wegt, indem  seine  Bewegung  eine  nach  den  Begetn  der  Fallgesetze 
yor  sich  gehende  ist. 

Ein  einfacher  und  handlicher  Mess-Apparat.  der  auf  diesem 
Systeme  beruht,  ist  folgender: 

Ein  um  den  Zapfen  a  (Fig.  1)  drehbarer 
Hebel  h  trägt  an  einem  Stifte  c  ein  Senkel  >f. 
Durch  geeignete  V-orriehtung  wird  mit  dem- 
selben ein  Magnesiumstreifen  e  in  Verbindung 
gebracht,  der  den  bei  der  photographischen 
Aufnahme  nothwendigen  leuchtenden  Punkt 
abgiebt.  Eine  Schnur  f  halt  den  Hebel  (A), 
der,  durch  eine  Feder  g  getrieben,  Drehung 
nach  aussen  auszufahren  bestrebt  ist.  Sobald 
die  Schnur  f  durch  das  Lämpchen  h  abgebrannt 
wird  (durch  Ziehen  an  der  Schnur  0  schnellt 
die  Feder  ^  den  Hebel  b  heraus  and  das  Senkel  d 
sammt  dem  brennenden  Magnesiumband  t  filllt 
vor  dem  in  Centimeter  getheilten  Massstab  /.'. 
Lust  man  gleichzeitig  den  Momentverschluss  aus, 
so  bildet  sieh  der  leuchtende  Pnnkt  des  Magne- 
siumbandes als  langer  Streifen  auf  der  photo- 
graphischen Platte  ab.  Aus  der  Länge  dieses 
Streifens  kann  man  die  Geschwindigkeit  des 
Verschlusses  berechnen. 
Fi„  ]_  Das  soeben    beschriebene  Measinstrument 

liefert  die  Firma  So en necken  &  Co.  zu 
Mflnehen  fOr  den  Preis  von  12  Mk.  Um  die  langwierigen  Rech- 
nungen zu  ersparen,  werden  Tabellen  beigegeben,  aus  denen  sich 
mit  grosser  Leichtigkeit  die  jedesmalige  Geschwindigkeit  des 
Momentverschlusses  ablesen  lüsst. 

Eine  weitere  Methode  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit 
von  Momentversehlüssen  besteht  na«h  Londe  darin,  dass  man  eine 
direkte  Bestimmung  der  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Schiebers 
vornimmt.  Dies  kann  dadurch  geschehen,  dass  man  mittels  einer 
Stimmgabel  Linien  auf  den  Schieber  zeichnen  lüsst  und  aus  der  An- 
zahl der  Wellenlängen  auf  die  Bewegungsgesehwindigkeit  sehliesst. 
Die  Anordnung  ist  etwa  folgende:  Auf  dem  Fallbrette  des  Ver- 
schlusses ist  ein  Streifen  berusstes  Papier  befestigt.  Vor  dem- 
selben schwingt  eine  durch  Anstreichen  mit  dem  Viohnbogen   in 
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Bewegung  gesetzte  Stimmgabel,  deren  eine  Zinke  eine  Metallnadel 
trägt.  Zweck  der  letzteren  ist,  die  während  des  Falles  des  Ver- 
schlussbrettes von  der  Stimmgabel  ausgeführten  Schwingungen  auf 
dem  berussten  Papiere  aufzuzeichnen.  Die  Anzahl  der  auf  den 
Streifen  aufgeschriebenen  Wellenlängen  ist  ein  Mass  für  die  Ge- 
schwindigkeit des  Fallbrettes.  Je  langsamer  das  Fallbrett  des 
Momentverschlusses  an  der  Zinke  vorbeigleitet,  desto  mehr  Schwin- 
gungen werden  auf  dem  Papier  aufgezeichnet.  Hat  sich  z.  B.  die 
Stimmgabel ,  welche  200  Schwingungen  in  der  Secunde  ausfuhrt, 
wahrend  des  Falles  des  Brettes  zwanzigmal  hin  und  her  bewegt, 

20        1 

so  ergiebt  sich  die  Belichtungszeit  zu  ^^r^  =  —  Secunden.    Diese 

Anordnung  ist  für  einen  Fallverschluss  gedacht.  Bei  einem  Moment- 
verschluss  mit  sich  drehender  Scheibe  kann  die  Geschwindigkeit 
in  ganz  ähnlicher  Weise  bestimmt  werden. 

Später  benutzte  Lon de  folgende  Vorrichtung :  Die  in  Schwin- 
gungen versetzte  Stimmgabel  trägt  an  einer  der  beiden  Zinken 
eine  Scheibe  mit  Durchbohrung  in  der  Mitte.  Hinter  dieser  Oeflf- 
nung  befindet  sich  eine  sta,rke  Lichtquelle.  Die  Camera  mit 
Momentverschi  uss  wird  auf  dies  hell  beleuchtete  Loch  gerichtet 
und  eingestellt.  Die  Platte  befindet  sich  in  einer  Gassette,  welche 
ein  Mechanismus  während  der  Exposition  gleichmässig  nach  einer 
Richtung  bewegt.  Befindet  sich  die  Stimmgabel  und  somit  die 
hellbeleuchtete  Oeffnung  in  Buhe,  so  zeichnet  sie  in  Folge  der 
Bewegung  der  Platte  auf  derselben  eine  gerade  Linie,  schwingt 
die  Stiipmgabel,  so  beschreibt  das  sich  bewegende  Loch  auf  der 
photographischen  Platte  eine  gekrümmte  Linie.  !>Iacht  nun  die 
Stimmgabel  in  der  Secunde  500  Schwingungen,  so  entspricht  jede 
sich  auf  der  Platte   abbildende  Welle   einer  Belichtungszeit   von 

^^rzr  Secunde. 
oOü 

Wenn  nun  auch  diese  Mittel  mehr  oder  minder  geeignet  sind, 
die  Geschwindigkeit  von  Momentverschlüssen  zu  bestimmen,  so  ist 
das  für  die  Praxis  Wichtige  damit  nicht  erreicht.  Genannte  Mess- 
apparate bestimmen  nämlich  stets  die  thatsäehliche,  nicht  aber  die 
nützliche  Oeflfnungszeit  der  Verschlüsse.  Unter  der  ersteren  ver- 
steht man  die  Zeit,  in  welcher  überhaupt  Licht  durch  das  Objectiv 
in  die  Camera  dringt.    Diese  Zeit  zerfällt  in  drei  Perioden: 

1.  in  die  der  aUmählichen  Oeffnung, 

2.  „     „   des  vollständigen  Offenseins. 

3.  „     „     „    allmählichen  Schliessens  des  Verschlusses. 

In  der  ersten  und  dritten  Periode  ist  die  Oeffnung  des  Ob- 
jectivs  nur  eine  theilweise.  Oeffnet  sich  der  Momentverschluss, 
so  wird  zunächt  nur  ein  Theil  des  Objectivs  frei  gelegt,  welcher 
wie  eine  Linse  mit  sehr  starker  Abbiendung  wirkt  und  daher  einen 
nennenswerthen  Eindruck  auf  der  Platt«  überhaupt  nicht  hervor- 
bringt.   Erst  wenn  das  Objectiv  sich  weiter  öffnet,  wird  das  Licht 
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Ueberfahren  der  polirten  Fläche  der  MessingroUe  wird  dieselbe 
mit  einer  möglichst  dünnen  Schicht  von  Selen  überzogen.  Ein 
Zeichen  für  den  richtigen  Hitzegrad  bildet  das  schiefergraae  Aus- 
sehen des  Selens,  welches  in  diesem  Zustand  seine  grösste  Licht- 
empjfindliehkeit  angenommen  hat.  Nach  langsamem  Abkühlen  ist 
die  Zubereitung  der  Selenzelle  vollzogen.  Um  Abnützung  und 
Beschädigung  der  dünnen  Sdenhaut  zu  verhindern,  ist  es  zweck- 
mässig, dieselbe  durch  einen  Anstrich  mit  Schellaekfirniss ,  der 
warm  aufgetragen  wird,  zu  schützen.  Durch  die  Klemmen  Cy  d 
ist  die  Selenzelle  in  den  Stromkreis  der  Batterie  g  (Fig.  2)  ein- 
geschaltet. Die  Leitungsdrähte  der  Batterie  fahren  in  die  Dunkel- 
kammer, in  welcher  sich  ein  ebenfalls  in  diesen  Stromkreis  ein- 
geschaltetes Spiegelgalvanometer  h  befindet.  Dem  letzteren  gegen- 
über steht  eine  Lampe  i,  die  durch  einen  Blechschirm  vollständig 
lichtdicht  abgeschlossen  ist.  Bei  k  hat  der  Blechschirm  eine  Durch- 
bohrung von  etwa  1  mm  Durchmesser.  Eine  zwischen  Spiegel  / 
des  Oalvanometers  h  und  Lampe  i  aufgestellte  Linse  m  entwirft 
von  dieser  Oeffnung  ein  Bild,  welches  durch  den  Spiegel  nach  n 
reflectirt  wird.  An  dieser,  Stelle  befindet  sich  eine  durch  Uhrwerk 
in  messbar  schnelle  Drehung  versetzte  lichtempfindliche  Platte  ^^^ 
auf  welcher  der  Lichtpunkt  durch  die  Bewegung  der  Scheibe  einen 
Kreis  beschreibt.  Wird  nun  der  Momentverschluss  behufs  Unter- 
suchung seiner  Wirkung  geöffnet,  so  fällt  Licht  von  der  hell- 
beleuchteten Gypsplatte  auf  die  in  der  Camera  angebrachte  Selen- 
zelle. Das  Selen  wird  durch  die  Lichteinwirkung  beeinfiusst, 
ändert  seinen  Widerstand  gegen  den  durch  dasselbe  geschickten 
Strom  der  Batterie  g  (Fig.  2);  die  Folge  davon  ist,  dass  der  Spiegel 
des  Galvanometers  einen  Ausschlag  macht  und  somit  der  Licht- 
punkt der  hellbeleuchteten  Oeffnung  k  auf  einer  anderen  Stelle  der 
Platte />  entworfen  wird.  Aendert  sich  nun  das  auf  die  Selen- 
zelle einfallende  Licht  beständig,  was  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
des  Momentverschlusses  eintritt,  so  beschreibt  der  Lichtpunkt  auf 
der  sich  drehenden  Platte  keinen  Kreis,  sondern  eine  gekrümmte 
Linie  (Curve). 

Hieraus  kann  man  erkennen 

L  a)  Welche  Zeit  der  Momentverschluss  zum  Oeffnen  braucht, 

b)  „         „      „  „  ganz  offen  steht, 

c)  „         „      „  „  zum  Schliessen  braucht. 

IL  Wie  sich  der  Verschluss  öffnet: 

a)  ob  gleichmässig  schnell, 

b)  ob  ungleichmässig  schnell. 

III.  Wie  er  sich  schliesst. 

IV.  Ob  die  in  den  einzelnen  Zeit- Abschnitten  durchgehende  Licht- 

menge gleichmässig  zunimmt. 

V.  Welcher  Verschluss  der  zweckmässigste  ist. 
Nachstehendes  Beispiel  einer  Curve,   welche  auf  der  photo- 
graphischen Platte  erhalten  wurde,  möge  die  nöthigen  Erläuterungen 
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für  die  Benutzung  dieser  Messmethode  geben.  Nehmen  wir  an, 
der  auf  der  Platt«  entworfene  Lichtpunkt  habe  in  der  Buhestellung 
des  Momentverschlusses  den  Kreis  a  (Fig.  4)  besehrieben.  Nach  Ent- 
wickeln der  Platte  zeigt  sich  die  Curve  0,1,2,3,4,5,6,7,8,9,10,11. 
Erste  Aufgabe  ist  nun,  den  Umfang  des  Kreises  a  in  etwa 
10  gleiche  Theile  zu  theilen  und  die  zugehörigen  Durchmesser  lOYI, 
IlOVn,  IIIOVIII  u.  s.  w.  zu  ziehen.  Trägt  man  in  einem  recht- 
winkligen Koordinatensystem  den  Umfang  des  Kreises  als  Absdsse, 
die  jeweiligen  Abstände  des  Kreiaumfemges  von  den  Schnittpunkten 
der  Ourve  mit  d«n  Halbmeasem  ab 
Ordinaten  auf,  so  erhält  man  die  in 
Fig.  5  abgebildete  Gurre.  Macht  die 
Sehetbe  in  der  Seeunde  eine  Um- 
drehung so  bedeutet  der  Abstand  zweier 
Ordinaten  IIIII,    III IV,  IV  V  u.  s.  w. 

=  TjT  Seeunde. 

Da  die  Curve  in  Fig.  5  kurz  vor  11 
beginnt,  und  kurz  hinter  IX  endet,  so 
ist  der  Momentverschluss  nicht  ganz  eine 
Seeunde  offen  gewesen. 

Aus  dem  Ansteigen  und  Abfallen  der  Curve  ersieht  man, 
welche  Lichtmengen  in  jedem  Augenblick  während  des  Oeffnens 
und  Schliessens  durch  den  Verschluss  hindurchgingen.    Steigt  die 
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Curve  steil  an  und  fällt  dann  ebenso  steil  wieder  ab,  so  war  die 
Zeit,  während  welcher  das  Objectiv  nicht  seine  volle  Lichtkraft 
entfalten  konnte,  eine  verhältnismässig  kurze.  Haben  die  Gurven 
zweier,  auf  gleiche  Geschwindigkeit  gestellter  Momentverschlüsse 
ungleiche  Höhen,  so  weiss  man,  dass  derjenige  Momentverschluss 
in  derselben  Zeit  mehr  Licht  hindurchlässt.  dessen  Gurve  die 
höhere  ist.  Die  Fläche  des  Diagramms  ist  ein  Mass  für  die 
Wirkungsweise  des  Verschlusses.  Derjenige  Verschluss  ist  der 
beste,  dessen  Diagramm  bei  gegebener  Grundlinie  die  grösste 
Fläche  einnimmt,  also  einem  Becbteck  am  nächsten  kommt. 

Mit  Hilfe  der  beschriebenen  Anordnung  ist  es  also  möglich, 
genau  die  Wirkungsweise  eines  Verschlusses  zu  prüfen  und  die- 
jenige Bauart  ausfindig  zu  machen,  welche  dem  Photographen  die 
grössten  Vortheile  bietet. 
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Das  Bild  im  Äuge  und  in  der  Camera  des 

Photographen. 

Von  Prof.  Dr.  K.  E.  V.  Sohmidt. 

(Sellllisa.)  [NusLdr.  T«b.] 

zweite  gleichfalls  der  Erfahrung  entnommene 
Qrsache  körperlichen  Sehens  sind  die  Unter- 
ichiede    in    der    Beleuchtung   zu   nennen, 
lie  von  den  Körpern  der  Aussenweit  zu  una 
gelängen.      In    ma,nchen    Fällen    scheint  mir 
liese  Ursache  kräftiger  auf  die  Torstellong  ein- 
zuwirken als  die  erstgenannte.    Wer  einmal  auf 
len  Unterschied  in  den    Bildern  aufmerksam 
geworden  ist-,  welche  der  im  Winter  entblätterte 
IVald  darbietet,  wenn  Schnee  seine  Aeste  und 
Zweige  bedeckt    und   dazu  Sonnenstrahlen  in 
vielfach    wechselnden  Lichtern    auf  das    Ganze   einen    feenhaft 
Schimmer  breiten  oder  wenn  dagegen  seine  Bäume  kable  graue  Aeste 
öde  und  trQbe  dem  grauen  Himmel  entgegenstrecken,  dem  wird  die 
Kraft  des  Lichtes  klar  geworden  sein,  mit  der  es  das  matte  Dunkel 
einer  verworrenen  Zweigmaase  zu  einem  lebendigen,  entzückende 
Tiefe  und  Mannigfaltigkeit  darbietenden  Bilde   umgestaltet.     Auch 
die  SchattenbilduDg  kräftiger  Sonnenbeleuchtung  erhöht  bei  uns 
die  Vorstellung  dor  Körperlichkeit  der  im  Auge  aufgenommenen 
Bilder,  und  namentlich  die  langen  Schatten,  die  bei  tiefer  alehendor 
Sonne  entworfen  werden,  sind  ganz  besonders  geeignet,  dem  Auge 
den  Eindruck  der  Tiefe  im  Bilde  zu  erwecken. 

Die  Bedeutung  der  Beleuchtung  ftlr  die  Körperlichkeit  der 
Anschauung  in  richtiger  Weise  hervorzuheben  und  jedem  ohne 
weiteres  einleuchtend  zu  machen,  erinnere  ich  noch  an  den  Gegen- 
satz, den  eine  einfache  Skizze  gegen  dne  mit  richtiger  Scbattirung 
ausgeführte  Zeichnung  darbietet  und  andererseits  an  den  unnatür- 
lichen, oft  geradezu  verwirrenden  Eindruck,  welchen  eine  falsch 
schattirte  Zeichnung  bei  dem  Beschauer  hervorruft. 

Für  die  näher  gelegenen  Objecte  bildet  das  Sehen  mit  zwei 
Augen  eine  wichtige  Ursache  zur  Bildung  der  Baumvorstellung, 
indem  jedes  Auge  ein  besonderes  Bild  entwirft,  welche  dann  vom 
Bewusstsein  zu  einem  mit  Körperlichkeit  versehenen  Gesammtbilde 
vereinigt  werden.  Dieses  wird  besonders  bei  Betrachtung  guter 
Stereoskopenbilder  klar,  vorzüglich  wenn  man  die  Bilder  nicht  mit 
ruhenden  Augen  betrachtet,  sondern  die  Umrisse  nach  und  nach 
mit  den  Augen  durchläuft.  Da  hierbei  die  Augenmuskeln  bald 
stärkeres  Zusammenlaufen,  bald  stärkeres  Auseinandergehen  der 
Augenachaen  herbeiführen,  genau  so  wie  es  bei  Betrachtung  der 
näher  und  ferner  liegenden  Partien  eines  Körpers  geschiebt,  so 
kommen  hierbei  noch  mechanische  Vorgänge  zur  Geltung,  welche 
unsere  Wahrnehmungen  in  ausserordentlicher  Weise  mit  beeinflussen 
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und  den  Eindruck  des  Körperliehen,  aJlerdings  den  Meisten  unbe- 
wusst,  erhöhen. 

Wir  haben  somit  die  Unterscheidung  der  Baumverhältnisse  als 
ein  wesentlichstes  Merkmal  der  Gesichtswahmehmungen  kennen 
gelernt,  wir  werden  also  von  einem  guten  Gemälde  oder  Photo- 
gramm verlangen,  dass  es  derartige  Eindrücke  in  einer  der  Wirk- 
lichkeit entsprechenden  Weise  hervorruft.  Betrachten  wir  nun  die 
Mittel,  die  der  Photograph  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hat, 
so  sind  eigentlich  nur  zwei  zu  nennen.  Das  eine  ist  die  geschickte 
Verwendung  des  ersten  Grundsatzes  der  Tiefenperspeetive,  dass  die 
Objecto  mit  zunehmender  Entfernung  kleiner  werden.  Es  muss 
also  das  Photogramm  bekannte  Objecto,  Häuser,  Bäume,  Gestalten 
von  Thieren  oder  Mensehen  zur  Darstellung  bringen,  welche  in 
günstiger  Anordnung  wiedergegeben,  durch  allmähliche  Abnahme 
ihrer  Grösse  und  durch  geschicktes  gegenseitiges  theilweises  Ver- 
decken den  Beschauer  sofort  an  die  Verhältnisse  erinnern,  wie  sie 
das  Auge  bei  Besichtigung  der  Aussenwelt  wahrnimmt. 

Dieses  zu  erreichen,  muss  der  Photograph  zunächst  eine  glück- 
liehe Wahl  des  aufzunehmenden  Bildes  treffen  und  dann  einen 
guten  Standpunkt  nehmen,  von  dem  aus  der  genannten  Forderung 
am  vollkommensten  zu  genügen  ist.  Nur  so  wird  es  ihm  gelingen, 
ein  lebhaftes,  den  Beschauer  interessirendes  Bild  zu  erhalten,  wäh- 
rend eine  Nichtbeachtung  der  genannten  Forderung  matte,  leblose 
und  daher  langweilende  Bilder  zur  Folge  hat.  Dass  natürlich  eine 
harmonische  Abstufung  der  Umrisse,  eine  gefällige  Gruppirung 
der  Einzelgegenstände  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf, 
braucht  wohl  nicht  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Als  zweites  Mittel  bleibt  eine  gute  Wahl  der  Beleuchtungs- 
verhältnisse. Steht  der  photographisehe  Apparat  auch  hier  dem 
Auge  insofern  nach,  als  ihm  nur  wenige  Augenblicke  fQr  die  Auf- 
nahme des  Bildes  zur  Verftigung  stehen,  während  das  Auge  durch 
längeres  Betra>chten  eine  Beihe  von  Erinnerungsbildern  zu  einem 
Gesammtbilde  vereinigen  kann,  so  fordert  doch  ein  geschickt  ge- 
wählter Aufnahmeaugenblick  das  Bild  so  wesentlich,  dass  ein  feines 
Studium  des  Einflusses  der  Beleuchtungsverhältnisse  lauf  die  Tiefen- 
perspeetive nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Gerade  auf  eine 
glückliche  Beachtung  dieser  Verhältnisse  möchte  ich  das  Interesse 
zurüekftlhren ,  welches  die  Lebendigkeit  mancher  Aufnahmen  von 
Waldinneren,  namentlich  wenn  Wasserspiegel  mit  zur  Darstellung 
gelangen,  bei  dem  Beschauer  erwecken.  Wesentlich  den  starken 
Beleuehtungsuntersehieden  schreibe  ich  die  Tiefe  zu,  welche 
Baurei&ufnahmen  oder  Schneelandsehaflen  im  Bilde  zeigen,  be- 
sonders wenn  sie  als  Diapositive  zur  Projection  verwendet  werden, 
wo  sie  des  Entzückens  und  der  Bewunderung  jedes  Beschauers 
sieher  sind. 

Gelingt  es  also  in  dieser  Beziehung,  im  photographischen  Bilde 
eine  getreue  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  zu  geben,  so  wird  be- 
züglich der  perspectivischen  Verhältnisse  der  vom  Auge  entwor- 
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fönen   Bilder   eine   weniger   Tollkommene  Wiedergabe   durch   die 
Photographie  möglich. 

Die  perspectivische  Zeichnung  eines  Würfels  erhält  man  be- 
kanntlich, wenn  man  sich  zwischen  Auge  und  Würfel  eine  Zeich- 
nungsebene gelegt  denkt,  auf  der  man  die  aufeinander  folgenden 
Durchschnittspunkt«  dieser  Ebene  mit  einem  durch  den  Augen- 
mittelpunkt gehenden  Leitstrahl,  der  längs  den  Umrissen  des 
Würfels  gleitet,  passend  verbindet.  Dies  führt  nun  die  photo- 
graphische Linse  in  strengster  und  vollkommenster  Weise  dircct 
aus.  Denn  die  Bilder,  welche  die  Linse  auf  einer  hinter  ihr  an- 
gebrachten Ebene  E  (Fig.  4)  entwirft,  geben  ein  dem  in  E'  lie- 
genden Bilde  perspectivisch  völlig  entsprechendes  Bild,    /i  k  würde 


Fig.  4. 

FerspeotiYlBohe  Zeichnung  der  photographltohen  Linie  und  des  Auges. 

also  das  perspectivische  Bild  der  Linie  Li  L%  sein.  Betrachten  wir 
auf  dieser  drei  Linienstücke  8i  S%  8^  von  gleicher  Länge,  so  sind 
si  .Sa  «S3  die  ihnen  entsprechenden  Bilder  alle  von  gleicher  Länge. 
Denkt  man  sich  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Zeichnung  in  den 
Mittelpunkten  von  Si  S2  und  S^  drei  gleichlange  Gerade  errichtet« 
so  würde  man  drei  ihnen  entsprechende  Bildgerade  in  den  Mittel- 
punkten von  ^1,  S2  und  63  erhalten,  die  alle  gleiche  Länge  zeigen. 
Wendet  man  diese  Ueberlegungen  auf  einen  Fall  der  Praxis 
an,  so  findet  man,  dass  die  Vorderseite  eines  Hauses  durch  einen 
vor  der  Mitte  aufgestellten  photographischen  Apparat,  dessen  Matt^ 
Scheibe  der  Vorderseite  parallel  steht,  so  abgebildet  wird,  dass  an 
sämmtlichen  Punkten  die  Bilder  gleich  grosser  Flächenthelle  gleiche 
Grösse  zeigen;  so  werden  u.  A.  die  Fenster  alle  von  gleicher 
Grösse,  möge  nun  das  Fenster  in  Richtung  der  Linsenachse  ge- 
legen sein  oder  mag  es  sich  sehr  weit  davon  befinden. 
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Ganz  anders  sind  die  perspectivischen  Verhältnisse  beim  Bilde 
des  Auges  wegen  der  schon  oben  erwähnten  Drehbewegungen. 
Da  wird  das  Stück  der  Linie  aS2  in  cg  abgebildet,  und  die  ent- 
sprechenden Bilder  von  Si  und  S^  in  Oj  und  03  gefunden;  letztere 
sind  aber  wesentlich  kleiner  als  og  Die  oben  betrachteten  Bilder 
der  Senkrechten  in  den  Mittelpunkten  von  S  werden  auch  kleiner, 
je  weiter  das  Linienstück  von  dem  Mittelpunkte  L2  abliegt,  aber 
in  weit  geringerem  Masse  als  die  Stücke  S  selbst. 

Wenden  wir  das  auf  den  bestimmten  Fall  an,  so  finden  wir, 
dass  die  Fenster  der  Vorderseite  im  Bilde  um  so  kleiner  werden,  je 
weiter  das  Fenster  von  dem  Punkte  abliegt,  auf  den  das  Auge  bei 
gerader  Aufsicht  zielt  und  zwar  schrumpft  die  Breite  der  Fenster 
schneller  als  die  Höhe  zusammen. 


Fig.  5. 

AbbUduDg  körperlicher  Ol^eote  daroh  Linse  und  Auge. 

umgekehrt  werden  die  Verhältnisse,  wenn  körperlich  ausge- 
dehnte Objecto  zur  Abbildung  gelangen.  Eine  Kugel,  deren  Mittel- 
punkt auf  der  Geraden  LL  (Fig.  5)  nach  einander  verschiedene  Lagen 
annimmt,  erscheint  dem  Auge  stets  kreisförmig  begrenzt,  weil  die 
Augenachse  bei  der  Betrachtung  in  allen  Lagen  auf  den  Mittel- 
punkt gerichtet  wird.  Es  ändern  sich  daher  nur  die  Grössen- 
verhältnisse  der  Bilder  nach  dem  bekannten  Gesetze  über  die  Tiefen- 
perspective,  und  zwar  nach  allen  Eichtungen  in  gleicher  Weise, 
weil  alles  zum  Mittelpunkte  symmetrisch  liegt.  Ganz  anders  ge- 
staltet sich  die  Abbildung  der  Kugel  durch  die  Linse  der  photo- 
graphischen Camera.  Das  Bild,  Fig.  6,  welches  nach  der  photo- 
graphischen Aufnahme  einer  in  den  Lagen  Ki  und  Ä^,  Fig.  5, 
befindlichen  Kugel  angefertigt  ist,  lässt  die  Begrenzung  der  Kugel 
in  der  Lage  K^  elliptisch  erscheinen.  Diese  Erscheinung  findet 
ihre  Erklärung  darin,  dass  die  senkrecht  stehenden  Geraden  in 
ganz  anderer  Weise  auf  der  Zeichnungsebene  EE  zur  Abbildung 
kommen  als  die  wagerecht  verlaufenden.     Erstere  haben  in  allen 
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Eatfernungea  gleich  grosse  Bilder,  während  boi  den  wagerecbten 
die  Bildgrössea  mit  der  EntfemuDg  zunehmeD.  Das  Bild  der  seit- 
lieh YOE  Kt  liegenden  Kugel  erscheint  daher  in  der  wagoreehtcn 
Biehtung  verbreitert,  also  von  elliptischer  Oeatalt.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  scheinen  cylinderfiirmige  Körper  in  Seitenlage  verbreitert. 
Diese  Betrachtungen  finden  praetische  Verwerthung  hei 
Gruppen -Aufnahmen,  bei  denen  die  Körpertheile  seitlieh  stehender 
Personen  in  Folge  dieser  perapeetiTisehen  Verzeichnang  zu  breit 
erscheinen  und  bei  Landschafts-Aufnahmen,  wo  zu  sehr  seitlieh 
befindliche  Bftume  unnatürlich  dicke  Stiimme  und  verzerrte  Kronen 
zeigen  und  die  Kuppeln  und  kegelflirmigen  Dächer  der  Thörme 
ganz  nnnatürUche  Formen  im  Bilde  erhalten. 


Fi«.  6a.  Pig.  6b. 

Photocnphltohi  Anfaktama  elDoi  Kugel  (Waltwlnkal  GovR).    Flg.  ■  In  oontnUr,  Flg.  b  In 
•sllilshar  hl-aa  aar  LlDianmobl«. 

Man  vermeidet  diese  Fehler  durch  zweckmässige  Wahl  der 
Bronnweite  der  Objectiv«. 

Znm  Schlüsse  sei  es  gestattet,  noch  kurz  auf  die  Mittel  ein- 
zugehen, welche  die  Malerei  f^r  eine  möglichst  naturgetreue  Dar- 
stellung benutzt.  Während  sie  in  der  Wiedergäbe  der  Baumunter- 
schiede gleiche  Mittel  wie  die  Photographie  verwendet,  bei  welcher 
der  Malerei  allerdings  grösserer  Spielraum  gegönnt  ist,  aehliessl; 
sie  sieh  bei  der  Darstellung  seitlich  gelegener  Körper  mehr  an 
die  Eindrücke  an,  die  das  Auge  darbietet  und  zeichnet  nicht  streng 
nach  den  Gesetzen  der  geometrischen  Perspective.  Ueberhaupt 
treten  bei  dem  Maler  die  von  ihm  subjectiv  empfundenen,  seiner 
Eigenart  entsprechenden  Eindrücke  auf  dem  Gemülde  auch  in 
diesen  mehr  technischen  Seiten  seines  Gemäldes  scharf  heraus 
und  leiten  den  Beschauer  einerseits  bei  der  ßeurtheilung  der  Güte 
des  Bildes,  wie  sie  ihm  anderseits  zur  Vermehrung  des  lnf«resses, 
das  er  an  der  Eigenart  des  Künstlers  nimmt,  dienen. 
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Blitzlicht  -  Aufnahmen. 

Von  M.  Allihn. 

[Nachdraok  Terbot«*.] 

er  hätte  nicht  schon  „geblitzt**   und  wer  hätte 
nicht*  schon   den  Blitzlicht- Apparat   bei    Seite 
gestellt?    Es  war  ja  ganz  schön  gewesen,  man 
hatte  recht  gute  Resultate  erzielt,  aber  recht 
gute  Resultate  sind  noch  keine  guten  Resultate. 
Der  ernsten  Kritik  gegenüber  hielten  die  Bilder 
nicht  Stand;  das   Schlussurtheil  war:  Sonnen- 
/VC-    -"^--.','i^   licht  bleibt  Sonnenlicht.    Das  ist  nun  unzweifel- 
haft richtig,  aber  die  Sonne  scheint  nicht  immer 
mit  pbotographisch  genügendem  Nachdrucke,  und  es  giebt  Scenerien, 
bei  denen  eine  Tageslicht-Aufnahme  stets  unbefriedigende  Resultate 
Jiefert,  ich  meine  das  Sittenbild  in  geschlossenem  Räume.    Das  Sitten- 
bild hat  seine  eigentliche  Heimath  unter  Dach  und  Fach ;  aber  die 
Aiufnahme  findet  gerade  dort  erhebliche  Schwierigkeiten.    Will  man 
eine  Daueraufnahme  machen  und  die  Personen  stellen,  so  geräth 
man  in  gezwungene  Haltung;  für  den  Momentverschluss  reicht  aber 
das  Licht  nicht  aus.     Man  ist  also  gezwungen ,  ins  direkte  Sonnen- 
licht hinauszugehen,   das,   wenn  man  so  sagen  darf,  auch  seine 
Schattenseite  hat.     Sonnenlicht-Aufnahmen  kommen  nicht  selten 
unnatürlich.      Spielende    Kinder,    strickende   Tanten,    beschäftigte 
Männer,   klatschende  Frauen   findet  man  gewöhnlich  nicht  dort, 
sondern  im  Schatten   oder  im  Haus.     Der  Hintergrund  ist  häufig 
ungeeignet  und  unruhig,  die  Modellirung  hart.    Das  Maler  ver- 
jneidet  das  direkte  Sonnenlicht,  weil  es  die  Farben  aufzehrt.    Auch 
bei  der  Momentaufnahme  in  direkter  Sonne   erkennt  man,   dass 
ungünstige   Beleuehtungsverhältnisse    vorlagen,    selbst    wenn    mit 
allen  Hil&mitteln  entwickelt  wurde.    Der  Maler  verlegt  den  Schau- 
platz   seiner  Bilder   mit  Vorliebe   ins  Haus.     Hier   kann    er   die 
Gegenstände  gruppiren,  das  Licht  regeln,  wie  er  will;  er  findet 
breite  Lichter   und  Schatten,   kräftige  Tiefen,    eine   geschlossene 
Gruppe.     Ebenso   bietet   das  Sittenbild  in  geschlossenem  Räume 
der  photographischen  Aufnahme  grosse  Yortheile  dar.    Es  ist  viel 
leichter j  hier  zu  einem  natürlichen  Vorwurfe  zu  kommen,  als  im 
Freien;  man  muss  aber  zum  Blitzlichte  greifen.    Auch  der  Studien- 
kopf und  das  Charakterbild  werden  mit  Vortheil  bei  künstlichem 
Lichte   aufgenommen,,  wenn    kein   Atelier   zur   Verfügung   steht. 
Das  Blitzlicht  giebt  kräftige  und  schöne  Modellirung,  ein  reizvolles 
Helldunkel;  es  kann  aber  auch  so  verwendet  werden,  dass  das  Licht 
alle  Schatten  auflöst.    Beleuchtungskünste  lassen  sich  mit  der  Lampe 
fast  leichter  ausführen,  als  mit  der  Gardine.    Besonders  günstig  ist 
der  Umstand,  dass  man  von  Zeit  und  Tageslicht  unabhängig  bleibt. 
Wenn  man  also  mit  den  Erfolgen  der  Blitzlicht- Aufnahmen 
unzufrieden  war,  so  lag  der  Fehler  zumeist  daran,  dass  man  sich 
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im  Gegenstände  vergriff,  auch  daran,  dass  die  Technik  des  Ver- 
fahrens nicht  völlig  durchgebildet  war.  Deshalb  ist  es  kein  Fehler, 
auf  die  alte  Sache  zurückzukonunen ;  sie  wird  dabei  gefördert,  bis 
man  zuletzt  bei  einer  wirklich  brauchbaren  Methode  anlangt. 

Zunächst  wollen  wir  die  Geräthe  untersuchen.  Wir  können 
mit  den  meisten  Blitzlicht -Lampen  schnell  aufräumen:  Alle  Pust- 
lichter sind  zu  verwerfen.  Die  Zeitdauer  des  Aufleuchtens  ist 
Va — Vi  Secunde;  das  ist  viel  zu  lange.  Man  erhält  geschlossene 
Augen  und  erschreckte  Mienen.  Es  kommt  nur  das  Explosionslicht 
in  Frage,  und  zwar  Magnesium -Pul  vor  mit  1.  Schiessbaum- 
wolle. Dies  giebt  eine  reinliche,  kurze  Flamme.  Die  Schiess- 
baumwolle muss  man  sich  selbst  herstellen,  was  kein  Kunststück 
und  nicht  gefährlich  ist,  wenn  man  sich  auf  kleine  Mengen  be- 
schränkt. 2.  Ghlorsaures  Eali,  ein  etwas  hinterlistiger  Stoff, 
der  hundertmal  harmlos,  aber  mitunter  bösartig  ist.  Dasselbe  muss 
fein  verrieben  und  ganz  trocken  sein.  Man  thut  gut,  zum  Schutze 
der  Hand  Ober  den  Beiber,  der  von  Holz  gefertigt  wird,  eine 
Pappscheibe  zu  ziehen.  Ein  Zusatz  von  Schwefelantimon  verursacht 
viel  Schmutz,  ein  solcher  von  Zuckersäure  giebt  eine  explosive 
Mischung.  3.  Uebermangansaures  Eali  ist  ziemlich  ungeMrlich 
und  giebt  mit  Magnesium  ein  gutes,  schnell  abbrennendes  Gemisch. 
Die  Bauchentwicklung  ist  etwas  stärker  als  bei  anderen  Mischungen. 

Von  Wichtigkeit  bleibt  die  Zündvorrichtung.  Die  Lunte  ist 
gänzlich  zu  verwerfen.  Die  Zündung  muss  in  dem  Augenblicke 
erfolgen,  wo  sie  beabsichtigt  wird.  Bei  Anwendung  mehrerer 
Lampen  verbietet  sich  die  Lunte  von  selbst.  Der  glühende 
Draht  erfordert  eine  Spirituslampe;  dasselbe  gilt  von  der  Stich- 
flamme. Brennende  Lampen  stören  die  aufzunehmenden  Personen. 
Kinder  sehen  überhaupt  nur  nach  den  Flammen.  Die  Blitzlicht- 
Lampen  müssen  möglichst  harmlos  aussehen.  Die  elektrische 
Zündung  hat  den  Vorzug,  mehrere  Lampen  gleichzeitig  zu  ent- 
zünden, aber  den  NachtheU,  dass  man  elektrische  Batterien  braucht, 
die  einen  Strom  von  ziemlicher  Spannung  liefern.  Dass  bei  jeder 
Zündung  der  feine  Zünddraht  verloren  geht,  schadet  nichts.  Auch 
Platindraht  kostet  nicht  viel.  Aber  übel  ist  die  Unsicherheit,  ob 
der  Strom  die  nötbige  Spannung  hat.  Wo  elektrisches  Licht  im 
Hause  ist  und  der  starke  Strom  der  Leitung  benutzt  wird,  ist  die 
elektrische  Zündung  jeder  anderen  vorzuziehen.  Soll  der  Apparat 
transportirt  werden ,  so  verdient  die  Schlagzüudung  mit  Luftdruck- 
Auslösung  den  Vorzug.  Es  giebt  zwei  Gattungen  von  Schlag- 
zündern: Bei  der  einen  wird  eine  Feder  gespannt,  die  einen 
Hammer  auf  das  Zündblättchen  schlagen  lässt,  bei  der  anderen 
übt  ein  Bolzen,  der  innerhalb  einer  Bohre  von  dem  Luftdrucke 
bewegt  wird ,  den  Schlag  aus.  Ist  der  Mechanismus  gut  im  Stande, 
so  kann  man  durch  pneumatische  Auslösung  zwei  Lampen  genau 
zu  gleicher  Zeit  aufblitzen  lassen.  Allseitig  befriedigende  Zünd- 
blättchen giebt  es  jedoch  nicht,  obwohl  dieselben  sich  leicht  her- 
stellen lassen.     Die  gebräuchlichen  ziehen  mit  der  Zeit  Feuchtigkeit 
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an  und  zünden  dann  nieht  oder  nur  bei  verstörktom  Schlage. 
Also  auch  die  Lampe  mit  Sehlagzünder  besitzt  noch  ihre  Mängel. 
Man  muss  gelegentlich  auf  einen  Versager  rechnen.  Neuerdings 
kam  eine  Lampe  itlr  E^plosionsmischung  unter  dem  Namen 
^Gloria -Lampe"  in  den  Handel,  bei  der  man  auf  die  alte  Form 
der  Schwefelsäurezündung  zurückgriflF,  wie  sie  einst  bei  den  Stipp- 
hölzchen gebräuchlich  war. 

Blitzlicht -Aufnahmen  mit  nur  einer  Lichtquelle  gelingen  in 
den  seltensten  Fällen ,  eigentlich  nur  dann ,  wenn  es  möglich  war, 
in  die  Nähe  der  Person  einen  gut  wirkenden  Beüector  auf  der 
Schattenseile  anzubringen.  Aber  auch  dabei  hat  man  Stellen  auf 
dem  Bilde,  deren  tiefe  Schatten  stören.  Wenig  besser  ist  es  bei 
Anwendung  von  zwei  Lampen.  Denn  bei  zwei  Lichtquellen  treten 
doppelte  Schlagschatten  auf.  Wo  diese  Schatten  sich  kreuzen, 
herrscht  tiefe  Nacht.  Auch  finden  sich  immer  gewisse  Stellen, 
die  nicht  genügend  aufgehellt  sind.  Dies  findet  besonders  bei 
Gruppen  und  Sittenbildern  statt,  wo  das  Licht  nicht  in  die  Winkel 
und  Tiefen  dringt.     Was  ist  hier  zu  thun? 

Ehe  wir  darauf  Antwort  geben,  wollen  wir  mit  einigen 
Worten  klar  stellen,  was  zur  Beleuchtung,  z.  B.  einer  Figur  oder 
eines  Kopfes  nöthig  ist.  Es  sind  unter  allen  Umständen  zwei 
Lichtquellen  nöthig,  bisweilen  kommt  noch  eine  dritte  hinzu.  So 
haben  wir  Hauptlicht,  zerstreutes  Licht  und  Beflex.  Das  Haupt- 
licht giebt  Licht  von  bestimmter  Bichtung.  Es  beleuchtet  die 
zugekehrten  Flächen  und  lässt  die  abgekehrten  dunkel;  es  liefert 
Schlaglichter  und  Schlagschatten  und  bewirkt  die  Modellirung 
körperlicher  Gegenstände.  Das  zweite  Licht  besteht  aus  Strahlen, 
die  sich  nach  allen  Bichtungen  kreuzen.  Es  hellt  die  Schatten 
auf  zu  einem  mehr  oder  weniger  hellen  gleichmässigen  Tone.  In 
dem  Verhältnisse,  wie  diese  beiden  Lichtquellen  gebraucht  werden, 
ist  der  Charakter  des  Bildes  begründet.  Entweder  wird  ein 
scharfes  direktes  und  ein  schwaches  zerstreutes  Licht  gebraucht, 
oder  das  zerstreute  Licht  wird  vermehrt  und  das  Hauptlicht  kommt 
nur  in  massiger  Stärke  zur  Anwendung.  Ich  nenne  zwei  Maler 
als  Beispiele  dieser  beiden  Arten:  Bembrand  und  Tizian.  Beide 
lieben  goldigen  Lichtton.  Aber  bei  Bembrand  scheint  dies  Licht 
durch  eine  kleine  Oeffnung  in  einen  verdunkelten  Baum.  Das 
zerstreute  Licht  ist  in  tiefes  Grauschwarz  getönt,  die  umrisse 
tauchen  unbestimmt  aus  dem  schwarzen  Hintergrunde  auf.  Unter 
dem  Hutrande,  den  Augen  und  der  Nase  liegen  schwere  Schlag- 
.schatten,  im  Uebrigen  sind  Nase,  Wange,  Kinn  und  Hände  hell 
beleuchtet.  Bei  Tizian  ist  die  ganze  Figur  in  weiches  Licht  ge- 
taucht; es  wird  nur  soviel  direktes  Licht  angewendet  als  nöthig 
ist,  um  den  Flächen  Modellirung  zu  geben.  Die  Schattengebunjg 
besteht  in  leichter  Abtönung;  unbeleuchtete  Stellen  sind  überhaupt 
nicht  vorhanden.  Einige  unserer  Freilichtmaler  —  wie  auch  die 
Chinesen  —  gehen  soweit,  ein  Hauptlicht  gänzlich  zu  verschmähen. 
Sie  setzen  Localton  neben  Localton  und  halten  es  für  das  Bichtige 
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und  Natürliche,  die  Modellirung  der  Körper  aufzugeben  und  ihre 
Figuren  hinzusetzen,  als  seien  sie  aus  buntem  Papier  geschnitten. 
Es  ist  also  für  die  Auffassung  eines  Porträts  von  grosser  Wichtig- 
keit, wie  man  das  Mass  von  Hauptlicht  und  zerstreutem  Lichte 
wählt.  Der  Gegenstand  selbst  hat  zu  entscheiden.  Wer  kann  es 
billigen,  wenn  Tizian 'sehe  Frauengestalten  in  Bembrand'sches 
Helldunkel  oder  alte  rerwitterte  Haudegen  in  den  Tizian'schen 
Farbenschmelz  versetzt  würden? 

Der  Beflez  ist  eine  Lichtquelle  zweiter  Ordnung,  die  von 
Wichtigkeit  wird,  wenn  man  der  Schattenseite  Modellirung  geben 
will.  Doch  muss  er  mit  grosser  Vorsicht  angewendet  werden ,  da 
er  das  Bild  leicht  unruhig  macht.  Wie  viele  Photographen  köpften 
schon  ihre  Porträts,  indem  sie  auf  der  Schattenseite  um  Wange 
und  Kinn  eine  Beflexlinie  legten! 

In  der  Photographie  gestaltet  sich  die  Sache  etwas  anders. 
Man  kommt  mit  dem  gewöhnlichen,  zerstreuten  Lichte  nicht  aus; 
man  muss,  um  den  Eindruck  des  Natürlichen  hervorzubringen, 
die  Schattenseiten  aufhellen,  sei  es,  dass  man  das  Yorderlicht  ver- 
stärkt, sei  es,  dass  man  Lichtschirme  aufstellt.  In  der  Photographie 
wirken  bekanntlich  vorwiegend  die  blauen  Farben.  In  dem  Haupt- 
lichte, als  welches  zumeist  das  Himmelslicht  benutzt  wird,  ist 
blaues  Licht  enthalten,  nicht  aber  indem  zerstreuten  Lichte,  wenn 
dasselbe  durch  Beflexion  an  braunen  oder  gelben  Flächen  entstand. 
Am  zweckmässigsten  VTürde  man  den  Gegenstand  auf  den  Schatten- 
seiten, vor  allem  auch  auf  der  Vorderseite,  mit  weissen  Schirmen 
umgeben,  wenn  man  kein  Glashaus  besitzt.  Aber  das  geht  meist 
nicht  und  wirkt  auch  nicht  ausreichend,  wenn  man  Gruppen 
aufzunehmen  hat.  Wir  kommen  auf  unsere  vorhin  gestellte  Frage 
zurück:  Was  ist  zu  thun?  Einfache  üeberlegung  zeigt  einen 
vortrefflichen  Ausweg.  Für  den  Beschauer  ist  nur  die  ihm 
zugekehrte  Seite  des  Bildes  vorhanden.  Es  ist  also  auch  nur 
nöthig,  diese  Seite  zu  beleuchten,  wenn  man  die  zweite  Lichtquelle, 
die  des  zerstreuten  Lichtes,  anwenden  will.  Die  erste  Lichtquelle, 
die  des  Hauptlichtes,  muss  selbstverständlich  seitlich  aufgestellt 
werden.  Man  stelle  also,  wie  ich  seit  Jahr  und  Tag  mit  dem 
besten  Erfolge  that,  die  zweite  Lampe  unmittelbar  neben  das 
Objectiv.  Sie  entsendet  ihr  Licht  in  der  Sehrichtung  desselben. 
Ueberall,  wohin  das  Objectiv  sieht,  gelangt  auch  das  Licht.  Die 
Winkel,  die  Bäume  unter  den  Tischen  und  Stühlen,  die  sonst  todte 
schwarze  Flächen  bilden,  erhalten  Zeichnung  und  Leben.  Die 
Schlagschatten,  welche  die  Magnesiumflamme  zwischen  den  Lippen 
und  unter  der  Nase  entstehen  lässt,  verschwinden,  da  sie  nicht 
von  einem  seitlich  gelegenen  Punkte,  sondern  in  der  Sehrichtung 
aufgehellt  werden.  Vollständig  würden  die  Schlagschatten  allerdings 
nur  dann  verschwinden,  wenn  Lichtachse  und  Sehachse  sich  decken. 
Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  kann  allerdings  ein  leichter  zweiter 
Schlagschatten  entstehen.  Man  thut  gut,  nicht  allein  um  diesen 
Schlagschatten  zu  mildern,  sondern  auch,  lim  das  allgemeine  Licht 


1895.    5.  Heft 


Photographisohe  Rundsohau. 


145 


nicht  zu  sehr  zu  kräftigen,  vor  die  zweite  Flamme  ein  geöltos 
Seidenpapier  oder  ein  nasses  Stück  feiner  Leinwand  zu  hängen. 

Aber  mit  zwei  Lampen  ist  schlecht  arbeiten.  Wenn  man  es 
mit  einer  fertig  bringen  könnte,  so  wäre  das  ein  Segen.  Man 
wäre  sicher,  dass  nicht  die  eine  versagte  oder  zu  zeitig  oder  zu 
spät  losbrennt.  Man  hätte  bei  der  Vorbereitung  nur  die  Hälfte 
Arbeit  und  beim  Losbrennen  nur  die  Hälfte  Bauch.  Es  geht  ganz 
gut  mit  einer  Lampe,  wenn  wir  nach  dem  oben  gewonnenen 
Grundsatz  verfahren,  das  Licht,  welches  die  allgemeine  Aufhellung 
giebt,  in  Sichtung  der  Sehachse  einfallen  zu  lassen.  Wir  stellen 
also  den  Beflexschirm  vor  den  Apparat,  schneiden  in  die  Mitte 
ein  Loch  und  photographieren  durch  dieses  hindurch.  Ich  brauche 
nicht  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  Strahlen,  die  von  der 
Blitzlampe  ausgehen,  die  Objectivöffnung  nicht  treffen  dürfen.  Die 
Anordnung  des  Apparates  ist  aus  Fig.  1  zu  ersehen:  AB  ist  das 


/f 


B 


IG 


K 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Object,  C  die  Camera,  D  die  Blitzlampe,  IK  der  Beflexschirm, 
der  die  Oeffnung  LM  besitzt.  Von  I)  aus  trifft  das  Licht  die 
Eeflexwand  und  wird  zurückgeworfen  zwischen  den  Linien  DJ II 
und  DKG.  Die  Strahlen  zwischen  DK  und  DF  gehen  durch 
die  Oeffnung,  berühren  jedoch  nicht  das  Objectiv,  das  durch 
den  Beflexschirm  gedeckt  wird. 

Als  Stoff  ftlr  den  Beflexschirm  kann,  je  nachdem  man  kräftigere 
oder  mildere  Lichtwirkung  wünscht,  Glasspiegel,  Weissblech  oder 
weisse  Farbe  benutzt  werden.  Photographiert  man  aus  grösserer 
Entfernung,  wie  es  bei  Gruppen  der  Fall  ist,  so  verwendet  man 
Glasspiegel.  Natürlich  setzt  man  diesen  Spiegel  aus  einzelnen 
Theilen  zusammen  und  richtet  ihn  so  ein,  dass  er  in  beliebigem 
Winkel  und  beliebiger  Höhe  festgestellt  werden  kann.     Fig.  2  giebt 
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eine  Abbildung  des  Spiegels.  Er  ist  im  Gestell  aufgeh&ngt  und 
besteht  aus  einer  Holzplatte  von  ungefähr  dreivierlel  Metern  im 
Quadrat.  In  der  Mitte  befindet  sich  die  Oeffnung  ftlr  das  Objectiv. 
Jeder  der  einzelnen  sechs  Spiegel  ist  auf  besonderem  Brettehen 
befestigt.  Jedes  Bretteben  wird  mit  drei  Schrauben  auf  der  Holz- 
platte derart  gebalten,  daas  unter  die  Milte  jedes  Brettchens  eine 
kleine  Korkplatte  geleimt  ist.  Man  kann  nunmehr  mit  den  drei 
Schrauben  jedem  einzelnen  Spiegel  die  richtige  Stellung  geben. 
Ks  kommt  nicht  darauf  an ,  die  sechs  Spiegelbilder  auf  einem  Punkte 
zu  sammeln,  wodurch  das  Licht  zu  stark  und  die  beleuchtete  Fläche 
zu  klein  werden  diirfle;  vielmehr  sind  die  Spiegel  so  zu  stellen, 
daas  sie  ihr  Licht  über  einen  grösseren  Eaum  gleichm&ssig  ver- 
tbeilen.  Man  probirt  dies  mit  Hilfe  einer  Lampe  oder  des  direkten 
Sonnenlichtes  aus.  Da  man  annehmen  kann,  dass  der  Weg,  den 
das  Licht  von  der  Lampe  zum  Refleischirm  und  von  da  zum  Objeet 
zurücklegt,  doppelt  so  lang  ist  als  der  direkte  Weg  von  der  Lampe 
zum  Objeet,  so  ist  die  zweite  Lichtquelle  viermal  so  sehwach  als 
die  erste,  wozu  noch  der  Liebtverlust  tritt,  der  durch  den  Glas- 
spiegel bewirkt  vrird.  Beim  PortrSt  und  überhaupt  in  den  Füllen, 
wo  man  nahe  an  das  Objeet  heranrückt,  genügt  auch  schon  eine 
wenig  spiegelnde  oder  matte  weisse  Fläche. 

Um  bei  der  Aufnahme  dem  Beflexschirme  die  richtige  Stellung 
zu  geben,  stellt  man  auf  den  Lampenständer  ein  Licht  und  be- 
obachtet Tom  Orte  des  Objectes  aus,  ob  man  das  Liebt  im  Spiegel 
erblickt.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  die  Aufnahmen  bei  Tage  zu 
machen,  nachdem  man  die  Fenster  mit  rothem  Fahnentuch  ver- 
hängt hat. 


Eine  peinliche  Situntion.     Auruahme  von  F.  Kühn,  Berlin 
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Ein  photographisches  Äbziehpapier. 

Von  J.  Raphaels.         [N»ohdr.  Torb] 

[eit  Kurzem  wird  ein  fertig  präparirtes  licht- 
empfindliches Abziehpapier  in  den  Handel  ge- 
bracht, welches  zu  den  verschiedensten  Zwecken 
verwendet  werden  kann:  Zur  Herstellung  von 
Diapositiven  und  Duplicatnegativen,  für  Latern- 
bilder, zur  Verzierung  von  Muscheln  und 
Tellern  u.  s.  w. 

Das  Liesegang- Abziehpapier  copiert  etwas 
schneller  als  Aristopapier»  Will  man  das  Bild 
später  auf  einen  undurchsichtigen  Gegenstand, 
z.  B.  auf  Porcellau,  übertragen,  so  copiert  man 

es  so    stark  wie  gewöhnlich.     Soll  das   Bild   auf  Glas  gebracht, 

also  in  der  Durchsicht  betrachtet  werden,  so  ist  es  viel  kräftiger 

zu  copieren. 

Getont  und  fixirt  wird  genau  so  wie  bei  Aristopapier.    Man 

kann  also  beide  Processe  getrennt  oder  vereint  vornehmen. 

a)  Getrenntes  Tonen  und  Fiiiren: 

Man  lege  die  Abdrücke  einzeln,  Bildseite  abwärts,  in  Wasser, 
das  man  während  10 — 15  Minuten  einigemale  wechselt.  Dem 
ersten  Wasch wasser  fügt  man  einige  Cubikcentimeter  Glycerin  zu,  um 
die  Bilder  geschmeidig  zu  erhalten.  Die  Bilder  sollen  nicht 
aneinander  hängen,  da  hierdurch  das  Waschen  nicht  vollständig 
wirken  kann  und  sie  im  Tone  ungleich  werden. 

Zum  Vergolden  bereite  man  zwei  Auflösungen  in  Vorrath: 

a)  Wasser 1600  g, 

braunes  Chlorgold 2  „ 

b)  Wasser 1500  „ 

Bhodanammonium 40  „ 

Fixirnatron 3 

Glycerin 60 

Vor  dem  Gebrauch  mischt  man  soviel  als  nöthig  zu  gleichen 
Theilen,  indem  man  a)  in  b)  giesst,  nicht  umgekehrt.  Das  Bild 
tont  ziemlich  schnell,  es  ist  deshalb  empfehlenswerth,  noch  mit 
Wasser  zu  verdünnen,  denn  je  langsamer  die  Bilder  tonen,  um  so 
schöner  und  gleichmässiger  »werden  sie.  Vor  allem  beachte  man, 
dass  die  Bilder  im  Goldbade  in  Bewegung  gehalten  werden  müssen, 
denn  wo  sie  aneinanderhängen,  bleiben  sie  unvorgoldet. 

Die  Abdrücke  kommen  aus  dem  Goldbad  ohne  vorheriges 
Waschen  ins  Fixirbad.  Dies  besteht  aus  einer  Auflösung  von 
150  g  Fixirnatron  in  einem  Liter  Wasser.  In  fünf  Minuten  sind 
die  Bilder  ausfixirt. 

b)  Das  vereinigte  Tonfixirbad ,  welches  wegen  der  einfacheren 
Arbeit  gewöhnlich  vorgezogen  wird,  wirkt  etwas  schneller  als  auf 
Aristopapier.     Man  nimmt  die  Bilder  heraus,   sobald  sie  in  der 
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Durchsicht  den  gewünschten  Ton  haben.  Vortheilhait  ist  es,  dem 
Bade  etwas  Glycerin  zuzusetzen.  Dann  wird  wie  gewöhnlich  gut 
ausgewaschen. 

Die  Uebertragung  beruht  darauf,  dass  das  lichtempfindliche 
Häutchen  durch  Behandlung  des  Abdrucks  mit  warmem  Wasser 
von  der  Papier  unterläge  abgelöst  wird.  Das  aus  Gollodion  be- 
stehende Häutchen  mit  dem  Bilde  kann  dann  auf  irgend  einer 
anderen  Unterlage  festgeklebt  werden.  Da  dieser  Vorgang  nicht 
immer  der  gleiche  ist,  sollen  die  Fälle  einzeln  beschrieben  werden. 

Besonders  f&r  folgende  Zwecke  empfiehlt  sich  die  Verwendung 
des  Abziehpapiers: 

I.  Zur  Herstellung  von  Diapositiven,  d.  h.  positiven 
Bildern  auf  Glas,  welche  z.  B.  als  Fensterschmuck  dienen. 

Man  copiere  stärker,  als  es  sonst  nöthig  ist  und  beurtheilc 
den  Ton  in  der  Durchsicht.  Die  Beschneidung  der  Drucke  auf 
das  richtige  Format  sollte  in  allen  Fällen  schon  vor  dem  Tonen 
vorgenommen  werden ,  da  das  nasse  Papier  etwas  brüchiger  ist  als 
das  trockene. 

Man  bringe  das  gut  ausgewaschene  Bild  und  die  Glasplatte, 
auf  welche  es  übertragen  werden  soll,  in  eine  Lösung  von 

Wasser 260  g, 

Gelatine       5  „ 

die  eine  Temperatur  von  28 — 30  Grad  R.  besitzt.  Hierin  wird 
das  Papier  mit  der  Schichtseite  auf  das  Glas  gelegt.  Dann  nehme 
man  Beides  aus  der  Flüssigkeit  heraus  und  streiche  das  Papier 
mit  einem  Gummiquetscher  oder  mit  dem  Handballen  fest  an  das 
Glas  an,  so  dass  alle  Blasen  entfernt  werden.  So  lasse  man  etwa 
fQnf  Minuten  antrocknen. 

Inzwischen  erwärme  man  Wasser  auf  etwa  40  Grad  ß,  und 
tauche  die  Platte  einen  Augenblick  hinein.  Es  gelingt  darauf 
leicht,  das  Papier  herunter  zu  ziehen,  während  die  Gollodionhaut 
mit  dem  Bilde  auf  dem  Glase  verbleibt.  Dabei  ist  es  vortheilhafler, 
das  Papier  nach  einer  Seite  hin  zu  ziehen,  als  es  zu  heben.  Dies 
Abziehen  selber  nehme  man  nicht  in  warmem  Wasser  vor,  sondern 
an  der  herausgenommenen  Platte. 

Würde  man  nun  die  Platte  sofort  aus  dem  warmen  Wasser 
entfernen,  so  würde  auf  der  Oberfläche  des  Bildes  etwas  halb- 
gelöste Gelatine  zurückbleiben,  welche  später  in  unregelmässigen 
Stücken  auf  der  Oberfläche  erstarrt.  Diese  muss  also  entfernt 
werden.  Am  leichtesten  erzielt  man  dies  dadurch,  dass  man  mit 
einem  breiten,  weichen  Pinsel  über  das  Bild  streicht,  so  lange 
dasselbe  in  dem  warmen  Wasser  liegt.  Gleichzeitig  kann  damit 
die  Gollodionhaut  wieder  glatt  gelegt  werden,  wenn  sie  sich  etwas 
verschoben  haben  sollte. 

IL  Laternbilder,  d.  h.  solche  Bilder,  welche  mit  dem 
Sciopticon  vergrössert  werden  sollen ,  werden  in  genau  der  gleichen 
Weise  hergestellt. 
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Während  die  mit  Trockenplatten  hergestellten  Laternbilder 
immer  an  geringer  Durchsichtigkeit  leiden  und  wegen  des  Korns 
keine  allzustarke  Yergrösserung  vertragen,  sind  die  mit  Abziehpapier 
hergestellten  Laternbilder  in  den  Lichtem  vollkommen  glasklar  und 
in  den  Schatten  kornlos.  Das  Bemalen  derselben  mit  Wasserfarben 
(z.  B.  mit  Eiweiss-  oder  Anilinfarben)  macht  keine  Schwierigkeit, 
wenn  man  beim  Ablösen  dafür  gesorgt  hat,  dass  eine  Spur  Gelatine 
auf  der  Oberfläche  —  aber  mit  dem  Pinsel  gleichmässig  vertheilt!  — 
zurückblieb. 

III.  Von  solchen  Diapositiven  können  durch  erneutes  Gopieren 
auf  Abziehpapier  und  Uebertragung  auf  Glas  Duplicat-Negative 
hergestellt  werden.  Letztere  anzufertigen,  ist  namentlich  dann 
von  Vortheil,  wenn  man  eine  grössere  Auflage  von  Copien  nach 
dem  gleichen  Negativ  herzustellen  hat. 

Vor  dem  Gontactdruck  mit  Trockenplatten  hat  das  Verfahren 
deshalb  grossen  Vortheil,  weil  das  Papier  sich  beim  Gopieren 
besser  als  das  —  nicht  immer  ganz  ebene  —  Glas  an  Glas  anlegt. 

Da  die  rothe  Farbe  des  nicht  vergoldeten  Chlorsilberdrucks 
weniger  wirksames  Licht  durchlässt  als  das  vergoldete,  blaue  Bild, 
behandele  man  die  negativen  Drucke  allein  mit  Fixirnatron.  Das 
so  erhaltene  Bild,  welches  dem  Auge  nur  flau  erscheint,  ist  fßr 
das  photographische  Papier  genügend  hart. 

IV.  Die  einfache  uebertragung  ist  nicht  leicht  beim  Abziehen 
auf  solche  Flächen  auszuführen,  welche  keine  ganz  ebene  Ober- 
fläche besitzen,  wie  z.B.  auf  Teller  und  Muscheln.  In  diesem 
Fall  löst  man  das  Collodionhäutchen  vollkommen  von  seiner  Unter- 
lage ab,  so  dass  die  Bildschicht  frei  in  der  Flüssigkeit  herum- 
schwimmt, und  föngt  dies  dann  auf  dem  Teller  oder  der  Muschel 
auf.  Bei  diesem  Verfahren  gelingt  es,  das  Bild  auf  die  richtige 
Seite  zu  bringen,  so  dass  der  rechte  Arm  einer  Figur  wirklich 
auf  der  rechten  Seite  ist. 

Man  erwärme  die  Lösung 

Wasser 250  g, 

Gelatine       5  „ 

auf  etwa  40  Grad  E.  und  tauche  den  Abdruck  hinein.  Nach  einigen 
Augenblicken  lässt  sich  die  Gollodion schiebt  vom  Papier  abschieben. 
Dann  lege  man  die  Muschel  hinein,  fange  die  Haut  auf  und  lege 
sie,  indem  man  beides  aus  der  Flüssigkeit  herausnimmt,  an  die 
richtige  Stelle.  Mit  den  Fingern  oder  einem  Pinsel  werden  die 
Blasen  und  Falten  entfernt  und  darauf  getrocknet.  Kleine  Falten, 
welche  sich  vorher  nicht  entfernen  Hessen,  verschwinden,  wenn 
man  schnell  am  Ofen  trocknet. 
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Umschau. 


Die  Bearbeitimg  der  Umschau  ist  von  Herrn  F,  Schmidt^  Dooent  der  Teehn,  lloeheehule 
Mu  Karlsruhe  i.  B,,  übernommen  worden.  Durch  dieselhe  sollen  die  Leser  immer  auf  dem  Laufen- 
den erhalUn  werden  über  alle  Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Fhotographie. 

Haltbare  Tonfixirbftder. 

Die  gemischten  Tonfixirbäder  zersetzen  sich  leicht.  Bewahrt  man  sie  da- 
gegen in  zwei  getrennten  Lösungen  auf,  so  ist  die  Haltbariceit  eine  viel  grössere. 
Die  Zusammensetzung  der  getrennten  Lösungen  ist  folgende: 

Lösung  1:  Fixirnatron 240  g, 

Alaun 180  „ 

Wasser       1920  „ 

Nach  erfolgter  Auflösung  setzt  man  allmählich  eine  Lösung  von  90  g 
kohlensaurem  Natron  in  24Ö  g  Wasser  hinzu.  Nach  24  stundigem  Stehen  giesst 
man  die  klare  Flüssigkeit  vom  Bodensatze  ab. 

Lösung  2:  Ghlorgold lg, 

Essigsaures  Bleioxyd 4  „ 

Destillirtes  Wasser 240  „ 

Man  löst  zuerst  das  Bleisalz  in  Wasser  und  fügt  dann  Ghlorgold  hinzu. 
Zum  Gebrauche  nimmt  man: 

Lösung  1 8  Theile, 

Lösung  2 1  Theil. 

Bevor  man  Lösung  2  mit  Lösung  1  mischt,  ist  der  Niederschlag  von  Lösung  2 
aufzuschütteln.    Derselbe  schwindet  beim  Mischen  mit  Lösung  1. 
Eine  andere  Vorschrift  lautet: 

Lösung  1:  Fixirnatron 180g, 

Kali -Alaun 45  „ 

Schwefelsaures  Natron      .    .    .    .  120  „ 

Destillirtes  Wasser 1650  „ 

Das  Auflösen  hat  in  der  angegebenen  Reihenfolge  zu  geschehen. 

Lösung  2:  Ghlorgold 1     gi 

Essigsaures  Bleioxyd 3)3  „ 

Destillirtes  Wasser 225     „ 

Der  sich  bildende  Niederschlag  schwindet  beim  Mischen  mit  Lösung  1. 
Zum  Gebrauche  nimmt  man: 

Lösung  1 8  Theile, 

Lösung  2 1  Theil 

und  lässt  sie  15  Minuten  stehen,  bis  sich  der  Niederschlag  gelöst  hat. 

(Praotical  Photographer  1895). 
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Kallilypieii  ron  platiiiiluilleheiii  Ton« 

Femdoxalat 6  g, 

Silbemitrat 2  „ 

Wasser      30  „ 

Mittels  eines  Wattebausches  wird  diese  Lösung  möglichst  gleichmässig 
auf  ein  rauhes  oder  glattes  Papier  gestrichen.  Das  Trocknen  muss  sehr  schnell 
gestehen,  damit  die  Lösung  keine  Zeit  hat,  in  die  Papierfaser  einzudringen. 
So  bergerichtetes  Papier  hält  sich  mehrere  Tage  in  gewöhnlichem  Briefum- 
schlage, monatelang  in  einer  Chlorcalciumbuohse.  Das  Copieren  erfordert  etwa 
ein  Drittel  der  Zeit,  wie  gewöhnliches  Albuminpapier.  Das  Erscheinen  des 
Bildes  beim  Copieren  entspricht  demjenigen  eines  Platinbildes.  Die  Entwieke- 
Itingsfl&ssigkeit  besteht  aus: 

Gesättigter  Boraxlösung 300  com, 

Rochellesalz 30  g. 

Ferner  ist  eine  1  proc.  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  Yorräthig 
zu  halten,  welche  als  Verzögerer  zur  Erzielung  kräftigerer  Bilder  dient.  Man 
nimmt  etwa  1  ccm  dieser  Ghromatlösung  auf  60  ccm  Entwickelungsflüssigkeit. 
Das  Bild  erscheint  beim  Entwickeln  fast  augenblicklich;  jedoch  sind  erst  nach 
10  bis  15  Minuten  die  Weissen  ganz  farblos.  Die  Kraft  des  Bildes  nimmt 
während  des  längeren  Verweilens  im  Entwickelungsbade  nicht  mehr  zu.  Fixirt 
wird  in  1  proc.  LöiTing  von  starkem  Ammoniak  in  Wasser. 

(St.  Louis  Photographer.    Febr.  1895.) 

Haltbare  SablimatlSaiiiig« 

Wenn  man  Sublimatlösung  mit  gewöhnlichem  Wasser  ansetzt,  so  ver- 
ändert sich  die  Flüssigkeit  ziemlich  schnell  und  wird  dabei  unwirksam.  Bei 
Verwendung  von  destillirtem  Wasser  geht  die  Zersetzung  viel  langsamer  vor 
sich.  Um  die  Sublimatlösung  vollkommen  haltbar  zu  machen,  säuert  man  sie 
mit  einigen  Tropfen  reiner  Salzsäure  und  setzt  dann  kleine  Mengen  von  ge- 
wöhnlichem Kochsalz  hinzu.  Eine  solche  Mischung  giebt  überdies  eine  viel 
kräftigere  Verstärkung,  als  einfache  Sublimatlösung. 

(St.  Louis  Photographer.    Febr.  1895.) 

ChlorsübereoUodinmplatteii  für  Diapositive. 

Gollodiumwolle 2  g, 

Aether 100  ccm, 

Alkohol  absolut 75    „ 

Ohlorzink 2,5  g, 

Silbemitrat 6     ,, 

Man  löst  das  Ohlorzink  in  absolutem  Alkohol,  weicht  die  Gollodiumwolle 
in  Alkohol  ein,  setzt  sie  zur  Ghlorzinklösung  hinzu,  fügt  darauf  den  Rest  des 
Alkohols  und  den  Aether  hinzu  und  schüttelt  gut  um.  Nunmehr  wird  das 
Silbemitrat  im  Reagenzglas  mit  3  ccm  heissem,  destillirtem  Wasser  übergössen. 
In  der  Dunkelkammer  bei  gelbem  Lichte  erhitzt  man  die  Silberlösung  über 
einer  Spiritusfiamme  und  fügt  allmählich  24  ccm  heissen  Alcohol  hinzu.  Sobald 
alles  Silber  gelöst  ist,  giesst  man  dasselbe  tropfenweis  unter  fortwährendem 
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Schütteln  zum  Oollodium  und  spült  das  Beagenzglas  mit  Alcohol  nach.  Nach 
24  ständigem  Stehen  wird  die  Emulsion  in  gewöhnlicher  Weise  gewaschen. 
Die  zu  begiessenden  Glasplatten  werden  zunächst  mit  Eautsohuklösung  ge- 
rändert, darauf  mit  dem  GoUodium  übergössen,  mit  2  Güssen  von  destillirtem 
Wasser  gespült,  auf  der  Bückseite  mit  Fliesspapier  gereinigt  und  schliesslich 
im  Trockenschrank  getrocknet.    Die  Eutwickelung  geschieht  mit: 

Hydrochinon 4  g, 

Bromkalium       24  „ 

Schwefligsaurem  Natron 48  „ 

Zu  dieser  fertigen  Lösung  setzt  man  etwas  Sodalösung.  Die  Entwiokelung 
ist  in  5  bis  12  Minuten  beendet.  Fixirt  wird  mit  7  proc.  Fixiruatronlösung. 
Darauf  wird  kurze  Zeit  unter  dem  Hahü  gespült.  Die  Töne  ändern  sich  mit 
der  Länge  der  Expositionszeit.  (Phot.  Times,  1895  März.) 

Bas  Terderben  toh  NegAtiyeii  in  Folge  nngentlgendeii  Wasehens. 

W.  K.  Burton  besitzt  eine  ganze  Anzahl  schlecht  gewaschener  Negative, 
hat  aber  trotzdem  nur  sehr  wenige  Verluste  zu  beklagen  gehabt.  Man  kann 
einem  Negativ  fast  immer  ansehen,  wenn  es  ungenügend  gewaschen  ist.  Bei 
sehr  schlecht  gewaschenen  Platten  wollen  einige  Stellen  gar  nicht  trocknen, 
sondern  sehen  aus,  als  ob  sie  „schwitzen^.  Bei  weniger  unvollkommen  ge- 
wässerten Negativen  weisen  die  am  schlechtesten  gewaschenen  (also  dicksten) 
Stellen,  wenn  sie  unter  einem  gewissen  Winkel  betrachtet  werden,  eine  Art 
Mattglaserscheinung  auf;  streicht  man  mit  dem  Finger  über  diese  Partieen,  so 
hinterlässt  er  einen  deutlich  sichtbaren  Streifen.  Man  wird  also  in  diesem 
Falle  die  Platte  noch  einmal  waschen  und  sollte  es  sich  überhaupt  zur  Begel 
machen,  niemals  ein  Negativ  zu  lackiren,  ehe  man  es  auf  die  oben  beschriebenen 
Auseiohen  geprüft  hat,  denn  Fiximatron,  das  in  der  Platte  zurückbleibt,  verschluckt 
lebhaft  Wasser  aus  feuchter  Luft  (da  es  sehr  hygroskopisch  ist)  und  würde  auf 
diese  Weise,  die  völlige  Zerstörung  des  Negativs  herbeiführen.  (Thatsächlioh 
gehen  jedenfalls  sehr  viel  mehr  Negative  in  Folge  schlechten  Ausfixirens  zu 
Grunde,  als  durch  ungenügendes  Auswaschen.  Nimmt  man  die  Platte,  nament- 
lich eine  reine  Bromsilberplatte,  aus  dem  Natron,  sobald  das  Weisse  auf  der 
Bückseite  verschwunden  ist,  so  enthält  die  Platte  sicher  noch  das  im  Wasser 
unlösliche  unterschwefligsaure  Silber,  welches  sich  im  Licht  und  durch 
den  Einfluss  der  Luft  verändert  und  die  Platte  allmählich  verdirbt.  —  Bef.) 

(Junior  Photographer,  Februar,  aus  Phot.  Times.) 

Die  ersten  auf  photograpliisehein  Wege  hergestellten  DiapositiTe 

für  die  Projeetionslaterne 

dürften  die  im  Jahre  1850  von  den  Gebr.  Langenheim  in  Philadelphia 
angefertigten  „Hyalotypien"  sein,  deren  der  bekannte  Bobert  Hunt  am 
15.  April  1851  im  „Daguerreian  Journal **  mit  höchstem  Lobe  erwähnt. 

(St.  Louis  und  Canadian  Photographer,  Februar.) 

Gateeliu- Tonbad  für  Platindmeke. 

Im  Photographic  Journal  findet  sich  die  Mittheilung,  dass  sich  Platin- 
bilder, ganz  gleich,  ob  heiss  oder  kalt  entwickelt  oder  auch  auscopiert,  mit 
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Catechulösimgen  sohOn  braun  tonen  lassen.    Das  Papier  muss  za  dem  Zweok* 
sehr  sorgfältig  vor  falschem  Licht  beh&tet  werden,  da  jede  Stelle,  die  nur  im 
geringsten  Tom  Licht  getroffen  wurde,  sich  nachher  braun  färbt.    Auch  müssen . 
die  AbzQge  sorgfaltig  von  jeder  Spur  Eisen  oder  Säure  befreit  werden. 

Um  das  Tonbad  herzustellen,  kocht  man  12  g  Catechupulver  in  220  ocm 
Wasser  ungefthr  Tier  Minuten  lang  und  ffigt  50  ocm  Alkohol  zu.  In  gut  ver- 
schlossenen Flaschen  hält  sich  dies  concentrirte  Tonbad  lange  Zeit.  Zum  Tonen 
nimmt  man  31  —  40  Tropfen  dieses  Bades  auf  V2  I^iter  Wasser  und  erhitzt 
auf  60 — 65  Grad  G.  Während  des  Tonens  muss  man  die  Lösung  auf  dieser 
Temperatur  erhalten.  Man  kann  auch  im  kalten  Bade  tonen,  der  Process  dauert 
aber  dann  einige  Stunden.  Nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  reibt  man 
die  Abzüge  mit  einem  weichen  Tuch  sorgfältig  ab. 

(Photographic  Journal,  Februar  1895.) 

AnfzieheB  von  Gelatinebildem. 

Chlorsilber- Gelatinebilder  sollten  vor  dem  Aufquetschen  auf  Glas  stets 
gut  gehärtet  werden,  da  sie  dann  niemals  am  Glase  festsitzen,  sondern  sich 
nach  dem  Trocknen  glatt  abziehen  lassen.  Will  man  aus  irgend  einem  Grunde 
kein  Härtungsmittel  anwenden ,  so  häuge  man  die  Abdrücke  nach  dem  Waschen 
zum  Trocknen  auf  und  mache  sie  unmittelbar  vor  dem  Aufquetschen  noch 
einmal  nass. 

Merkwürdiger  Weise  sind  Gelatinebilder  (und  Platten.  ~  Kef.),  die  einmal 
getrocknet  und  dann  nur  kurze  Zeit  nass  gemacht  worden  sind ,  viel  widerstands- 
fähiger, als  wenn  sie  direkt  aus  den  Fixir-  und  Wässer uogsbädem  kommen. 
Beim  Aufstreichen  des  Eiebmittels  rollen  sich  die  Bilder  gern  zusammen;  mau 
überlasse  sie  ruhig  eine  Zeit  lang  sich  selbst,  dann  werden  sie  wieder  flach 
und  können  leicht  auf  den  Garton  gebracht  werden.  (Phot.  Times.) 

PlaÜBtonbad  fllr  braniie  T9ne. 

Ghlorsilbergelatine  -  Abdrücke  ergeben  sehr  leicht  schön  warme  braune 
Töne,  wenn  sie  in  folgendem  Bade  behandelt  werden: 

Platinohlorür 1  Th^il, 

Gitronensäure 20      „ 

Wasser 1750      „ 

Man  tone  nioht  zu  lange,  da  die  Bilder  im  Natron  nicht  zurückgehen,  wasche 
sehr  sorgfältig  und  fixire.  (Jun.  Photographer,  Februar.) 

Flecken,  durch  Amidolentwickler  verursacht, 

lassen  sich  leicht  durch  Behandlung  mit  verdünnter  schwefliger  Säure  entferneu. 

(Junior  Photographer,  Februar,  aus  Phot.  Times.) 
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Xoebmals  der  rerbesserte  Saeher  ron  Dr.  Czermak. 

Wie  unseren  Lesern  erinnerlich,  beschrieb  Herr  Dr.  Czermak  in  der 
Decembemummer  (1894)  unserer  ,,Bundsohau^  einen  verbesserten  Sucher  für 
Handcameras.  In  der  Märznummer  1895  wies  Herr  v.  Janko  darauf  hin,  dass 
er  einen  ähnlichen  Sucher  bereits  vor  drei  Jahren  in  der  „Photographischen 
Oorrespondenz''  veröffentlicht  habe.  Im  Hinblick  auf  diese  Thatsache  betont 
nun  Herr  Dr.  Czermak,  dass  er  die  Ikonometervisur  niemals  als  von  ihm 
erfunden  hingestellt  habe.  Von  ihm  neu  angegeben  sei  nur  die  Pendeleinriohtung. 
Freilich  könne  man  an  den  Bändern  des  Visirrahmens  erkennen,  ob  die  senk- 
rechten Linien  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  parallel  mit  diesen  verlaufen. 
Ob  aber  die  Camera  so  gehalten  wird,  dass  die  Mattscheibe  genau  senkrecht 
steht,  also  weder  nach  vom  noch  hinten  geneigt  ist,  lasse  sich  nur  mit  Hilfe 
der  Pendel  erkennen. 

Die  Fortsehritte  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  der 

graphisehen  Künste« 

Vor  einigen  Wochen  hielt  Herr  Hofrath  0.  Volkmer  im  militär- wissen- 
schaftlichen Vereine  zu  Wien  einen  inhaltreiohen  Vortrag  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  der  graphischen  Künste,  fiedner  er- 
läuterte an  einem  reichhaltigen  Material  von  verschiedenartigen  Drucken  und 
unter  practisoher  Vorführung  des  Pigment-  und  Photogravüre -Verfahrens  alle 
wiBsenswertheu  Einzelheiten  dieser  Vervielfaltigungsmethoden.  Gleichzeitig 
kamen  bemerkenswerthe  Arbeiten  aus  der  Staatsdruckerei  zur  Vorlage,  welche 
auf  der  voijährigen  „Exposition  du  livre*'  zu  Paris  grosses  Au&ehen  erregt 
hatten.  Anknüpfend  an  seine  Mittheilungen  aus  dem  Jahre  1885  erörterte 
Volkmer  die  Verbesserungen  und  Neuerungen  im  Platinverfahren.  Bekanntlich 
wurde  der  Platindruck  im  Jahre  1884  von  Hübl  und  Pizzighelli  ausgebildet 
und  in  die  Praxis  eingeführt.  Damals  kannte  man  nur  die  Heissentwickelnng, 
während  heute  verschiedene  Arten  der  Entwiokelung  ausgeübt  werden.  Ein- 
gehend besprach  der  Vortragende  die  Einzelheiten  der  Ealtentwiokelung  und 
zeigte  mit  erstaunlicher  Gewandtheit  und  vortrefflichem  Endresultat  das  Hervor- 
rufen mit  Ealiumoxalat  an  Copien  ans  dem  Gebiete  der  Kartographie  und  der 
Kunstgeschichte. 

Der  Pigmentdruck  ist  von  hervorragendster  Wichtigkeit  für  Wiedergabe 
alter  Meisterwerke,  ferner  für  die  Herstellung  von  Diapositiven  für  das  Sciopticon, 
endlich  für  Anfertigung  der  zum  Kupferdruck  nothwendigen  Negative. 

Die  Photogravüre  brachte  Volkmer  zur  vollinhaltlichen  Darstellung  unter 
Vorlegung  von  Druckplatten  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelnng. 
Um  die  künstlerischen  Ergebnisse  dieses  Verfahrens  vor  Augen  zu  führen, 
wurden  Druckproben  der  hervorragendsten  Druckanstalten  zur  Ansicht  gebracht, 
von  denen  einzelne  einen  geradezu  ausgezeichneten  Eindruck  machen. 


I 
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Hierauf  ging  Redner  zu  drei  Farbendruckwerken  über,  welche  letzthin 
in  der  Staatsdmckerei  hergestellt  wurden.  Eine  dieser  Arbeiten  ist  das  bereits 
im  vorigen  Jahre  besprochene  Werk  über  den  altorientalischen  Teppich.  Femer 
gehört  hierher  das  Album  der  Rinderrassen  der  österreichischen  Alpenländer. 
Beides  sind  ganz  henrorfagende  Leistungen,  welche  auf  der  yoijährigen  Pariser 
Ausstellung  den  bekannten  französischen  Kritiker  Paul  Bluysen  zu  der 
Aeusserung  veranlassten:  „Wir  haben  niemals  ein  ähnliches  Meisterwerk  ge- 
sehen*' (Revue  des  arts  graphiques).  Damals  fasste  Bluysen  sein  Drtheil  über 
die  österreichische  Abtheiliing  in  den  Worten  zusammen:  „An  dem  Vorgänge 
Oesterreichs  bei  dieser  Ausstellung  kann  man  lernen,  wie  vorkommenden  Falls 
von  Seiten  der  Franzosen  eine  fremdländische  Ausstellung  zu  beschicken  wäre, 
wofern  die  sonstigen  Voraussetzungen  eines  Erfolges :  hervorragende  Leitung 
lud  volles  Einverständnis  unter  den  Betheiligten,  zutreffen. 

Das  dritte  in  der  -Staatsdruckerei  hergestellte  Farbendruckwerk  enthält  die 
getreue  bildliche  Darstellung  der  österreichischen  Kaiserkrone,  welche  1602 
von  Rudolf  11.  gestiftet  wurde.  Das  nach  dem  Originale  hergestellte  Werk  ist 
gegenwärtig  noch  in  der  Ausführung  begriffen. 

Endlich  kamen  Proben  von  Dreifarbendruck  und  von  chromolithographischen 
Arbeiten  aus  London  zur  Besprechung.  Letztere  verdienen  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  wegen  der  ausserordentlichen  Grösse  der  Bilder  und  der  zum 
Drucke  nothwendigen  maschinellen  Einrichtungen. 

Dem  mit  grossem  Beifalle  aufgenommenen,  lichtvollen  Vortrage  wohnten 
die  ersten  Kreise  Wiens  bei 

Nene  Aufnahmen  von  Sehneekrjstallen. 

Li  dem  soeben  verflossenen,  kalten  und  schneereichen  Winter  hat  Herr 
Hofphotograph  FelixNaumann  in  Leipzig  eine  Reihe  vortrefflicher  Schnee- 
krystaU-Mikrophotograodme  hergestellt,  welche  unsere  Kenntnis  dieser  überaus 
zarten  und  zierlichen  Gebilde  in  dankenswerther  Weise  erweitem.  Ueber 
die  Methode  derartiger  Aufnahmen  finden  unsere  Leser  Näheres  im  Januar- 
hefte (1894)  der  „Photographischen  Rundschau".*)  Als  Lichtquelle  ver- 
wendete Naumann  zerstreutes,  durch  einen  Spiegel  reflectirtes  Himmelslieht. 
Bei  20  facher  Linearvergrösserung  betrug  die  Expositionszeit  V2  ^^  ^  Secunde. 
Unter  den  Aufnahmen  heben  wir  hervor:  Mehrere  Zwillingskrystalle,  einige 
sehr  schöne  Prismen,  einen  Krvstall,  bei  dem  zwei  von  den  sechs  Strahlen  in 
ungewöhnlicher  Weise  ausgebildet  sind;  ferner  einige  Gamwickelformen  u.  s.  w. 
Möge  diese  fleissige  und  verdienstvolle  Arbeit  im  kommenden  Winter  Nach- 
ahmung finden! 

KomM  kommt! 

Vor  einigen  Wochen  las  man  allerwärts  in  den  Zeitungen  und  an  den 
Anschlagsäulen  die  geheimnisvollen  Worte:  „Kombi  kommt".  Wer  sieh  hier- 
durch auf  das  Erscheinen  eines  tätowirten  Indianers  oder  einer  in  Gesang  und 
Tanz  besonders  erfahrenen  Dame  vorbereitete,  sah  sich  einigermassen  enttäuscht, 
als  Kombi  wirklich  auf  der  Bildfläohe  erschien.  „Kombi'  heisst  nämlich  der 
Allerneueste  photographische  Apparat,  mit  dem  man  uns  von  Amerika  aus  zu 


*)  Dr.  R.  Neuhauss:  Das  Photographieren  von  Eis-  und  Schneekrystallen. 
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beglQcken  versucht  Der  ans  Metall  gefertigte  Apparat  hat  die  Länge  nnd 
Breite,  aber  die  doppelte  Dicke  einer  gewöhnlichen,  schwedischen  Streichholz- 
schachtel. Die  damit  zu  erzielenden  Bilder  sind  etwa  von  der  Grösse  eines 
ZehnpfennigstQckes.  Die  Oassette  enthält  einen  Filmstreifen  für  zwei  Dutzend 
Aufnahmen.  Die  Amerikaner  müssen  uns  in  der  That  f&r  recht  thörioht  halten, 
wenn  sie  glauben,  dass  deutsche  Amateure  für  eine  solche  nutzlose  Spielerei 
15  Mk.  ausgeben  werden. 

Photographieren  mit  Spiegeln. 

Um  mittels  einer  dniigen  Belichtung  eine  Person  in  fünf  oder  noch  mehr 
verschiedenen  Stellungen  zu  photographieren ,  ersetzt  man  den  Hintergrund  durch 
zwei  grosse  nicht  eingerahmte  Spiegel,  welche  in  einem  bestimmten  Winkel 
zu  einander  aufgestellt  werden.  Je  spitzer  dieser  Winkel  ist,  um  so  öfter 
wird  die  vor  den  Spiegeln  stehende  Person  wiedergegeben.  Bilden  die 
spiegelnden  Flächen  einen  Winkel  von  90  Grad ,  so  erhält  man  drei  Spiegel- 
bilder, bei  60  Grad  fünf,  bei  45  Grad  sieben.  Bei  öfters  wiederholter  Spiegelung 
werden  die  Bilder  jedoch  immer  schwächer  und  entfernen  sich  immer  mehr. 

Am  zweckmässigsten  bleibt  ein  Winkel  von  72  Grad,  welcher  vier  Spiegel- 
bilder liefert.  Dabei  wird  die  aufzunehmende  Person  so  gestellt  oder  gesetzt, 
dass  sie  der  Oamera  den  Rücken  zuwendet,  sodass  also  das  Gesieht  den  Spiegeln 
gegenfiber  sich  befindet.  Vor  der  Oamera  wird  ein  grosser  schwarzer  Schirm 
mit  runder  Oeffnung  für  das  Objectiv  aufgestellt.  Unterlässt  man  diese  Yorsichts- 
massregel,  so  spiegelt  sich  die  Oamera  mit  dem  Photographen  gleichfalls  ab. 

(Liesegang's  Archiv,  März  1895.) 

Keue  Blitzlampe. 

A.  Holzt  in  Stettin  (Moltkestrasse  15)  bringt  eine  neue  Pustlampe  für 
Magnesiumpulver  in  den  Handel.  In  einem  Metallbehälter  befindet  sich  ein 
mit  Benzin  getränkter  Schwamm.  Mit  diesem  Behälter  steht  einerseits  ein 
Gummischlauch  mit  Gummibirne  in  Verbindung,  andererseits  ein  dünnes  Metall- 
rohr, welches  in  der  Mitte  die  Aufschüttung  von  Magnesiumpulver,  an  dem 
freien  Ende  einen  kleinen  Behälter  für  eine  Alkoholflamme  trägt.  Bei  Druck 
auf  die  Gummibime  werden  Benzindämpfe  durch  die  Aufschüttung  von  Magnesium- 
pulver hindurchgetrieben  und  kommen  in  der  Alkoholflamme  zur  Entzündung. 
Die  innige  Vermischung  von  atmosphärischer  Luft,  Benzindampf  und  Magnesium- 
pulver bewirkt  eine  sehr  schnelle  und  vollständige  Verbrennung  des  letzteren. 
Durch  einen  hahnartigen  Verschluss  lässt  sich  in  schneller  Folge  die  geeignete 
Menge  von  Magnesiumpulver  aus  einem  Magazin  immer  wieder  von  Neuem  in 
den  Apparat  einführen,  so  dass  man  mehrmals  schnell  hinter  einander  blitzen  kann. 

Die  Einrichtung  der  Lampe  ist  zweifellos  eine  äusserst  sinnreiche.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  nicht  gelegentlich  die  zurückschlagende  Flamme  den  mit 
Benzin  getränkten  Schwamm  zur  Entzündung  bringen  kann. 

SteiBheil  in  Paris. 

Die  Münchener  Firma  0.  A.  Steinheil  Söhne  hat  eine  Zweig -Werkstätte 
in  Paris  (Rue  St.  Oecile  13)  gegründet.  An  der  Spitze  derselben  stehen  zwei 
lan^ährige  Mitarbeiter  der  Firma. 


1895.    5.  Heft.  Photogrophisohe  Rundsehau.  157 


In  Angrelegenheit  der  Petzyal^selien  Reliquien« 

Zu  dem  im  Marzheft,  S.  73  —  78,  eDthaltenen  Aufsatz:  „Photographisohe 
Museen  und  photographisohe  Reliquien'',  habe  ich  zu  bemerken,  dass  es  keines- 
wegs meine  Absicht  war,  den  im  Februarheft  S.  48  gegebenen  Holzschnitt  als 
historisch  getreue  Abbildung  der  Petzvar sehen  Apparate  in  derselben  An- 
ordnung, wie  sie  sich  zu  Lebzeiten  des  Gelehrten  in  seiner  Wohnung  befanden, 
hinzustellen. 

Es  liegt  mir  im  Gegentheile  daran,  festzustellen,  dass  die  Objectiye  sieh 
in  sicherer  Verwahrung  befinden,  und  in  einem  Kasten  eingeschlossen  sind,  den 
za  öfEhen,  nur  Herr  Prof.  Simony  und  Herr  Baumeister  F.  Schmidt  aus 
Budapest  das  Recht  haben.  Da  es  wenig  Sinn  gehabt  hätte,  eine  Abbildung 
des  verschlossenen  Kastens  als  Illustration  zu  bringen,  musste  ich  die  Objectiye  etc. 
auf  einem  in  der  Nähe  des  Fensters  befindlichen  Tische,  wo  sie  gutes  Licht 
hatten,  aufstellen.  Der  Hausbesorger  hatte  bei  der  Zusammenstellung  nichts  zu 
thon.  Auch  muss  ich  ausdrdcklich  erklären ,  das  ich  nicht  das  geringste  Interesse 
daran  hatte,  mit  dieser  Abbildung  eine  „f&r  Kauflustige  bestimmte  Annoncan- 
lilustration"  zu  liefern. 

Ich  betone  dies  besonders,  um  jedweder  Zumuthung  mit  aller  Entschiedenheit 
zu  begegnen  und  dagegen  Verwahrung  einzulegen,  dass  die  im  erwähnten 
Artikel  gemachten  Bemerkungen  auf  mich,  der  ich  auch  eine  Handlung  photo- 
graphischer Apparate  besitze,  also  leicht  als  Vermittler  angesehen  werden 
könnte  —  irgend  Bezog  nehmen.  Oh.  Sc. 


-»^©S^4— 


Bücherschau. 

Tasehenkalender  für  Amatenrphotographen.  Herausgegeben  von 
Dr.  A.  Miethe.  1895.  6.  Jahrgang.  Mit  6  Kunstbeilagen.  Berlin. 
Verlag  von  R.  Mlickenberger. 

Miethe 's  Taschenkalender  tritt  in  diesem  Jahre  zum  sechsten  Male  vor 
seine  Freunde.  Die  altbewährte  Form  und  Anordnung  des  Inhaltes  blieb 
unverändert,  doch  wurden  alle  wichtigen  Neuerungen  und  neuen  Erfahrungen 
des  letzten  Jahres  nachgetragen.  Ein  Aufsatz  behandelt  die  Auswahl  der 
photographischen  Objective.  Fernerhin  werden  die  neuen  Erfolge  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  in  naturlichen  Farben  eingehend  besprochen.  Den 
Schwerpunkt  des  Ganzen  bildet  die  Uebersicht  der  gebräuchlichen  Regeln  und 
Recepte  für  die  Liebhaberphotographie.  Die  in  Lichtdnick  ausgeführten  sechs 
Kunstbeilagen  legen  ein  voUgiltiges  Zeugnis  ab  von  dem  Können  des  Verfassers. 

Otto  Walldioff.  Mikrophotographischer  Atlas  der  normalen  Histo- 
logie menschlicher  Zähne.  1894.  Hagen  i.W.  Verlag  von  Hermann 
Riese  &  Co. 

Auf  18  Lichtdrucktafeln  giebt  Walkhoff  in  114  mikrophotographischen 
Darstellungen  die  Histologie  der  Zähne.  Das  Werk  ist  ein  ausserordentlich 
fleissiges,  sowohl  in  Bezug  auf  Beschaffung  der  Mhr  anschaulichen  Präparate, 
als  auch  in  Bezug  auf  Ausführung  der  Mikrophotogramme.  Das  Ganze  verräth 
grosse  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  des  mikrophotographischen  Apparates. 
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Photographischo  Rundschau. 
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Mit  Ausnahme  des  ersten  sind  sämmtliche  Präparate  menschliehen  Zähnen  ent- 
nommen. Die  mikrophotographischen  Aufnahmen  geschahen  mit  Hilfe  von 
elektrisdiem  Bogenlichte. 

Carl  Zeiss.     Special-Catalog   über   Apparate   für   Projection   und 
Mikrophotographie.    Jena  1895. 

Die  Firma  Carl  Z eis s  in  Jena  Teröffentlioht  soeben  einen  neuen  Catalog, 
welcher  sich  auf  das  Gebiet  der  Mikrophotographie  und  Projection  bezieht  In 
demselben  finden  die  rühmlichst  bekannten  mikrophotographischen  Apparate 
der  genannten  Firma  genaue  Beschreibung  und  Abbildung. 

M.  H.  Fourtier.    Les  Inmi^res  artificielles  en  Photographie.    Paris 
1895.    Gauthier-Villars  et  fils. 

In  dem  umfangreichen  Werke  werden  die  künstlichen  Lichtquellen  einer 
genauen  Besprechung  unterzogen.  Der  Text  ist  durch  eine  Reihe  ?on  Bildern 
illustrirt,  welche  sich  vorwiegend  auf  Magnesiumblitz -Aufnahmen  unter  der 
Erde  und  unter  dem  Wasserspiegel  bezieben. 

Fonrtler,  Bourgeois  et  Buequet.    Le  Formulaire  Classeur  du  Photo- 
Club  de  Paris.    Paris  1892  —  1894.    Gauthier-Villars  et  fils. 

Der  Photo -Club  in  Paris  veröffentlichte  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in 
seiner  Zeitschrift  auf  besonderen  Beilagen  Recepte  aus  dem  Gesammtgebiete 
der  Photographie.  Diese  auf  einzelnen  kleinen  Eartenblättem  gedruckten ,  nach 
Art  der  Bibliothek -Zettelkataloge  geordneten  Recepte  liegen  nunmehr  im  Buch- 
handel vor.  Es  sind  zwei  umfangreiche  Reihen ,  von  denen  die  eine  1892,  die 
andere  1894  erschien. 


-M^mh 
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Taf.  XVIL  Flora-Palmenhaus  in  Köln  a.  Rh.  Aufnahme  von 
Anthony  Annacker  in  Köln  a.  Rh.  Heliogravüre  von  J.  Bleehinger 
in  Wien. 

Taf.  XVJII.  Erster  Rauhfrost.  Aufnahme  von  Otto  Scharf,  Crefeld. 
Kupferätzung  von  Fischer  &  Dr.  Bröckelmann,  Berlin. 

Taf.  XI Y.    Aufnahme  von  R.  Eickemeyor  jun.,  New  York. 


r 
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Die  Anfragen  eind  a»  Dr,  Neuhauea  in  Berlin  (Dtasauerelraase  16)  oder  an  Herrn  Hof- 
jikotograph  Scctik  in  Wien  (VIII,  Piarietengaeee  48)  su  riehien.  An  dieser  SieUe  ItSnnen  nur 
eeiche  Fragen  beantvfortet  werden j  welche  einen  grösseren  Kreis  von  Fremden  der  Photographie 
interessiren, 

Fragen. 

No.  9.  Den  ganzen  verflossenen  Winter  hindurch  quälte  loh  mich  ab  mit 
Versuchen,  Annahmen  in  natürlichen  Farben  nach  Lippmann'sohem  Ver- 
fahren herzustellen.  Obgleich  ich  genau  die  von  Valenta  und  in  der  „Photo- 
graphischen  Rundschau*'  (1894,  Heft  10, 11, 12)  gegebenen  Vorschriften  befolgte, 
blieben  doch  die  Erfolge  weit  hinter  den  gehegten  Erwartungen  zur&ck.  Häufig 
erschienen  überhaupt  keine  Farben;  wenn  sie  erschienen,  waren  sie  entweder 
falsch  oder  nur  schwach  angedeutet.  Durchweg  zeigten  die  Platten  Schlieren. 
Worin  können  diese  Misserfolge  ihren  Grund  haben?  Bei  allen  Arbeiten  wurde 
mit  peinlichster  Sauberkeit  und  Genauigkeit  verfahren. 

Antworten. 

Zu  Frage  9.  Ihr  Klagelied  hörten  wir  im  Laufe  der  letzten  Wochen 
einige  hundert  Mal.  Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  endlich  auch  in  Deutschland 
dem  wichtigen  Gebiete  der  Photographie  in  natürlichen  Farben  erhöhte  Auf- 
merksamkeit geschenkt  wird.  Dass  trotz  erhöhter  Thätigkeit  im  Laufe  der 
verflossenen  Monate  brauchbare  Ergebnisse  nicht  erzielt  wurden,  erklärt  sich 
dadurch,  dass  nach  unseren  Erfahrungen  während  der  kalten 
Winterszeit  gute  Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  sich  überhaupt 
nicht  herstellen  lassen.  Weshalb?  Darauf  können  wir  eine  befriedigende 
Antwort  nicht  geben.  In  der  Januarnummer  (U)  der  „Photographischen  Mit- 
theilungen" (1895)  berührt  Herr  Prof.  H.  W.  Vogel  denselben  Gegenstand  und 
macht  das  überaus  sohlechte  Winterlicht  für  die  Misserfolge  verantwortlich. 

Zweifellos  spielen  aber  neben  dem  schlechten  Licht  noch  eine  Reihe 
anderer  Thatsachen  eine  nicht  minder  wichtige  Rolle.  Greift  man  nämlich  bei 
Speetralanfnahmen  zn  hinreichend  starkem  künstlichem  Lichte,  welches  im 
Sommer  fftr  vorliegende  Zwecke  vollkommen  genügt,  so  hat  man  im  Winter 
trotzdem  Misserfolge  zu  verzeichnen.  Wir  möchten  die  Hauptquelle  der  winter- 
lichen Misserfolge  in  der  Temperatur  und  Luftfeuchtigkeit  suchen.  Unter- 
zeichneter bemühte  sich  vergeblich,  durch  starke  künstliche  Temperaturerhöhung 
die  Erfolge  zu  verbessern.  Doch  lassen  sich  selbst  bei  gut  geheizten  Zimmern 
im  Winter  erhebliche  Temperaturschwankungen  vor,  während  und  nach  der 
Belichtung  der  Platten  kaum  vermeiden.  Bei  Temperaturschwankungen  muss 
sich  aber  Wasser  aus  der  umgebenden  Luft  auf  der  Bildschicht  niederschlagen. 
Die  Gelatine  ist  daher  schon  vor  der  Entwickelung  bald  mehr,  bald  weniger 
aufgequollen.  Wie  gewaltig  nun  ein  Aufquellen  der  Schicht  das  Farbenergebnis 
ändert,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  ein  fertiges  Bild 
anhancht. 

Von  der  Nutzlosigkeit  weiterer  Bemühungen  überzeugt,  stellten  wir  daher 
im  November  v.  J.   die  Arbeiten  nach  dem  Lipp  mann 'sehen  Verfahren   ein. 

VhotognphlMb«  Baadaohau.    1895.     5.  Heft.  1*^ 
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Jetzt,  wo  die  heiese  Jahresseit  unmittelbar  vor  derThür  steht,  ist  der  geeignete 
Augenbliok  gekommen ,  die  Versnobe  wieder  aufzunehmen.  Zweifellos  wird  der 
Sommer  manche  bittere  Enttäuschung  des  Winters  gut  machen. 

Dr.  Neuhau  SS. 


Internationale  photographisohe 
Ausstellnng  alpinen   Charakters. 

Salzburg  1885. 

Unter  dem  Protectorate  seiner  k.  u.  k.  Hoheit,  dem  Erzherzog  Ferdinand  IV., 
Grossherzog  yon  Toscana,  yeranstaltet  der  „Deutsche  und  Oesterreichisohe  Alpen- 
verein^  in  Gemeinschaft  mit  dem  „Club  der  Amateur-Photographen  in  Salzburg" 
vom  I.August  bis  15.  September  d.  J.  eine  grosse  „Internationale  photo- 
graphische Ausstellung",  zu  welchem  Zwecke  die  Stadtgemeinde  Salzburg 
die  nöthigen  Bäume  im  Mirabellsohlosse  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Der  Ausschnss  der  Ausstellung  wurde  gebildet:  aus  Mitgliedern  des  Central- 
ausschusses  des  „Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins"  in  Graz,  aus 
dem  Vorstand  und  Mitgliedern  der  hiesigen  Section  des  „Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpenvereins"  und  aus  dem  Präsidenten  und  Aussehass- 
mitgliedern des  „Club  der  Amateur -Photographen  in  Salzburg". 

Die  Ausstellung  wird  international.  Sie  soll  ein  Bild  der  gesammten 
Gebirgswelt  der  Erde  darstellen,  indem  Fach-  und  Amateur -Photographen 
aller  Länder,  welche  Bilder  alpinen  Charakters  anfertigen,  zur  Betheiligung 
aufgefordert  werden. 

Die  Ausstellung  wird  schon  durch  die  Betheiligung  des  jetzt  36000  Mit- 
glieder zählenden  Alpenvereins  wohl  die  grösste  und  interessanteste  photo- 
graphische Ausstellung  der  Jetztzeit  werden.  Sie  soll  nicht  allein  die 
Schönheit  der  Natur  der  Gebirgswelt-,  sondern  auch  Sittenbilder  aus  der 
Gebirgswelt,  sowie  die  Trachten  und  das  Leben  in  derselben  vereinigen. 
Sowohl  von  Seiten  des  hohen  Protectors  der  Ausstellung,  als  anoh  von  Seiten 
des  „Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins"  und  von  vielen  Freunden 
der  Sache  wurden  Diplome  und  Preise  gestiftet.  Die  Ausstellung  der  Fach- 
Photographen  wird  getrennt  von  der  der  Amateur- Photographen  sein,  und 
werden  für  die  besten  Leistungen  der  Fach -Photographen  von  Seiten  des 
Alpenvereins  besondere  Preise  vorbehalten. 


Mit  3  Kunstbeilagen. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.«  Berlin, 
A.  Stegemann,  Berlin  S.,  Ernst  Herbst  &  Firl,  Görlitz  und  Franz 
KUhu,  Berlin  W.   bei. 
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Photographische  Enndsohau. 
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Der  ^Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Düsseldorf*' 
hat  die  ßandschan  zu  seinem  Organ  gemacht. 


Deutflohe  OesellBohalt  von  Freunden  der  Photographie  und 
Freie  photographisohe  Vereinigung  su  Berlin. 

Gemeinschaftliche  Yersammlnng  am  Montag,  den  25.  Februar  1895. 

Vorsitzender:  (}eheimrath  Tobold. 

Nach  einigen  begrussenden  Worten  des  Vorsitzenden,  welche  an  die 
anwesenden  Mitglieder  der  „Freien  photographischen  Vereinigung"  gerichtet 
sind,  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 

Es  ist  in  der  Zwischenzeit  ein  Brief  des  Herrn  Dr.  Zenker  eingelaufen, 
der  von  dem  Unterzeichneten  verlesen  wird  und  in  welchem  Herr  Dr.  Zenker 
seinen  wärmsten  Dank  f&r  die  einstimmig  erfolgte  Wahl  zum  Ehrenmitgllede 
ausdruckt.  Herr  Dr.  Zenker  bedauert  sehr,  dass  Ihn  Krankheit  Terhindere, 
des  Abends  auszugehen,  dass  es  ihm  also  unmöglich  sei,  seinen  Dank  persönlich 
in  einer  Sitztmg  des  Verunes  auszusprechen. 

Der  Unterzeichnete  macht  nunmehr  seine  angekündigten  Mittheilungen 
über  neue  Ver&hren  in  der  Positiy-  und  Negativretouche. 

Bedner  weist  darauf  hin,  wie  trotz  aller  Umwälzungen,  welche  die  Photo- 
graphie in  den  letzten  15  Jahren  erfahren,  doch  ein  Gebiet  yon  solchen  ver- 
schont geblieben*  war,  dasjenige  der  Betouche.  Erst  vor  zwei  Jahren  begann 
es  sich  auf  diesem  Felde  zu  regen,  als  in  den  Vereinssitzungen  und  den 
photographisehen  Fachblättem  der  von  Schnapeck  construirte  Betoucheapparat 
besprochen  wurde.  Dieser  Apparat,  für  Negativretouche  bestimmt,  beruhte 
darauf,  dass  die  hin-  und  hergehende  Bewegung  des  sog.  Neef  sehen  Hammers 
vor  einer  InductlonsroUe  mit  Eisenkern,  durch  welche  ein  elektrischer  Strom 
mit  den  durch  den  Hammer  hervorgerufenen  Unterbrechungen  hindurch  geschickt 
wurde,  auf  die  Negativplatte  übertragen  und  diese  dadurch  in  eine  vlbrlrende 
Bewegung  gesetzt  wird.  Dieser  Apparat  vermochte  sich  keinen  Eingang  in  die 
Praxis  zu  verschaffen,  dagegen  liegt  heute  ein  Apparat  vor,  welcher,  auf  ähn- 
lichem Prindp  beruhend,  anscheinend  berufen  ist,  in  der  Praxis  eine  grössere 
Verbreitung  zu  finden.  Bei  diesem  Apparat,  der  amerikanischen  Ursprungs  ist, 
und  für  den  allerdings  vorläufig  auch  amerikanische  Preise  gezahlt  werden  sollen, 
wird  die  Bewegung  des  Neef* sehen  Hammers  direkt  auf  den  Bleistift  übertragen 
und  dadurch,  wie  man  sich  schon  bei  einem  kurzen  Versuche  überzeugen  kanu, 
eine  Wirkung  erzielt,  wie  man  sie  mit  der  Hand  wohl  niemals  erreichen  kann. 

Während  dieser  Apparat  von  Frl.  Eundt  praktisch  vorgef&hrt  wird  und 
einzelne  Mitglieder  denselben  problren,  fahrt  der  Vortragende  in  seinen  Er- 
läuterungen fort 

Den  Hauptwerth  bei  seinem  heutigen  Vortrage  legt  Bedner  auf  einen 
neuerdings  cönstrulrten  Apparat  für  Posltivretouche.  Derselbe  ist  nichts  als 
ein  sehr  sorgfaltig  oonstruirter  Befralchisseur,  dessen  Construction  dem  bekannten 
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Mechaniker  Fness  patentirt  worden  ist.  In  Amerika  hatte  der  Apparat  in 
dem  sog.  ^the  fountain  air  bnish''  einen  Vorläufer,  doch  ist  der  heute  vorliegende 
Apparat,  was  Leistungsfähigkeit  anbetrifft,  gar  nicht  mit  jenem  zu  vergleichen. 
Der  amerikanische  Apparat  wurde  mit  grosser  Reklame  in  die  Welt  gesetzt,  es 
wurde  behauptet,  dass  nunmehr  jede  manuelle  Retouche,  d.  h.  di^enige  mit 
Pinsel  und  Stift  überflüssig  sei.  Natürlich  ist  eine  solche  Behauptung  haltlos 
der  Deutsche  ist  vorsichtiger  und  bezeichnet  den  neuen  Apparat,  „Luftestompe" 
genannt,  oder  wie  Julius  Stinde  ihn  nennt  „Luftbürste'',  nur  als  ein  wesent- 
liches Hilfsmittel  bei  der  Positivretouche.  Der  Apparat  besteht  aus  einer 
Röhre ,  welche  in  eine  Spitze  ausläuft  und  mit  flüssiger  Farbe  geftlUt  wird.  In 
diese  Röhre  wird  mit  Hilfe  eines  Wasser-  oder  Trittgebläses  Luft  hineingeblasen 
und  strömt  nun  die  flüssige  Farbe  fein  zerstäubt  in  einem  schmalen  Kegel  aus 
der  Spitze  heraus.  Eine  Schülerin  der  photographischen  Lehranstalt  des  Lette- 
Vereins,  in  welcher  der  Apparat  zuerst  ausprobirt  wurde,  zeigt  nunmehr  prak- 
tisch die  Handhabung  des  Apparates  und  erweckten  die  in  erstaunlich  schneller 
Zeit  erzielten  Resultate  ein  solches  Interesse,  dass  die  Dame  längere  Zeit  von 
Zuschauern  umringt  war. 

Nicht  minderes  Interesse  beanspruchten  die  von  dem  Redner  vorgelegten 
Proben.  Redner  hatte  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  mit  dem  Apparat 
erzielte  Zeitersparnis  festzustellen.  Es  wurde  eine  VergrÖsserung  2V9  Stunden 
mit  dem  Apparat  behandelt,  dann  von  einem  hiesigen  bekannten  Retoucheur 
durch  Vertiefung  der  Schatten  etc.  in  weiteren  IVa  Stunden  bis  zu  einer  ge- 
wissen Vollkommenheit  gebracht.  Dann  wurde  demselben  Retoucheur  eine 
zweite  rohe  VergrÖsserung  übergeben  und  gebrauchte  derselbe  einen  Tag  gegen- 
über den  vorher  erwähnten  vier  Stunden,  um  das  Bild  bis  zu  einem  gleichen 
Grade  fertig  zu  stellen.  Der  Hauptwerth  ist  bei  dem  neuen  Apparate  jedoch 
darauf  zu  legen,  dass  er  auch  auf  Celloidinpapier  die  Retouche  in  breiten 
Flächen  und  beliebigen  Farben  gestattet,  dass  Celloidinbilder  mit  Hilfe  desselben 
auch  colorirt  werden  können.  Auch  dieses  wurde  praktisch  vorgeführt.  Die 
Anwesenden  bezeugten  ihr  reges  Interesse  an  den  Vorführungen  und  während 
der  ganzen  Sitzung  wurden  die  Experimente  mit  dem  neuen  Apparate  fortgesetzt. 

Herr  Arohenhold  legt  den  von  der  Firma  Moll  in  Wien  (I.  Tuchlauben  9) 
in  den  Handel  gebrachten  und  schon  in  „Rundschau'',  Heft  IV,  pag.  125,  er- 
wähnten Moll-Placzek' schon  Expositiousmesser  vor.  Redner  bemerkt,  dass, 
wenn  überhaupt  an  den  Gebrauch  eines  Ezpositionsmessers  gedacht  werde, 
dieser  vor  den  bisherigen  den  Vorzug  verdiene,  da  er,  auf  streng  wissen- 
schaftlicher Grundlage  beruhend,  nicht  wie  diese  von  den  Zufälligkeiten  des 
subjectiven  Empfindens  abhängig  sei.  Der  Apparat,  aus  einem  Rahmen  mit 
verscliiedenen  Schiebern  bestehend,  basirt  in  erster  Linie  auf  den  Bunsen- 
Ro s CO e' sehen  Intensitätscurven,  wie  sie  dem  wechselnden  Licht  während  des 
Jahreslaufes  und  der  Tagesdauer  entsprechen.  Ferner  kann  ohne  Weiteres  das 
Verhältnis  der  Blenden  zur  Brennweite,  sowie  die  Belichtungszeit  für  ver- 
schiedene Objecto  in  Rücksicht  gezogen  werden,  so  dass  bei  entsprechender 
Stellung  der  mit  den  verschiedenen  Angaben  bedruckten  Cartonstreifen  zu  ein- 
ander, die  Helligkeitszahlen  resp.  die  Belichtungszeit  ohne  Weiteres  ersehen 
werden  kann.  Natürlich  kann  aber  auch  bei  diesem  Expositionsmesser,  was 
bei  den  bisherigen  jedoch  in  noch  verstärktem  Masse  gilt,  von  einer  absolut 
sicheren  Angabe  nicht,  sondern  nur  von  Annäherungszahlen  gesprochen  werden. 
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Herr  Dr.  Neuhauss  wendet  sich  gegen  den  Gebranch  yon  Ezpositions- 
messern  überhaupt,  Bedner  meint,  das  Beste  sei,  solche  erst  gar  nicht  zu  Bathe 
ZQ  ziehen. 

Der  Unterzeichnete  macht  demgegenüber  geltend,  dass  fast  alle  Anfanger 
der  Photographie  oft  so  weitgehend  i^ber  die  erforderliche  Expositionszeit  im 
Unklaren  seien  und  soviel  Platten  durch  falsche  Ezpositionszeiten  verdorben 
werden,  dass  ein  Expositionsmesser,  wie  der  vorliegende,  der  thatsächlich  schon 
auf  einige  Sicherheit  Anspruch  machen  könne,  im  Interesse  dieser  Anfänger 
als  ein  neues  und  gutes  Hilfsmittel  zu  begrüssen  sei. 

Herr  Dr.  Neuhauss  legt  die  gesammelte  Mappe  der  Illustrationen  des 
I.  Jahrganges  der  „Wiener  photographischen  Blätter*^  vor  und  werden  dieselben 
eingehend  besichtigt.  Eine  kurze  sich  daran  anknüpfende  Discussion,  an  der 
sich  der  Bedner  und  der  Unterzeichnete  betheiligen ,  gipfelt  in  der  Yerurtheilung 
der  sog.  „unscharfen  Bichtung",  d.h.  für  den  Fall,  wenn  dieselbe,  wie  es 
neuerdings  in  England  geschieht,  zum  alleinigen  Princip  erhoben  wird.  Es 
wird  zugegeben,  dass  unscharf  hergestellte  Aufnahmen  in  manchen  Fällen  eine 
beabsichtigte  Stimmung  besser  wie  scharfe  Aufnahmen  wiedergeben  können,  dass 
aber  im  Allgemeinen  das  unscharfe  Einstellen  dem  Charakter  der  Photographie 
widerspräche.  Ferner  legt  Herr  Dr.  Neuhauss  noch  die  Gloria -Blitzlampe 
von  B.  Hüttig  &  Sohn,  Dresden,  vor.  Siehe  Beschreibung,  Heft  2  dieses 
Jahrgangs,  pag.  60. 

Herr  Premier- Lieutenant  Kaehne  zeigt  nun  unter  näheren  Erläuterungen 
das  Herstellen  von  Diapositiven  mit  Hilfe  abziehbaren  Oello'idinpapiers.  Ein 
grosser  Kreis  von  Mitgliedern,  welcher  den  Vortragenden  umgiebt,  bezeugt  das 
grosse  Interesse,  welches  erfreulicherweise  neuerdings  der  Herstellung  von 
Diapositiven  entgegengebracht  wird.  An  der  Beantwortung  einzelner  von  Mit- 
gliedern privat  gestellten  Anfragen  betheiligt  sich  besonders  Herr  Krause, 
der  über  besagtes  Verfahren  weitgehende  Erfahrung  besitzt  und  gern  bereit  ist, 
auch  fernerhin  diesbezügliche  Auskunft  zu  geben. 

Zum  Schlüsse  führt  noch  Herr  Schneider,  Treskowstr.  33,  seine  Blitz- 
lampe „Mira"  vor  und  wird  bei  dem  Scheine  derselben  in  einem  Nebensaale 
eine  Aufnahme  veranstaltet,  deren  Besultat  in  der  nächsten  Sitzung  vorgelegt 
werden  soll.  Die  Construction  der  Lampe  beruht  auf  elektrischer  Zündung, 
welche  mit  Hilfe  zweier  sog.  Trockenelemeute  herbeigeführt  wird.  Bei  der 
vorgenommenen  Aufnahme  fiinctionirte  der  Apparat  tadellos. 

Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Sitzung  vom  25.  März  1895. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrath  Tobold. 

Unter  den  in  der  Zwischenzeit  eingelaufenen  Zeitschriften,  welche  der 
Vorsitzende  vorlegt,  befindet  sich  eine  von  unserem  Mitgliede  Dr.  Grebe  ver- 
fasste  Brochüre  über:  „Die  Dynamik  der  Photochemie",  die  der  Verfasser 
unserer  Gesellschaft  zur  Einverleibung  in  die  Bibliothek  überreicht. 

Sodann  gelangt  die  in  der  letzten  Sitzung  mit  der  Sehn  ei  der 'sehen 
Blitzlampe  „Mira"  hergestellte  Blitzaufnahme  zur  Vorlage  und  findet  dieselbe 
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eine  solche  Anerkennung,  dass  bei  dem  Vereinsdiener  eine  grössere  Anzahl 
von  Oopien  zum  Preise  yon  1  Mk.  nachbestellt  werden. 

Von  der  Firma  Cadett  &  Neal,  Ashtead,  Surrey,  England,  wurden 
dem  Unterzeichneten,  welcher  die  Platten  bei  einer  anderen  Gelegenheit  kennen 
gelernt  hatte,  auf  sein  Ersuchen  eine  Anzahl  Probeplatten  zur  Veriheilung  an 
die  Mitglieder  zur  Verf&gung  gestellt  Die  Platten  werden  vertheilt  und  er- 
klären sich  die  betreffenden  Empfänger  bereit,  in  der  nächsten  Sitzung  über 
die  mit  denselben  erzielten  Besultate  zu  berichten. 

Ferner  gelangen  zur  Yertheilung  ein  paar  Probepackete  „Qloria- Mattpapier'' 
der  Firma  Arthur  Rossberg  &  Co.  in  Wickrath.  Die  Herren  Milster  und 
Ellon,  welche  die  Paekete  erhalten,  übernehmen  es,  in  der  nächsten  Sitzung 
über  das  Papier  Bericht  zu  erstatten. 

Herr  M%jor  d 'Alton  Rauch  legte  Landschaftsaufnahmen  vor,  die  auf 
6 ühler' schem  Ohlorsilber- Gelatinepapier,  glänzend  und  matt  (Uignon),  Eurz> 
schem  Celloidinpapier,  Bromsilberpapier  mit Platintonung  und  Trapp  &Münch- 
schem  Glilorsilber- Gelatinepapier  copiert  waren.  Redner  lobte  besonders  das 
Trapp  &  Münch'sche  Papier  (Minerva  genannt),  das  matt  ist,  weil  es  sehr 
schöne  warme  Töne  in  rothbraun,  wie  natürlich  auch  alle  anderen  bis  schwarz 
giebt,  sich  sehr  einfach  mit  Tonfixirbad  behandeln  lässt,  leicht  zu  retouchiren 
ist  und  noch  viel  Details  zeigt.  Genanntes  Papier  eignet  sich  ausser  für 
Landschaften  besonders  noch  für  Architektur  und  Porträtaufnahmen,  sowie 
Interieurs,  wie  einige  Proben  zeigen.  Redner  glaubt,  in  dem  Papier  einen 
guten  Ersatz  für  Platinpapier  zu  finden,  da  es  haltbar  und  auch  leicht  zu  be- 
handeln ist.  Sonst  schätzt  Redner  das  Bühl  er 'sehe  Papier,  wenn  es  frisch 
ist  noch  mehr  als  das  Kurz 'sehe  Celloidinpapier,  denn  es  giebt  noch  grössere 
Feinheit  im  Ton. 

Die  ausgestellten  Bilder  stellten  dar:  Partien  aus  dem  Nauheimer  Kurpark, 
die  Redner  mehrfach  erst  in  kleinem  Format  '/js  aufgenommen,  um  die 
malerische  Wirkung  zu  erproben  und  dann  erst  auf  ^'^/ig- Platten  aufnahm;  er 
meint,  dass  eine  längere  Beschäftigung  gerade  mit  ähnlichem  Stoff,  wie 
Landschaftsaufnahmen  mit  allmählich  gesteigertem  Anspruch  an  die  Schwere 
der  Aufgabe  sehr  instructiv  wirke  und  hat  dieses  bei  den  anderen  vorgelegten 
Landschaftsaufnahmen  aus  Engelberg  in  der  Schweiz  sehr  wohlthätig  an  sich 
empfunden. 

Der  Unterzeichnete  weist  auf  die  dankenswerthe  Aufgabe  hin,  der  sich 
Herr  Major  d 'Alton  Rauch  dadurch  unterzogen,  dass  er  einen  Vergleich 
derselben  Aufnahmen  auf  verschiedenen  Papieren  ermöglichte.  Als  von  be- 
sonders vortheilhafter  Wirkung  bezeichnet  Redner  die  Oopien  auf  Bromsilber- 
papier mit  Platintonung  und  wird  ihm  hierin  von  verschiedenen  Seiten  bei- 
gepflichtet. 

Nunmehr  macht  Herr  Kühn  die  Vorlage  des  neuerdings  unter  grosser 
Reklame,  in  Zeitungen  und  an  Littfasssäulen  war  zu  lesen:  „Kombi  kommt!'',  in 
den  Handel  gebrachten  Kombiapparates.  Derselbe  stellt  sich  als  eine  kleine 
Camera,  welche,  etwa  7  cm  lang,  5  cm  breit  und  hoch,  für  Films  eingerichtet 
ist  und  zum  Preise  von  15  Mk.  erstanden  werden  kann.  Die  Gesellschaft, 
welche  den  Apparat  in  den  Handel  bringt,  verkauft  auch  die  Nebenapparate, 
wie  Laternen  u.  s.  w. ,  und  übernimmt  gegen  Zahlung  von  50  Pfg.  das  Ent- 
wickeln  einer  Filmrolle.     Herr  Kühn   zeigt   eine  ganze  Anzahl   mit  Kombi 
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hergestellter  Aufnahmen  vor,  von  denen  einige  sogar  vergrdssert  sind  und 
dennoeh  eine  gute  Schärfe  zeigen.    Ob  die  Bilder  aber  immer  so  gelingen? 

Herr  Alfred  Herzheim,  Leiter  der  photographisohen  Abtheilung  der 
Chemischen  Fabrik  auf  Aktien,  Torm.  E.  Schering,  legte  eine  grössere  Menge 
von  Photographien,  die  auf  neuem  Papier  hergestellt  waren,  vor,  und  führte 
dabei  etwa  Folgendes  ans: 

„Schon  vor  Jahresfrist  machte  Herr  Professor  H.W.  Vogel  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Sehering)  ge- 
funden habe,  dass  Gelatine  durch  Einwirkung  von  Formalindehyd  im  Wasser 
unlöslich  wird  und  sie  sich  das  Produkt  unter  dem  Namen  „Gelatoi'd"  habe 
schützen  lassen.  Herr  Professor  Vogel  wies  schon  damals  auf  die  ungeheure 
Wichtigkeit  hin,  die  diese  Thatsache  für  die  Fabrikation  photographischer  Papiere, 
Platten  und  Films  habe,  doch  wurde  seine  Anregung  zunächst  nicht  beachtet. 
Auf  Veranlassung  der  Erfinderin ,  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vormals 
K  Schering),  wurden  nun  von  der  Firma  Gebrüder  Herzheim  in  Düren  in 
deren  Fabrik  Versuche  in  grösserem  Massstabe  angestellt,  und  so  lange  fort- 
geführt, bis  es  endlich  gelang,  ein  Papier  herzustellen,  welches  in  den  Bädern 
sich  eben  so  verhält  wie  Albuminpapier.  Die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)  hat  nun  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Alfred  Herzheim 
unternommen ,  in  einem  neuen  grossen  Etablissement  die  Fabrikation  von  Films, 
Trockenplatten  und  photographischen  Papieren  aufzunehmen.  Sämmtliche  in 
dieser  Fabrik  hergestellten  Fabrikate  sind  durch  die  erwähnten  Eigenschaften 
des  Formallndehyds  gekennzeichnet.  Es  ist  gelungen,  ein  Fabrikat  herzustellen, 
welches  als  Gelatoidpapier  glänzend  und  matt  dem  Amateuren  ein  willkommener 
Ersatz  für  alle  bisher  gebräuchlichen  Celloidin  -  und  Gelatinepapiere  sein  wird, 
während  das  Emulsionspapier  unter  dem  Namen  „Ideal"  zweifellos  benifen  sein 
wird,  das  Albuminpapier  zu  ersetzen." 

Zum  Schlüsse  vertheilt  Herr  Herzheim  unter  die  Anwesenden  eine  grosse 
Anzahl  Probepackete  mit  der  Bitte,  dass  die  Herren  Empfänger  in  der  nächsten 
Sitzung  über  die  mit  den  Papieren  erzielten  Besultate  berichten  möchten. 

Die  nunmehr  mit  dem  Sciopticon  der  Gesellschaft  angestellten  Proben, 
dasselbe  als  Sciopticon  zu  verwerthen ,  fllhrten  noch  nicht  zu  einem  befriedigenden 
Resultat.  Schultz-Heucke,  I.  Schriftführer. 
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Club  der  Amateur -Photographen  za  Gras. 

Protocoll  der  III.  Vereinssitzung  am  7.  März  1895. 
Vorsitzender:  Prof.  Marktanne r. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  Donnerstag,  den  7.  März,  seine 
dritte  Vereinssitzung  ab.  Eine  reiche  Zahl  von  Bildern  schmückte  diesmal 
wieder  die  Wände  des  Saales,  und  waren  es  wesentlich  drei  Colleotionen, 
welche  jede  für  sich  von  besonderem  Interesse  war.  Von  hervorragender  Be- 
deutung war  entschieden  eine  Reihe  von  Blättern ,  welche  der  Club  der  Liebens- 
würdigkeit der  Frau  Brückner  verdankte  und  die  Copien  von  Aufnahmen 
waren,  welche  Herr  Baron  Eönigsbrunn  im  Jahre  1852  in  Indien  gemacht 
hatte.  Man  muss  wirklich  staunen,  wie  bei  den  damaligen  primitiven  Hilfs- 
mitteln auf  einer  solchen  Expedition  so  gute  Resultate  erzielt  werden  konnten. 
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Die  Aufnahmen  wurden  auf  Papier  bei  halb-  bis  einstündiger  Expositionszeit 
gemacht!  Sehr  yerlockende  Gegenden,  interessante  Gruppen  und  Eunstdenkm&ler 
zeigte  eine  Serie  von  Bildern  aus  Italien,  welche  Herr  Dr.  Wibiral  von  einer 
grösseren  Reise,  die  sich  bis  Neapel  erstreckt  hatte,  aus  dem  Jahre  1682  mit- 
gebracht hatte.  Nicht  minder  interessant  war  die  dritte  Golleotion,  bestehend 
aus  36  Bildern,  welche  ein  auswärtiges  Mitglied  des  Glubs,  Director  Rauscher 
in  Bosnien,  dem  Vereine  zur  Beurtheilung  eingesandt  und  grossmuthigst  zum 
Geschenke  gemacht  hatte.  Dieselbe  gab  nicht  nur  von  der  Tüchtigkeit,  sondern 
auch  von  dem  strebsamen  Fleisse  und  liebenswürdigen  Eifer  des  fernen  Amateurs 
beredtes  Zeugnis.  Auffallend  durch  besonders  grosses  Format  und  hervorragende 
Technik  waren  zwei  Bilder  eines  Amateurs  in  Eibiswald,  welcher  auch  einen 
sehr  interessanten  Vergleich  einer  Lochcamera-  und  entsprechenden  Objectiv- 
camera- Aufnahme  eingesandt  hatte.  Vom  Photographen  Herrn  Matzner  kam 
eine  Zuschrift  zur  Verlesung,  in  welcher  den  ClubmitgUedern  ein  Atelier  zur 
Uebung  im  Porträtfache  zur  Verfügung  gestellt  wird.  An  Ausstellungsobjecten 
gelangten  zwei  Cameras  und  ein  Vergrössernngsapparat  zur  Demonstration. 
Die  eine  Camera  war  ein  Reiseapparat  18X^4  der  Firma  G artig,  welche  der 
glückliche  Besitzer  derselben,  Herr  Du  law  a,  vorzeigte  und  die  wegen  ihrer 
präcisen  Arbeit  und  vorzüglichen  Construction  sehr  günstig  auffiel.  Die  zweite 
Camera  demonstrirte  Herr  G rabner  und  war  dieselbe  eine  Wanaus'sehe 
Atelieroamera  von  auffallend  niederem  Preise  bei  ebenfalls  tadelloser  Arbeit. 
Den  Vergrössernngsapparat  englischer  Construction,  von  Romain  Talbot  in 
Berlin  bezogen,  verdankte  der  Club  der  liebenswürdigen  Zuvorkommenheit  des 
Herrn  Dr.  Mehr,  welcher  denselben  zur  Besichtigung  für  diesen  Abend  über- 
lassen hatte.  Es  ist  ein  vorzügliches  Instrument  und  überzeugten  sidi  alle 
Anwesenden  durch  Projection  eines  Diapositivs  von  der  tadellosen  Leistungs- 
fähigkeit des  Apparates.  Nachdem  noch  Herr  Grabner  ein  sehr  niedliches 
Instrument  zum  Beschneiden  der  Bilder  vorzeigte,  welches  in  einem  Federstiele 
mit  ungespaltener  und  scharf  geschliffener  Stahlfeder  besteht,  war  das  reich- 
haltige Programm  des  Abends  erschöpft. 


Protocoll  der  IV.  Vereinssitzung  am  21.  März  1895. 

Vorsitzender:  Prof.  Marktanne r. 

In  der  Donnerstag  abgehaltenen  Sitzung  theilte  der  Vorsitzende,  nachdem 
er  die  anwesenden  Mitglieder  und  Gäste  begrüsst  hatte,  mit,  dass  Herr 
Reglerungsrath  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien  wieder  so  freundlich  war,  eine  grössere 
Collection  von  Bildern  dem  Club  zur  Ansicht  einzusenden.  Es  waren  dies 
grösstentheils  von  der  Reichsdruckerei  in  Berlin  hergestellte,  sehr  schöne, 
werthvolle  Heliogravüren,  Farbenlichtdrucke,  Drucke  von  Zinkhochätznngen  und 
farbige  Drucke  von  Ziukhochätzungen.  Ueber  Ersuchen  des  Herrn  Vorsitzenden 
sprach  Herr  Dr.  Wibiral  über  diese  Collection  von  Kunstwerken,  wobei  er  als 
vorzüglicher  Kenner  und  Sammler  äusserst  interessante  Mittheilungen  zu  machen 
wusste.  Er  erinnerte,  dass  bald  nach  der  Erfindung  der  Kupferstiche  schon 
die  Fälschung  durch  Nachstechung  begonnen  hat,  allerdings  auf  nicht  so  ein- 
fachem Wege  wie  unsere  heutigen  Heliogravüren ,  da  es  damals  auch  wieder  ein 
Künstler  sein  musste,  um  diese  mühsame  Arbeit  mit  Erfolg  durchzuführen. 
Weiter  besprach  er  die  einzelnen  Bilder  in  eingeiiender  Weise  und  erklärte  di« 
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▼ersohiedenen  Manieren,  die  Holzdruoke  in  mehreren  Farben ,  die  Sehabmanier, 
die  Eadining  und  endlich  die  Stiehe. 

Naohdem  der  Vorsitzende,  Professor  Marktanner,  Iferm  Dr.  Wibiral 
seinen  besten  Dank  für  seine  hochinteressanten  Ansführnngen  abgestattet  hatte, 
besprach  er  selbst  in  aosföhrlicher  Weise  die  Hersteliung  der  Heliograviiren 
ond  erklärte,  die  beiden  hauptsächlich  angewandten  Arten  auf  das  eingehendste. 
Die  Wandermappe  vom  Vereine  der  Amateurphotographen  in  Hamburg  zeigte 
uns  wieder  recht  hübsche  Amateurbilder,  und  waren  es  besonders  Seestucke, 
ja  sogar  schwimmende  Eisberge,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesselten. 
Weiter  besprach  Herr  Dr.  Wibiral  unter  Vorzeigung  mehrerer  recht  hübscher 
Bilder  das  Matt^Soliopapier  und  empfahl  selbes  als  ein  billiges  Mattpapier. 

Herr  Postcontroleur  Valentin  erfreute  die  anwesenden  Mitglieder  durch 
eine  Gollection  Stereoskopen  von  bekannt  tadelloser  Ausführung,  Herr  Ingenieur 
Berger  besprach  und  demonstrirte  ein  neues,  bei  Lechner  in  Wien  bezogenes 
Ikonometer,  und  empfahl  dasselbe  mit  einer  von  ihm  daran  angebrachten  Ver- 
besserung. 

Herr  M.  Grabner  stellte  mehrere  Neuigkeiten  zur  Verfügung,  die  theils 
vom  Herrn  Vorsitzenden,  theils  von  Herrn  Th.  Birnbacher  besprochen  worden: 
so  zum  Beispiel  einen  neuen  Diapositiv -Gopierapparat,  eine  Schraubeniwinge 
zum  Zusammenhalten  der  Diapositive  mit  den  Schutzplatten  behufs  Ueberklebung 
derselben,  einen  Apparat  zur  besseren  Beurtheilung  von  Diapositiven  ohne 
Gebrauch  eines  Sciopticons,  eine  neue  flache  Aufbewahrungsbüehse  für  Platin- 
papier, eine  neue  rasche  Art  Befestigung  des  Tubus  am  Objectivring,  eine  Er- 
findung, welche  man  an  jedem  Tubus  anbringen  kann;  endlich  einen  neuen 
breiten  Plattenabstauber  aus  Peluche.  Sämmtliche  Objecto  wurden  günstig  be- 
sprochen und  beifallig  aufgenommen. 

Für  die  nächste  Olubsitzung  am  4.  April  ist  ein  Projectionsabend  in  Aus- 
sicht genommen  und  wollen  die  Herren  Mitglieder  ihre  Laternbilder  bis  längstens 
Blittwoch,  den  27.  d.M.,  Mittags,  entweder  an  Herrn  M.  Grabner,  Annen- 
stratse,  oder  an  den  Vorsitzenden  (Luegg)  gelangen  lassen. 


Protocoll  der  V.  Vereinsversammlung  am  4.  April  1895. 

Vorsitzender:  Prof.  Markt  anner. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  Donnerstag,  den  4.  April,  seine 
fünfte  Vereinsversammlung  ab.  Dieselbe  bestand  diesmal  in  einem  Laternbilder- 
abend,  an  welchem  auch  Freunde  und  Verwandte  der  Mitglieder  theilnahmeu. 
Die  zahlreichen  Besucher,  unter  welchen  sich  auch  eine  grössere  Anzahl  von 
Damen  befand ,  folgten  mit  regem  Interesse  der  Vorführung  von  fast  zweihundert 
Bildern.  Dieselben  wurden  mit  einem  Zirconlicht-Sciopticon  auf  einen  grossen 
Schirm  projicirt  und  gaben  ein  beredtes  Zeugnis  für  den  Fleiss  und  die  Ge- 
schicklichkeit der  Mitglieder.  Die  verwendeten  Diapositive  waren  auf  Edward 's 
und  Schatteraplatteu  hergestellt  und  zeigten  sich  letztere  dem  englischen 
Fabrikate  ganz  gleich werthig. 

A»4— 
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Amateur-Fhotographen-Verein  in  Hamburg. 

Donnerstag,  den  4.  April  1895. 

Anwesend  15  Mitglieder. 

Zu  Pankt  1  der  Tagesordnung:  „Bericht  des  Vorstandes  über  ein  Gesuch 
des  Herrn  Professor  Dr.  Carl  Koppe,  Braunschweig,  betreffs  Betheiligung  au 
dem  auf  Veranlassung  des  internationalen  Kongresses  von  Meteorologen  in 
München  für  das  Jahr  1896  festgesetzten  internationalen  Wolkenjahre^  ninnnt 
der  I.Vorsitzende  Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  das  Wort  und  theilt  mit, 
dass  dem  Verein  von  Herrn  Professor  Dr.  Carl  Koppe,  Braunschweig  ein 
Sehreiben  zugegangen  ist,  wonach  das  Jahr  1896  als  ein  internationales  Wolken- 
jahr festgesetzt  worden  ist  und  eine  Betheiligung  auf  photogrammetrischer 
Grundlage  herbeigeführt  werden  soll.  —  Der  Verein  mochte  dieses  Unternehmen 
dadurch  fördern,  dass  er  sich  mit  Mesigen  anderen  Vereinen,  die  für  die  Sache 
Interesse  haben,  in  Verbindung  setzt,  und  mit  diesen  die  Einladungen  zu  den 
zu  haltenden  Vorträgen  des  Herrn  Prof.  Koppe  erlässt  und  eventuelle  Un- 
kosten bestreitet.  Der  Autrag  des  Vorstandes  betreffend  die  Förderung  des 
Unternehmens  wird  angenommen. 

Punkt  2:  Vorlegung  der  Wandermappe  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Photographie  in  Leipzig. 

Punkt  3:  Vorlegung  der  Wandermappe  des  Clubs  der  Amateur -Photo- 
graphen in  Salzburg. 

Die  Wandermappen,  besonders  die  des  Leipziger  Vereins,  fanden  in  vielen 
Theilen  Beifall.  Grosses  Interesse  erregten  die  in  der  Mappe  des  Letzteren 
befindlichen  Aufnahmen  No.  30,  3t  und  32  auf  Harbers  Chlorsilbercarton. 

Punkt  4:  Vorzeigung  verschiedener  photographisoher  Neuheiten  durch 
Herrn  Ad.  Schmidt. 

Der  zweite  Schriftführer  des  Vereins  Herr  Ad.  Schmidt  hatte  die  Freund- 
lichkeit, einige  neue  Apparate  vorzuführen,  darunter  eine  Unge):- Hoffmann- 
Camera  im  Format  13:18,  deren  Vorzug  hauptsächlich  darin  bestand,  dass  der 
Schwerpunkt  derselben  bei  jeder  Auszugslänge  in  die  Blitte  der  Camera  gelegt 
werden  konnte.  —  Femer  erregte  das  neueste  Modell  der  von  Herrn 
C.  P.  Görz,  Berlin  hergestellten  Anschütz- Camera  allgemeines  und  lebhaftes 
Interesse.  Dieser  Apparat  dürfte  den  weitgehendsten  Ansprüchen  an  eine  Reise- 
camera genügen,  zumal  wenn  ein  kurzes  Verlängerungsstück  hergestellt  wird, 
um  die  Vortheile  der  längeren  Brennweite  zu  geniessen. 

Ausserdem  führte  Herr  Schmidt  eine  Entwickelungscassette  vor,  bei 
welcher  das  schon  mehrfach  erwähnte  Dr.  A.  Miethe'sohe  Dunkelkammerglas 
Anwendung  gefunden  hat,  ferner  einige  Momentversohlüsse  von  der  Firma  Vieh, 
Paris.  Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  dankt  im  Namen  der  Mitglieder  Herrn 
Schmidt  für  die  interessante  Vorführung  der  verschiedenen  Apparate. 

Punkt  5:  Freie  Besprechung  technischer  Fragen.  Es  gelangt  ein  Schreiben 
des  correspondirenden  Mitgliedes  Herrn  k.  k.  Marine -Kommissariats -Adjunkt 
Alexander  Hauger,  Pola,  zur  Verlesung.  Im  Ansohluss  daran  wird  von 
Herrn  A.  Sander  ein  Vorschlag  gemacht,  dass  ein  Verzeichniss  der  im  Be- 
sitz der  Mitglieder  befindlichen  Diapositive  augefertigt  werden  soll.  Der  Vor- 
schlag findet  Beifall. 
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Vortrag  von  Professor  Dr.  Liehtwark  Aber  Geschichie  der 

Bildnismalerei. 

Die  Bildüismalerei  ist  die  eigentliche  historische  Kunst.  Sie  ist  immer 
Document,  selbst  wo  sie  es  nicht  sein  mOchte.  Sie  kann  nichts  verhüllen  und 
nichts  verbergen.  Jede  Grösse  und  jede  Schwäche  des  Geschlechts,  dem  sie 
dient,  muss  sie  an  den  Tag  bringen.  Die  Geschichte  der  Bildnismalerei  ist 
wesentlich  Kulturgeschichte.  Sie  lehrt  uns  am  unmittelbarsten,  was  jedes  Ge- 
sohlecht war  oder  was  es  scheinen  wollte.  Deshalb  kann  von  einer  Entwicke- 
Inng  der  Bildnismalerei  nicht  die  Bede  sein.  Es  findet  im  Grunde  kein  Fort- 
schreiten, keine  Steigerung  statt,  sondern  ein  immer  wiederholtes  Abbrechen  und 
wieder  von  vom  Beginnen.  Jede  Generation  hat  ihr  eigenes  Ideal  und  sucht 
es  mit  eigenen  Mitteln  auszudrucken.  Die  neuere  Bildnismalerei  beginnt  mit 
der  Morgenröthe  der  heutigen  Kultur  fast  gleichzeitig  in  Italien  und  im  Norden. 
Am  interessantesten  sind  die  Anfange  in  der  blendenden  nordischen  Renaissance 
der  Niederlande  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Der  erste  Bildnismaler,  der 
die  änsseniien  Grenzen  seiner  Kunst  ermessen  hat,  ist  Jan  van  Eye k.  Er 
löst  die  Gattung  aus  dem  epischen  Gesammtkunstwerk  des  Altarbildes  los.  Auf 
seinem  berühmten  Genter  Altar  ist  das  Bildnis  noch  gebunden.  Stifter  und 
Stifterin  knieen  im  Gebet  vor  ihren  Schutzpatronen.  Das  Bildnis  des  Kanzlers 
Bolin  in  Louvre  und  das  herrliche  kleine  Mönchsbild  im  Berliner  Museum 
rucken  das  Bildnis  in  die  ideale  Sphäre  der  Legende.  Rolin  kniet  in  einem 
herrliehen  Thurmgemaoh  vor  der  thronenden  Madonna  und  hinter  ihnen  öffnet 
sich  der  Altan  auf  die  grossartigste  Landschaft,  die  je  gemalt  wurde.  Auf  dejn 
Berliner  Bilde  besucht  ein  Karthäusermöndr  die  Jungfrau  in  ihrem  himmlischen 
Schloss.  Die  heilige  Barbara,  seine  Schutzpatrouin,  stellt  den  Knienden  die 
Himmelskönigin  vor,  die  gerade  auf  den  Altan  heraustritt  Durch  die  grauen 
Bogen  lacht  wieder  eine  herrliche  Landschaft  herauf.  —  Feierlich  stehen  auf 
dem  Londoner  Bildnis  des  Arolfini,  des  Agenten  der  Medioi  in  den  Nieder- 
landen, Braut  und  Bräutigam  in  ihrem  reichen  Gemach  nebeneinander,  und  in 
betheuernder  Geberde  hält  der  „Mann  mit  den  Nelken"  in  Berlin  das  Symbol 
der  Treue  hoch.  Selten  erscheint  ein  so  einfaches  Motiv  wie  das  des  Bildnisses 
von  Arolfini  in  Berlin.  Man  sieht,  das  Bildnis  ist  was  Neues,  bedarf  noch 
der  Motivirung.  Hundert  Jahre  später  malt  Holbein  seinen  Kaufmann  Georg 
Gisze  (in  Berlin).  Er  steht  in  seinem  Comptoir,  umgeben  von  allen  Geräthen, 
die  ein  Kaufmann  braucht,  sogar  die  Kugel  mit  dem  Bindegarn  fehlt  nicht. 
Aber  man  fühlt  noch  nicht  die  volle  Freiheit,  man  sieht  auf  den  ersten  Blick, 
das  ist  einer,  der  sich  hat  porträtiren  lassen.  Ganz  frei  wird  das  Bildnis  trotz 
der  grossartigen  Schöpfungen  der  Florentiner  wohl  erst  in  Venedig.  Ein 
typisches  Beispiel  bildet  das  Selbstporträt  Titian's  in  der  Berliner  Galerie. 
Da  sind  die  Glieder  gelöst,  wie  sich  der  Mann  hält,  wie  er  blickt,  wie  die 
Finger  der  rechten  Hand  auf  den  Tisch  trommeln,  das  ist  ungezwungen,  und 
die  höchste  Stufe  des  Studiums  und  der  Beobachtung,  die  innerlichste  Ver- 
tiefung in  das  Wesen  des  Dargestellten  machen  den  Eindruck  des  völlig  „un- 
beobachteten*'. Der  Geschilderte  ist  nicht  für  den  Maler  oder  den  Beschauer 
hingesetzt,  sondern  wie  mit  sich  allein.  Titian  ist  nicht  umsonst  der  erste 
grosse  Typus  des  internationalen  Fürstenmalers,  der  in  Venedig  wie  ein  Grosser 
Hof  hält  und  mit  den  Gewaltigen  der  Welt  auf  gleichem  Fnss  verkehrt.  Aus 
den  Religionskämpfen  und  den  politischen  Wirren,  die  daraus  hervorgingen, 
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war  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  eine  veränderte  Situation  in  Europa  ge- 
sohafifen.  Die  neuen  Centren  der  künstlerischen  Production  liegen  nicht  mehr 
in  den  süddeutschen  und  italienischen  Städten  und  noch  nicht  in  Paris  und 
London,  sondern  in  den  Niederlanden  und  in  Spanien,  die  miteinander  die 
grossen  Kämpfe  geführt  hatten.  Ein  wunderbares  Bild  bieten  die  Niederlande. 
Der  belgische  Theil  war  von  den  Spaniern  behauptet,  hier  setzte  die  katholische 
Beaction  ein  und  führte  unter  der  machtvollen  Persönlichkeit  eines  Rubens 
zu  einer  neuen  BlQthe  der  Kunst.  Und  nebenan,  kaum  ein  paar  Bleuen  ent- 
fernt, erhob  sich  fast  um  dieselbe  Zeit  die  erste  ganz  moderne  künstlerische 
Bewegung,  die  erste  im  Wortsinn  profane,  d.  h.  ausserhalb  der  Kirche  er- 
wachsene Kunst,  die  der  Holländer.  Wie  in  allen  anderen  Gattungen  druckt 
sich  der  Kontrast  auch  im  Bildnis  aus.  Bei  Rubens  und  van  Dyck,  den 
reisenden  internationalen  Hofmalern,  die  die  Grossen  ihrer  Heimath  und  ganz 
Europas  malten,  dominirt  der  Aristokrat  mit  dem  schmalen  Gesicht  und  den 
langen  schmalen  Händen  alter  Rasse.  Die  Stellung  ist  elegant  vornehm,  fast 
herausfordernd  und  streift  gelegentlich  an  Pose.  Es  ist  fraglich,  ob  die  Menschen 
wirklich  alle  so  gut  stehen  und  sitzen  konnten  und  ob  sie  die  schönen  Hände 
60  absichtlich  zur  Schau  trugen.  Selten  geht  der  Maler,  wie  bei  einigen  vor- 
nehmen Frauenbildnissen  und  bei  den  Bildnissen  befreundeter  Künstler,  ins 
Intime.  Aber  noblere  Bildnisse  sind  nicht  gemalt,  und  die  internationale  Stel- 
lung der  Meister  bedarf  keiner  Erklärung  Zur  selben  Zeit  trug  Holland  eine 
Bildniskunst  ganz  anderer  Art.  Niemals  ist  das  Bildnis  so  sehr  ein  Lebens- 
bedürfnis weitester  Volkskreise  gewesen,  niemals  hat  es  eine  ähnliche  Fülle 
von  Motiven  entwickelt.  Die  Holländer  haben  zuerst  den  Kreis  der  Möglich- 
keiten umschrieben  vom  Gruppen bildnis,  das  Dutzende  von  Männern  in  Lebens- 
grösse  vereinte;  vom  Familienbildnis  bis  zu  den  kleinen  Kabinetstücken  von 
Terburg  und  den  Miniaturen,  die  als  Schmuck  getragen  wurden,  fehlt  keine 
Gattung.  Das  zweite  Haupt  der  Schule,  Franz  Hals,  war  ausschliesslich 
Bildnismaler,  und  das  umfassende  Genie  der  Schule,  Rembrandt,  vertiefte 
das  Bildnis  zur  Synthese  einer  ganzen  Existenz,  wie  in  dem  wunderbaren 
„Six  am  Fenster.^  Vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  lässt  sich  die  Charakter^ 
entwickelung  der  Holländer  in  den  Bildnissen  studiren,  von  der  bürgerlichen 
Gebundenheit  in  Haltung  und  Zügen  durch  die  leidenschaftliche  Männlichkeit 
der  Periode  des  Freiheitskampfes  zu  dem  klassischen  Gleichgewicht  aller  Kräfte 
des  Gemüths  und  des  Geistes  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bis  zu  der 
Verfettung  der  glattrasirten  „Erben''  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Pose^ 
Schönfärberei,  verwaschene  Idealisirung  kennt  der  Holländer  nicht-,  so  lange  er 
nnbeeinflusst  bleibt,  dafür  aber  eine  schlichte  Innerlichkeit,  die  heute  noch  un* 
mittelbar  zu  Herzen  spricht.  —  Die  Blüthe  des  Bildnisses  unter  Velasqnez 
in  Spanien  führte  unter  ganz  anderen  äusseren  Bedingungen  zu  ähnlichen  Re- 
sultaten. Die  spanisch -flandrisch -holländische  Epoche  der  europäischen  Kunst 
wurde  durch  die  französische  unter  Ludwig  XIV.  abgelöst.  Ein  neuer  Mensch 
bildete  das  Objeet  einer  neuen  Kunst.  Der  Mensch  war  nicht  der  unabhängige 
Aristokrat  der  Rubenszeit,  nicht  der  stolze  Bürger  des  freien  Holland,  sondern 
der  Höfling,  den  Ludwig  und  seine  Minister  aus  dem  französischen  Adel  ge- 
schaffen, ein  Geschlecht,  das  nur  an  der  künstlerischen  Ausprägung  der  Per- 
sönlichkeit arbeitete,  das  wie  in  goldenen  Käfigen  in  seinen  Gemächern  ge- 
fangen sass,  dessen  Lebenszweck  das  Wort  „paratti-e'^   bezeichnet,  in  Summa 
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die  yornehmste  Decoration  des  fdrstliohen  Hofhaltes,  und  als  solche  in  Tracht 
und  Auftreten  ganz  auf  das  Schaugeprfinge  zugeschnitten.  Hohe  Hacken, 
wallende  PerrQcke,  Spitzen,  seidene  Röcke,  Schmuck  und  Edelstein  —  lauter 
Dinge  die  der  Holländer  um  1650  aus  seiner  schwarzen  Tracht  Terbannt  hatte 
—  näherten  die  Tracht  des  Mannes  der  Damentoilette.  Und  so  wurde  auch 
das  Bildnis  ein  Reprasentationsstück.  Auftreten,  „parattre''  macht  den  Inhalt 
des  Bildnisses  wie  des  Lebens  aus.  Das  18.  Jahrhundert  geht  einen  Schritt 
weiter:  es  malt  die  Herzoginnen  uni  Marquisen  halbnakt  in  Wolken  als  Diana 
oder  Venus.  Denn  das  Leben,  das  ausgedrAckt  werden  sollte,  war  ein  üppiges 
Spiel  geworden.  Die  Revolution  fegte  dieses  Geschlecht  hinweg.  Der  f&rstliche 
Zuschnitt  des  Lebens  verbürgerlichte  sich,  und  damit  hatte  die  Kunst  eine  neue 
Unterlage.  Kurze  Zeit  wurde  der  Zug  durch  das  heroische  Intermezzo  des 
ersten  Kaiserreichs  unterbrochen,  dass  auch  dem  Bildnis  seinen  Stempel  auf- 
drdckte.  Unterdess  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  eng- 
lische Kunst  sich  erhoben  und  in  den  Bildnissen  Sir  Jeshua  Reynolds  und 
Gainsborough  das  herrliche,  hochcultivirte,  selbstbewusste  Geschlecht  der 
englischen  Aristokratie  geschildert,  bei  ersterem  in  freier  Anlehnung  an  alte 
Vorbilder,  bei  letzterem  aus  selbstständigem  GefÜÜil.  Aus  der  Perspective  kom- 
mender Jahrhunderte  durfte  unser  Saeculnm  in  dor  Bildniskunst  nur  durch 
sehr  vereinzelte  Erscheinungen  sieh  zur  Höhe  der  älteren  Epochen  erheben. 
In  England,  wo  die  Gultur  überhaupt  von  Erschütterungen  und  Verschi\ttungen, 
die  die  Länder  des  Continents  betroffen  haben,  verschont  geblieben,  hat  das 
Bildnis  ununterbrochen  seinen  Ehrenplatz  behauptet.  Frankreich,  das  gerade 
in  unseren  Tagen  die  Führung  auf  künstlerischem  Gebiete  an  England  zu  ver- 
lieren bedroht  ist,  hat  das  Bildnis  eben  so  wenig  vernachlässigt.  Aufgegeben 
wurde  es  von  der  grossen  Kunst  nur  in  Deutschland  zur  Zeit,  als  Cornelius 
und  seine  Schule  herrschten.  Und  noch  heute  hat  es  sich  von  dieser  Vernach- 
lässigung nicht  erholt,  denn  die  Pflege  des  Bildnisses  im  Staats-  und  Familien- 
leben war  unterbunden,  und  für  den  geringen  Bedarf  sorgte  nur  ausnahmsweise 
ein  grosser  Künstler.  Das  Bildnismalen  ist  zur  Specialität  geworden.  Dies 
kann  nur  da  ohne  Schaden  für  die  Kunst  geschehen,  wo  der  Bildnismaler 
monumentale  Aufgaben  findet,  wie  Franz  Hals  in  seinen  Regentenstücken. 
Wer  nur  Brustbilder  und  höchstens  Kniestücke  zu  malen  hat,  der  läuft  Gefahr, 
zu  erstarren.  Bei  den  Holländern  war  das  Bildnis  unbedingt  die  führende 
Kunstgattung,  und  da  wir  im  Wesentlichen  denselben  Boden  unter  den  Füssen 
haben,  so  müsste  es  diesen  Rang  auch  bei  uns  einnehmen.  Es  müsste  in  dem- 
selben Sinne  ein  künstlerisches  Problem  sein  wie  die  Landschaft  und  das 
Historienbild  —  letzteren  Ausdruck  im  weitesten  Sinne  genommen.  Das  Bild- 
nis sollte  unter  allen  Umständen  wieder  Bild  werden.  Wie  zur  Zeit  von 
Holbein,  Titian,  Rubens,  Vandyck,  Rembrandt,  deren  Bildnisse  min- 
destens gleichen  Rang  mit  ihren  Historienbildern  behaupten,  müsste  es  den 
Ehrgeiz  aller  ftihrenden  Künstler  ausmachen,  dem  Bildnis  seinen  Rang  als 
vornehmste  Kunstgattung  wieder  zu  erobern.  —  Hamburg  bietet  dem  Bildnis 
in  diesem  Sinne  durch  sein  eigenartiges  Staatsleben  und  den  starken  Familien- 
sinn überaus  günstigen  Boden.  Ein  Senatorenbildnis  ist  heute  schon  die  an- 
ziehendste Bildnisaufgabe,  die  einem  deutschen  Künstier  gestellt  werden  kann, 
und  in  Zukunft  sind  bei  uns  Aufgaben  möglich,  wie  eine  Sitzung  oder  eine 
Procession  des  Senats,  die  nur  genannt  zu  werden  brauchen,  um  jedes  Künstier- 
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Der  Vertreter  der  opliecbeD  Werketätte  C&rl  Zeias,  Jen»,  Herr 
J.  A.  ADDaoker,  CöId,  hatte  eine  Anzahl  MomeDthufnahmen,  nDBBerdem  ein 
Stereoskop  mit  wundervollen  DiapoiiÜvauf nahmen  ausgestellt,  welche  allgameines 
Interesse  erregteu. 

Nachdem  die  AusslelluDg  bMiahtlgt  worden  wir,  wurde  den  Anwesenden 
Qel^nbeit  geboten,  wie  Qblioh,  snm  SoUuss  ein  fideles  Tänzohen  zu  maehen 
und  als  das  Pest  in  bereits  vorgerückter  Morgenstunde  seinen  Abschluss  fand, 
(rennten  sich  die  Theilnehmer  in  dem  Bewusatseln,  im  Kreise  des  Teruns 
einige  recht  genussreiche  Standen  verlebt  zu  haben.  „Anaatigmat". 

— H?»< 

Club  der  Amateur-Fhotograpben  in  Witkowltz. 

Auszug  ans  dem  I'rotoooll  dar  2.  Plennrversammlung,  abgehalten 

am  2.  April    1895. 

Vorsitzender:  Vorstands  Stellvertreter  Ingenieur  Fritz  Eopriva. 

Za  Punkt  4  der  Tagesordnung  wird  baschloasen  im  hiesigen  iadustrie- 
relchen  Orte  fQr  September  dieaes  Jahrea  eine  oßicietle  Ausstellung  verituoden 
mit  PrämüroDg  aagznaohreiben ,  aämmtlicha  una  bekannten  Verüne  einzuladen, 
und  nm  Bethailigung  zu  ersuohen. 

Der  obangeoanDte  Vereio  bittet  nun  die  Herren  Amateure  um  recht  zahl- 
reiche Betbeiligung  und  ersucht  Anmeldungen  bis  IKngstena  zum  16.  Juni  er. 
eiDzuaendeii. 
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Dr.  Brunn,  der  sich  mit  dieser  Frage  gleichfalls  besehüftigte 
(Lat  mag.  1883,  V,  1— 3),  suchte  die  von  Prof.  Steinhauser  in 
Wien  zur  Betrachtung  seiner  stereoskopischen  Wandtafeln  em- 
pfohlene Methode  hierfür  in  Anwendung  zu  bringen,  indem  er 
ein  nach  einen»  unzerschnittenen  St^reoskopnegativ  copiertes  Glas- 
stereoskopbild  so  projicirte^  dass  das  für  das  rechte  Auge  bestimmte 
Bild  links  und  das  für  das  linke  Auge  bestimmte  Bild  rechts  zu 
liegen  kam.  Die  Bilder  mussten  also  mit  gekreuzten  Augenachsen 
betrachtet  werden.  Unter  Anwendung  einer  rechteckigen  Papp- 
tafel, in  der  sich  ein  viereckiger  Ausschnitt  von  solcher  Grösse 
befand,  dass  man  durch  denselben  hindurch  eins  der  beiden  Bilder 
sehen  konnte,  wenn  man  den  Schirm  in  der  richtigen  Entfernung 
vor  das  Gesicht  brachte,  gelang  es  zwar,  wenn  man  mit  beiden 
Augen  zugleich  durch  die  Oeffnung  sah,  eine  stereoskopische 
Wirkung  zu  erzeugen,  allein  derselbe  war  durchaus  unbefriedigend, 
weil  das  Auge  den  Ort  des  Bildes  naturgemäss  in  den  Kreuzungs- 
punkt der  beiden  Augenaxen  verlegte  und  deshalb  der  Eindruck 
entstand,  als  ob  das  Bild  sich  ganz  nahe  befindet.  —  Der  Ver- 
such, das  Bild  fUr  das  recht«  Auge  rechts  und  das  für  das  linke 
Auge  links  zu  stellen  und  die  Bilder  mit  divergirenden  Augen- 
achsen zu  betrachten,  gelang  demselben  Experimentator  ziemlich 
vollkommen  dadurch,  dass  er  den  optischen  Theil  eines  Opern- 
glases in  zwei  oben  durch  einen  biegsamen  Blechstreifen  ver- 
bundene Papperöhren  fasste  und  die  Bohren  unten  langsam  aus- 
einander bog.  Der  Eindruck  wird  hierbei  allerdings  nicht  durch 
Divergenz  der  Augenaxen  hervorgerufen,  sondern  dadurch,  dass 
die  Gläser,  weil  man  schief  hindurchsieht,  wie  Prismen  wirken 
und  die  Lichtstrahlen  von  ihrer  wahren  Bichtung  ablenken.  Auch 
in  diesem  Falle  ist  das  Ergebniss  nur  ein  wenig  befriedigendes, 
weil  man  nur  einen  Theil  des  Bildes  übersieht. 

Diese  Versuche  brachten  indessen  den  Experimentator  auf 
den  Gedanken,  sich  einfacher  prismatischer  Gläser  mit  ebenen 
Seitenflächen  (sogenannter  prismatischer  Brillengläser)  zu  bedienen,*) 
da  diese  erlauben,  das  ganze  Bild  auf  einmal  zu  übersehen.  Aus 
Mangel  an  passenden  Gläsern  konnte  er  indessen  den  Versuch 
nicht  ausführen. 

Den  Gedanken,  der  hier  von  einem  deutschen  Gelehrten 
geäussert  wurde,  hat  10  Jahre  später  ein  englischer  Praktiker, 
J.  Anderton,  Inhaber  der  optischen  Anstalt  Field  &  Co.  in 
in  Birmingham,  wie  es  scheint  mit  gutem  Erfolge,  verwirklicht. 
Er  verwendet  einen  aus  zwei  nebeneinander  stehenden  Laternen 
bestehenden  Doppelapparat,  mit  dem  er  ein  auf  Glas  hergestelltes 
Stereoskopbild  mit  einer  kräftigen,   weissen  Lichtquelle  (z.  B.  mit 


*)  Nach  einer  NoÜz  in  dem  „Photogr.  News"  1885  wurden  dieselben 
allerdings  bereits  von  Tb.  Button  (gestorben  1875)  zum  Betrachten  von  Pro- 
jectionsbildem  verwendet. 
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KalUieht)  anf  einen  mit  matter  Silberfolie  überzogenen  Schirm 
wirft.  Die  Doppellaterne  unterscheidet  sich  von  einem  gewöhn- 
lichen Apparate  dieser  Art  dadurch,  dass  sie  vor  jedem  ihrer 
beiden  Objective  einen  Glasplattensatz  oder  ein  Nicorsehes  Pris- 
ma enthält,  welche  so  gestellt  sind,  dass  die  Pohtrisationsebenen 
derselben  zu  einander  einen  rechten  Winkel  bilden.  Man  erhält 
dadurch  auf  dem  Schirme  zwei  sich  theilweise  deckende  polarisirte 
Lichtbilder,  deren  Polarisationsebenen  zu  einander  senkrecht  stehen. 
Die  Zuschauer,  deren  Anzahl  eine  beliebig  grosse  sein  kann,  er- 
halten kleine,  opernglasähnliche  Instrumente  von  denen  jedes  zwei 
Glasplattensätze  bezw.  zwei  Nicorsche  Prismen  enthält,  deren 
Polarisationsebenen  gleichfalls  rechtwinklig  zu  einander  stehen. 
Durch  diese  Gläser  werden  die  Lichtbilder  betrachtet.  Da  nun 
infolge  der  Stellung  dieser  Gläser  das  rechte  Auge  nur  das  wage- 
recht polarisirte,  das  linke  Auge  nur  das  senkrecht  polarisirte 
Lichtbild  sieht,  so  erhält  man  den  Eindruck  stereoskopischer 
Wirkung,  ganz  ähnlich  wie  beim  Betrachten  eines  Stereoskopbildes 
im  Stereoskop.  Selbstverständlich  hat  die  mehrfache  Ablenkung 
der  Lichtstrahlen  eine  entsprechende  Abschwächung  der  Licht- 
kraft zur  Folge,  und  die  Verwendung  einer  möglichst  starken 
Lichtquelle  ist  unerlässlich. 

Wir  haben  also  jetzt  Mittel  in  den  Händen,  um  einem  beliebig 
zahlreichen  Zuhörerkreise  Projectionsbilder  mit  stereoskopischer 
Wirkung  vorzuführen.  Eine  andere  Frage  bleibt  freilich,  ob  diese 
Bilder  einen  natürlichen  Eindruck  machen. 


In  jüngster  Zeit  hat  auch  Herr  Dr.  Miethe  sich  mit  der 
hochwichtigen  Frage  der  stereoskopischen  Projection  beschäftigt 
und  Einiges  hierüber  in  der  „Photographischen  Chronik''  (1895 
Nr.  11)  veröffentlicht.  Miethe  verwendet  zwei  Projectionsapparate, 
die  sich  in  ihrer  Bauart  in  Nichts  von  gewöhnlichen  Projections- 
Apparaten  unterscheiden.  Sie  w^erden  so  aufgestellt,  dass  die  zwei 
von  ihnen  entworfenen  stereoskopischen  Bilder  auf  den  zwei 
Hälften  eines  grossen  Projectionsschirmes  neben  einander  er- 
scheinen. Diese  so  projicirten  Bilder  betrachtet  man  durch  eine 
spiegelnde  oder  brechende  Brille,  deren  Einrichtung  sich  aus 
nebenstehenden  Figuren  ergiebt. 

Fig.  1  zeigt  eine  mit  zwei  achromatischen  Prismen  aus- 
gestattete Brille,  welche  das  Licht  in  der  angedeuteten  Weise  der- 
art brechen,  dass  der  Beschauer  an  Stelle  des  doppelten  Bildes 
ein  einfaches  erblickt.  Hierbei  muss,  da  jedes  Auge  das  richtige 
Bild  empfängt,  ohne  Weiteres  stereoskopische  Wirkung  eintreten. 
Die  beiden  Prismen  sind  drehbar,  damit  man  von  jedem  Platze 
des  Saales  aus  die  nöthige  Sichtung  der  Lichtstrahlen  erzielen 
und  die  beiden  Bilder  ohne  Anstrengung  der  Augen  zur  Deckung 
bringen  kann. 
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"ün  interessanteB  Copierverfaiiren. 

Von  Prof.  H    Bank  in  Graz. 

[NMlidiuak  Tgibgtgn.] 

nnten  zu  besotireibende  Verfahren  giebt  schwarze, 
lern  Platindniok  ähnliche  Abzüge;  jedes  gute, 
iveisse  Papier  ISsst  sich  verwenden.  Das  prä- 
larirte  Papier  ist  ziemHeh  empfindlich  und  ge- 
itattet  sehnelies  Gopieren.  Unter  den  bekannten 
^orsichtsmassregeln  aufbewahrt,  behält  es  seine 
i]mpfindlichkeit  sehr  lange.    Gin  klares  Negativ 

)enöthigt   im  Schatten   15  bis  30  Minuten,    im 

"^  Sonnenlichte  5  bis  10  Minuten  Copierzeit     So- 

bald genügend  belichtet  ist,    tritt   die  Zeichnung   braungelb    auf 
bellgelbem  Grunde  hervor,  ähnlich  nie  beim  Platindruck. 

Prfipar&tion  des  Papiers:  Man  nehme  Sehreibpapier, 
Zeichenpapier  oder  am  besten  photographisches  Bobpapier  von 
Rives  oder  Steinbach  (20  Kil.  Papier)*,  und  befestige  dasselbe 
an  den  vier  Ecken  mit  eisernen  Stecknadeln  auf  weisser  Holz- 
pappe, welche  wie  Fliesspapier  aufsaugt.  Dann  streicht  man  mit 
mittelgrossem  Stielpinsel,  den  man  recht  voll  mit  der  Lösung 
nehmen  muss,  in  Strichen  von  links  nach  rechts  über  das  Papier, 
als  wollte  man  einen  glatten  Farbton  über  eine  Zeichnung  legen. 
Xach  dem  Änttragen  der  Lösung  wird  die  Pappe  mit  dem 
darauf  befestigten  Papier  Ober  Eck  zum  freiwilligen  Trocknen  hin- 
gestellt. Sobald  iaa  Papier  sich  nicht  mehr  feucht  anfllhlt,  kann 
man  es  in  den  Copierrahmen  legen. 

Präparationslösung. 

Destillirtes  Wasser 100  g, 

Eisenosalatammoninm 20  „ 

2proc.  Kaliumpladnchlorfirlösung     .     .     .      Ö  ccm. 
Hervorrufer. 

Gewöhnliches  Wasser 250    g, 

salpetersaures  Silber 1     , 

Oitronensfture 1    "„ 

eitronensaures  Eisenoxydammon    ...      2,5  „ 

Oxalsäure 0,5  „ 

Dazu  kommen  10  Tropfen  einer  4proc.  Lösung  von  doppeltchrom- 
saurem  Kali,  um  die  Weisgen  rein  zu  halten. 

Dafl  Bild  springt  im  Entwickler  hervor  und  krüfUgt  sich  ein 
wenig  beim  Bewegen  der  Sehale.  Langes  Verweilen  der  Abzflge 
im  Hervomifer  wirkt  schädlich,  da  hierbei  die  Weissen  leiden, 
ohne  dass  mehr  Einzelheiten  herauskommen. 


*)  EOnBtlerisoh  wirkende  Bilder  dürfte  auch  das    bekannte  Pframiden- 
koropapier  geben.  D.  Red. 
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Nunmehr  wird  das  Bild  in  dreimal  gewechseltem  Wasser  ge- 
spült nnd  in  folgender  Lösung  fixirt: 

Wasser 200  g, 

citronensaures  Natron 4  „ 

Ammoniak 4ccm. 

Nach  kurzem  Waschen  ist  das  Bild  fertig  um  zum  Trocknen 
aufgehängt  oder  zwischen  Pliesspapier  getrocknet  zu  werden. 
Fixirt  man  in  Iproc.  unterschwefligsaurem  Natron,  so  ist  längeres 
Waschen  nothwendig. 

Der  Hervorrufer  wird  jedesmal  in  die  Flasche  zurückfiltrirt 
und  kann  bis  auf  den  letzten  Tropfen  verbraucht  werden;  man 
muss  aber  demselben  gelegentlich  etwas  Silberuitrat  und  einige 
Tropfen  der  4proc.  Bichromatlösung  hinzusetzen.  Der  Entwickler 
arbeitet  bei  längerem  Gebrauche  immer  besser  und  giebt  schwärzere 
Töne.  Die  Fixirlösung  ist  zu  erneuem,  sobald  dieselbe  gelb  bis 
brjwn  wird. 

Das  citronensaure  Eisenoxydammon  ist  sehr  hygroskopisch, 
weshalb  man  dasselbe  in  der  doppelten  Menge  Wasser  im  Vor- 
rath  auflöst  und  5  ccm  davon  zum  Entwickler  mischt. 

Der  Pinsel,  mit  dem  die  Eisenlösung  auf  das  Papier  ge- 
strichen wird,  muss  unter  öfterem  Wasserwechsel  längere  Zeit 
ausgewässert  werden. 

Zeigt,  was  bei  manchen  Papiersorten  vorkommt,  die  Gopie 
rothe  Flecke,  so  legt  man  sie  nach  dem  Entwickeln  und  Aus- 
wässern für  einige  Secunden  in  folgendes  Platinbad: 

Destillirtes  Wasser       . 1000  g, 

KaUumplatinchlorür 1  „ 

Salpetersäure       2  ccm. 

Hierin  wird  das  Bild  rein  schwarz. 

üebercopierte  Bilder  lassen  sich  retten,  wenn  man  sie  in 
gewöhnliches  Tonfixirbad  legt.  Hierin  schwächen  sie  sich  ab 
und  nehmen  violettschwarzen  Ton  an. 

Das  oben  beschriebene  Verfahren  ist  äusserst  billig,  einfach 
und  ohne  Zeitaufwand  anzuwenden.  Dasselbe  giebt  befriedigende 
Sesultate  und  kann  als  Ersatz  des  Platindruckes  verwendet  werden.*) 


*)  Die  vom  Verfasser  als  Proben  eingesendeten  Bilder  sind  in  Bezug 
auf  Farbe,  Kraft  und  Tiefe  ganz  hervorragende  Leistungen  und  versprechen 
dem  Verfahren  eine  grosse  Zukunft  D.  Red. 
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XJeber  Yergrösserungen. 

Von  Albert  Beisa  in  Brocbsal. 

[HHhdniak  nibotoa.] 

ine  der  reizTollaten  und  ioteressüntesten  Ar- 
beiten bildet  die  Herstellung  von  Vergrösse- 
ruiigen  auf  Bromsilberpapier;  wenn  solche 
verhftltnissmaasig  selten  von  Amateuren  an- 
gefertigt werden,  so  dürfte  die  H&uptursaclie 
darin  liegen,  dass  die  nöthigen  Vorrichtungen 
fehlen  und  dass  man  Tor  den  eingebildeten 
Schwierigkeiten  zurflckschreekt.    Wie  häufig 
wird  der  Wunsch  nach  einer  Vergrösaerung 
rege,  sei  es,  dass  man  mit  der  Handeamera  ein  hübsches  Sitten- 
bildchen oder  eine   Landschaft  aufgenommen  hat ,    die  bei    dem 
kleinen  Plattenformat  zu  wenig  vorstellt,   sei  es,  dass  auf  einer 
grossen  Platte  ein  landschaftlicher  Theil  oder  eine  Person  besonders 
gut  gelungen  ist.     Gegen   die  Anfertigung    einer  Vergrösserung 
durch  Faebphotographen  spricht  in  den  meisten  Fällen  der  Kosten- 
punkt.    Da  man   die  Yergrössemng  selbst  nicht  ausfUbreD  kann, 
so  unterbleibt  sie. 

Die  Sache  ist  aber  weder  kostspielig,  noch  schwierig;  ein 
Projectionsapparat  für  künstliches  Licht  läast  sich  entbehren.  Der 
Amateur,  welcher  durch  einen  Schreiner  für  einige  Mark  einen 
Yergrösserungsapparat  bauen  Itest,  kann  mit  der  billigsten  Licht- 
quelle, dem  Tageslicht,  ebenso  gute  Resultate  erzielen,  als  mit 
einem  theueren  Sciopticon. 

Nicht  jedes  Neg^v  eignet  sich  zur  Yergrösserung;  man  be- 
darf Tielmehr  weich  entwickelter,  reichlich  belichteter  Platten  mit 
vielen  Einzelheiten  ohne  allzugrosse  Gegensätze.  In  der  Sonne 
aufgenommene  Momentbilder  machen  sich  schlecht,  da  die  grellen 
Lichter  und  schwarzen  Schatten  in  grossem  Massstab  unscb&n 
wirken.  Hingegen  erhält  man  von  Momentaufnahmen,  die  bei 
bedecktem  Himmel  mit  mittlerer  Blende  und  langsamer  Verschluss- 
geschwindigkeit  gemacht  wurden,  Vergrösserungen ,  welche  hin- 
sichtlich der  Schärfe  und  Weichheit  der  TJebergänge  tadellos 
sind.  Dünn  entwickelte  Btitzlichtaufnahmen  geben  auch  recht 
gute  Resultate. 

Die  nachfolgend  beschriebene  Vorrichtung  gilt  für  9Xi2  und 
13X18  Negative  zur  Erzielung  von  Vergrösserungen  bis  18X24cm. 
Die  Ausmessungen  sind  so  berechnet,  dass  bei  Einscbaltiing  einer 
9X12  Handcamera  und  eines  Objectivs  von  höchstens  15  cm  Brenn- 
weite einzelne  Plattentbeile  sechsfach  vergrössert  werden  können. 
Zunächst  lässt  man  sich  einen  gewöhnlichen  Federdruck- 
Copirrabmen  ISX^^  ^^^  Spiegelscheibe  (a  Fig.  1)  in  eine  Cassette 
zur  Aufnahme  des  lichtempfindlichen  Papiers  umwandeln,  indem 
man  auf  die  Vorderseite  Leisten  (Zi)  setzt,  zvrif;chen  denen  ein 
Schieber  (c)  läuft.    Letzterer  ist  unten  mit  einer  Leiste  versehen. 
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damit  er  nicht  ganz  herausgezogen  werden  kann.  Die  Schmal- 
seite d  des  Gopierrahmens  ist  mit  einem  Sammtstreifen  zur  Ter- 
hfltung  des  Eindringens  von  schädlichem  Licht  zu  bekleben.  Als- 
dann setze  man  in  einen  Holzrahmen  (Fig.  2),  der  genau  die 
Grössenverhältnisse  der  Cassette  hat,  eine  Mattscheibe  von  18X24em 
derart  ein,  dass  die  nach  aussen  gekehrte  mattirte  Seite  (a  Fig.  2) 
genau  soweit  ron  der  Aussonseite  (6  Fig.  2)  des  Holzrahmens 
entfernt  liegt,  wie  die  innere  Seite  der  Glasscheibe  in  der  Cassette 
von  der  Aussen s ei te  der  Cassette.  Mit  anderen  Worten:  das 
lichtempfindliche  Papier  muss  später  an  derselben  Stelle  sich  be- 
finden, wie  vorher  die  Mattscheibe. 

Nun  wird  zur  Aufnahme  der  Cassette  oder  des  Bahmens  mit 
der  Mattseheibe  ein  vorn  und  hinten  ganz,  oben  theilweise  offenes 
Kästchen  (Fig.  3)  von  16  cm  Länge  gezimmert  (in  Fig.  3  von 
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Fig.  2, 


Fig.  4. 


oben,  in  Fig.  4  von  der  Seite  gesehen),  in  welches  sich  zwischen 
den  Leisten  a,b,c,  d  die  Cassette  oder  der  Bahmen  mit  der  Matt- 
scheibe leicht  einschieben  lässt.  Der  sebrafiRrte  Theil  a,  c,  /*,  e  (Fig.  3) 
ist  mit  einem  Brettchen  geschlossen,  dessen  innere  Kante  a,  c  (Fig.  3) 
ebenfalls  einen  Sammtstreifen  aufgeklebt  bekommt,  damit  auch 
hier  kein  Licht  eindringen  kann.  Oben  wird  von  a  nach  c  (Fig.  4) 
ein  Leistchen  von  1  cm  Höhe  und  Breite  angenagelt.  Die  beiden 
Langseiten,  sowie  der  Boden  des  Kästchens  werden  mit  schwarzem 
Sammt  überzogen. 

Ein  zweites,  ebenso  breites  und  hohes,  aber  innen  25  cm  langes 
Kistchen,  welches  oben  einen  tibergreifenden  Deckel  2?,  vorn 
einen  Ausschnitt  von  6X6  (aFig.  6),  hinten  einen  solchen  von 
10X13  ein  (b  Fig.  5)  besitzt,  ist  zur  Aufnahme  der  Handcamera  H 
bestimmt.  Letztere  ruht  zwischen  vier  Leistchen,  das  Objectiv  o 
gegen  den  vorderen  Ausschnitt  (a)  gekehrt.  Auch  dieses  Kästchen 
wird  am  Boden  und  den  beiden  Langseiten  mit  Sammt  bekleidet. 
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Nun  zimmert  man  aus  sauber  gehobelten  Brettern  eine  120  cm 
lange  Kiste  (Fig.  6),  die  an  ihrer  Schnoalseite  a  und  an  ihrer 
Oberseite  (bis  auf  das  6  cm  breite  Brettchen  x)  offen ,  bei  h  durch 
ein  Brett  mit  einem  13X18  ^^  Ausschnitt  geschlossen  ist.  Zur 
besseren  Versteifung  wird  von  c  nach  d  eine  Leiste  angeschraubt 
Die  beiden  Langseit^n  bekommen  einen  2  cm  breiten  und  1  m 
langen  Spalt  S~8.  Nun  wird  das  in  Fig.  3  und  4  abgebildete 
Kistchen  für  die  Oassette  (Ä)  und  das  in  Fig.  5  abgebildete 
Kistchen  für  den  Handapparat  (H)  eingesetzt  und  zunächst  probirt, 
ob  sie  leicht  gleiten  und  dabei  —  dank  ihrer  Beklebung  mit 
Sammt  —  doch  lichtdicht  in  der  Kiste  sitzen.  Ist  dies  der  Fall, 
so  schraubt  man  an  beiden  Seiten  jedes  Kästchens  kleine  Klötz- 
chen F  an ,  die  im  Spalt  der  Kiste  laufen  und  dazu  dienen ,  die 
Käst<;hen  von  aussen  zu  verschieben.  Zur  Feststellung  dienen 
Klemmschrauben,  die  in  geeigneter  Weise  an  den   rechtzeitigen 
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Klötzchen  anzubringen  sind.  Auf  der  punktirten  Linie  TT  nagelt 
man  beiderseitig  ein  weiches,  aber  dichtes  schwarzes  Tuch  an, 
welches  ziemlich  weit  über  den  Spalt  herunterreicht,  so  dass  man 
unter  demselben  die  Klötzchen  F  zu  verschieben  hat.  Nach  ge- 
schehener Einstellung  befestigt  man  die  losian  Seiten  des  Tuches 
mit  Beissnägebi  an  der  Kiste.  Der  Kistenboden  erhält  ein  Klapp* 
brett  R  zum  Schiefstellen  der  ganzen  Vorrichtung.  Es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  Mittelpunkte  der  Mattscheibe,  des  hinteren 
Kistenausschnittes  bei  b  und  das  Objectiv  der  eingesetzten  Hand- 
camera sich  genau  in  einer  Achse  befinden. 

Als  Negativträger  dienen  zwei  Blechstücke  von  der  Grösse  des 
hinteren  Kistentheiles,  das  eine  mit  einem  SVsXUVs«  das  andere 
mit  einem  12V8X17V8  cm  Ausschnitt,  um  welche  an  drei  Seiten 
rechtwinklig  gebogene  schmale  Blechstreifen  so  gelöthet  werden, 
dass  zwischen  die  hierdurch  gebildete  Nute  das  Negativ  einge- 
schoben werden  kann.  Die  Bleche  werden  auf  beiden  Seiten  mit 
2  mm  breiten,  25  mm  langen  Schlitzen  {8  Fig.  7)  versehen  und 
mit  zwei  Beissnägeln  li  am  Hintertheil  der  Camera  befestigt. 
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Zur  Bedeckung  der  Schlitze,  durch  welche  unter  umständen 
schädliches  Licht  eindringen  könnte,  werden  bei  T  schwarze  Tuch- 
lappen angeleimt,  die  sich  nach  oben  klappen  lassen.  Dem  Negativ 
kann  auf  diese  Weise  jede  beliebige  Stellung  gegeben  werden, 
was  nothig  ist,  da  es  sich  häufig  um  die  Vergrösserung  einzelner 
Theile  handelt,  die  sich  genau  der  Objectivmitte  gegenüber  befinden 
müssen.  Kleine  Verschiebungen  nach  rechts  oder  links  lassen  sich 
vermittelst  der  Schlitze  S  vornehmen. 

Die  Länge  der  Eiste  und  die  gegenseitige  Entfernung  der  in 
derselben  gleitenden  Kästchen  richten  sich  nach  der  beabsichtigten 
Vergrösserung  und  der  Brennweite  des  Objectivs.  Sie  können 
nach  folgender  Formel  ungefähr  berechnet  werden:  Die  Entfernung 
der  Mattscheibe  vom  Objectiv  ist  gleich  der  Brennweite  des  letz- 
teren mal  der  gewünschten  Vergrösserung  plus  1,  also  z.  B.  bei 
einer  Linse  von  15  cm  Brennweite  und  vierfacher  Vergrösserung 
15X6  =  75  cm.    Die  Entfernung  des  Objectivs  von  dem  zu  ver- 
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grössemden  Negativ  ist  gleich  der  oben  ermittelten  Entfernung,  ge- 
theilt  durch  die  gewünschte  Vergrösserung,  also  75 : 4  =  18,75  cm: 

Wer  auf  Eaumersparnis  sieht  und  einen  Mehraufwand  von 
10 — 15  Mark  nicht  scheut,  kann  den  Apparat  auch  mit  Laufbrett 
und  Balgen  bauen  lassen.  *)  Die  Kästchen  K  (Fig.  8)  (Mattscheibe), 
H  (Handcamera)  und  N  (Negativträger)  sind  durch  die  Bälge  B 
verbunden  und  sitzen  abnehmbar  (durch  Bajonettverschluss  oder 
dergl.)  auf  den  üntertheilen  m,  A,  n.  Diese  lassen  sich  auf  dem 
Laufbrett  L  verschieben  und  durch  Klemmschrauben  feststellen. 

Sobald  nach  der  oben  erwähnten  Formel  grob  eingestellt  ist 
(man  macht  sich  hierzu  am  besten  Marken),  wird  der  oben  offene 
Theil  der  Kiste  vermittelst  einiger  an  den  Sandern  umgeknickter 
Pappdeckel,  von  denen  stets  verschiedene  Grössen  vorräthig  zu 
halten  sind,  geschlossen,  der  Apparat  gegen  den  Himmel  gerichtet 
und  nun  zur  feinen  Einstellung  geschritten,  indem  man  die  Visir- 
scheibe  oder  das  Kästchen  mit  dem  Handapparat  hin-  und  her- 

*)  Derartige  Vergrösserungs- Apparate  mit  Federdruck- Visirscheibe,  Cassette 
für  18X24  cm,  Balg  und  Spindeltrieb  zur  Erleichterung  des  Scharfeinstellens, 
liefert  für  45 Mk.  der  Möbeltischler  Ph.  Jung  in  Bruchsal. 
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schiebt.  Ist  grösstmögliche  Schärfe  erreicht,  so  zieht  man  die 
Klemmschrauben  an,  nimmt  die  Handcamera  heraus,  blendet  das 
Objectiv  .stark  ab,  setzt  sie  wieder  genau  auf  den  früheren  Platz, 
bedeckt  den  oberen  Eistentheil  mit  Pappdeckel  und  schwarzem 
Tuch,  verdunkelt  das  Negativ  und  prüft,  ob  irgendwo  eine  Spur 
von  Licht  in  den  Apparat  dringt.  Sodann  vertauscht  man  die 
Mattscheibe  mit  der  Gassette,  in  welche  das  Bromsilbergelatine- 
Papier,  Schicht  gegen  das  Spiegelglas,  eingelegt  wurde.  Darauf 
öffnet  man  den  Cassettenschieber,  entfernt  vorsichtig  die  Bedeckung 
des  Negativs  und  ezponirt. 

Bei  den  billigen  Handapparaten  mit  periskopischen  Objectiven 
muss  nach  der  Scharfeinstellung  die  Mattscheibe  um  ungei&hr  4  mm 
vorgeschoben  werden,  da  der  chemische  Brennpunkt  mit  dem  op- 
tischen nicht  zusammenfielt. 

Was  die  Expositionszeit  betrifft,  so  lässt  sich  darüber  Be- 
stimmtes nicht  sagen,  denn  die  Dichtigkeit  des  Negativs,  die  Hellig- 
keit des  Lichtes,  die  Art  des  Objectivs,  dessen  Abbiendung,  die 
Papiersorte  und  der  Entwickler  sind  Umstände,  die  berücksichtigt 
werden  müssen.  Als  Massstab  mag  dienen,  dass  Verfasser  normale 
Negative  bei  vierfacher  Yergrösserung  auf  Eastman -Papier  mit 
Antiplanet  bei  kleinster  Blende  und  hellen  Wolken  gegen  Mittag 
etwa  3  Minuten  belichtet.  Man  muss  zunächst  Versuche  mit  kleinen 
Stückchen  Bromsilberpapier  machen  und  wird  dann  die  nöthigo 
Sicherheit  bald  erlangen. 

Die  Entwickelung  geschieht  mit  Bodinal,  noch  besser  mit 
Meto!.  Man  nimmt  von  letzterem  auf  60  ccm  Wasser  6  ccm  ge- 
brauchten und  6  ccm  frischen  Entwickler.  Das  Bild  erscheint  in 
30 — 50  See.  und  nimmt  schnell  die  nöthige  Kraft  an ;  es  ist  daher 
gut,  den  Entwickler  schon  etwas  früher  abzugiessen  und  durch 
die  in  der  Schicht  zurückgebliebenen  Beste  die  Entwicklung  voll- 
enden zu  lassen.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  giesst  man  sofort  sehr 
verdünnte  Essigsäure  (1 :  500)  darüber,  um  die  Weiterentwickelung 
zu  verbinden,  wäscht  oberflächlich,  legt  das  Papier  10 — 15  Minuten 
in  saures  Fiiirbad,  wäscht  darauf  2  Stunden  gründlich  und  trocknet 
auf  Fliespapier.    Der  Ton  wird  etwas  dunkler  als  im  nassen  Zustande. 

Ist  das  Bild  zu  dunkel  gerathen,  so  lässt  es  sich  in  einer  frisch 
angesetzten  Mischung  von  saurem  Fixirbad  mit  einigen  Tropfen  von 
rothem  Blutlaugensalz  abschwächen,  was  je  nach  der  Yerdünnung 
mit  Wasser  mehr  oder  weniger  schnell  geht.  Auch  können  ver- 
mittelst dieser  Lösung  einzelne  Theile  aufgehellt  und  sogar  ganz 
zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Man  legt  das  nasse  Bild  auf 
eine  Glasplatte  und  nimmt  die  theilweise  Abschwächung  mit  einem 
weichen  Pinsel  vor,  am  besten  neben  der  Wasserleitung,  um  immer 
wieder  abspülen  zu  können,  damit  die  Uebergänge  weich  werden. 
Nach  dem  Abschwächen  ist  gut  auszuwaschen. 

Die  fertigen  Bilder  werden  auf  Platincartons  mit  Tiefprägung 
und  Tonunterlagc  aufgeklebt  und  wirken  dann  wie  Kupferdrucke. 
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Das  Vergilben  der  Silberbüder. 


Von  H.  Maller  in  Berlin. 


[Naohdruok  Tetboteo.l 


on  allen  photographischen  Papieren  erwarben  sich 
die  mit  Silbersalzen  sensibilisirten  am  meisten 
die  Gunst  der  Photographen  und  des  Publikums. 
Dem  Albuminpapier  gehörte  die  Yergangenheit 
und  noch  gegenwärtig  ziehen  es  die  meisten 
Fachphotographen  allen  anderen  Papieren  vor. 
Auch  die  grosso  Menge  konnte  sich  noch  nicht 
fiir  Bilder  auf  Platin-  und  Pigmentpapier  be- 
^'^  geistern.  Das  mit  Silbersalzen  empfindlich  ge- 
^^  l\'l  machte  Papier  gestattet  einen  Beichthum  an 
1  Tönen,  den  die  anderen  Papiere  nicht  bieten.  Dem 
Albuminpapier  hat,  wenigstens  in  Amateurkreisen,  das  Ohlorsilber- 
gelatine-  (Aristo-)  Papier  und  mehr  noch  das  Gello'idinpapier  den 
Bang  abgelaufen.  Letzteres  würde  vielleicht  das  Papier  der  Zukunft 
sein,  wenn  es  nicht  den  Fehler  aller  Silberbilder  zeigte,  mit  der 
Zeit  zu  vergilben,  zuweilen  nach  wenigen  Tagen,  zuweilen  erst 
nach  Jahren. 

Die  Natur  der  gelben  Silberverbindung  (Schwefelsilber  ist 
es  nicht!),  überhaupt  die  chemischen  Vorgänge  beim  Vergilben, 
deren  Kenntnis  ftir  die  erfolgreiche  Bekämpfung  des  Uebelstandes 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  sind  leider  nicht  genügend  klargestellt. 
Soviel  steht  indes  fest,  dass  jeder  Stoff,  welcher  Schwefel  oder 
Chlor  führt,  ein  Verblassen  oder  Vergilben  der  Bilder  bewirkt, 
zumal  bei  Zutritt  von  Feuchtigkeit. 

Der  Hauptgrund  des  Vergilbens  ist  das  Zurückbleiben  von 
Fixirnatron  im  Papier.  Schon  die  kleinsten  Mengen  dieser  Schwefel- 
verbindung können  verhängnisvoll  werden.  Ein  Papierbild  enthält 
namentlich  an  den  hellen  Stellen  so  wenig  Silber,  dass  schon  die 
geringsten  Spuren  von  Fixirnatron  das  Gelb  werden  herbeiführen. 
Das  Gold  getonter  Bilder  wird  nicht  angegriffen,  so  dass  ein  voll- 
ständiges Verschwinden  des  Bildes,  wie  es  bei  reinen  Silberbildern  mit 
der  Zeit  eintritt,  bei  getonten  Bildern  ausgeschlossen  bleibt.  Immer- 
hin leiden  auch  diese  durch  Fixirnatron reste,  da  nur  der  kleinere 
Theil  des  Silbers  durch  Gold  ersetzt  ist.  Die  vollständige  Ent- 
fernung des  schädlichen  Salzes  durch  langes  (einstündiges)  Waschen 
der  Bilder  in  fliessendem  Wasser  ist  also  unbedingt  erforderlich. 
Leider  ist  namentlich  auf  dem  Lande  nicht  immer  fiiessendes 
Wasser  zur  Verfügung,  so  dass  ein  gründliches  Auswaschen  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet.  Zur  Beschleunigung  des  Waschens  hat 
man  in  allerneuester  Zeit  erfolgreich  Anthion  verwendet. 

Um  festzustellen,  ob  die  Bilder  genügend  ausgewaschen  sind, 
unterwerfe  man  das  letzte  Waschwasser  einer  Probe.  Nach  H. 
W.  Vogel  benutzt  man  hierzu  Jodstärke,  welche  die  Eigenthüm- 
lichkeit  besitzt,  sich   bei  Anwesenheit  der  geringsten  Spuren  von 
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Fixirnatron  zu  entförben. ,  Man  bereitet  die  Jodstärke  wie  folgt: 
1  g  Arrow-root  wird  mit  einigen  Tropfen  kalten  Wassers  angerührt; 
auf  die  Mischung  werden  ca.  100  Theile  destillirtes ,  kochendes 
Wasser  gegössen  und  später  etwa  20  g  Jodkalium  zugesetzt;  zu 
der  erkalteten  Stärkelösung  fügt  man  2,4  ccm  einer  Lösung  von 
1  g  Jod  in  25  ccm  Alkohol  und  verdünnt  das  Ganze  mit  900  Theilen 
Wasser.  Dies  ergiebt  eine  etwa  zwei  Wochen  haltbare  Jodstärke- 
lösung. Behufs  Prüfung  fülle  man  in  zwei  reine  Beagenzgläschen 
gleichviel  von  dieser  Lösung,  setze  der  einen  reines  Wasser,  der 
anderen  genau  so  viel  von  dem  zu  prüfenden  Waschwasser  zu. 
Man  schüttle  beide  Gläser,  halte  sie  gegen  eine  weisse  Fläche  und 
untersuche,  ob  in  der  einen  eine  Entfärbung  der  blauen  Lösung 
stattgefunden  hat.  Selbst  bei  millionenfacher  Verdünnung  wird 
vorhandenes  Fixirnatron  noch  angezeigt.  Nach  Beissi g  lassen 
sich  geringe  Spuren  des  Salzes  im  Wasser  nachweisen,  wenn  man 
zwei  Silberplättchen  in  dasselbe  taucht,  und  den  elektrischen  Strom 
eines  Bunsen 'sehen  Elementes  hindurch  leitet.  Die  geringste 
Menge  von  Fixirnatron  giebt  sich  durch  Entstehen  eines  bräun- 
lichen Hauches  (von  Schwefelsilber)  zu  erkennen.  Diese  Probe 
nehme  man  auch  mit  den  zum  Aufziehen  der  Bilder  zu  verwenden- 
den Gartons  vor.  (Man  weiche  sie  in  Wasser  ein  und  untersuche 
dasselbe.)  Vielfach  enthalten  nämlich  die  Gartons  Fixirnatron, 
welches  von  den  Fabrikanten  als  Antichlor  genommen  wird.  In 
diesem  umstände  ist  häufig  die  Erklärung  zu  suchen,  dass  nicht- 
aufgezogene Bilder  sich  besser  halten  als  aufgezogene.  Der  Grund 
für  letztere  Erscheinung  kann  auch  die  Verwendung  sauer  ge- 
wordenen Kleisters  und  Verunreinigungen  des  Bildes  durch  häufiges 
Berühren  mit  den  Fingern  sein.  Man  vermeide  es,  Bilder  auf- 
zukleben, wenn  man  kurz  vorher  mit  Fixirnatron  gearbeitet  hat. 
Zum  Aufziehen  der  Bilder  sei  Jodkleister  empfohlen,  der  infolge 
seines  Gehaltes  an  Jod  das  Vergilben  verhindert.  Der  Einwand, 
dass  das  Jod  die  Photographie  angreife,  ist  durch  wiederholte 
Versuche  widerlegt.  Vergilben  einzelne  Stellen^  so  ist  anzunehmen, 
dass  Fixirnatron  tropfen  auf  das  Bild  gekommen  sind,  oder  dass 
das  zum  Trocknen,  zum  Aufquetschen  beim  Aufziehen  oder  zum 
Aufbewahren  verwendete  Fliesspapier  durch  langen  Gebrauch 
fixirnatronhaltig  wurde  und  Spuren  dieses  Salzes  auf  die  Bilder 
übertrug.     Man  erneuere  daher  das  Fliesspapier  möglichst  oft. 

Wenn  die  Bilder  trotz  gründlichen  Waschens  und  Vorsicht 
beim  Aufziehen  vergilben,  so  kann  der  Einfluss  der  Atmosphäre 
schuld  sein.  Das  in  der  Luft  enthaltene  Ozon  bewirkt  Oxydation. 
In  diesem  Falle  pflegt  die  Zerstörung  an  den  Ecken  und  Bändern 
zu  beginnen  und  langsam  nach  der  Mitte  fortzuschreiten.  Gleich 
schädlich  wirken  die  in  der  Luft  enthaltenen  Säuren,  namentlich 
aber  Verbrennungsproducte.  Die  Wirkung,  welche  gewöhnlich 
erst  nach  langer  Zeit  eintritt,  wird  durch  Feuchtigkeit  beschleunigt. 
Beginnt  das  Vergilben  der  Bilder  sofort  oder  nach  sehr  kurzer 
Zeit  (wenigen  Wochen  oder  Tagen),  so  ist  die  Ursache  auf  Fehler 
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beim  Tonen  oder  Fisren  zurückzuführen.  Bedient  man  sich  ge- 
trennter Bäder  und  bringt  die  Bilder  aus  einem  in  das  andere, 
vielleicht  noch  in  ein  Alaunbad  (zum  Gerben  bei  Gelatinepapier), 
ohne  inzwischen  zu  waschen,  so  tritt  sehr  bald  Gelbwerden,  und 
zwar  in  den  weissen  Stellen,  ein.  Zu  altes  Fizirbad  veranlasst 
gleichfalls  Vergilben.  Bei  ungenügendem  Fixiren  bleibt  nämlich 
in  den  Bildern  ein  im  Wasder  unlösliches  Doppelsalz  zurück,  das 
schädigend  wirkt.  Ungenügendes  Fixiren  pflegt  auch  bei  Ver- 
wendung von  Tonfixirbädem  einzutreten,  wenn  infolge  zu  starken 
Goldgehalts  das  Tonen  zu  schnell  vor  sich  geht,  so  dass  die  Bilder 
schon  nach  einigen  Minuten  genügend  getont  sind  und  aus  dem 
Bade  genommen  werden.  Das  Fixiren  ist  dann  noch  nicht  beendet 
Man  kann  sich  zwar  durch  nachträgliches  Einlegen  der  Copien  in 
Fixirnatron  sichern,  macht  aber  den  Ton-  und  Fixirprocess  dadurch 
ebenso  umständlich,  als  ob  man  getrennte  Bäder  verwendet  hätte. 
Zur  Vermeidung  der  zu  schnellen  Wirkung  des  Tonbades  setze 
man  es  nach  dem  Becept  an :  2000  com  dest.  Wasser,  600  g  Fixir- 
natron, 55  g  Bhodanammonium ,  20  g  essigsaures  Blei,  15  g  pulv. 
Alaun,  15  g  Gitronensäure,  20g  salpetersaures  Blei,  nehme  aber 
statt  150  g  Ohlorgoldlösung  (1:100)  im  Sommer  nur  100  g,  im 
Winter  125  g.  Man'  versäume  nicht,  nachdem  das  Goldbad  einige 
Zeit  gebraucht  ist,  neue  Goldlösung  zuzusetzen.  Bei  zu  geringem 
Goldgehalt  findet  zwar  ein  Tonen  statt,  aber  nur  durch  den  im 
Bade  enthaltenen  Schwefel.  Mit  Schwefel  getonte  Bilder  werden 
besonders  in  feuchter  Luft  schnell  fuchsig. 

Tritt  das  Gelbwerden  der  Oopien  beim  Satiniren  ein,  so  war 
die  Walze  zu  stark  erwärmt.  Chlorsilbergelatinepapiere  vertragen 
nicht  soviel  Wärme  wie  Albuminpapiere,  üeberzieht  sich  das  Bild 
mit  kleinen  gelben  Flecken,  so  sind  aufgefallener  Staub  oder 
Uroncetheile,  die  sich  vom  Oarton  losgelöst  haben,  die  Ursache. 

Mit  Entwicklung  hergestellte  Bilder  halten  sich  in  den  meisten 
Fällen  besser  als  auscopierte;  wahrscheinlich  liegt  dies  an  dem 
gröberen  Korn  des  reducirten  metallischen  Silbers,  das  den 
chemischen  und  atmosphärischen  Einflüssen  besser  wiedersteht. 

Das  Gelbwerden  von  Bromsilberbildem  ist  auf  zu  langes  Ent- 
wickeln zurückzuführen.  Diese  Gelbfärbung  wird  mit  den  zur  Entfär- 
bung gelb  gewordener  Bromsilberplatten  gebräuchlichen  Mitteln  oder 
durch  Anwendung  eines  mit  Eisessig  (2  ccm  auf  1  Liter  Wasser)  oder 
Salzsäure  (Iccm  auf  1  Liter  Wasser)  versetzten  Wasch wassers  behoben. 

Vergilbte  Silberdrucke  kann  man  folgendermassen  wieder  her- 
stellen :  Man  löse  das  Bild  von  der  Unterlage,  weiche  es  in  Wasser 
und  tauche  es  in  eine  neutrale  liösung  von  Goldchloridkalium  (25  g 
auf  120  g  Wasser)  oder  in  eine  solche  von  1  Tbeil  Quecksilberchlorid 
und  600  Theilen  Wasser,  bis  es  den  gewünschten  Ton  hat.  Dann 
wasche  man  bei  gedämpftem  Licht.  Von  vergilbten  Copien  erhält  man 
durch  Photographieren  derselben  mit  gewöhnlicher  Platte  gute  Bilder. 
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Hacliwirkung  des  Lichtes 
als  einer  einheitlichen  allgemeinen  Kraft. 

Von  Hermann  Krone,  Dresden.  [Naohdr.  yerb.] 

ind  die  Moleküle  einer  Schieht,  auch  einer  nicht  licht- 
empfindlichen, während  der  Absorption  des  die  Schicht 
bestrahlenden  Lichtes  in  entsprechende  Schwingungen  ver- 
setzt worden,  was  durch  Steigerung  der  Menge  des  Lichtes,  der 
Beschaffenheit  desselben  und  durch  ununterbrochen  fortgesetzte 
Belichtung  begünstigt  wird,  so  verharren  die  Moleküle  in  derselben 
schwingenden  Bewegung,  bis  sie  nach  und  nach  vermöge  des 
Beibungs Widerstandes  zur  Buhe  kommen. 

Ein  Theil  des  die  Schicht  beleuchtenden  Lichtes  ist  von  der 
Oberfläche  zurückgeworfen,  auch  wenn  dieselbe  nicht  spiegelglatt 
war,  ein  anderer  ist  in  die  Schicht  eingetreten  und  hat  in  den 
Molekülen  Mitschwingungen  veranlasst.  War  die  bestrahlte  Schicht 
durchsichtig  oder  durchscheinend,  so  ist  das  eingetretene  Licht  je 
nach  Massgabe  des  Durchsichtigkeitsgrades  der  Schicht  zum  Theil 
durch  dieselbe  hindurchgegangen,  nachdem  es  von  seinem  grad- 
linigen Wege  eine  Ablenkung  erfahren;  ein  von  der  Schicht 
nicht  hindurchgelassener  Theil  des  Lichtes  aber  ist  in 
derselben  zurückgeblieben,  was  durchaus  nicht  in  dem  Kraft- 
zustande zu  geschehen  braucht,  den  wir  Licht  nennen.  Das  Licht 
kann  z.  B.  in  dem  Körper,  der  es  verschluckt,  als  Wärme,  als 
elektrodynamische  oder  elektrochemische  Kraftäusserung,  überhaupt 
als  Chemismus,  oder  in  andrer  Umgestaltung  der  lebendigen  Kraft 
weiter  verbleiben,  in  allen  diesen  Zuständen  scheinbar  zur  Buhe 
kommen,  und  bei  geeigneter  Veranlassung  von  Neuem  in  die  Er- 
scheinung treten,  wenn  das  örtliche  Hindernis  för  ein  Weiter- 
schwingen beseitigt  ist. 

Aus  der  in  neuerer  Zeit  ermöglichten  Messung  der  Wellen- 
längen der  Aetherschwingung  und  aus  dem  Vergleiche  der  dabei 
stattfindenden  Erscheinungen  dürfen  wir  schliessen,  dass  wir  es 
nicht  mit  einer  Anzahl  unter  sich  verschiedener  Kräfte, 
sondern  mit  einer  einzigen  durcli  das  ganze  All  bestehenden 
Kraft  zu  thun  haben,  die  sich  je  nach  der  Beeinflussung  durch 
den  Stoff  dem  vorliegenden  Bedürfnis  entsprechend  in  verschiede- 
nen Aousserungsformen  kund  giebt,  welche  durch  eine  geset-z- 
mässige  Verschiedenheit  der  Wellenlängen  gekennzeichnet  sind. 
Beträgt  z.  B.  die  Wellenlänge  der  Aetberschwingungen  mehr  als 
2000  bis  2700  Milliontel  Millimeter  (|i|i),  so  empfinden  wir  diese 
Schwingungen  als  Wärme.  Verkürzt  sich  die  Wellenlänge  bis 
auf  769,397  |i|i,  so  werden  die  Schwingungen  als  Licht  sichtbar. 
Innerhalb  der  Längs -Ausdehnung  der  Wellen  zwischen  2000  und 
760  |A|A  liegt  ein  Uebergangs- Bezirk,  das  Infraroth  des  Spectrums, 
welches  für  unser  Sehvermögen  nicht  wahrnehmbar  ist; 
erst   wenn   durch  fortgesetzte  Erhitzung  die  Wellenlänge  kürzer 
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als  760  m^  geworden,  sehen  wir  den  erhitzten  Körper  rothglühend 
werden.  Dass  Schwingungen  verschiedener  Wellenlängen 
gleichzeitig  auftreten,  ersehen  wir  daraus,  dass,  obwohl  sich 
die  Wärme  noch  fortwährend  steigert,  doch  auch  die  Aeusserungs- 
form  der  Kraft  als  Licht  zunimmt.  Diese  Thatsache  ist  von 
Wichtigkeit  und  ist  für  die  Erforschung  der  physikalischen  Vor- 
gänge bei  der  Photographie  natürlicher  Farben  besonders  zu  be- 
rücksichtigen. Je  kürzer  die  Schwingungen  werden,  desto  mehr 
anders  gefärbtes  Licht  tritt  auf.  Die  Summe  der  yersehiedenen 
Spectralfarben  empfinden  wir  als  weisses  Licht.  Die  Wellenlängen 
der  Terschieden  gefärbten  fiir  uns  sichtbaren  Lichtstrahlen  liegen 
zwischen  769,397  (Fraunhofersche  Linie  A  im  beginnenden  Roth) 
und  396,861  |i|i  (Linie  H  am  ausgehenden  Violett).  Eine  weitere 
Verkürzung  der  Wellenlängen  von  393,386  (Linie  K)  bis  in  das 
änsserste  Ultraviolett  jenseits  der  Linie  Z7,  (294,777  |JL|i)  gehört 
immer  noch  zur  Kraftäusserung  des  Lichtes,  ist  ftlr  unser  Wahr- 
nehmungsvermögen im  Allgemeinen  unsichtbar.  Wir  lernen 
damit  zwei  unsichtbare  Lichtregionen  kennen,  das  Infraroth, 
mit  längeren,  das  weit  ausgedehnte  Ultraviolett,  mit  kürzeren 
Wellenlängen. 

Mit  der  Verkürzung  der  Wellenlänge  steigert  sich 
die  Anzahl  der  Schwingungen  in  gegebenem  Zeiträume,  und 
zwar  wächst  diese  im  Infraroth  von  111  bis  395,  im  sichtbaren 
Spectrum  von  400  bis  760,  im  Ultraviolett  von  762  bis  1018  Bilr 
lionen  Wellen  in  einer  Secunde.  Wir  wollen  hierbei  in  Erinnerung 
bringen ,  dass  erfahrungsgemäss  mit  der  zunehmenden  Anzahl  der 
Liehtwellen  in  der  Secunde  die  Photographische  Wirksam- 
keit derselben  wächst. 

Je  kräftiger  ein  Körper  bestrahlt  wird,  d.  h.  je  mehr  Licht 
auf  denselben  fällt  und  je  grösser  die  Zahl  der  Schwingungen  des 
bestrahlenden  Lichtes  ist,  ein  Umstand,  der  sich  mit  der  ver- 
längerten Zeitdauer  der  Bestrahlung  noch  erhöht,  weil  die  in 
grösserer  Summe  auftretenden  Schwingungen  tiefer  in  den  be- 
strahlten Körper  eindringen,  um  so  mehr  Moleküle  der  Schicht 
werden  in  Mitschwingung  versetzt  und  um  so  länger  müssen  die- 
selben in  Schwingung  verharren,  also  nachschwingen,  nachdem 
die  Bestrahlung  des  Körpers  bereits  aufgehört  hat,  wenn  anders 
nicht  Umstände  vorhanden  sind,  welche  ein  früheres  Abklingen 
herbeiführen. 

Ausserdem  kann  aber  die  durch  das  Licht  veranlasste  nach- 
klingende Molekularbewegung  des  bestrahlten  Körpers  selbst  in 
ihren  Atomen  bewegt  und  verändert  werden,  dadurch,  dass 
durch  Umsetzung  der  Kraftäusserung  des  Lichtes  in  chemische 
Arbeit,  durch  Ausscheidung  oder  Einführung  von  hinzutretenden 
Atomen,  welche  vorher  in  den  Molekülen  nicht  vertreten  waren, 
oder  durch  Umlagern  der  Atome  in  den  Molekülen  wesentliche 
Veränderungen  des  bestrahlten  Körpers  herbeigeführt  werden. 
Wollen  wir  Beispiele  für  beide  Vorgänge  heranziehen,  so  weisen 
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wir  auf  die  Beduction  des  Chlorsilbers  im  Lichte  und  auf  die  von 
Fritsche  (Portsch.  d.  Phys.  1869  S.  414)  gefundene  Umwandlung 
von  Orthokörpern  in  Parakörper  durch  das  Licht  hin.  Photen  und 
Phosen  werden  in  ihren  Benzol -Lösungen  durch  das  Licht  in  die 
entsprechenden  Para-Verbindungen  umgewandelt,  welche  durch 
Wärme -Einwirkung,  durch  Schmelzen,  wieder  in  ihren  ursprüng- 
lichen Ortho -Zustand  zurückgeführt  werden.  (Eder,  Handb.  d. 
Photographie,  Bd.  I,  S.  16). 

Es  bleibt  dem  Versuch  überlassen,  festzustellen,  in  wie  weit 
durch  Einleitung  chemischer  Vorgänge  oder  anderer  Aeuaserungs- 
formen  der  Kraft  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  die  nachklingende 
Wirkung  desselben  begünstigt  oder  benachtheiligt  wird. 

Abgesehen  von  allen  bei  der  Bestrahlung  veranlassten 
chemischen  Vorgängen  ist  das  Nachwirken  des  Lichtes  in 
der  Hauptsache  rein  physikalischer  Natur,  wie  überhaupt 
die  Lichtwirkung  auf  bestrahlte  Körper  zunächst  eine  rein  physi- 
kalische ist,  die  sich  in  vielen  Fällen  in  ihrer  Nachwirkung 
lediglich  durch  Anziehung  und  Abstossung  leicht  beweglicher  um- 
gebender Theilchen,  z.  B.  bei  den  Moser'schen  Bildern,  äussert. 
Bei  diesen  wird  durch  die  nachschwingenden  Moleküle  nach  Mass- 
gabe der  vorherigen  Belichtung  Hauch,  Quecksilberdampf,  in  der 
Luft  fein  vertheilter  Dunst  während  des  späteren  Verweilens  im 
Dunkeln  angezogen,  von  den  weniger  oder  nicht  belichteten  Stellen 
aber  abgestossen.  Auf  diesen  Vorgängen  beruht  das  Zustandekommen 
der  Moser 'sehen  Bilder.  Auch  der  Daguerreotyp-Process  beruht 
auf  diesem  Vorgange.  Schon  Moser  hielt  1842  seine  Behauptung 
aufrecht,  dass  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  von  ihm  be- 
strahlten Körper  lediglich  eine  physikalische  sei  und  dass  die  von 
Fall  zu  Fall  mehr  oder  weniger  ebenfalls  dabei  zu  beobachtenden 
chemischen  Veränderungen  lediglich  Folgen  jener  physikalischen 
Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Körper  seien.  Ueber  das  „Wie" 
des  Zustandekommens  solcher  Folgen  mangelte  damals  allerdings 
jeder  Aufschluss.  In  dem  Princip  einer  einzigen  allge- 
meinen Kraft  in  verschiedenen  dem  jeweiligen  Falle  an- 
gemessenen Aeusserungsformen  auf  den  Stoff  haben  wir 
die  einfachste  Erklärung  dafür,  und  können  die  Sichtigkeit 
derselben  bei  allen  weiteren  darauf  gerichteten  Beobachtungen  be- 
stätigt sehen. 

Halten  wir  diesen  Grundsatz  fest,  betrachten  wir  die  in  ver- 
schiedenen Formen  eintretende  Einwirkung  der  Kraft  auf  den 
Stoff  von  diesem  Standpunkte,  so  hat  das  erwähnte  Zustande- 
kommen von  Nachwirkungen  scheinbar  durchaus  verschiedener 
Art  kaum  etwas  Befremdendes,  selbst  dann  nicht,  wenn  solche 
Nachwirkungen  durch  den  Einfluss  anderer  Kraft -Aeusserungs- 
formen, als  der  erstwirkenden,  stattfinden.  Wir  dürfen  als  Beispiel 
die  neuerdings  von  Dr.  Ed.  Liesegang  (s.  dessen  „Photochem. 
Studien**)  erwähnte  Verstärkung  fertiger  Negative  durch 
Wärme   hinzurechnen.     Wenn  auch    hier  die  Moleküle    der   das 
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fertige  Bild  tragenden  Schicht  bereits  in  Buhe  gekommen  sind, 
so  werden  dieselben  doch  von  dem  später  auftretenden  Einfiuss 
der  AVärme  in  directer  Fortsetzung  der  vorhergegangenen  Kraft- 
wirkung derart  umgeordnet,  dass  eine  von  Aussen  sichtbare  Aende- 
rung  der  ganzen  Erscheinung  daraus  gewonnen  wird.  Gleichwohl 
tritt  hier  nichts  Anderes  hinzu,  als  ein  Wiederbeginn  der  Mole- 
kularsohwingungen,  wie  er  unter  Umständen  nach  Beseitigung  des 
Hindernisses  ftlr  das  Weiterschwingen  ebenfalls  auftreten  kann. 
Als  einer  ganz  entsprechenden  Erscheinung  dürfen  wir  jenes  be- 
kannten Umstandes  gedenken,  dass  gewisse  fertige  Gelatine-Negative 
nach  längerem  Gebrauche  unter  der  oft  wiederholten  Belichtung  im 
Gopierrahmen  immer  dichter  werden,  immer  langsamer  copieren 
und  endlich  immer  härtere  Bilder  geben.  Ob  diese  Umwandlung 
dem  nicht  leuchtenden  Lichte,  d.  i.  den  Wärmeschwingungeu,  oder 
den  kürzeren  Wellenschwingungen  des  leuchtenden  Lichtes  oder 
seiner  ultravioletten  Fortsetzung  zu  verdanken  ist,  bleibt  von  ge- 
ringem Interesse,  seitdem  wir  wissen,  dass  es  sich  hierbei  um 
dieselbe  Kraft  handelt,  deren  wellenförmige  Aeusserung  weiter 
schwingt  und  je  nach  Bedürfnis  in  andere  Wellenlängen  umgesetzt 
wird.  Zur  Erläuterung  dieses  Vorganges,  der  besonders  ftLr  das 
Gebiet  der  Färberei  die  eingehendste  Beachtung  fordert,  hat  Prof. 
Dr.  Witt  im  „Prometheus"  (Jahrg.  V,  No.  249,  S.  641  u.  flf.)  eine 
Seihe  überzeugender  Beispiele  aufgestellt,  welche  aufzuzählen  zu 
weit  ftlhren  dtLrfte. 

Eins  der  wichtigsten  Beispiele  fiir  die  directe  Umwand- 
lung elektrischer  Energie  in  Licht  bieten  die  Versuche 
Tesla's,  mit  denen  eine  neue  Aera  der  Beleuchtung  anzubrechen 
scheint.  Mittels  hochgespannter  Wechselströme  von  mehreren 
hunderttausend  Volt  und  einem  millionenfachen  Wechsel  in  der 
Secunde  können  in  luftleeren  Bohren,  auch  in  gewöhnUchen  Glüh- 
lampen ohne  jede  metallische  Verbindung  mit  der  Elektrizitäts-Quelle, 
die  herrlichsten  Lichterscheinungen  hervorgerufen  wer- 
den. Innerhalb  eines  durch  obige  Art  der  Elektrizitäts  -  Erregung 
hergestellten,  kräftigen  elektromagnetischen  Feldes  kommen  Elektro- 
motoren in  Bewegung,  ohjie  alle  weitere  Zuleitung  von  Kraft; 
ebenso  leuchten  Drähte  und  Metallstücke  in  der  Nähe  der  Elektri- 
zitäts-Quelle  ohne  die  sonst  nothwendige  Stromleitung.  Hier  treten 
elektrostatische,  nicht  elektromagnetische  Wellen  in  Thätigkeit. 
Es  wird  mit  derselben  Arbeit  3000  mal  mehr  Licht  er- 
zeugt, als  in  der  bisherigen  Weise,  und  zwar  geht  dabei 
eine  nur  ganz  unbedeutende  Menge  durch  Umsetzen  in  Wärme 
verloren.  Fast  alle  zugeftlhrte  Kraft  wird  in  Licht  umgesetzt, 
während  nach  der  bisherigen  Weise  der  grösste  Theil  der  Kraft 
als  Wärme  sich  äussert.  Man  bedarf  also  zu  gleicher  Arbeits- 
leistung bedeutend  weniger  Kraft,  wenn  es  sich  um  die  Licht- 
gewinnung handelt.  Wenn  das  neue  System  in  die  Praxis  über- 
setzt wird,  genügt  es,  einige  isolirte  Windungen  von  Kupferdraht 
hinter  der  Tapetenbelegung  des  Zimmers  herumzuftihren,  um  dieses 
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in  ein  sogen.  Solenoid  zu  verwandeln,  innerhalb  welches  an  jeder 
beliebigen  Stelle  Lampen  in  Form  luftleerer  Glaskugeln  ohne  jede 
weitere  Stromzuleitung  feststehend  oder  tragbar  angebracht  werden 
können. 

Die  ebenfalls  in  luftverdünnten  Räumen,  z.  6.  der  Geisler'schen 
Bohren,  herzustellenden  Erscheinungen  der  „Strahlenden  Ma- 
terie**  sind  auf  entsprechende  Umgestaltung  von  Elektrizität 
in  Licht  zurückzuführen.  Es  würde  zu  weit  führen,  auch  hierauf 
genauer  einzugehen  (siehe  darüber:  Dr.  Ad.  Miethe  in  „Prome- 
theus", Jahrg.  VI,  No.  268,  269). 

Dieses  in  den  Molekülen  oder  in  den  Atomen  sich  aus- 
sprechende Umsetzen  der  Aeusserungsformeü  der  Eraft  in  seinem 
inneren  Zusammenhange  zu  erforschen,  wird  fortan  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  der  Wissenschaft  bleiben.  Mit  Yermuthungen 
ist  hierbei  nicht  gedient;  wohl  aber  können  Analogien  berech- 
tigte und  willkommene  Anhaltspunkte  bieten  für  die  experimen- 
tirende  Beobachtung. 

Yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfen  wir  nicht  Anstand 
nehmen,  einer  Mittheilung  über  „Praktische  Ausnutzung  des 
Ionen-Gesetzes**  in  unserer  Besprechung  mit  Erwähnung  zu 
thun,  welche  wir  Dr.  Humphrey  U.  M.  Bug  in  Philadelphia, 
einem  Mitarbeiter  Edisons,  verdanken,  und  die  wir  im  „Prometheus**, 
Jahrg.  V,  1894,  No.  236,  S.  442  u.  flf.  behandelt  finden.  Wir  er- 
halten darin  überraschende  Aufschlüsse  über  den  inneren  Vorgang 
bei  der  Wechselwirkung  von  elektrischer  Energie  und  chemischer 
Thätigkeit,  und  ebenfalls  darüber,  dass  beide  Formen  der  Kraft 
bedingterweise  als  zusammengehörig  zu  betrachten  sind.  Entwerfen 
wir  an  der  Hand  des  daselbst  erwähnten  Beispiels  eine  Skizze  des 
Vorganges:  Aus  den  Forschungen  über  die  Natur  von  Salz- 
lösungen hat  sich  durch  Berücksichtigung  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens und  der  molekularen  Gefrierpunkt- Erniedrigung  heraus- 
gestellt, dass  z.  B.  eine  Kochsalzlösung  nicht  fertiges  Ghlor- 
natrium,  sondern  Natrium  und  Chlor  neben  einander  in 
freiem  Zustande  enthält.  Diese  beiden  Elemente  befinden  sich 
hier  aber  nicht  in  unabhängigem  Zustande;  sie  sind  auf  einander 
angewiesen,  denn  sie  erweisen  sich  als  mit  elektrischer  Energie 
geladen,  und  zwar  zeigt  sich  das  Natrium  positiv,  das  Chlor 
negativ  elektrisch.  Sie  streben,  sich  wieder  zu  vereinigen,  und 
jeder  Versuch,  sie  zu  trennen,  ergiebt  wieder  Chlornatrium.  Man 
bezeichnet  nach  Faraday  solche  elektrisch  geladene  auf  einander 
angewiesene  Atome  mit  dem  Namen  „Ionen**  (von  levai,  gehen). 
So  z.  B.  sind  die  Ionen  des  Wassers  Sauerstofi"  und  Wasserstoff. 
Das  Ion,  welches  man  als  das  elektronegative  betrachtet,  ist  das 
Anion,  das  andere  zu  jenem  elektropositive,  das  Kation.  Der 
Sauerstoff  ist  das  Anion,  der  Wasserstoff  das  Kation  des  Wassers, 
während  die  beiden  Elektroden,  d.  h.  die  beiden  Körper,  welche 
in  leitende  Verbindung  gesetzt  werden,  in  ihren  Polen  die  Anode, 
d.  h.  der  negative  Pol  und  die  Katode,  d.  h.  der  positive  Pol, 
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genannt  werden.  Zur  Trennung  solcher  Ionen  kannte  man  bisher 
kein  anderes  Mittel,  als  die  Aufhebung  der  elektrischen  Energie. 
Ein  durch  die  Kochsalzlösung  geleiteter  elektrischer  Strom  hebt 
durch  seine  positive  Elektrizität  die  negative  des  Chlor,  durch  seine 
negative  die  positive  des  Natrium  auf  und  setzt  beide  Körper  in 
Freiheit.  Liessen  sich  durch  ein  anderes  Mittel  beide  Ionen 
trennen,  ohne  dieselben  ihrer  Elektrizität  zu  berauben,  so  würde 
man  die  werthvollen  Elemente  selbst,  ausserdem  aber  noch  die  un- 
geheure elektrische  Energie  der  damit  geladenen  Atome  gewinnen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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DU  Bearleitung  der  Ufiuehau  ist  von  Herrn  Dr,  Aarland  in  Le^wig  übemonunen 
tcordtn.  Durch  dieaelbe  sollen  die  Leeer  immer  auf  dem  Laufondm  erhalten  uferden  über  alle 
Neuheiten  und  Fortechritte  in  der  Photographie, 

Herstellung  umgekehrter  Negative,  unter  Benutzung  von  Chlorsilber» 

gelatineplatten  von  Dueos  du  Hauron. 

Vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  M.  Balagny  eine  Vorschrift  zur  An- 
fertigung von  nmgekehrten  Negativen  anf  Bromsilbergelatineplatten.  Sie  besteht 
darin,  dass  man  eine  solche  Platte  in  einer  Bichromatlösung  badet  nnd  sie 
nach  dem  Trocknen  unter  dem  Negativ  belichtet.  Hierauf  wäscht  man  das 
Bichromat  aus,  setzt  die  Platte  kurze  Zeit  dem  zerstreuten  Tageslichte  aus  und 
entwickelt  mit  Eisenoxalat.  Hierbei  schwärzen  sich  die  Stellen,  welche  im 
nicht  chromirten  Zustande  dem  Lichte  ausgesetzt  waren,  und  es  entsteht  wieder 
ein  negatives  Bild.  Man  hat  es  yollständig  in  der  Hand  ein  dönnes,  oder 
kräftiges,  hartes  oder  weiches  Bild  zu  erzielen. 

Solche  umgekehrte  Negative  sind  für  manche  photomechanische  Verfahren, 
z.  B.  Lichtdruck,  erforderlich. 

Balagny  wandte  nun  keine  Glasplatten  an,  sondern  Häute,  weil  man 
letztere  auf  eine  reine  Glasplatte  mit  der  Schichtseite  auflegen  und  die  über- 
flCkssige  Bichromatlösung  mit  einem  Gummiquetscher  beseitigen  kann.  Sie 
trocknen  dann  schnell  ohne  Streifen. 

Dies  Verfahren  ist  ganz  gut,  wenn  es  sich  nicht  um  ganz  klare  Negative 
handelt.  Um  solche  Negative  zu  erhalten  nimmt  man  Ohlorsilbergelatine- 
platten.  Der  Verfasser  sieht  von  der  Benutzung  von  Häuten  ab,  verwendet 
aber  sonst  die  Balagny 'sehe  Vorschrift  mit  kleinen  Abänderungen.  Zu  den 
Arbeiten  wurden  Chlorsilbergelatineplatten  von  Lumi^re  benutzt. 

Das  Bad  besteht  aus  einer  ungefähr  3proc.  Ealiumbichromatl5sung,  welche 
mit  Ammoniak  bis  zur  strohgelben  Farbe  versetzt  worden  ist.  Die  Belichtung 
unter  dem  Negativ  währt  ungefähr  8—15  Minuten  unter  Anwendung  von  Tages- 
licht.    Nach  der  Entfernung  des  Bichromates   erfolgt   die  zweite  Belichtung 
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ohne  Negativ,  welche  10—12  Secunden  erfordert  gegenüber  2 — 3  Seounden 
bei  Anwendung  von  Bromsilb  er  gelatineplatten.  Der  Eisenentwiokler  mnss 
mit  der  12 — 15  fachen  Menge  Wasser  verdünnt  werden ,  da  sonst  das  Bild  mit 
soloher  Schnelligkeit  hervorkommt,  dass  man  die  Entwicklung  nicht  in  der  Hand 
hat.  Der  Ton,  welchen  die  Lumi^replatten  nach  der  Entwicklung  zeigen, 
ähnelt  der  Sepia,  und  der  terra  di  Sienna.  Er  ist  durchaus  nicht  ungünstig 
und  in  der  Wirkung  dem  Schwarz  gleich.  Die  Abschätzung  bezüglich  der 
Dichte  ist  nicht  schwer  und  wird  erleichtert  dadurch,  dass  man  das  Negativ 
durch  blaues  Eobaltglas  betrachtet.  Das  Negativ  erscheint  dann  sohwao.. 
Beim  Fixiren  verlieren  die  Bilder  an  Kraft,  sie  werden  aber  wahrend  des 
Trocknens  wieder  dichter.  Die  Entwicklung  wird  bei  schwachem  Kerzen-  oder 
Gaslicht  vorgenommen,  ein  Vorzug  vor  der  Anwendung  der  Bromsilbergelatine- 
platten.  Balagny  schlägt  vor,  zum  Fiziren  Oyankalium  zu  verwenden,  weil 
Natriumhyposulfit  leicht  Blasen  in  der  Schicht  verursacht,  du  Hauron  um- 
geht diesen  üebelstand  dadurch,  dass  er  das  Fiximatron  nur  2 — 4Proc.  an- 
setzt. Das  Fixiren  dauert  zwar  etwas  länger,  aber  man  umgeht  das  giftige 
Gyankalium. 

Nach  dem  Trocknen  werden  die  Negative  mit  einem  dünnen  Ueberzug 
von  Negativlaok  zur  Beseitigung  eines  kaum  sichtbaren  Schleiers  versehen. 

Beim  Herausnehmen  der  Platten  aus  dem  Chromirungsbade  bekommt 
man  leicht  Streifen.  Die  Flüssigkeit  trocknet  ungleichmässig  auf  und  ver- 
ursacht dann  Fehler  im  fertigen  Negativ,  um  dies  zu  umgehen  benutzt 
D.  du  Hauron  eine  Cüvette,  wie  sie  für  Silberbäder  in  Anwendung  ist. 
Nach  erfolgter  Ohromirung  wird  die  Platte  sehr  langsam  und  ohne  die 
Oberfläche  des  Bades  zu  bewegen  herausgezogen.  Die  Flüssigkeit  hat  dabei 
Zeit  von  der  Platte  abzufliessen.  Mit  diesem  Verfahren  erzielt  man  leicht  gute 
Resultate.  Bei  zu  kurzer  Belichtung  unier  dem  Negativ  entstehen  graue  und 
bei  zu  langer  Belichtung  harte  Negative,  also  gerade  umgekehrt  wie  bei  Her- 
stellung gewöhnlicher  Negative.  (Revue  Suisse  de  Photogr.  1895,  S.  81.) 

PaplemegatlTe. 

Balagny  theilt  mit,  dass  man  zu  Papiernegativen  dasselbe  Papier  ver- 
wenden könne,  wie  es  beim  Positivdruck  im  Gebrauch  ist.  (Damit  ist  wohl 
Bromsilbergelatinepapier  gemeint.)  Es  ist  jedoch  vortheilhaft  Papier  und 
Schicht  zu  trennen.  Diese  Arbeit  soll  sich  ohne  besondere  Uebung  leicht 
ausfUiren  lassen.  Wenn  man  jedoch  davon  absieht,  genügt  einfaches  Ueber- 
ziehen  mit  Lack. 

Beim  Abziehen  wird  das  Negativ  mit  der  Papierseite  auf  eine  Glasplatte 
aufgeleimt.  Nach  dem  völligen  Trocknen  übergiesst  man  die  Schichtseite  mit 
folgender  CoUodiummischung: 

Schiessbanmwolle 20  g, 

Aceton 725  „ 

Amylacetat 225  „ 

Ricinusöl 30  „ 

Dieses  OoUod  verursacht  keinerlei  Streifen,  wenn  man  die  Platten  zum 
Trocknen  hinstellt.  Nachdem  letzteres  geschehen,  schneidet  man  mit  einem 
Messer  die  vier  Seiten  ein  und  hebt,  an  einer  Ecke  beginnend,  die  Haut  ab. 
Das  Papier  bleibt  auf  dem  Glase  zurück.  (Helios  1895,  S.  302.) 
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Abdrücke  tob  f elb  grefirbten  Vef atlTeii« 

Die  Entfernimg  eines  Gelbschleiers  ist  oft  recht  umständlich  und  manch- 
mal wenig  erfoigreioh.  Nach  M.  Corsi  druckt  man  in  solchen  Fällen  unter 
einem  blauen  Glase.  (Revue  Suisse  de  Photogr.  1895,  S.  110.) 

Entwickeln  Ton  BromsUberpapier. 

H.  Bio  od  will  mit  dem  Metol  -  Glyoinentwickler  bei  Bromsilbergelatine- 
papier reinere  Weissen  und  tiefere  Schwärzen  erzielen,  als  mit  dem  Eisen- 
oxalatentwiokler.  Ausserdem  fallen  die  lästigen  Klärbäder  fort.  Es  werden 
zwei  Lösungen  benutzt: 

A.  Metol 2,4  g, 

Natriumsulfit  kryst 48,0  „ 

Kaliumkarbonat 36,0  „ 

Wasser 1140     „ 

B.  Kochendes  Wasser 1140     g, 

Natriumsulfit 48,0  „ 

Glycin      3,6  , 

Kaliumkarbonat 30,0  „ 

Mit  diesen  beiden  Lösungen  hat  man  den  ganzen  Entwicklungsyorgang 
in  Händen.  A  zeigt  den  Fortgang  der  Entwicklung,  B  die  Dichte.  Fär  ein 
richtig  belichtetes  Bild  nimmt  man  gleiche  Theile  von  A  und  B  verdünnt  mit 
der  doppelten  Menge  Wassers.  Wünscht  man  schärfere  Gegensätze  und  tiefere 
Schwärzen,  so  nimmt  man  mehr  von  B.  Weichere  Bilder  von  graubrauner 
Farbe  erfordern  mehr  von  Lösung  A. 

Der  Vorgang  ist  einfach  und  der  Erfolg  erstaunlich.  Jeder  beliebige 
Farbton  kann  erzielt  werden.  Nach  Bio  od' s  Ansicht  sind  auf  diese  Weise 
entwickelte  glänzende  Bromsilberdrucke  von  grossen  Negativen  copierten  Bildern 
gleichwerthig.  Bio  od  beschäftigt  sich  damit,  diesen  Entwickler  auch  für 
Trockenplatten  zu  verwenden.  (Photographic  News  1895,  S.  181.) 

Explosion  eines  Sanerstoffcylinders. 

In  London  hat  vor  Kurzem  die  Explosion  eines  mit  verdichtetem  Sauer- 
stoff gefüllten  Oylinders  stattgefunden.  Der  Cylinder  wurde  dabei  nicht  in 
Stücke  zertrümmert.  Er  blieb  in  einem  Stück  und  wurde  nur  aufgerissen,  wo- 
bei ein  Mann  getödtet  wurde.  Die  Ursache  der  Explosion  konnte  nicht  er- 
gründet werden.  (Photographic  News  1895,  S.  188.) 

Aaszeiehnung« 

Dem  Dr.  L  Roberts  wurde  von  der  Boyal  Astronomical  Society  die 
goldene  Medaille  für  seine  Photographien  von  Nebelflecken  und  Sternhaufen 
verliehen.  (Practical  Photographer  1895,  S.  118.) 

PhotograpUsche  Tersammlnng« 

Am  15.  Juli  d.  J.  soll  in  Shrewsbury  eine  grossartige  Zusammenkunft 
englischer  Photographen  stattfinden.  Man  will  keine  Kosten  scheuen,  um  diese 
Versammlung  zu  der  glänzendsten  zu  gestalten,  die  je  stattgehabt  hat.  Der 
Aussohuss,  bestehend  aus  den  Vornehmsten  des  Umkreises  von  Shrewsbury, 
trifft  grossartige  Vorbereitungen.  (Photographic  News  1895,  S.  206.) 
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J>r.  E.  Klein 

hielt  am  11.  März  in  London  einen  Vortrag  über  Theorie  und  Praxis  der  Ein- 
impfung. Derselbe  wurde  durch  ausgezeichnete  Photographieen  unterst&tzt, 
welche  die  verschiedenen  Wandlungen  der  Impfung  vor  Auge  fiihrten. 

(Practioal  Photographer  1895,  S.  120.) 

Praktiselie  Winke  für  den  Pigmentproeess  Ton  Dr.  y.  Monekhoyen. 

Das  Pigmentpapier  muss  an  einem  trocknen  Ort  aufbewahrt  werden,  da 
es  durch  Feuchtigkeit  verdirbt. 

Vor  dem  Empfindlichmachen  entferne  man  sorgfaltig  Staub  etc.  mit 
einem  Pinsel. 

Das  Chrombad  besteht: 

im  Sommer  aus  1000  ccm  Wasser  und  20  g  Ealiumbichromat, 
im  Winter  ans    1000    „        „         n    30  „  , 

Zu  starke  Bäder  machen  das  Papier  leicht  unlöslich  und  sind  Veran- 
lassung zu  Netzbildung. 

um  bei  zu  grosser  Hitze  Netzbildung  zu  vermeiden  setzt  man  dem  Bad 
einige  Tropfen  einer  5  proc.  Quecksilberchloridlösung  zu. 

Das  Ghromatbad  soll  höchstens  15^  0.  haben  und  oft  erneuert  werden. 
Das  Trocknen  des  Papieres  soll  rasch  vor  sich  gehen,  möglichst  mit  Hilfe  eines 
Luftstromes.  Für  dünne  Negative  verwendet  man  frisches  Papier,  harte  Negative, 
bei  denen  die  Mitteltöne  gern  ausbleiben,  druckt  man  mit  Papier,  welches  vor 
2  oder  3  Tagen  lichtempfindlich  gemacht  worden  ist.  Solches  Papier  ent- 
wickelt sich  allerdings  schwerer.  (Helios  1895.  S.349) 


Edison^s  Kinetoskop. 

Edison*s  Kinetoskop,  die  neueste  Erfindung  des  erfindungsreichen  Ameri- 
kaners, ist  nunmehr  auch  in  Berlin  (Friedrichstr.  65)  öffentlich  zur  Schau  ge- 
stellt. Dass  bei  vielen  Besuchern  des  Apparates  die  Enttäuschung  nicht  aus- 
bleibt, liegt  hauptsächlich  an  der  voraufgegangenen  marktschreierischen  Reklame, 
welche  die  Erwartungen  allzu  hoch  anspannte. 

Zweifellos  verdient  das  Kinetoskop  unsere  volle  Aufmerksamkeit,  da 
Edison  mit  den  gegebenen  Verhältnissen  in  sehr  geschickter  Weise  zu  rechnen 
verstand.  Wenngleich  der  Apparat  in  keinem  seiner  Theile  grundsätzliche 
Neuerungen  bringt,  so  ist  doch  das  Altbekannte  sinnreich  verwerthet. 

Wie  bei  dem  Anschütz* sehen  Schnellseher  handelt  es  sich  bei  dem 
Kinetoskop  darum,  photographische  Reihenaufnahmen  derart  zu  vereinigen,  dass 
wir  den  aufgenommenen,  bewegten  Gegenstand  in  seinen  natürlichen  Bewegungen 
erblicken.  Zur  Herstellung  der  Reihenaufnahmen  bedient  sich  Anschütz  so 
vieler  ganz  gleichartiger,  unmittelbar  neben  einander  aufgestellter  Apparate  Qn 
der  Regel  24),  als  er  Theilbilder  haben  will.     Die  Momentverschlüsse  dieser 
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24  Apparate  werden  auf  elektrischem  Wege  innerhalb  1— 2Seounden  unmittel- 
bar nach  einander  ausgelöst.  Edison  arbeitet  dagegen  nur  mit  einem  einzigen 
Apparate,  dessen  Momentversohluss  sieh  in  schnellster  Folge  immer  wieder  öffnet 
und  schliesst.  Währenddessen  gleitet  ein  schmaler  Filmstreifen  in  der  Bildebene 
(also  an  Stelle  der  lichtempfindlichen  Platte)  yorllber.  Alle  Theübilder  —  deren 
Zahl  nicht  beschränkt  ist  —  befinden  sich  neben  einander  auf  dem  Filmstreifen. 

Bei  der  Edison 'sehen  Einrichtung  hat  man  den  unleugbaren  Vortheil, 
dass  man  auch  l&nger  andauernde  Bewegungen  im  Bilde  festhalten  kann.  Die 
Bewegungen,  welche  Anschütz  photographiert,  dürfen  höchsten  2  Secunden 
andauern  (z.  B.  Sprung  eines  Turners);  denn  nach  diesen  2  Secunden  ist  der 
Photograph  mit  seinem  Plattenyorrath  zu  Ende. 

Um  die  in  beschriebener  Weise  gewonnenen  Aufnahmen  für  den  Schnell- 
seher herzurichten,  fertigt  Anschütz  von  jedem  Negativ  ein  Diapositiv  und 
befestigt  dann  seine  24  Diapositive  auf  einer  kreisenden  Scheibe.  Jedesmal, 
wenn  eins  dieser  Diapositive  sich  vor  a  ^ 
dem  Guckloch  des  Schnellsehers  be- 
findet, leuchtet  ein  Inductionsfunke 
auf.  In  dieser  Weite  werden  die 
24  Bilder  unmittelbar  nach  einander 
(in  einem  Zeiträume  von  1 — 2  Secun- 
den) an  derselben  Stelle  sichtbar  und 
das  Auge  des  Beschauers  glaubt  den 
abgebildeten  Gegenstand  in  seiner 
natürlichen  Bewegung  zu  erblicken. 

Edison  fertigt  nach  seinem 
langen  Negativ  -  Filmstreifen  einen 
ebenso  langen  Positiv- Filmstreifen  und 
spannt  letzteren  in  sein  Einetoskop, 
d.  h.  seinen  Schnellseher,  ein. 

Ueber  die  Länge  dieser  Filmstreifen  und  die  Zahl  der  Auf  denselben  sich 
befindenden  Bilder  sind  die  abenteuerlichsten  Angaben  in  Umlauf  gesetzt. 
Unterzeichneter  hatte  Gelegenheit,  Messungen  und  Zählungen  an  den  Streifen 
vorzunehmen,  deren  Resultat  folgendes  ist:  Die  Länge  der  Filmstreifen  schwankt 
zwischen  10  und  12  m.  Da  jedes  einzelne  Bild  etwa  2  cm  breit  und  P/a  cm 
hoch  ist,  so  befinden  sich  auf  jedem  Streifen  600— 700  Aufoahmen. 

Die  Anordnung  im  Einetoskop  ist  nun  folgende  (Fig.  1):  Das  Auge  des 
Beschauers  (a)  blickt  durch  eine  schwach  vergrössernde  Lupe  (b)  auf  den  Bild- 
streifen (c),  unter  dem  ein  kleines  Glühlämpchen  angebracht  ist  {d).  Der  über 
eine  Anzahl  von  Rollen  (e)  geführte  Filmstreifen  wird  durch  ein  Uhrwerk  derart 
vorwärts  bewegt,  dass  sämmtliche  700  Bilder  innerhalb  25  —  30  Secunden*)  vor 
der  Lupe  (b)  vorüberwandern. 

Zwischen  Lupe  und  Filmstreifen  ist  eine  sich  drehende,  schwarze  Scheibe  (f) 
angebracht,  welche  nahe  der  Peripherie  einen  schmalen  Ausschnitt  besitzt.  Nur 
durch  diesen  Ausschnitt  hindurch  erblickt  man  das  unmittelbar  darunter  vorbei- 
gleitende Bild  des  Streifens.    Die  Drehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  (f)  ent- 

*)  Unkundige  Beschauer  überschätzen  den  zeitlichen  Ablauf  der  Erschei- 
nung in  der  Regel  ganz  gewaltig. 
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spricht  ^naü  der  Fortbewegungs  -  Geschwindigkeit  des  Filmstreifens,  d.  h.  der 
schmale  Ausschnitt  in  der  Scheibe  befindet  sich  immer  genau  zwischen  Lupe  (b) 
und  Glühlämpchen  (d),  sobald  das  folgende  Bild  des  Filmstreifens  an  dieie 
Stelle  ger&ckt  ist.  Aus  diesem  Grunde  bemerkt  das  Auge  des  Beobachters 
nichts  Ton  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Streifens. 

Da  man  innerhalb  einer  Secunde  20 — 30  schnell  aufeinander  folgende 
Bilder  sieht,  so  erscheinen  die  Bewegungen  der  aufgenommenen  Gegenstände 
als  natürliche  und  gut  abgerundete. 

Bei  den  im  Einetoskop  vorgeführten  Darstellungen  handelt  es  sieh  zumeist 
um  Tänzer,  Turner,  Boxer  u.  s.  w. 

Ein  offenbarer  Mangel  ist  die  Kleinheit  der  Bilder.  Edison  hat  sich 
wohl  gehfitet,  eine  starke  Lupenvergrössemng  anzuwenden.  Bei  einer  solchen 
wArden  sich  die  einzelnen  Theilbilder  in  viel  unvollkommenerer  Weise  zu  einem 
Gesammtbilde  decken.  Dr.  Neuhauss. 

Neue  GelatoYd-  und  Emulsionspapiere. 

Die  „Chemische  Fabrik  auf  Aktien**  (vorm.  Schering)  in  Berlin  bringt 
neuerdings  Gelatoid-  und  Emulsionspapiere  in  den  Handel.  Das  Gelatoid- 
Papier  ist  ein  Gelatine-  (Aristo-)  Papier,  bei  welchem  die  Gelatine  durch  Ein- 
wirkung von  Formaldehyd  in  Wasser  unlöslich  geworden  ist.  In  Folge  dessen 
ist  die  Bildsohicht  ziemlich  widerstandsfähig  und  verträgt  auch  Behandlung  mit 
lauwarmem  Wasser.  Das  Papier  wird  mit  glänzender  und  matter  Oberfläche 
hergestellt.  Man  copiert  kräftig  und  wäscht  vor  dem  Tonen  gut  aus.  Die  zur 
HersteUung  des  Tonbades  nothwendigen  Stoffe  bringt  die  Firma  in  Form  von 
Pastillen  in  den  Handel.  10  dieser  PastUlen  löst  man  in  ^j^  Liter  destilliiten 
Wassers,  welches  auf  80  —  40  Grad  G.  erwärmt  wird.  Nach  24  Stunden  ist  die 
Lösung  zum  Tonen  verwendbar.  Nach  dem  Tonen  wird  gewaschen  und  in  lOproc. 
unterschwefligsaurem  Natron  fixirt.  üebiigens  kann  man  auch  eins  der  Üblichen 
Tonfixirbäder  benutzen,  doch  liefern  die  getrennten  Bäder  bessere  Ergebnisse. 

Auch  das  „Emulsionspapier"  (Celloidin  -  Papier)  wird  mit  glänzender  und 
matter  Oberfläche  geliefert.  Die  Behandlung  ist  ähnlich  wie  diejenige  des 
Gelatoidpapieres:  man  tont  die  kräftig  copierten  Abzüge  mit  Tags  zuvor  auf- 
gelösten Goldbad -Pastillen  und  flxirt  in  lOproo.  Fixirnatron. 

Mit  dem  „Emulsionspapier''  erzielten  wir  vortreffliche  Besultate.  Bei  dem 
Gelatoid -Papier  Hess  sowohl  die  Kraft  des  Bildes,  wie  die  Farbe  der  fertigen 
Gopien  zu  wünschen  übrig.  N. 

AbBehwickeii  eines  Negativs  dureh  Absehlelfen. 

Bekanntlich  kann  man  ein  Negativ  durch  vorsichtiges  Abschleifen  ab- 
schwächen. Das  Abschleifen  gesohieht  in  der  Regel  mit  einem  in  Alkohol 
getränkten  Lederlappen;  doch  geht  hierbei  die  Absohwächung  ungemein  langsam 
vor  sich.  Man  empfahl  daher  Zuhilfenahme  von  feinstem  Schmirgelpulver; 
indessen  entstehen  hierbei  leicht  Schrammen.  Man  ersetzt  daher  das  Schmirgel- 
pulyer  mit  Vortheil  durch  pulverisirte  Sepia.  Zu  dem  Zwecke  schleift  man 
Sepia  auf  mittelfeinem  Schmirgelpapier  ab  und  verwendet  das  so  erhaltene 
Pulver  mit  Hilfe  eines  Lederlappens  zum  Abschleifen  der  Bildschioht.  Auf 
diese  Weise  lassen  sich  in  kurzer  Zeit  dicke  Partien  des  Negativs  derart 
abreiben,  dass  sie  ohne  Schwierigkeit  copieren. 

(Photographisohe  Chronik,  1895,  No.  11.) 
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Bas  Tonen  Ton  Copien  mit  PlatinBalzen« 

Ueber  das  Tonen  von  Copien  mit  Platinsalzen  veröffentlieht  Valenta  in 
der  «Pliotographisohen  Correspondenz**  (März  1895)  eine  Arbeit,  der  wir 
Folgendes  entnehmen:  Zur  Platintonung  eignen  sich  überhaupt  nur  Papiere, 
welche  ursprünglich  eine  matte  Oberfläche  haben  oder  deren  Oberfläche  sich 
durch  Aufquetschen  auf  eine  Mattscheibe  leicht  mattiren  lässt.  Der  G^und, 
weshalb  die  verschiedenen  Papiere  Platintonungen  sehr  ungleich  annehmen, 
liegt  in  dem  verschiedenen  Gehalte  der  Copien  an  fremden  Silbersalzen  und 
Säuren.  Durch  zahlreiche  Versuche  stellte  Valenta  fest,  dass  Papiere,  welche 
an  Silbersalzen  ausser  Chlorsilber  nur  freies  Silbernitrat  enthalten,  Platintonung 
in  sauren  Bädern  sehr  leicht  annehmen  und  in  Bezug  auf  Aehnlichkeit  mit 
direkten  Platindrucken  überraschende  Ergebnisse  liefern.  Demnach  käme  es 
nur  darauf  an,  von  den  im  Handel  befindlichen  Papieren  vor  der  Platintonung 
sorgfaltig  alle  Säuren  und  organischen  Silbersalze  zu  entfernen.  Zu  diesem 
Zwecke  wäscht  man  das  kräftig  oopierte  Bild  vorerst  sorgfaltig  in  weichem 
Wasser  und  bringt  dasselbe  für  5  bis  10  Alinuten  in  folgendes  Bad: 

Wasser 1  Liter, 

Kochsalz  25  g, 

Natriumbicarbonat 5  „ 

Hierin  nehmen  die  Copien  eine  eigenthümliche  gelbrothe  Farbe  an.    Nach  aber- 
maligem Auswaschen  wird  in  folgendem  Platinbade  getont: 

Wasser 1  Liter, 

lOproc.  Ealiumplatinchlorür- Lösung    .    .     30— 50  g, 

Chloraluminium 20  „ 

Das  Chloraluminium  fördert  die  Tonung  und  wirkt  bei  Gelatinebildem  gleich- 
zeitig gerbend. 

Um  ein  Gelbwerden  der  Weissen  zu  verhindern,  setzt  man  dem  nach  dem 
Platinbade  zu  benutzenden  Waschwasser  etwas  Ammoniak  hinzu  oder  man  fixirt 
in  alkalischem  Fixirbade. 

Li  der  lOproc.  Fiximatron- Lösung  belässt  man  die  Drucke  zehn  Minuten. 
Dann  wird  ein  bis  zwei  Stunden  in  fliessendem  Wasser  gewaschen. 

Der  Tonungsprocess  verläuft  bei  den  verschiedenen  Papieren  verschieden 
schnell;  auch  spielt  der  Gehalt  des  Bades  an  Platin  hierbei  eine  Bolle  Man 
tont  so  lange,  bis  das  Bild  in  der  Durchsicht  die  gewünschte  Farbe  zeigt  und 
kann  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Tonbades  braune  bis  platinschwarze 
Töne  bei  völlig  reinen  Weissen  erzielen. 

Ld  oben  genannten  Bädern  gehen  die  Chlorsilbergelatine- (Aristo -)Pftpiere 
stärker  zurück,  als  die  Celloidinpapiere. 

Blitzlicht  -  Auftialiine. 

Zu  meinem  Aufsatze  über  Blitzlicht -Aufnahmen  im  Maihefte  der  „Rund- 
schau'' möchte  ich  noch  bemerken,  dass  man  eines  besonderen  Spiegels  als 
Beflector  nicht  bedarf.  Ein  gewöhnlicher  nicht  zu  kleiner  Spiegel  leistet  gute 
Dienste.  Will  man  eine  kräftige  Aufhellung  der  Schatten  haben ,  so  verwendet 
man  zwei  Spiegel,  deren  Schein  man  sich  decken  lässt.  Die  Aufstellung  der 
Spiegel  macht  keine  Schwierigkeiten.  Man  setzt  sich  an  die  Stelle  der  aufzu- 
nehmenden Person  und  prüft,  ob  man  durch  den  Spiegel  die  Blitzlampe  sehen 
kann.    Auch  dadurch  kann  man  den  Unterschied  von  Licht  und  Schatten  aus- 
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gleichen,  dass  man  zwischen  Blitzlampe  und  Person  ein  Stfiok  geöltes  Seiden- 
papier oder  mit  Wasser  getränkten  feinen  Battist  hängt,  und  zwar  so,  dass  die 
Strahlen  der  Flamme  hinter  diesem  Schirme  hinweg  ungedämpft  den  Spiegel 
treffen. 

Die  Schwierigkeit  bleibt  nach  wie  Tor  das  Verhalten  der  Personen  dem 
erwarteten  Blitze  gegenüber.  Es  bleibt  nach  wie  Tor  eine  undankbare  Sache, 
mit  solchem  Apparate  Eihder  und  nervöse  Frauen  au&unehmen.       AUihn. 

Photographlsehe  Aasstellnng  in  Moskau. 

Im  Februar  und  März  1896  wird  zu  Moskau  unter  dem  Protektorate  des 
Grossf&rsten  Sergei  Alexandrowitsch  eine  photographische  Ausstellung 
stattfinden,  an  der  sich  sowohl  Fachphotographen  wie  Amateure  mit  ihren 
Arbeiten  betheiligen  können.  Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Präsident  der 
„Russischen  photographisohen  Gesellschaft  in  Moskau*',  Excellenz  Woldemar 
Wulfert,  (Serebreny  Str.  9). 

Ansllindlselie  Ausstellnngen. 

In  dieser  Zeitschrift  ist  wiederholt  und  mit  vollem  Rechte  davor  gewarnt 
worden,  ausländische  Ausstellungen  zu  beschicken.  Hierunter  sind  naturlich 
anonyme,  d.  h.  solche  gemeint,  deren  Veranstalter  keine  Gewähr  dafür  geben, 
dass  sie  ihre  Pflichten  als  Wirthe  erfüllen  und  die  Einsender  gerecht  behandelt 
werden.  In  der  Märznummer  erwähnt  Focus  die  für  den  Sommer  geplante 
Great  international  prize  competition  and  summer  Photographie  exhibition  in 
den  Arcaden  Gallerlen  der  Argicultur-Halle  zu  London  und  bemerkt  unter  Bei- 
fügung eines  Ausrnfungszeichens,  dass  diese  Ausstellung  zugleich  mit  einer 
Tabaksausstellung  stattfindet.  Inzvdschen  sind  die  Aufforderungen  zur  Betheili- 
gung versandt.  Ich  theile  aus  dem  Rundschreiben  folgende  Bestimmungen  mit: 
An  der  Preisbewerbung  können  sich  Amateure  betheiligen,  die  noch  an  keiner 
Ausstellung  einen  Preis  erhielten.  Die  Gegenstände  der  Preisbewerbung  sind 
Landschaft,  Marine,  Portrait,  Architektur  und  Plastik,  sowie  Momentbilder, 
Diapositive  und  Winterstudien,  letztere  drei  in  Folgen  von  5  Bildern.  Die 
Maximalgrössen  sind  ßV/gX^'/i  u^d  ^X^  Zoll,  Grössen,  die  etwa  unseren 
Formaten  13X18  und  9X12  entsprechen.  An  Preisen  sind  ausgesetzt  drei 
silberne,  vierzehn  broncene  Medaillen  und  drei  Handapparate.  Die  Entscheidung 
der  Preisrichter,  sowie  in  allen  anderen  Fragen  diejenige  des  Hauptnntemehmers 
sind  endgültige  (!).  Die  Preisrichter  können  Preise  zurückbehalten.  Alle  Bilder 
sind  aufgeklebt,  aber  nicht  eingerahmt  einzusenden.  Jedes  Stück  kostet  an 
Ausstellungsgebühr  1  Mk.,  die  Serien  kosten  2  Mk.  Der  Betrag  wird  bei  Nicht- 
annahme des  Bildes  zurückgezahlt.  Die  Transportkosten  trägt  der  Aussteller. 
Jedes  Bild  kann  ohne  Angabe  eines  Grundes  zurückgewiesen  werden.  Die 
Bilder  werden  nach  Schluss  der  Ausstellung  zurückgesandt,  vorausgesetzt,  dass 
die  Rücksendung  verlangt  wird.  Für  Beschädigung  wird  keine  Verantwortung 
übernommen  und  es  wird  empfohlen  Dubletten  beizulegen,  um  beschädigte  Bilder 
ersetzen  zu  können.  Jeder  Aussteller  ist  es  zufrieden,  dass  seine  Bilder  in  der 
Zeitschrift  „Schwarz  und  Weiss"  reproducirt  werden,  wenn  er  es  nicht  aus- 
drücklich untersagt. 

Die  hier  ausgesprochenen  Grundsätze  sind  auf  gut  Deutsch  gesagt  fol- 
gende:   Es  kommt  uns  nicht  so  sehr  auf  Güte  als  Menge  an.     Aller  un- 
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befriedigter  Ehrgeiz,  alle  kleine  Eitelkeit  ist  uns  willkommen,  wenn  nur  fUr  das 
Bild  1  Mk.  gezahlt  wird.  Anspruchsvolle  Leute  mit  anspruchsvollen  BUdem 
und  Formaten  haben  keinen  Zutritt.  Jeder  Aussteller  zahle,  sei  mit  allem  zu- 
frieden und  halte  den  Mund.  Unsere  Entscheidungen  sind  endgültig.  Wer  wir 
sind  sagen  wir  nicht.  Im  Uebrigen  übernehmen  wir  nach  keiner  Seite  irgend 
eine  Verantwortung.  — 

Es  gehört  ein  starker  innerer  Drang  und  ein  ^t  Theil  Optimismus  dazu, 
sich  bei  einem  solchen  Unternehmen  zu  betheiligen.  Die  Preise  können  Nie- 
manden reizen;  drei  silberne  und  vierzehn  broncene  Medaillen,  wozu  noch  die 
üblichen  Ladenhüter  kommen,  sind  für  eine  internationale  Ausstellung  wahr- 
haft kläglich. 

Focus  machte  bereits  darauf  aufmerksam,  dass  die  photographische  Aus- 
stellung zugleich  mit  einer  Tabaks-Ausstellnng  stattfindet;  es  ist  aber  noch  eine 
Reihe  anderer  Ausstellungen  geplant,  zum  Beispiel  eine  solche  von  Musik- 
instrumenten. Die  Einladung  zu  der  letzteren,  die  natürlich  auch  international 
geplant  war,  ist  mit  den  üblichen  Trompetenstössen  ergangen,  führte  aber  zu 
einer  Ablehnung  der  interessirten  Kreise,  da  bei  näherer  Untersuchung  der 
Sache  recht  erbauliche  Dinge  zu  Tage  kamen.  Es  zeigte  sich,  dass  diese  Aus- 
stellung eine  reine  Privatspeculation  sei,  darauf  berechnet,  aus  der  Schaulust 
des  Publikums  und  dem  Absatzbedürfnisse  der  Fabrikanten  Gewinn  zu  ziehen, 
dass  sie  aber  für  die  Sache  selbst  keine  Bedeutung  habe.  Der  Unternehmer 
ist  ein  Herr  Benjamin;  ausserdem  wurden  die  Namen  von  acht  Protektoren 
genannt,  welche  das  Unternehmen  angeblich  ebgehend  geprüft  hatten.  Ueber 
sieben  derselben  war  eine  befriedigende  Auskunft  nicht  zu  erlangen.  Die  Aus- 
stellung sollte  zur  Unterlage  eine  Actiengesellschaft  mit  einem  Kapitale  von 
40000  Mk.  haben ,  thatsächlich  waren  jedoch  nur  sieben  Actien  von  je  20  Mk. 
(das  gesetzliche  Mindestmass)  gezeichnet,  und  unter  diesen  sieben  befinden  sich 
drei  „Actionäre"  mit  Namen  Benjamin.  Man  sieht  also,  dass  sich  eine  Art 
Ausstellungsindustrie,  bei  der  die  Aussteller  den  leidenden  Theil  bilden,  ent- 
wickelt. Ob  die  ebenfalls  in  der  Agrlcultar-Halle  stattfindende  photographische 
Ausstellung  denselben  Charakter  trägt,  wissen  wir  nicht,  wollen  es  auch  nicht 
behaupten,  die  oben  mitgetheilten  Ansstellungsbedingungen  beweisen  freilich 
nicht  das  Gregentheil. 

Becht  erfreuliche  Bestimmungen  enthält  auch  die  soeben  eingelaufene 
Einladung  zu  einer  photographischen  Ausstellung  in  Moskau  im  Jahre  1896. 
Hier  heisst  es:  Die  von  den  Preisrichtern  zugesprochenen  Medaillen  werden 
nur  gegen  Zahlung  ihres  Werthes  (!)  geliefert.  Diplome  zu  den  Medaillen, 
sowie  auch  Ehrendiplome  werden  gratis  geliefert.  Die  ausgestellten  Gegen- 
stände müssen  zwei  Wochen  nach  Schluss  zurückgenommen  werden.  Die  nach 
diesem  Termina  ved>leibenden  Gegenstände  werden  als  der  Gesellschaft  zu- 
gewendete angesehen. 

Ich  meine  der  Amateur  hat  keine  Veranlassung  derartige  Ausstellungen 
zu  beschicken.  Was  will  er  denn?  Eine  Medaille  zur  Reclame,  die  er  theuer 
genug  bezahlen  muss,  braucht  er  nicht,  er  ist  kein  Geschäftsmann.  Wozu 
überhaupt  eine  Medaille?  Die  Freude  an  solchen  Dingen  überlässt  man  billig 
den  Herrn  Radfahrern.  Dem  Amateur,  der  sich  bemüht  das  Beste  zu  leisten« 
ist  an  zwei  Dingen  gelegen,  erstens  etwas  zu  lernen,  zweitens  Anerkennung  zu 
finden.    Hierbei  kommt  es  darauf  an,  wer  die  Anerkennung  ausspricht.    Eine 
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Medaille  oder  eine  „ehrende  Anerkennung**  besagen  an  sich  nichts;  sie  ge- 
winnen ihren  Werth  duroh  die  Person  dessen,  der  sie'austheilt.  Darum  ist  eine 
anonyme  oder  zufallig  zusammengekommene  Jury  von  geringem  Werthe.  Der 
Amateur  der  etwas  lernen  will,  sollte  nur  solche  Ausstellungen  beschicken, 
die  er  selbst  besucht.  Sehen,  Vergleichen,  sich  in  die  Schaar  der  Gleioh- 
sti'ebenden  einreihen,  das  ist  von  Nutzen.  In  einer  Besprechung  erwähnt  wer- 
den, ein  Diplom  erhalten  befriedigt  zwar  die  Eitelkeit,  hilft  aber  nicht  weiter. 

Allihn. 


■M- 


Bücherschau. 

Prof*  Br.  A.  Neisser«  Stereoskopischer  medioinischer  Atlas.  Samm- 
lung photographischer  Bilder  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
klinischen  Medicin,  der  Anatomie  und  der  pathologischen  Ana- 
tomie u.  s.  w.  Th.  G.  Fisher  &  Co.,  Oassel.  1894—1895.  I.  und 
n.  Lieferung  (jede  Lieferung  4  Mk.). 

Die  Lieferung  I  des  im  Erscheinen  begriffenen  Werkes  enthält  12  gtereo- 
skopische,  in  Heliogravüre  ausgeführte  Tafeln,  welche  verschiedene  Krankheits- 
formen (Krebs  der  Hand;  Gesichtlupus;  syphilitische  Schädel-Erkrankungen  u.  s.  w.) 
in  vortrefflicher  Weise  zur  Darstellung  bringen.  Die  Ueberlegenheit  des  stereo- 
skopischen Bildes  über  das  gewöhnliche  kommt  hierbei  in  bester  Weise  zur 
Geltung.  Die  II.  Lieferung,  deren  12  Tafeln  in  Lichtdruck  ausgeführt  sind, 
bringt  den  Beweis,  dass  man  auch  mit  einem  gewöhnlichen  Apparate  einfach 
aufgenommene  Bilder  nachträglich  stereoskopisch  verwerthen  kann,  wenn  man 
die  zwei  Bilder  in  entsprechender  Entfernung  und  entsprechend  beschnitten 
neben  einander  aufklebt  und  betrachtet.  Trotzdem  man  dabei  zwei  nicht  von 
verschiedenen  Standpunkten  hergestellte,  sondern  nur  zwei  gleichartige  BUder 
vor  sich  hat,  ist  der  plastische  Eindruck  doch  ein  weit  besserer,  als  wenn  man 
ein  einzelnes  Bild  betrachtet  Selbstverständlich  wird  hierbei  die  Wirkung  von 
stereoskopisch  aufgenommenen  Bildern  nicht  erreicht;  doch  ist  man  in  der 
Lage,  auch  ältere,  nicht  stereoskopisch  aufgenommene  Blätter  fär  ein  derartiges 
Werk  zu  verwerthen. 

Prof«  Alwin  Solmltz.  Allgemeine  Kunstgeschichte.  Grote*sche 
Verlagsbuchhandlung.    Berlin  1895.    III.  Lieferung. 

Die  dritte  Lieferung  der  „Allgemeinen  Kunstgeschichte"  enthält  11  prächtige 
zum  Theil  farbig  ausgeführte  Tafeln  und  64  Abbildungen  im  Texte.  Ueberali 
empfängt  der  Leser  durch  Wort  und  Bild  die  werthvollsten  Anregungen.  Auch 
diese  Lieferung  hält  im  vollsten  Umfange  was  Verfasser  und  Verlagsbuchhand- 
lung im  Anfang  versprachen. 

Br.  0.  Itzeroth  u.  Dr.  F.  Niemann«  Mikrophotographischer  Atlas 
der  Bakterienkunde  mit  126  mikrophotographischen  Abbildungen 
in  Lichtdruck  auf  21  Tafeln.    Leipzig  1895.    Joh.  Ambr.  Barth. 

Vorliegender  „Atlas  der  Bakterienkunde"  ist  eine  fleissige  und  eingehende 
Arbeit.  Die  Mehrzahl  der  Mikrophotogramme  ist  gut  ausgeführt,  auch  von 
Albert  Frisch  in  Lichtdruck  korrekt  wiedergegeben.     Nur  bei  vereinzelten 


Dr.  Wilhelm  Zenker. 

Aufnahme  von  Haberlftndt  iu  Berlb. 
ZmfaätzuDg  TOD  Meisenbach,  ßiffarth  &  Co. 
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Aufnahmen  wäre  grössere  Schärfe  und  Deutlichkeit  erwQnscht,  z.  B.  bei  No.  28 
(Tuberkelbazillen),  34  (Lepra).  In  dem  beigegebenen  ausführlichen  Texte  wird 
das  Wissen swertheste  ftber  die  in  Frage  kommenden  Mikroorganismen  zur 
Sprache  gebracht. 

Jahrbaeh  fllr  PhotograpUe  und  Reprodaetlonsteehnlk  lllr  das  Jahr  1895, 

herausgegeben  von  Dr.  J.  M.  Eder.    Halle  a.  S.    W.  Knapp. 

Der  soeben  erschienene  neunte  Jahrgang  des  „Jahrbuches"  zeichnet  sich 
wieder  durch  ungemeine  Beichhaltigkeit  aus,  sowohl  in  Bezug  auf  den  Text,  als 
auch  in  Bezug  auf  die  Kunstbeilagen  (25  Tafeln).  Der  erste  Theil  enthält 
74  Originalbeiträge  aus  der  Feder  der  hervorragendsten  Fachleute.  Dann  folgt 
eine  üebersioht  über  die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
und  Reproductionstechnik.  Wir  werden  auf  den  überaus  vielseitigen  Inhalt  des 
Buches  noch  zurückkommen. 


Taf.  XX.  Beppo.  Auiiiahme  von  Hauptmann  Böhmer  in  Oppeln. 
Heliogravüre  und  Druck  von  J.  Bleohinger  in  Wien. 

Taf.  XXI.  Copie  auf  Engelmanns  Silberplatinpapier  „Ideal**. 
Die  Vorzüge  dieses  Papieres  sind  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrmals  erwähnt 
worden.  Genaue  Anleitungen  zur  Behandlung  desselben  befinden  sich  im  Jahr- 
gang 1894  auf  Seite  235  und  270.  Den  Alleinvertrieb  hat  die  Firma  J.  Finck 
&  Co.,  Crefeld. 

Taf.  XXn.  Dr.  Wilhelm  Zenker.  Aufnahme  von  Haberlandt  in 
Berlin.    Zinkätzung  von  Meisenbach,  Biffarth  &  Co. 

Dr.'Wilhelm  Zenker  wurde  im  Jahre  1829  zu  Berlin  geboren,  in  dessen 
Nähe  sein  Vater  ein  Landgut  besass.  Seine  den  Naturwissenschaften  gewid; 
meten  üniversitätsstudien  machte  er  in  Berlin  und  legte  daselbst  auch  1850 
sein  Doktorexamen  ab.  Dann  ging  er  zur  Schulthätigkeit  über,  unterbrach  die- 
selbe jedoch  auf  längere  Zeit  durch  eine  landwirthschaftlich- technische.  Eine 
1865  von  der  Pariser  Akademie  ausgeschriebene  physkalische  Preisfrage,  die  er 
bearbeitete,  führte  ihn  auf  das  Gebiet  der  stehenden  Lichtwellen,  aus  denen  er 
die  1848  von  Becquerel  erfundene  farbige  Photographie  auf  Silberchlorür  er- 
klärte. 1868  erschien  sein  „Lehrbuch  der  Photochromie**,  in  dem  die  Theorie 
der  stehenden  Lichtwellen  entwickelt  ist.  Bekanntlich  baut  die  neueste  Er- 
rungenschaft auf  dem  Gebiete  der  farbigen  Photographie,  das  Lippmann'sche 
Verfahren,  auf  der  Theorie  der  stehenden  Lichtwellen  auf;  Lippmann  hat 
lediglich  das  von  Zenker  theoretisch  Entwickelte  in  die  Praxis  übersetzt. 
Zenker's  Arbeiten  veranlassten  daher  einen  Fortschritt  in  der  Photographie, 
wie  er  grossartiger  nicht  gedacht  werden  kann. 

1868  wurde  Zenker  als  Mitglied  einer  astronomischen  Expedition  zur 
photographischen  Aufnahme  einer  totalen  Sonnenfinsternis  nach  Aden  in  Arabien 
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geschickt.  Auf  dem  Rückwege  beführ  die  Expedition  den  Saez-Eanal,  ein  Jahr 
vor  seiner  Eröffnung.  Zenker  lieferte  eine  Beschreibung^  desselben.  In  einer 
1872  erschienenen  Schrift  behandelte  er  die  physikalischen  Verhältnisse  und 
die  Entwicklung  der  Kometen.  In  neuester  Zeit  beschäftigte  er  sich  eingehend 
mit  Elimatologie,  die  er,  wiederum  angeregt  durch  eine  Pariser  Preisaufgabe, 
auf  rechnerischem  Wege  zu  fördern  sucht 

Taf.  XXIII.  Im  Winter.    Aufnahme  von  F.  Albert  Schwarti,  Hof- 
photograph in  Berlin. 


■M- 


Photographische  Ausstellung  zu  Moskau. 

Alle  Aussteller,  Inländer  und  Ausländer  haben  die  gleichen  Betheiligungs- 
reehte. 

Die  Ton  den  Preisrichtern  zugesprochenen  Medaillen  werden  nur  gegen 
Zahlung  ihres  Werthes  geliefert.  Diplome  zu  den  Medaillen  sowie  auch  die 
Ehrendiplome  werden  gratis  ausgegeben. 

Die  Eröffnung  der  Ausstellung  ist  auf  den  11.  (23.)  Februar  bestimmt, 
der  Schluss  nach  zwei  Monaten,  am  11.  (23.)  April;  die  Gegenstände  werden 
bis  zum  20.  Januar  (2.  Februar)  1896  angenommen,  und  müssen  zwei  Wochen 
nach  dem  Schlüsse,  bis  zum  25.  April  (7.  Mai)  1896,  zurückgenommen  werden. 
Die  nach  diesem  Termine  verbleibenden  gegenstände  werden  als  der  Gesell- 
schaft zugewendete  angesehen. 

Der  Vorstand  der  Ausstellung  wird  sein  Möglichstes  thun,  um  die  Zoll- 
schwierigkeiten zu  erleichtem  oder  auch  zu  beseitigen. 

Als  Ausstellungskosten  haben  Privatanstalten  und  Amateure  für  die  drei 
Meter  hohen  Wandplätze  12  Mk.  ftir  den  laufenden  Meter,  in  Mitte  der  Säle 
15  Mk.  für  den  Quadratmeter  zu  entrichten,  welche  bei  Lieferung  der  Gegen- 
stände einzuzahlen  sind.  Etwaige  gewünschte  Dekorationen  haben  die  Aus- 
steller auf  eigene  Bechnung  zu  besorgen  Wissenschaftliche  Gesellschaften  und 
Staatsinstitute  bekommen  die  Plätze  umsonst. 

Sämmtliche  Gegenstände  sind  zu  adressiren:  Moskau,  Photo  graphische 
Ausstellung  1896  und  muss  denselben  ein  Verzeichniss  mit  Firma -Angaben 
in  zwei  Exemplaren  beigelegt  sein. 

Briefe  in  Ausstellungsangelegenheiten  sind  an  Se.  Exoellenz  den  Präsidenten 
der  Bussischen  Photographischen  Gesellschaft  in  Moskau,  Herrn  Woldemar 
Wulf  er  t  (Serebrenistrasse  9),  zu  richten. 


Mit  4  Kunstbeilagen. 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Heseldel  &  Co«,  Berlin, 
A. Stogemanii,  Berlins.,  Robert  Oppenheim  (G.  Schmidt)  Berlin  SW.46 
und  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  bei. 


Draok  und  Verlag  ron  WILHELM  KNAPP  in  Hallo  a.  8. 
Yerantwortt.  Redaoteor:  Dr.  B.  NEUHA.US8  In  Berlin. 
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ik  Zuhmß  W0rdm  tetr  die  Verein»- Berieht*  Hei»  am  8ehlm»»e  um»»r»r  Zeii»ekrift 
und  vof»  diMBer  Urernihart  "bringen.  Wir  ermöglieken  dadureh  die  Aufnähme  noch  Jcur»  vor  dem 
Ereeheinen  Ar  Befte  und  »ind  in  der  Lage,  den  von  tm»  vertretenen  Vereinen  eint  gröaaere  AnMcM 
ihrer  Beriekte  tfefieHU  fu  fcdmiM,  »ofem  die»  geunineeht  wird.  Die  Verlagehuchhandlung, 

Freie  photographisohe  Vereinigung  bu  Berlin. 

Sitzung  vom  15.  Mftrc  1896. 
Vorsitzender:  Geheimrifii  Prof.  Dr.  G.  Fritsoh. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenomsMn :  Herr  Betriebs -Direetor  Gustav 
d'Henreuse  und  Herr  Rechtsanwalt  0.  Gabriel.  Zur  Anmeldung  gelangen: 
Herr  Ernst  Grusen,  HeiT  Geheimer  Regierungsrath  Dr.  W.  R e i s s  auf  Schloss 
Könitz,  Herr  Eau^ann  Riehard  Egert,  Herr  Max  Steckelmann,  Herr 
Ernst  Conrad  0.  Sachse. 

Eingegangen  ist  der  Prospeot  einer  neuen  Camera:  „Der  Kunstfreund" 
von  Windsohild  und  Ranft  in  Dresden. 

Der  Unterzeichnete  legt  ein  reich  ausgestattetes  und  photographisch  sehr 
interessantes  Werk  vor:  America's  Wonderlands  von  J.  W.  Buel,  und  macht 
besonders  auf  die  schönen  Autotypien  aufmerksam.  Es  wird  femer  auf  die 
Einrichtung  hingewiesen,  dass  an  den  Sitzungsabenden  eine  Staffelei  im  Saale 
aufgestellt  ist,  welche  es  den  Mitgliedern  ermöglicht,  ihre  photographischen 
Arbeiten  ausstellen  zn  können.  Wir  bitten  von  dieser  Einrichtung  recht  häufigen 
Gebrauch  zu  machen. 

Der  Unterzeichnete  bespricht  alsdann  die  Herausgabe  eines  Werkes  Über 
die  Mark  Brandenburg  und  führt  ungefähr  folgendes  aus:  Noch  immer  sei  die 
Mark  Brandenburg  zu  wenig  erschlossen,  trotzdem  ein  emp^gliches  Gemüth  in 
derselben  einen  so  reichen  Schatz  an  Naturschönheiten,  eine  so  grosse  Fülle 
von  historischen  und  kulturhistorischen  Denkmälern  findet,  dass  auch  dem 
Amateur-Photographen  sich  ein  reiches  Arbeitsfeld  erschliessen  würde.  Bei  der 
Zusammenstellung  eines  Werkes  über  die  Mark  Brandenburg  seien  drei  Haupt- 
punkte ins  Auge  zu  fassen: 

1.  Die  malerische  Darstellung,  die  den  Zweck  haben  soU,  den  landschaft- 
lichen Charakter  der  Mark  wiederzugeben. 

2.  Die  Darstellung  der  hauptsächliohsten  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
der  Mark. 

3.  Bevölkerungstypen  in  ihren  Landestrachten  und  ihrer  häuslichen  Um- 
gebung. 

Das  Format  soll  im  Allgemeinen  über  13/18  nicht  hinausgehen,  doch  sind 
auch  grössere  Blätter  willkommen.  Als  kleinstes  Format  ist  9/12  zulässig, 
wenn  es  sich  um  interessante  Einzelheiten  oder  um  Wiedergabe  von  Arbeiten 
der  Kleinkunst  handelt.  Es  ist  beabsichtigt,  das  Werk  oder  Theile  desselben 
später  zu  veröffentlichen,  zu  welchem  Zwecke  dasselbe  mit  kurzen  Erläuterungen 
versehen  werden  soll. 
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AufDahmen,  die  von  den  Mitgliedern  schon  früUier  in  der  Mark  gemacht 
worden  sind;  werden  ebenfalls  entgegengenommen.  l)er  Unterzeichnete  hoffi^ 
auf  eine  rege  Betheiligung  seitens  der  Mitglieder  und  wird  Anfang  Mai  eine 
Versammlung  zur  weiteren  Besprechung  dieser  Angelegenheit  einberufen. 

Es  knüpft  sich  an  den  Vorschlag  eine  lebhafte  Discussion. 

Der  Vorsitzende  ertheilt  alsdann  Herrn  Lewinsohn  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage:  Ein  Moment- Verschluss  mit  Doppel-Rouleau.  Dieser  Vortrag  wird  als 
besonderer  Aufsatz  in  der  Photographischen  Rundschau  zum  Abdruck  gelangen. 
Eine  Discussion  über  denselben  beschliesst  den  Abend. 

Franz  Qoerke,  I.  Schriftführer. 


Sitzung  vom  19.  April  1895. 
Vorsitzender:  Geheimrath  Prof.  Dr.  Gr.  Frit^ch. 

Als  neue  Mitglieder  sind  in  den  Verein  aufgenommen  worden:  HeiT 
Ernst  Gruson,  Herr  Ingenieur  Albert  Zander,  Herr  Kaufmann  Richard 
Egert,  Herr  Max  Steckelmann,  Herr  Ernst  Conrad  0.  Sachse,  sämmt- 
lich  in  Berlin  wohnhaft,  Herr  Geheimer  Regierungsrath  Dr.  W.  Reiss  auf 
Schloss  Eönitz  in  Thüringen.  Zur  Anmeldung  gelangen:  Frau  Geheime  Re- 
gierungsrath Elisabeth  Meitzen,  Herr  Rechtsanwalt  Fritz  Scheff,  Herr 
Stabsarzt  Dr.  J.  Nietner,  Herr  MaxEpenstein,  Herr  Fabrikant  H.  Eisten- 
macher,  Friedenau;  Herr  Ulrich  R.  Maerz,  Patent-Bureau,  Herr  stud.  med. 
Ludwig  Bab,  Frau  Rentiere  H.  Bier,  Herr  Dr.  med.  Otto  Adler,  Herr 
Chemiker  Dr.  Blücher,  Herr  A.  Gergonne. 

Der  1.  Schriftführer  macht  der  Versammlung  folgende  Mittheilungen:  Von 
der  Fotograüska  Föreningen  in  Stockholm  ist  dem  Vereine  ein  Exemplar  ihrer 
schön  ausgestatteten  „Meddelanden  de  1894"  übersandt  worden.  —  Die 
graphische  Eunstanstalt  von  G.  Heuer  &  Kirmse  ladet  zur  Subcription  auf 
das  Lenb  ach 'sehe  Bismark  -  Porträt  in  Kupfer -Aetzung  ein.  —  Die  „Sociötö 
d'^ditions  scientifiques  in  Paris  sendet  einen  Katalog  neuer,  in  ihrem  Verlage 
erschienener  photographischer  Werke.  —  In  London  findet  vom  29.  Juni  bis 
zum  6.  Juli  eine  photographische  Ausstellung  für  Amateure  statt,  welche  bis 
dahin  noch  auf  keiner  Ausstellung  prämiirt  worden  sind.  Die  Einladungs- 
formulare  circuliren.  —  Von  den  Firmen:  Haus  man  &  Co.,  Hamburg, 
Brandt  &  Wilde,  Berlin,  Dr.  Winzer  &  Co.,  Dresden,  sind  Preisverzeich- 
nisse eingegangen.  — 

Zum  Zwecke  der  Inangriffiiahme  des  Werkes  über  die  Mark  Brandenburg 
soll  demnächst  eine  Zusammenkunft  der  Vereinsmitglieder  stattfinden.  Sowohl 
das  „Märkische  Provinzial- Museum"  wie  der  „Touristen- Club"  haben  ihrem 
Interesse  und  ihrer  Sympathie  für  das  in  Aussicht  genommene  Werk  Ausdruck 
verliehen.  —  Zwei  photographische  Ausflüge  werden  im  Mai  und  Juni  statt- 
finden. — 

Diejenigen  ^litglieder,  welche  von  den  Eintrittskarten  zu  den  Projections- 
abenden  keinen  Gebrauch  zu  machen  gedenken,  werden  gebeten,  dieselben  zur 
weiteren  Verwendung  an  Herrn  Dr.  Wrede  zurückzusenden,  ebenso  wird  er- 
sucht, bei  Nachbestellungen  von  Karten  das  Porto  beizufügen. 

Herr  Hauptmann  Kotelmann  hat  seinen  Wohnsitz  in  Berlin  auf- 
gegeben    und    bedauert     das     Amt     des     2.    Schriftführers    niederlogen     zu 
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müssen.  Herr  Dr.  Sohutt  hat  sich  bereit  erklärt,  dieses  Amt  bis  auf  Weiteres 
zu  f&hren. 

Dem  Vorsitzenden  ist  ein  Schreiben  des  auswärtigen  Mitgliedes  Herrn 
Dr.  A.  Lentze,  Oonsul  in  Montreal  (Ganada)  zugegangen.  Die  demselben  bei- 
gefügten Photographien  oirouliren  in  der  Versammlung. 

Herr  Dr.  Neuhauss  überreicht  ein  Album:  Braunschweigs  Baudenkmäler, 
Ser.  I  und  II,  aufgenommen  und  herausgegeben  vom  Verein  von  Freunden  der 
Photographie  in  Braunschweig,  für  die  Mustersammlung  der  Bibliothek  und  legt 
dem  Vereine  die  Wandermappen  der  „Photographisohen  Gesellschaft  in  Carls- 
ruhe" und  des  „Photographischen  Clubs  in  München*'  zur  Ansicht  vor.  Die- 
selben enthielten  eine  Anzahl  bemerkenswerther  Arbeiten,  unter  denen  einige 
Pigmentdrucke  besonders  gefielen. 

In  die  Tagesordnung  eintretend,  ertheilte  der  Vorsitzende  das  Wort  Herrn 
Geheimen  Justizrath  Eeyssner  über  „Das  Recht  am  eignen  Bilde''.  Der  Vor- 
trag wird  als  besonderer  Aufsatz  in  der  Rundschau  gebracht  werden,  doch  sei 
über  seinen  Inhalt  bereits  erwähnt,  dass  der  Redner,  ausgehend  von  dem  Ab- 
bilde, welches  der  bildende  Künstler  im  Atelier  nach  einem  Urbilde  im  Auf- 
trage desselben,  oder  mit  dessen  Genehmigung  (Modell)  ausführt,  besonders  das 
Recht  an  dem  photographisohen  Abbilde  besprach,  welches  entweder  unter 
gleichen  Umständen  im  Atelier  entstand  oder  im  Freien  mit  oder  ohne  Wissen 
des  Urbildes  aufgenommen  wurde.  In  allen  Fällen  vertrat  Redner  die  Ansicht, 
dass  dem  Urbilde  unbedingt  das  Verfügungsrecht  über  sein  Abbild  zustehe,  so- 
fern das  Urbild  sich  nicht  ausdrücklich  oder  stillschweigend  dieses  Verfügungs- 
rechtes begeben  hätte.  Die  Erörterung  einiger  besonderer  Fälle,  wie  Abbilder 
oder  Carricaturen  bekannter  Persönlichkeiten,  Nachahmung,  Zwangsversteigerung 
von  Bildern  u.  a.  m.  trug  dazu  bei,  den  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrag  zu  einem  sehr  interessanten  und  lehrreichen  zu  machen. 

Herr  Dr.  Schutt  sprach  über  die  Frage,  ob  es  sich  unter  Umständen 
empfehle,  einen  Schlitzverschluss  nicht  unmittelbar  vor  der  Platte,  sondern 
direct  hinter  dem  Objective  anzubringen.  Redner  bestätigte  die  bereits  in  der 
vorhergehenden  Sitzung  von  Herrn  Lewinsohn  in  etwas  anderer  Form  aus- 
gesprochenen Sätze,  dass  bei  gleicher  Schlitzbreite  und  gleicher  Verschluss- 
geschwindigkeit 1.  die  Gesammt- Lichtmenge,  welche  jeder  einzelne  Punkt  der 
Platte  empfangt,  in  beiden  Fällen  gleich  ist.  2.  Die  Expositionsdauer  jedes 
einzelnen  Punktes  der  Platte  im  ersteren  Falle  die  möglichst  kleinste  ist.  3.  Die 
Expositionsdauer  der  ganzen  Platte  im  zweiten  Falle  die  erreichbar  kleinste  ist. 

Da  bei  Anwendung  enger  Blenden  die  Unterschiede  sub  2  sich  ausgleichen, 
die  sub  3  sich  vergrössern,  kann  bei  grossen  Formaten  und  bei  nicht  zu  schneller 
Bewegung  der  aufzunehmenden  Gegenstände  die  Anbringung  des  Verschlusses 
dicht  hinter  dem  Objectiv  von  Vortheil  sein. 

Herr  Geheimrath  Fritsch  zeigte  an  einigen,  von  ihm  selbst  vor  etwa 
30  Jahren  in  Afrika  gemachten  Copieen  auf  Albuminpapier,  wie  wenig  sich  der- 
artige Bilder,  wenn  sie  sorgfältig  hergestellt  werden,  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
ändern. Im  Gegensatze  dazu  hatten  sich  werthvolle,  von  bekannten  photo- 
graphischen Firmen  hergestellte  Abdrücke,  äusserst  schlecht  conservirt. 
Merkwürdigerweise  waren  die  ungetonten  Bilder  weniger  gelb  gefärbt  als  die 
getonten.  Auch  von  der  geringen  Leistungsfähigkeit  der  besten  damaligen 
Objective  legten  die  Aufnahmen  Zeugniss  ab. 
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Herr  Paul  Ponge  Hess  sodann  einige  von  Herrn  Baron  v.  Biela  im 
verflossenen  Winter  auf  dem  Wattenmeere  gemachte  Aufnahmen  oironliren. 
Mächtige  Eisblöoke  und  sogar  Eisthore  von  beträchtlicher  Grösse  waren  dort 
bei  der  strengen  Kälte  unter  der  Wirkung  von  Ebbe  und  Fluth  entstanden  und 
in  den  Bildern  vortrefflich  wiedergegeben. 

Herr  Dr.  Neuhauss  hatte  die  günstigen,  noch  nicht  durch  belaubte 
Bäume  beeinträchtigten  Lichtverhältnlsse  ausgenutzt,  um  im  Berliner  zoologischen 
Garten  Thierstudien  zu  machen.  Acht  wohlgelungene  Diapositive  lagen  bereits 
der  Versammlung  vor.  Redner  besprach  ferner  zwei  neuere  Oonstructionen  von 
Blitzlampen,  bei  denen  die  Zündung  des  Gemisches  einerseits  durch  concentrirte 
Schwefelsäure,  andererseits  durch  Benzindämpfe  erfolgt. 

Herr  Franz  Kühn  zeigte  und  erklärte  einige  Neuheiten  auf  photo- 
graphischem Gebiete.  Durch  ihren  niedrigen  Preis  empfiehlt  sich  Dr.  Kragener*  s 
Perkeo- Camera  fQr  18  Platten  6/9  cm.  Aehnliche  Gamei'as  für  kleine  Platten 
sind  die  „Photo -Perspectiv -Camera"  und  die  Miniatur -Camera  „Kombi".  Be- 
sonders wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  gefesselt  durch  eine  Serie  von 
75  Aufnahmen,  welche  auf  einem  Filmstreifen  mit  Hülfe  des  Edison'schen 
Kinetoscopes  hergestellt  worden  waren.  Angeblich  soll  man  im  Stande  sein, 
mit  diesem  Apparate  in  einer  halben  Minute  nicht  weniger  als  1400  Aufnahmen 
eines  bewegten  Gegenstandes  zu  machen.  Für  die  Entwickelnng  solcher  Streifen 
empfahl  der  Redner  die  Benutung  von  Entwickelungsklammem,  die  nach  seinen 
Angaben  aus  Nickel  hergestellt  werden.  Mit  solchen  Klammem  lassen  sich 
auch  zerbrochene  Negative  auf  einer  untergelegten  Glasplatte  festhalten  und 
sicher  in  den  Entwickler  hineinbringen.  Gegen  die  Einwirkung  des  letzteren 
sind  die  Klammem  ausreichend  widerstandsfähig.  —  Vielen  Beifall  fanden  die 
hübschen  Motive  von  den  britischen  Inseln  auf  Dr.  Jacoby's  Chlorsilber- 
Gelatine-Papier,  wenn  auch  der  bräunliche  Ton  der  Copieen  unseren  modemen 
Anforderungen  nicht  mehr  recht  entspricht.  —  Die  neu  erschienenen  Expositions- 
tabellen von  H.  Schrader  wurden  der  Versammlung  zur  Benutzung  empfohlen. 

Herr  Goerke  machte  endlich  noch  auf  einen  von  der  Firma  Steckelmann 
in  den  Handel  gebrachten  sehr  zweckmässigen  Waschapparat  für  Positive  und 
Negative  aufmerksam.  Dr.  F.  Schutt,  II.  Schriftführer. 
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Deutsche  Gesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Sitzung  vom  29.  April  1895. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrath  Tobold. 

Als  Mitglieder  werden  angemeldet:  Hen*  Bernhard  Esch,  Bildhauer, 
Grossgörschenstr.  31;  Herr  Alfred  Herzheim,  Fabrikant,  Tauenzienstr.  4; 
Frau  Dr.  Brehm,  Wörtherstr.  48. 

Als  erster  Punkt  steht  auf  der  Tagesordnung  „Berichterstattung  der  Em- 
pfänger der  in  der  letzten  Sitzung  vertheilten  Platten  und  Papiere  über  die  mit 
denselben  erzielten  Resultate^.  In  erster  Linie  wird  die  Discussion  über  die 
Cadettplatte  eröifnet. 

Frau  Dr.  Lessing  erklärt  sich  ausserordentlich  zufrieden  mit  den  Platten, 
rühmt  deren  aussergewöhnliche  Empfindlichkeit  bei  fast  absoluter  Schleierfreiheit. 
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Frau  Dr.  Sei  er  hat  die  Oadettplatte  mit  derjenigen  der  Actien- Gesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  verglichen.  Die  Oadettplatte  wurde  nur  halb  so 
lange  wie  die  Platte  genannter  Gesellschaft  exponirt  und  beide  Platten  gleich- 
zeitig entwickelt,  wobei  sich  die  Oadettplatte  noch  eher  etwas  überexponirt  er- 
wies, während  die  Vergleichsplatte  gerade  richtig  wat. 

Herr  Major  B es ohnidt  kann  nicht  sagen,  dass  ein  so  grosser  Unterschied 
an  Empfindlichkeit  vorhanden  ist,  wenn  Sachsplatten  als  Yergleichsplatten  heran- 
gezogen werden. 

Herr  Dr.  Neuhau ss  hat  Sensitometerproben  mit  einem  aus  terassen- 
förmig,  nach  Art  des  Vogel' sehen  Photometers  &bereinandergelegten  Seiden- 
papierstreifen bestehenden  Sensitometer  angestellt.  Als  Lichtquelle  diente 
Lampenlicht  in  2  m  Abstand.  Redner  hat  die  Oadettplatte  mit  Westendorp  & 
Wehnerplatte  verglichen  und  keinen  nennenswerthen  Unterschied  bemerkt.  In 
den  niedrigeren  Nummern  erschien  die  Oadettplatte  etwas  mehr  gedeckt. 
Immerhin  bezeichnet  auch  Redner  die  Oadettplatte  als  eine  gute  PlattiB,  mahnt 
aber  zur  Vorsicht  bei  Beurtheilung  der  Empfindlichkeit  auf  Grund  von  Auf- 
nahmen, da  hier  zu  leicht  ein  Fehler  gemacht  wird,  besonders  wenn  kurze 
Expositionen  vorliegen. 

Frau  Dr.  Sei  er  erwähnt  dem  gegenüber,  dass  sie  Expositionen  nach 
Minuten  angewandt  habe,  dass  bei  ihren  Vergleichen  also  eine  solche  Fehler- 
quelle nicht  vorliegt. 

Herr  Premier- Lieutenant  Eaehne  hat  ebenfalls  die  Platten  der  Actien- 
Gesellscbaft  für  Anilinfabrikation  mit  den  Oadettplatten  verglichen  und  betont 
Redner,  dass  mit  beiden  Platten  sich  gute  Resultate  erzielen  lassen,  wenn  auch  die 
Oadettplatte  etwas  an  Empfindlichkeit  voraus  hat.  Redner  hat  gleich  lange  exponirt 
und  beide  Platten  in  demselben  Entwickler  gleichzeitig  entwickelt  Die  Oadettplatte 
kam  bedeutend  schneller  (etwa  45  Secunden)  heraus ,  als  die  Vergleichsplatte. 

Herr  Krause  hat  in  der  Weise  seine  Versuche  angestellt,  dass  er  an  die 
Platte  die  höchsten  Anforderungen  stellte.    Er  exponirte  bei  einer  Abbiendung 
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auf  :r=   mittels  eines  genau  controlirten  Momentverschlusses  ^/i5o  Secunde  auf 

fahrende  Eisenbahnzüge  und  erhielt,  was  ihm  bisher  noch  nie  gelungen  war, 
das  dunkle  Gestänge  der  Lokomotive  vorzüglich  durchgearbeitet.  Auf  Grund 
einer  Aufnahme  einer  Reiterstatue  glaubt  Redner  den  Schluss  ziehen  zu  können, 
dass  die  Platten  etwas  zum  Schleiern  neigen,  doch  wird  dieser  auf  der  Platte 
thatsächlich  vorhandene  Schleier  auf  Ueberexposition  zurückgeführt,  zumal  alle 
Redner  gerade  die  Klarheit  der  Oadettplatten  anerkannt  hatten. 

Herr  Dr.  Jeserich  empfiehlt  ebenfalls  das  von  Herrn  Dr.  Neuhauss 
nach  VogeTschem  Principe  angefertigte  Sensitometer  als  das  beste  Instrument, 
welches  einigermassen  sichere  Resultate  ergiebt. 

Der  Unterzeichnete  schliesst  sich  den  Worten  des  Vorredners  vollständig 
an,  wendet  sich  aber  gegen  die  Anwendung  von  Lampenlicht  zu  solchen 
Proben,  da  das  letztere  überwiegend  gelbe  Strahlen  enthalte,  bei  Tageslicht- 
Aufnahmen  aber  blaues  Licht  vorzugsweise  in  Frage  komme.  Redner  glaubt 
daher  das  abweichende  Resultat  des  Herrn  Dr.  Neuhaus  nur  auf  diese  An- 
wendung von  Lampenlicht  zurückführen  zu  dürfen.  Zum  Beweise  dass  die  Oadett- 
platten thatsächlich  den  meisten  deutschen  Platten  an  Empfindlichkeit  überlegen 
sind,  legt  Redner  drei  Serien  von  Vergleichsaufnahmen  vor,  welche  er  als  Mit- 
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glied  der  technisohen  Eommission  eioes  hiesigen  Fachvereins  im  Verein  mit 
sieben  Fachleuten,  darunter  Photographen  von  Bnf,  angefertigt  hat.  Die  Auf- 
nahmen wurden  mit  Metronom  exponirt,  sogar  einmal  noch  in  einem  zweiten 
hiesigen  Portratatelier  wiederholt  und  ergab  sich  immer  dasselbe  Kesnltat,  so 
dass  an  der  Richtigkeit  desselben  wohl  kaum  noch  gezweifelt  werden  kann. 
Die  Cadettplatte  erwies  sich  als  die  bei  weitem  empfindlichste  Platte  von  fünf 
Plattensorten  deutschen  Ursprungs.  Der  Cadettplatte  kam  am  nächsten  die 
Westendorp  &  Wehnerplatte. 

Nunmehr  erstattet  Herr  M 11  st  er  Bericht  über  seine  Versuche  mit  Gloria- 
Mattpapier  und  hatten  dieselben  leider  ein  negatives  Resultat.  Redner  berichtet, 
dass  das  Papier  beim  Gopieren  sich  sehr  gut  anlässt,  dass  bei  längerem  Gopieren 
das  Bild  aber  immer  flauer  wird,  um  beim  Tonen  fast  vollständig  einzusinken, 
so  dass  jeder  künstlerische  Effect  verloren  geht. 

Herr  Dr.  Neu  hau  SS  bezeichnet  das  Gloria -Mattpapier  ebenfalls  als  unge- 
nügend, da  es  nicht  möglich  sei,  einen  saftigen  Ton  mit  demselben  zu  erhalten. 

Herr  Muster  hebt  dem  gegenüber  die  Vorzüge  des  Brandt  &  Wilde- 
schen Celloidinmattpapieres  hervor,  bemerkt  aber,  dass  es  gut  sei,  sich  nicht 
allzustreng  an  die  dem  Papiere  mitgegebene  Vorschrift  zu  halten.  In  erster 
Linie  solle  man  nur  wenig  Salz  zum  Wasch wasser  nehmen,  nur  ein  Körnchen, 
da  sonst  die  Bilder  unangenehm  gelb  werden.  Femer  verlangt  die  Vorschrift, 
man  solle  im  Tonbade  roth violett  tonen.  Wenn  man  dieses  thut,  erhält  man 
nach  Redner  im  Platinbade  nicht  den  wünschenswerthen  Ton,  dieser  kommt 
erst,  wenn  man  vorher  blau  violett  getont  habe. 

Herr  Milstes  bemerkt  noch,  dass  er  absichtlich  das  letzgenannte  Papier 
mit  dem  Gloria-Mattpapier  in  Vergleich  gezogen  habe,  um  dem  eventuellen  Ein- 
wurfe zu  begegnen,  dass  die  mangelhaften  Resultate  des  letzteren  vielleicht  auf 
fehlerhaftes  Arbeiten  zurückzuführen  seien. 

Das  Hauptinteresse  des  Abends  jedoch  concentrirte  sich  auf  das  aus- 
gestellte Edison' sehe  Kinetoskop.  Die  hiesige  Edison-Gompagnie,  Friedrich- 
strasse  65,  wo  fünf  solcher  Apparate  dem  Publicum  vorgeführt  werden,  hatte 
einen  der  Gesellsehaft  für  den  Abend  zur  Verfügung  gestellt  und  der  Unter- 
zeichnete übernahm  es  nach  den  Veröffentlichungen  Edison'sin  amerikanischen 
Zeitungen  und  Fachblättem,  einige  Erläuterungen  über  das  von  Edison  ein- 
geschlagene Verfahren  zu  geben.  Redner  weist  darauf  hin,  dass  vor  etwa 
iVs  Jahren  die  ersten  Berichte  über  die  neueste  Errungenschaft  Edison *6  in 
die  Tagesblätter  drangen,  die  darin  gipfelten,  Edison  beabsichtige  es,  photo- 
graphische Momentaufnahmen  derartig  mit  seinem  Phonographen  zu  verknüpfen, 
dass  gleichzeitig  mit  den  lebensgross  auf  eine  Wand  projicirten  Bildern  auch 
das  von  den  dargestellten  Personen  gesprochene  oder  gesungene  Wort  ertönen 
solle.  Das  Publicum  nahm  diese  Mittheilungen  gläubig  hin,  in  photograpMschen 
Fachblättem  wurden  sie  indes  einfach  als  Humbug  bezeichnet.  Der  vorliegende 
Apparat  jedoch  beweise,  dass  man  mit  seinem  Urtheile  vorsichtiger  sein  müsse, 
und  dass  jenes  Ziel,  wenn  auch  noch  nicht  erreicht,  doch  bedeutend  näher  ge- 
rückt sei.  Redner  erkennt  es  lobend  an,  dass  Edison,  nicht  wie  die  sogen. 
Erfinder  der  Photographie  in  natürlichen  Farben,  die  Namen  seiner  Vorder- 
männer einfach  todtschweigt,  sondern  gem  zugesteht,  dass  er  sich  bei  seinen 
Versuchen  auf  die  Arbeiten  des  Amerikaners  Muybridge,  des  Franzosen 
Marey  und  des  Deutschen  Ans chütz  gestützt  hat.    Sowohl  den  Apparat,  den 
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Edison  bei  seinen  Au£DahmeD  benutzte,  als  auch  den  vorliegenden  Apparat 
bezeichnet  fiedner  als  ein  Wunderwerk  der  Präoiaiansmeohanik.  Gilt  es  doch, 
ca.  1400  Aufnahmen  in  30  Seonnden  aufzunehmen ,  die  in  der  gleichen  Zeit  an 
dem  Auge  vorbeizuföhren  seien.  Edison  macht  in  der  Secunde  bei  Sonnen- 
licht, oder  bei  12  elektrischen  Bogenlichtern  von  rund  15000  Kerzen  46  Auf- 
nahmen, das  macht  für  die  Aufnahme  ^/«e  Secunde.  In  diese  Zeit  ist  aber  noch 
diejenige  mit  einbegriffen,  die  zur  Fortbewegung  der  empfindlichen  Schicht, 
welche  als  Film  in  Bandform  verwendet  wird,  erforderlich  ist.  Edison 
berechnet  */io  dieser  ^/i«  Secunde  für  die  Exposition ,  das  übrige  ^/]o  für  die 
Fortbewegung  des  Bandes,  damit  immer  eine  neue  Stelle  des  Bandes  im  Augen- 
blicke der  OefihuDg  des  elektrischen  Momentverschlusses  der  Linse  gegenüber- 
steht Wenn  man  bedenkt,  in  welchen  Zeitbruohtheilen  hier  eine  sehr  schnelle 
Bewegung  ausgeführt  wird,  so  sind  die  Zweifel,  die  Edison  ursprünglich  hegte, 
ob  es  gelingen  könnte,  das  Band  für  den  Augenblick  der  Exposition  in  Buhe 
zu  erhalten,  also  scharfe  Aufnahmen  zu  bekommen,  sehr  begreiflich.  Die  Er- 
fahrung hat  aber  gelehrt,  dass  die  erreichte  Schärfe  genügend  ist. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  noch  Redner,  dass  die  hiesige  Edison -Oompagnie 
unsern  Mitgliedern  bei  Vorzeigung  der  Mitgliedskarte  den  Eintrittspreis  auf  fast 
die  Hälfte  ermässigt  und  dass  sieh  diese  Ermässigung  auch  auf  die  Angehörigen 
der  Mitglieder  ausdehnt. 

Herr  Mi^'or  Beschnidt  legt  zwei  von  ihm  angefertigte  vortreffliche  Ver- 
grösserungen  auf  Bromsilberpapier  vor.  Redner  hatte  seinerzeit  in  den  Frage- 
kasten die  Frage  nach  einem  einfachen  und  billigen  Vergrösserungsverfahren 
gelegt  und  der  erhaltenen  Antwort  gemäss  gehandelt.  Ein  Fenster  wurde  mit 
einer  Holztafel  bedeckt  und  in  ein  entsprechendes  Loch  derselben  das  Negativ 
eingesetzt.  Senkrecht  zu  dieser  Holzwand  wurde  ein  3  m  langes  Brett  an- 
gebracht, auf  welchem  sich  ein  Schlitten  bewegte,  der  das  Reissbrett  trug. 
Zwischen  Reissbrett  und  Negativ  stand  die  Camera.  Die  ganze  Vorrichtung  er- 
forderte einen  Kostenaufwand  von  24  Mk.  Die  Vergrösserung  geschah  auf  dem 
Bromsilberpapiere  der  neuen  photographischen  Gesellschaft  und  bezeichnet 
Redner  dasselbe  als  vorzüglich  und  deshalb  besonders  als  geeignet,  v^eil  es 
seiner  etwas  geringeren  Empfindlichkeit  wegen  einen  grösseren  Spielraum  bei 
der  Exposition  lasse. 

Herr  Simon  schllessi  sich  diesem  Urtheile  rückhaltlos  an,  zieht  aber  das 
matte  Papier  dem  glänzenden  vor,  weil  es  sich  besser  retouchiren  lasse. 

Herr  Hauptmann  von  Westernhagen  berichtet  über  einen  eigenthüm- 
liehen  Fall  von  Entwickelung.  Redner  hatte  eine  Aufnahme  gemacht,  erhielt 
aber  auch  mit  dem  stärksten  Entwickler  kein  Bild.  Er  wusch  nunmehr  die 
Platte  gründlich  aus,  Hess  sie  trocknen  und  verpackte  sie  wieder,  um  später 
einmal  zu  sehen,  ob  die  Platte  vielleicht  noch  brauchbar  sei.  Als  Redner  nun 
nach  drei  Wochen  das  Packet  wieder  öffnete,  fand  er  zu  seinem  Erstaunen  ein 
fast  vollständig  entwickeltes  Negativ  vor,  so  dass  also  die  Spuren  von  Ent- 
wickler, welche  trotz  sorgfältigen  Waschens  zurückgeblieben  waren,  diese  über- 
raschende Wirkung  ausgeübt  haben.    Das  betreffende  Negativ  wurde  vorgelegt. 

Nach  Erledigung  einer  grösseren  Anzahl  Fragen  des  Fragekastens  wurde 
die  Sitzung  um  ^I%\1  Uhr  geschlossen.      Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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Sohlesisohe  QeBellflohaft  von  Freunden  der  Photographie 

in  Breslam 

Sitzung  vom   Freitag,   den   22.  Februar  1895,    Abends  8Vs  Uhr  im 

„Höoherl-Bräu." 

Vorsitzender:  Wasserbau -Inspeotor  Scheck. 

Anwesend  28  Mitglieder.  Aufgenommen  wurde  H^rr  Kaufmann  Max 
Pringsheim. 

t>a  Dr.  Hiesenfeld  erkrankt  ist,  so  übernimmt  in  seiner  Vertretung  Bau- 
iüspektor  Scheck  den  Vorsitz.  Zunächst  werden  veraohiedene  Schreiben  vor- 
gelegt. Der  Eassirer  Kaufmann  Gebek  bittet  um  Volleinzahlung  der  für  den 
Garantiefond  des  Stiftungsfestes  gezeiobneten  Beträge,  da  dieselben  jedenfalls 
zur  Begleichung  der  Unkosten  voll  in  Anspruch  genommen  werden. 

Der  Vorsitzende  macht  darauf  die  Mittheilung,  dass  Vertreter  der  hiesigen 
wissen schaftliohen  Vereine  eine  Versammlung  abgehalten  haben,  um  die  Gr&ndung 
eines  gemeinschaftlichen  Vereinshauses  zu  besprechen.  Der  Vorsitzende,  welcher 
als  Vertreter  unseres  Vereins  an  der  Versammlung  theilgenommen  hat,  hat 
dort  auf  unsere  verhaltnissmässig  geringen  Mittel  hingewiesen  und  fem«r  be- 
tont, dass  wir  Sitzungszimmer,  Atelier  und  Dunkelkammer  gebrauchten  und 
dafür  den  jetzt  gezahlten  Miethspreis,  event.  etwas  mehr  zu  zahlen  bereit  wären, 
dass  aber  manehe  unserer  Apparate,  wie  der  vortreffliche  Projeotionsapparat 
dann  auch  von  andern  Vereinen  benutzt  werden  könnten.  Zunächst  wurde  in 
der  erwähnten  Versammlung  beschlossen,  dass  ein  Gomite  zur  weiteren  Vor- 
bereitung der  Angelegenheit  zusammentreten  soll.  In  einer  der  nächsten 
Sitzungen  soll  den  Mitgliedern  weitere  Mittheilung  gemacht  werden. 

Prof.  Gau  hl,  der  veranlasst  wird,  die  Fortsetzung  seines  Vortrags  erst 
in  der  nächsten  Sitzung,  am  15.  März,  zu  geben,  liest  einen  Artikel  der  photogr. 
Wochenschrift,  betr.  Jenenser  optische  Anstalten,  vor.  Prof.  Böhmann  sucht 
Aufschluss  zu  erhalten  über  Abhängigkeit  von  optischer  Lichtstärke  und  Beein- 
flussung der  lichtempfindlichen  Platten.  Kaufmann  Kionka  erkundigt  sich 
nach  dem  Verhalten  der  Empfindlichkeit  von  Bromsilberpapier  und  Bromsilber- 
platten. Dasselbe  wird  von  Bauinspector  Scheck  und  Oberlehrer  Hager  nach 
ihren  Erfahrungen  auf  etwa  1 : 4  bis  1 : 5  angegeben. 

Es  liegt  der  Inhalt  der  Wandermappe  Salzburg  aus. 


Sitzung  vom  Freitag,   den  15.  März  1895,   Abends  8Va  Uhr   im 

„Höcherl-Bräu." 

Vorsitzender:  Dr.  med.  B.  Riesenfeld. 

Anwesend  32  Mitglieder.  Aufgenommen  wurden  die  Herren:  Dr.  med.  Garl 
Alexander  und  Kaufmann  Alfred  Hamburger. 

Der  Vorsitzende  legt  zunächst  verschiedene  Schreiben,  Broschüren  und 
Nummern  photographisoher  Zeitschriften  vor.  Darauf  stattet  derselbe,  nachdem 
er  den  vortrefflichen  Verlauf  des  Stiftungsfestes  erwähnt  hat,  allen  denjenigen 
Mitgliedern,  die  sich  um  dasselbe  verdient  gemacht  haben,  den  Dank  des 
Vereins  ab,  und  betont,  dass  nach  den  diesjährigen  Erfahrungen  sich  wohl 
der  Wunsch  nach  alljälirlicher  Wiederholung  regen  würde. 
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Prof.  Gauhl  stellt  in  seinem  Vortrage  die  wichtigsten  Daten  des  vorigen 
Vortrages  nochmals  übersichtlich  zusammen,  um  die  Einzelheiten  noch  n^er 
auszuführen  und  mit  Beispielen  zu  belegen.  Es  wird  ihm  der  Dank  der  Mit- 
glieder ausgesprochen.  An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Riesen- 
feld,  Eionka,  Pringsheim  und  Hager. 

Dr.  Riesenfeld,  der  zunächst  auf  die  Vortheile  und  Nachtheile  früherer 
Expositionsmesser  hinweist,  legt  einen  neuen  Expositionsmesser  von  Moll- 
Placzek  vor  und  demonstrirt  die  Art  des  Gebrauchs  desselben.  Auch  erklärt 
er,  dass  derselbe  sich  bei  Probeau&ahmen  mit  Hilfe  desselben  bewahrt  habe. 

Dr.  Hager  spricht  den  Wunsch  aus,  der  Vorsitzende  möge  Dr.  Nenhauss- 
Berlin  veranlassen,  wenn  derselbe  nicht  selbst  nach  Breslau  kommen  könne, 
einige  seiner  Photographien  in  natürlichen  Farben  uns  zur  Vorlage  zuzusenden, 
damit  die  Mitglieder  durch  Autopsie  sich  überzeugen  können,  wie  weit  man 
jetzt  mit  der  Wiedergabe  der  natürlichen  Farben  gekommen  sei.  Dr.  Riesen - 
feld  verspricht  die  nöthigen  Schritte  thun  zu  wollen,  indem  er  zugleich  äussert, 
dass  seines  Wissens  Dr.  Neuhauss  noch  bessere  Resultate  erzielt  hätte  als 
Lippmann,  Lumidre  und  Valenta. 

Kaufmann  Eionka  legt  Copien  auf  Eornbromsilberpapier  von  Hesekiel 
vor,  die  einen  sehr  guten  Eindruck  machen.  Derselbe  erklärt  auf  Anfrage,  dass 
dieses  Papier  sich  auch  für  normale  Negative  eigne,  und  nicht  nur  für  dünne, 
wie  das  Papier  von  E astmann  und  Stolze. 
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Photographisohe  Gesellsohaft  zu  Halle  a.  8. 

XXIX.  Sitzung  Montag,  den  10.  December  1894,  Abends  8  Uhr 

im  Hotel  „zum  goldenen  Ring". 

Tagesordnung:  1.  Genehmigung  des  ProtocoUes  der  Sitzung  vom  12.  No- 
vember 1894;  2.  Geschäftliches;  3.  Herr  Privatdocent  Dr.  Schmidt:  Die  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben;  4.  Herr  K.  Knapp:  üeber  Negativ -Retouche; 
6.  Bericht  des  Ausschusses:  a)  Ueber  Platten  der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation und  Platten  von  Lomberg,  b)  über  das  Platin -Collod- Papier  von 
Golby  in  Zwickau;  6.  Vorlage  neuer  Apparate  und  Utensilien;  7.  Kleine  Mit- 
theilungen aus  der  Praxis. 

Aufgenommen  werden  die  Herren  Dr.  Danalies  und  Max  Wergien. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Bunge  wird  beschlossen,  von  Zeit 
zu  Zeit  die  interessanten  in  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  drucken  zu 
lassen  und  als  Heftohen  in  zwangloser  Reihenfolge  auszugeben. 

Hierauf  erfolgt  zunächst  die  Projeotion  der  Aufnahme  in  natürlichen 
Farben  von  Dr.  Neuhauss  und  im  Anschluss  daran  spricht  Herr  Dr.  Schmidt 
über  die  Principien  und  das  Zustandekommen  der  Farben. 

Herr  K.  Knapp  spricht  Über  die  verschiedenen  Methoden  der  partiellen 
Absehwächung  und  Verstärkung  von  Negativen  und  über  die  Retouche  derselben. 

Im  Anschluss  hieran  entspinnt  sich  eine  Discussion  über  verschiedene 
der  genannten  Verfahren. 
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Herr  Herrn.  Waltflr  berichtet  über  die  ihm  zur  Pififung  zugegangen  an 
Platten  von  der  Actiengeaellsohafl  fOr  Anilin &brihation  and  von  Lombeig.  Er 
hat  beide  Platten  tut  gut  befanden  und  emp&ehlt  deren  Terwendtug. 

AasatellungsgegenBt&nde  1.  ProJeDtion  von  Photographien  in  nstOr- 
liohen  Farben,  gefertigt  Ton  Dr,  H.  Neuliauas  in  Berlin;  2.  Herr  Ho^hoto- 
graph  Ch.  Soolik-Wien:  Aufnahmen  aoi  Aeg;pteu,  Palütina  und  Giieoheu- 
land;  3.  Herr  Uerm.  Walter  jan.:  Aufnahmen  aus  Werlitz;  4.  Herr  E.  Hilde- 
brandt:  Aufnahmen  aus  WOrlitz;  6.  Herr  L.  Ackermann:  Aufnahmen  »u8 
WSrlitz;  6.  Herr  Paul  Iluth:  Aufnahmen;  T.  Herr  K.  Enapp:  Vorlage  der 
Rapid -Qeheim- Camera  von  Dr.  Aaarland-Harbers;  8.  Herr  Max  Wergien: 
Vorlage  von  neuen  Apparaten;   9.  Literatur. 
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Sur  Photographie  der  Lichtstrahlen  kleinster 
Wellenlängen. 

.  Tietor  SohumaDD. 

in  der  b.  Atademü  der 
DBchaften  zti  WisD.) 

[Naohdiuok  TaibotcD.] 

n  mir  mit  Lunschicb- 
zu   1  mm  Dicke  an- 
Versuche hatten   er- 
lass  die  Photographie 
ihtstrahlen     unterhalb 
ienlünge  184  ti|i-  den 
las  der  Luft  aus  dem 
gange  erfordere.  Unter 
Süleben  Umstanden  schien  eine 
wesentliche  Erweiterung  des  Luftspeetrums,  über  die  Wellenlänge 
185  lijJL  hinaus,  gänzlich  ausgeschlossen  zu  sein.  —  Nach  meinen 
jüngsten,   mit  sehr  dünnen  Luftachicbten  angestellten  Versuchen 
lassen  aber  schon  solche  von  ungefähr  0-1  mm  Dicke  einen  grossen 
Tbeil  der  Strahlen  kleinster  Wellenlänge  durch,    und  Schichten, 
deren  Dicke  einige  Hundertel  eines  Millimeters  nicht   übersteigt, 
scheinen  die  Energie  der  Simhien  nur  zu  hemmen,  nicht  aber  zu 
ersticken.    Bei  jenen  führt  die  Aufnahme  weit  über  ]62ij.]i.,  dem 
Urte  des  pbotographischen  Masimuma  von  Wasserstoff  hinaus,  bei 
diesen  gelangt  man  noch  beträchtlich  weiter,  ja  allem  Anscheine 
nach   dUrllen   diese,    wenn   man    nur   hinreichend   lange   exponirt, 
der  Erreichung  der  jeweihgen  Orenze  des  Gebietes  der  kleinsten 
Wellenlängen  kein  wesentliches  Hindernis  bereiten. 

Aus  dieser  von  mir  wiederholt  Tcriflcirten  Thatsacbe  glaube 
ich  das  folgende,  nach  meinen  früheren  Beobachtungen  gänzlich 
unerwartete  Ergebnis,  das  die  Photographie  der  kleinsten  Wellen- 
längen des  Luftspeetrums  betrifft,  herleiten  zu  können.  Ich  be- 
diente mich  hierbei  einer  Entladungsrohre,  die  so  beschaffen  war, 
dasa  sie  mit  dem  evacuirten  Spectrographen  in  zur  photographisehen 
Aufnahme  geeigneter  Weise  luftdicht  verbunden  und  darauf,  un- 
abhängig von  dessen  Vacuum,  mit  einem  beliebigen  Gase  und  unter 
beliebigem  Drucke  gefüllt  werden  konnte.    Eöhre  und  Speclrograph 
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standen  aonacb,  zum  wesentlichen  Unterschied  von  naeiner  seit- 
herigen Versuchsanordniing,  nicht  miteinander  in  leitender  Ter- 
bindnng.  Diese  in  Form  und  Anordnung  von  meinen  hisheiigen 
Einrichtungen  dieser  Art  abweichende  Entladun^rOhre  bietet  neben 
anderen  den  im  vorliegenden  Falle  allein  in  Uetr&cht  kommenden 
und  sehr  wesentlichen  Vortheil,  dass  der  Absorptionswidorst&nd, 
den  ihre  Strahlen  in  ihrer  Füllung  finden,  durch  VermindeniDg 
von  Druck  und  Schichtendicke  ohno  besondere  Schvrierigkeit  ai^ 
ungewöhnlich  kleines  Mass  reducirt  werden  kann.  Näheres  hier- 
über gedenke  ich  später  mit  meinen  zur  Zeit  in  Ausführung 
befindliehen  Anfna,hmen  des  ultravioletten  Spectrums  von  reinem 
Wasserstoff  mitzutheilen. 

Mit  einer  solchen  Bohre  erhielt  ich  nun,  nachdem  ich 
sie  mit  getrockneter  Luil  bei  niedrigem  Drucke  geßlllt  batt«,  das 
Speetrum  der  Luft  als  ein  überaus  energieches  Wirkungsband 
von  bisher  unerreichter  Länge,  das  dem  wirksamsten 
aller  bis  jetzt  bekannten  ultravioletten  Speetren,  dem  des 
Wasserstoffs,  an  photographischer  Energie  und  Umfang 
ziemlich  nahe  kommt.  Beispielsweise  bietet  die  wirksamst« 
Strecke  dieser  Aufnahmen  bei  einer  Länge  von  34  mm  mehr  als  50, 
zum  Theil  in  Linien  aufgelöste  Banden,  die  nach  roth  hin 
abschattirt  sind,  und  die  so  dicht  aufeinanderfolgen,  dass  sie  in 
ihrer  Oesammtbeit  dem  blossen  Auge  als  ein  continuirliches 
Wirkungsband  von  wechselnder  Dichte  erscheinen.  Welchen  Be- 
standtheilen  der  Luft  diese  Banden  angehören,  darüber  sollen 
spätere  Beobachluagen  entscheiden. 


— ►-SS'«— 


Ein  neuer  Projectione -Apparat. 

"on  Dr.  R.  Neuhangg. 

[ifuhdraiik  Torbolon  1 

wiederholt  wiesen  wir  darauf  hin,  dass 
im  Handel  befindlichen  Projectionsapparate 
ausnahmslos  viel  zu  kloine  ßeleuchtungs- 
en  (Oondonsoren)  besitzen.  Man  kann  mit 
selben,  da  ihr  Durchmesser  etwa  10  cm  be- 
rt,  nur  Diapositive  im  Format  8'/sX8'/i  cm 
jiciren.  Sobald  es  gilt,  das  Format 
iXlOem,  welches  sich  jetzt  in  Deulsch- 

J  mit  ßecht    grösster  Beliebtheit   erfreut, 

bis  in  die  Ecken  auszunutzen,  bedai-f  man  Condensoren  von 
mindestens  13  cm  Durchmesser.  Oegenwärtig  gewinnt  aber  auch 
das  Diapositiv- Format  9Xl2  cm  viele  Freunde,  welches  Beleueh- 
tungslinsen  mit  16  em  Durchmesser  erfordert.  Wer  sieh  nun  ein 
für  diese  Bildgrösse  geeignetes  Skioplikon  bauen  liess,  hatte  gan^ 
unvorhrillnismiissig  hohe  (ieldopfer  zu  bringen. 
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Bei  den  im  Handel  befindlichen  Apparaten  muss  man  überdies 
immer  eine  mehr  oder  minder  grosse  Summe  für  den  Ankauf  des 
Objectivs  ausgeben,  während  beinahe  jeder  Amateur,  der  sich  mit 
Projection  beschäftigt,  auch  im  Besitz  eines  lichtstarken  Objectivs 
ist,  welches  sich  für  die  Projection  verwenden  lässt. 

um  nun  diesen  Uebelstjinden  abzuhelfen,  baute  auf  Anregung 
des  Verfassers  der  Universitätsmechaniker  Oehmke*)  in  Berlin 
(NW.  Dorotheenstr.  35)  ein  Skioptikon,  welches  im  Folgenden 
näher  beschrieben  ist:  Das  Blechgehäuse  aaa  (Fig.  1)  ruht  auf 
dem  hölzernen  Qrundbrett  b,  welches  mittels  des  Scharniers  c  mit 
dem  das  Projections-Objectiv  f  tragenden  Brett  d  verbunden  ist. 
An  d  lässt  sich  ein  anderes  Brettchen  e  derart  verschieben,  dass 
man  den  Abstand  des  Projections  -  Objectivs  f  vom  Beleuchtungs- 
system gg  beliebig  ändern  kann.  Hierdurch  wird  einerseits  die 
scharfe  Einstellung  auf  den  Projectionsschirm  ermöglicht,  anderer- 
seits die  Gelegenheit  gegeben,  Projections -Objective  von  ver- 
schiedener Brennweite  zu  benutzen. 


Die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  nicht  nothwendig  ist,  den  Baum 
zwischen  f  und  g  lichtdicht  abzuschliessen.  Das  senkrechte  Ob- 
jectivbrelt  h  fängt  die  vom  Condensor  kommenden  Strahlen  voll- 
kommen ab. 

Der  Condensor  besteht  aus  zwei  planparallelen  Linsen  mit  einem 
Durchmesser  von  150  mm,  sodass  man  also  auch  Diapositive  im 
Format  9Xl2  cm  projiciren  kann.  Auf  besonderen  Wunsch  wird 
statt  des  gewöhnlichen  zweifachen  der  neue  dreifache  Condensor 
von  Schmidt  &  Hänsch  geliefert.  Allerdings  vertheuert  der- 
selbe den  Apparat  nicht  unerheblich.  Der  Hauptvortbeil  des  drei- 
thciligen  Condensors  besteht  darin,  dass  er  ein  sehr  gleichmässig 
erleuchtetes  Bildfeld  liefert.  Während  bei  dem  zweitheiligen  Con- 
densor sofort  bläulichschwarze  Zonen  im  Gesichtsfelde  auftreten, 
sobald  die  Lichtquelle  auch  nur  ein  wenig  von  der  centrischen 
Lage  abweicht,  ist  dieser  Fehler  bei  dem  dreitheiligen  vermieden. 
Die  nach  der  Bechnung  vorhandene  grössere  Lichtstürke  des  drei- 


*)  Oehmke  ist  der  Erbauer  des  der  „Freien  photo^.  Vereinigung  zu 
Berlin '^  gehörigen  grossen  elektrischen  Projectionsapparates ,  welcher  in  Bezug 
auf  Leistungsfähigkeit  ein  Instrument  allerersten  Ranges  ist. 
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theiiigen  macht  sich  in  Wirklichkeit  kaum  bemerkbar.  Nicht  aa- 
erbebliche  LichlmeDgen  werden  nämlich  von  der  dritten  Linse 
verschluckt  und  gehen  durch  Reflexion  an  der  Vorder-  und  Hinter- 
flücbe  derselben  verloren. 

/'  ist  der  Halter  ftlr  den  Bildrabmen.  Letzterer  besitzt  zwei 
Ausschnitte,  um  die  Bilder  in  unnnterbrochener  Beihe  vorführen 
zu  können. 

A'  ist  eine  Seheibe  Asbest-Pappe,  welche  in  Höhe  des  Con- 
densors  einen  kreisförmigen  Ausschnitt  besitzt,  vor  dem  sieh  eine 
dünne  Glimmerplalte  befindet.  Diese  Vorrichtung  hat  den  Zweck, 
die  Condensorlinsen  vor  zu  starker  Erhitzung  —  zumal  bei  Ver- 
wendung Ton  Kalklicht  und  elektrischem  Bogenlicht  —  zu  schützen. 

Jede  der  gebiäuchlicben  Lichtquellen  ISsst  sieh  fUr  dies 
Skioptikon  benutzen.  Um  das  Einsetzen  der  Lampe  zu  erleichtern, 
kann  man  sowohl  die  hintere,  als  auch  die  obere  Seite  des  Blech- 
kafltens  abheben. 

Um  den  Apparat  auch  auf  Reisen  benutzen  zu  können,  ist 
allerwärls  auf  Baumersparnis  sorgfältig  Bedacht  genommen.  Beim 
Verpacken  nimmt  man  das  Objectivbrett  h  ab,  schiebt  das  Brett  e 
in  (l  hinein  und  klappt  nun  d  unter  b.  Auch  der  Rabmenhalter  ' 
lässt  sich  abnehmen.  Der  Preis  des  Apparates  betrügt  einschUess- 
lich  des  Ringes,  an  welchem  das  Objectiv  angeschraubt  wird, 
115  Mk.  Um  letztgenannten  Ring  passend  herzustellen,  ist  das 
zur  Projection  zu  benutzende  Objectiv  an  den  Fabrikanten  ein- 
zusenden. 

Als  Objective  empfehlen  wir  lichtstarke  Apianate  oder  Portreit- 
Objective.  Es  hält  nicht  schwer,  letztere  für  billiges  Geld  alt  zu 
kaufen.  Auf  eine  diesbezügliche  Anzeige  bin  erhielten  wir  etwa 
50  Angebote,  unter  denen  sich  vortreflfliche  Objective  befanden. 

An  Stelle  der  schweren  Holzkästen  eignet  sich  zur  Verpackung 
eine  Tasche  aus  starkem  Rindaleder.  Eine  derartige  Tasche  35  cm 
lang,  24  cm  breit,  32  cm  hoch  (Preis  20  Mk.)  bewährte  sich  uns 
auf  verschiedenen  Reisen  aufs  Beste. 
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Moment  -Verschluss 

mit  Doppel -Rolltuch. 

Ton  L.  L.  Lewinsohn. 

CN.iabdrnok  loibotoa.] 

Torhandonen ,    zum    Theil    vor- 
trefflich arboitenden  Objeetirver- 
schlDsse   leiden   allo,    die  einen 
mehr,  die  anderen  weniger,  an 
einer     gewissen      EiDseiUgkeit: 
einige    sind    nur    für   eine   be- 
stimmte   Geschwindigkeit     ein- 
gerichtet, andere  zwar  regulirbar 
iiir  grössere   Gesehwindigkeitfin, 
.aber    nicht  zugleich    für  langsamen    Gang,     der    in    der    Praxis 
doch  recht  häufig  erforderlich   ist;   wiederum   andere  leisten  zwar 
dieses  beides,  ea  fehlt  aber  die  Einrichtung  für  eigentliche  Zeit- 
aufnahmen; endlieh  seien  noch  gewisse  recht  vielseitige  und  genau 
arbeitende  Apparate  erwähnt,  die  aber  wiederum  nicht  den  An- 
forderungen höchster  Lichtstärke  genügen. 

Der  im  Folgenden  zu  beschreibende,  von  mir  construirto 
Apparat  ist  zunächst  dem  Bedürfnis  entsprungen,  neben  höchster 
Lichtstärke  über  eine  Eogulirung  der  Geachvrindigkeit  für 
jeden  möglichen  Fall  zu  verfügen,  von  kleinen  Bruchtheilen 
einer  Secunde  bis  zu  einer  vollen  Secunde  und  Zeitaufnahmen. 
zugleich  aber  soll  er  die  Aufgabe  erfllllen,  diese  Kegulirnng  mit 
besonderer  Zuverlässigkeit  und  masebineller  Sicherheit  aus- 
zufUhren,  so  dass  genaue  Massungen  möglieh  werden. 

Der  Apparat,  ein  Rolltuch -Verschluss  mit  verstellbarer  Schlitz- 
weite,  kennzeichnet  sieh  durch  die  Verwendung  zweier,  mit 
Sehlitzen  versehener,  über  einander  liegender  Vorhänge,  welche 
zum  Zwecke  der  Belichtung  gemeinsam  bewegt  werden,  aber  gegen 
einander  verstellt  werden  können,  um  die  Breite  des  freien  Schlitzes 
nach  Belieben  zu  lindern. 

In  einem  Holzrahmen  HH  (Fig.  1  und  2)  sind  einander  par- 
allel zwei  Walzen  C  und  Z>,  und  ferner  auf  gemeinsamer  Welle 
die  Walzen  Ä  und  B  gelagert,  von  denen  die  äussere  A  an  ihrem 
Umfange  durch  einen  breiten  Spalt  A^  A^  durchbrochen  ist.  — 
Das  erste  Eolltuch  E  ist  einerseits  an  der  Kantest'  dieses  Spaltes 
und  anderseits  an  dem  Umfange  der  Walze  C  hofeatigt,  welche 
denselben  vennöge  einer  in  ihrem  Innern  befindliehen  Spiralfeder 
dauernd  gespannt  erhält  Das  zweite  BoUtuch  F,  das  an  dem 
Umfange  der  Walze  B  befestigt  ist,  tritt  zunächst  durch  den  er- 
wähnten Spalt  der  Walze  A  hindurch,  legt  sich  über  die  Kante  .^', 
dann  parallel  dem  Bolltuch  E,  und  endhch  um  die  Walze  D  herum, 
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von  der  es  ebenso  wie  E  durch  eine  Spiralfeder  gespannt  erhalten 
wird.  —  Nun  sind  ferner  die  Walzen  C  und  D  durch  drei 
Bäder  0^0^  O^  so  miteinander  gekuppelt,  dass  sie  stets  gleiche 
und  gleichgerichtete  Umdrehungen  machen  müssen,  es  ergiebt 
sich  daher  aus  dieser  Anordnung  offenbar, 

1)  dass  so  lange  die  Walze  A  in  der,  in  der  Figur  ge- 
zeichneten Stellung  feststeht,  das  Solltuch  F  innerhalb  derselben 
beliebig  auf-  und  abgewickelt  werden  kann,  und 

2)  dass  beide  Bolltücher,  sobald  man  die  Walze  A  dreht, 
eine  gemeinsame  Bewegung  machen  können  und  müssen. 

Versieht  man  daher  die  beiden  Bolltücher  mit  gleichen  qua- 
dratischen Oeffnungen,  so  wird  uns  das  Bolltuch  E  die  Dienste 
des  gewöhnlichen  Bolltuch -Verschlusses  leisten,  während  wir 
durch  Auf-  und  Abwickeln  des  BoUtuches  F  die  wirksame  Oeff- 


nung,  und  zwar  von  0  bis  zur  vollen  Oeffnung  vergrössern  und 
verkleinern  können.  Diese  Verstellung  des  Bolltuches  F  vermittelt 
eine  in  einen  Zahn  auslaufende  Kurbel  K,  die  in  die  Zähne  eines 
Kronrades  L  eingreift,  indem  K  mit  der  Walze  A  und  L  mit  der 
Walze  B  durch  gemeinsame  Achsen  verbunden  sind.  —  Zahlen 
auf  dem  Kronrad  zeigen  an,  welcher  Bruchtheil  der  vollen  Oeff- 
nung jeder  Stellung  desselben  entspricht,  es  genügt  daher  ein 
Griff,  die  Verstellung  dieses  Kronrades,  um  die  gewünschte  Schlitz- 
breite mit  Sicherheit  einzustellen. 

Obgleich  nun  schon  durch  diese  Construction  eine  Veränderlich- 
keit der  Belichtung  innerhalb  viel  weiterer  Grenzen  gegeben  ist,  als 
bei  den  meisten  Apparaten,  so  ist  daneben  doch  Sorge  getragen, 
dass  auch  die  Geschwindigkeit  selbst,  ähnlich  wie  bei  anderen 
Bolltuch -Verschlüssen,  durch  Spannung  der  Spiralfeder  in  C 
regulirt  werden  könne  und  an  den  Ziffern  eines  Zählrades  abzu- 
lesen ist.     Die  wirkliche  Belichtungsdauer   erhält  man   also    aus 
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dem  Produkt  beider  Zahlen:  zeigt  z.  B.  das  Zählrad  eine  Ge- 
schwindigkeit von  V«o  Secunde  bei  voller  Ooffnung,  und  das 
Eronrad  Vio  ^^^  vollen  Oeffnung  an,  so  ist  die  Belichtungsdauer 

V20  •  Vio  =  V200  Secunde. 

Bezüglich  der  fttr  die  Grenze  der  kürzesten  Belichtung  mass- 
gebende Bolltuch  -  Geschwindigkeit  ist  —  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  später  zu  erörternde  Anwendung  —  mit  Nachdruck  darauf 
hinzuweisen,  dass  diese  Bauart  unvergleichlich  höhere  Feder- 
spannungen zulässt,  als  die  bisherigen  Verschlüsse  mit  verstell- 
barem Schlitz  (Anschütz);  während  bei  diesen  das  Bolltuch  aus 
zwei  getrennten  Hälften  besteht,  die  nur  durch  zarte,  schwierig 
zu  handhabende  Vorrichtungen  zusammengehalten  werden,  bei 
denen  jede  stäfkere  Anspannung  sich  verbietet,  sind  hier  die  BoU- 
tücher  aus  einem  vollen  Stück  hergestellt,  also  viel 
widerstundsföhiger  und  rollen  sich  regelmässiger  auf 
und  ab.  In  der  That  sind  bei  dem  ersten  ausge- 
führten  Exemplar  Geschwindigkeiten  von  V50  Secunde 
bei  voller  Bolltuchöffnung  mit  Leichtigkeit  er- 
reicht worden. 

Um  aber  andererseits  auch  möglichst  lange  Be- 
lichtungen automatisch  herstellen  zu  können,  bedurfte 
es  eines  die  Geschwindigkeit  verlangsamenden  Wider- 
standes, und  zwar  einer  von  Temperatur  und  Feuchtig- 
keit möglichst  unabhängigen  Kraft.  Für  diesen  Zweck 
ist  die  in  Fig.  3  dargestellte  Luftbremse  angewendet. 
In  einem  unten  offenen,  oben  geschlossenen  Cylinder  P 
bewegt  sich,  luftdicht  ein  geschliffen,  ein  Kolben  Q 
nebst  einer  Kolbenstange  R,  an  welcher  der  ganzen 
Länge  nach  eine  schmale  Fläche  SS  angefeilt  ist, 
um  der  Luft  beim  Niedergange  des  Kolbens  Zutritt 
zu  gewähren.  Wird  dieser  Kolben  mit  einer  durch 
die  Walze  A  in  Fig.  1  in  Bewegung  gesetzten  kleinen 
Zahnstange  gekuppelt,  —  was  im  Bedarfsfalle  durch  einen  einfachen 
Griff  ausführbar  ist  —  so  wird  die  Bolltuch-Gesch windigkeit  durch 
diesen  Luftwiderstand  erheblich  (bei  dem  erwähnten  ersten  Exem- 
plar bis  zu  einer  vollen  Secunde)  verlangsamt.  —  Jene  angefeilte 
Fläche  SS  erfüllt  aber  zugleich  noch  eine  andere  Aufgabe:  die 
Spiralfedern,  die  unsere  Apparate  in  Bewegung  setzen,  erzeugen 
bekanntlich  ein  für  allemal  beschleunigte  Bewegungen,  also  in 
unserem  Falle,  beschleunigte  Bolltuch -Geschwindigkeit;  macht  man 
andererseits  die  Fläche  SS  in  der  Anfangsstellung  breit,  und  dann 
nach  und  nach  schmäler  auslaufend,  so  wird  der  Luftwiderstand 
ein  allmählich  wachsender,  wir  haben  daher  in  der  Gestaltung 
dieser  Fläche  eine  bequeme  Handhabe,  um  die  Beschleunigung 
der  BoUtücher  einigermassen  auszugleichen  und  ihre  Bewegung 
zu  einer  nahezu  gleichmässigen  zu  machen. 

Unter  Anderem  ist  die  Verlangsamung  durch  die  Luftbremse 
auch  bei  Zeitaufnahmen  von  Werth,  weil  die  Bolltuch -Bewegung 


Fig.  3. 
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hier  initten  in  der  Belichtung  plötzlich  unterbrochen  wird,  und 
ohne  die  Verlan gsamung  Erschütterungen  unvermeidlich  sind. 

Yon  Einzelheiten  der  Bauart,  die  sich  in  Ermangelung  aus- 
führlicher Zeichnungen  der  Darstellung  entziehen ,  sei  nur  •  noch 
erwähnt,  dass  die  Auslösung  der  mittels  Sperrrad  und  Klinke  ge- 
spannten Walzen  durch  Druck  auf  einen  kleinen  Hebel,  und  zwar 
nach  Belieben  durch  die  Hand  oder  durch  Luftdruck -Vorrichtung, 
geschieht;  bei  der  letzteren  sind  die  üblichen  flachen,  durch  den 
Luftdruck  aufzublasenden  Gummibälge  wegen  ihrer  Unzuverlässig- 
keit  vermieden  und  durch  einen  kleinen  in  ein  Bohr  ein  geschliffenen 
Metallkolben  ersetzt;  der  Schlauch  an  dem  Gummiball,  der  diesen 
in  Bewegung  setzen  soll,  ist  mit  Bajonettverschluss  versehen,  um 
ihn  jederzeit  leicht  anstecken  und  abnehmen  zu  kennen,  und  das 
System  jederzeit  luftgefilllt  zu  haben. 

Endlich  sei  noch,  da  der  zu  den  Rolltuch -Verschlüssen  ver- 
wendete Gummistoff  erfahrungsmässig  nicht  immer  lichtsicher  ist, 
oder  mit  der  Zeit  lichtdurchlässig  wird,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Verwendung  von  Doppel-Rolltüchern  naturgemäss  eine  erhöhte 
Sicherheit  in  dieser  Beziehung  bieten  muss. 


So  viel  über  die  eigentliche  Bauart,  und  es  erübrigt  nur  noch 
die  für  die  Ausfuhrung  sehr  wichtige  Frage,  ob  und  unter  welchen 
Bedingungen  es  zweckmässiger  ist,  den  Apparat  an  der  Platte  auf- 
zustellen oder  am  Objectiv.  —  Nachdem  längst  wissenschaftlich 
festgestellt  ist,  dass  fiir  kürzeste  Momentaufnahmen  der  Verschluss 
an  der  Platte  durch  keinen  anderen  zu  ersetzen  ist,  möchte  es 
vielleicht  befremden,  dass  diese  Frage  überhaupt  noch  als  eine 
offene  behandelt  wird.  Indessen  hat  ja  ein  erheblicher  Theil  der 
Amateurwelt  noch  andere  Ziele  als  kürzeste  Momentaufnahmen, 
und  für  grössere  Formate  hat  die  Praxis  ja  auch  thatsächlich  den 
Ansehütz- Apparat  trotz  seiner  Vortrefflichkeit  so  gut  wie  abgelehnt. 
Es  verlohnt  sich  daher  immerhin,  es  nicht  bei  der  allgemeinen 
Kenntnis  von  der  Ueberlogenheit  des  Verschlusses  an  der  Platte 
bewenden  zu  lassen,  und  die  Grenzen  und  Voraussetzungen  der- 
selben etwas  genauer  kennen  zu  lernen,  zumal  eine  einfach  ele- 
mentar-mathematische Betrachtung  dafür  völlig  ausreicht. 

In  nachstehender  Figur  4  bezeichne  B^&=^b  das  auf  der 
Platte  von  dem  Lichtkegel  i?*  0^  0*5^  erzeugte  Bild,  deinen  be- 
liebigen, von  dem  Lichtkegel  O^AO^  erzeugten  Punkt  derselben, 
HH  das  mit  einem  Schlitze  =  h  versehene  Rolltuch ,  und  endlich 
R^R'^  =  r,  sowie  S^S^  =  s  den  Durchmesser  der  Kreise,  in  denen 
dasselbe  die  beiden  vorgenannten  Lichtkegel  durchschneidet.  Unter- 
suchen wir  nun,  in  welcher  Weise  wir  die  Bilderzeugung  beein- 
flussen, indem  wir  dem  Rolltuche  H,  ohne  im  üebrigen  an 
seiner  Geschwindigkeit  und  an  seinem  Schlitze  etwas  zu 
ändern,  verschiedene  Stellungen  zwischen  Platte  und  Blende  an- 


1895.    7.  Heft. 


Photographifloho  Knndschau. 


201 


weisen,  so  sind  es  hauptsächlich  folgende  drei  Gesichtspunkte,  die 
unser  Interesse  erregen. 

1.  Die  Lichtstärke.  Das  Licht,  das  ein  beliebiger  von  dem 
Lichtkegel  O^AO^  erzeugter  Punkt  A  während  der  Belichtungszeit 
empfangt,  ist  gleich  der  Summe  des  Lichts,  welches  die  unzähligen 
diesen  Lichtkegel  bildenden  Lichtstrahlen  ihm  zuführen.  Nun 
unterscheiden  sich  zwar  die  verschiedenen  Bolltuch- Stellungen 
darin,  dass  diese  einzelnen  Jiichtstrahlen  schneller  oder  langsamer 
nach  einander  (dicht  an  der  Platte  sogar  fast  gleichzeitig)  zur 
Belichtung  gelangen;  jeder  einzelne  dieser  Lichtstrahlen  aber  findet 
offenbar,  wo  auch  das  Bolltuch  stehe,  gleich  lange  Zeit  Zutritt 
zum  Punktet,  nämlich  so  lange,  als  der  Schlitz  Zeit  gebraucht, 
um  an  ihm  vorbei  zu  passiren.  Da  nun  aber  unserer  Voraus- 
setzung gemäss  diese  Zeit  überall  dieselbe  ist,  so  muss  auch  die 
Summe  der  Wirkung  sämmtlicher  Lichtstrahlen  d.  b.  die  Belichtung 
des  Punktes  A  überall  dieselbe  sein. 


Es  crgiebt  sich  also,  dass  die  Stellung  eines  Bolltuches 
auf  seine  Lichtstärke  ganz  ohne  Einfluss  ist.  —  Macht  man 
von  nicht  bewegten  Gegenständen  Aufnahmen  in  verschiedenen 
Kolltuch-Stellungen  (bei  gleichem  Schlitz  und  gleicher  Geschwindig- 
keit), so  werden  dieselben  demnach  durchweg  mathematisch  gleich 
ausfallen,  und  die  im  Folgenden  besprochenen  Verschiedenheiten 
beziehen  sich  daher  nur  auf  die  Aufnahme  bewegter  Punkte. 

2.  Die  Expositionsdauer  des  ganzen  Bildes  BB.  Die- 
selbe beginnt,  sobald  die  unterste  Kante  des  Eolltuch- Schlitzes  in 
R^,  und  endet  sobald  die  oberste  Kante  desselben  in  i?*  angelangt 
ist,  sie  ist  also  =  A-f-'';  und  demnach  an  der  Platte,  wer  sein 
Höchstmaas  erreicht,  am  längsten,  am  Objectiv,  wo  r  sein  Iklindest- 
mass  erreicht,  am  kürzesten.  —  Da  nun  die  Darstellung  eines  be- 
wegten Vorganges  um  so  wahrer  wird,  je  kürzer  die  aufgenommene 
Phase  ist,  so  wird  in  dieser  Abkürzung  der  Expositionsdauer,  die 
sich  bis  auf  Vs  deren  an  der  Platte  und  selbst  noch  weniger  be- 
laufen kann,  unter  Umständen  ein  erheblicher  Vorzug  der  Stellung 
am  Objectiv  zu  sehen  sein,  besonders  da,  wo,  wie  z.  B.  bei  physio- 
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logischen  Aufnahmon  bewegter  Thiere  und  Menschen,  die  Ge- 
saromt- Anordnung  die  Hauptsache  ist. 

3.  Die  Expositionsdauer  jedes  einzelnen  Punktes, 
oder,  da  es  sich  nur  um  bewegte  Punkte  handelt,  die  dieser  Dauer 
proportionale  Bewegungs*Unschärfe  desselben.  —  Auch  diese 
Dauer  beginnt  ähnlich  wie  vorhin,  sobald  die  untere  Schlitzkante 
in  S^,  und  endet,  sobald  die  obere  in  S^  angelangt  ist,  und  ist 
daher  =  A+s;  sie  ist  an  der  Platte,  woä=o  wird  am  kürzesten, 
und  zwar=A  also  ein  für  allemal  dem  Schlitz  proportional,  und 
am  Objectiv,  wo  s  seinen  grössten  Werth  erreicht,  am  längsten, 
dort  aber  zugleich,  sowie  die  Grössen  selbst,  von  der  Blenden- 
öfifnung  abhängig.  Das  ftir  die  Beantwortung  unserer  Frage  mass- 
gebende Verhältnis  beider  Werthe  h:h-\-s  wird  daher  in  erster 
Linie  von  .s,  also  der  Blendenöffnung,  demnächst  aber  auch  von 
dem  Verhältnis  von  s  m  h  bestimmt.  Welche  Bedeutung  der 
letztere  Umstand  erlangen  kann,  wird  am  besten  an  einem  zahlen- 
mässigen  Beispiele  klar  werden. 

Legen  wir  die  Verhältnisse  meines  Apparates  zu  Grunde,  und 
nehmen  wir  den  fflv  die  Stellung  am  Objectiv  ungünstigsten  Fall 
an ,  dass  wir  mit  grösster  Blende  arbeiten ,  wobei  .<;  =  30  mm  ist, 
so  würde,  wenn  wir  z.  B.  einen  Schlitz  von  10  mm  anwenden, 
obiges  Verhältnis  sein  wie 

^  10 :  10  +  30  =  1 : 4. 

Die  Exposition  am  Objectiv  würde  also  nicht  weniger  als  das  Vier- 
fache derer  an  der  Platte  betragen,  ebenso  würde  sich  natürlich 
auch  die  Bewegungs- Unscharfe  verhalten,  oder  aber  wir  würden, 
um  dieselbe  Schärfe  zu  erzielen,  uns  am  Objectiv  mit  dem  vierten 
Theil  der  Expositionsdauer,  also  mit  einem  Viertel  der  Lichtstärke 
begnügen  müssen.  Machen  wir  nun  aber  von  der  grossen  Boll- 
tuch-Geschwindigkeit  Gebrauch,  die  unsere  Construction,  wie  vorhin 
auseinandergesetzt,  uns  zur  Verfügung  stellt,  um  das  Verhältnis 
von  h  zu  «s  zu  ändern,  so  gestaltet  das  Ergebnis  sich  viel 
günstiger:  machen  wir  z.  B.  den  Schlitz  dreimal  so  breit,  und 
lassen  zugleich  den  Vorhang,  damit  die  Lichtstärke  ungeändert 
bleibt,  dreimal  so  schnell  gehen,   so  wird  der  Wcrth  A  +  s  sich 

3»/^  -f-  S  8 

ändern  in  ^^ — ^ '^*"^""q'»  ^®^  Einfluss  der  Blende  ist  also 

erheblich  verringert,  und,  wenn  wir  die  Werthe  unseres  Beispiels 

einsetzen,  wird  die  Dauer  an  der  Platte  und  am  Objectiv  sich  nun- 

30 
mehr  verhalten  wie  10 :  10  +  -5-,  letztere  also  nur  noch  das  zwei- 

o 

fache  der  ersteren  betragen. 

Ist  nun  nach  Obigem  selbstverständlich,   dass   diese  Ueber- 

legenheit  der  Stellung  an  der  Platte  in  dem  Älasso  schwindet,  als 

man  stärker  abblenden  kann,  sodass  sie  bei  mittleren,  und  vollends 

bei  kleineren   Blenden  practisch  kaum  noch  in   Betracht  kommt, 

so  ist  doch  noch  auf  diejenigen  Fälle  besonders  hinzuweisen,  wo 
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es,  wie  bei  Aufnahmen  auf  dem  Gletscher,  auf  sonnigen  Gewässern 
und  bei  manchen  wiasensehaftlichen  Arbeiten,  auf  Lichlatärke 
wenig  oder  gamicht  ankommt:  hier  kann  also  die  Bolltuch-Ge- 
achwindigkeit  gesteigert  worden,  ohne  dass  man  zugleich  den 
Schutz  entsprechend  Terbreit«rn  mtlsste,  hier  kommt  daher  die 
Steigerung  der  Bolltuch  -  Geschwindigkeit  fast  unverkürzt  zur 
Geltung,  hier  worden  sich  daher,  das  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
trotz  der  Stellung  am  Objectiv  sogar  Geschwindigkeiten  erreichen 
lassen,  die  den  bisherigen  verstellbaren  yerschlüssen  an  der  Platte 
versagt  waren.  

Fassen  wir  nun  Vorstehendes  zusammen,  so  ergiebt  der  Ver- 
gleich beider  Stellungen  selbst  in  dem  fllr  die  Objectivstellung  un- 
günstigsten Falle  Folgendes:  die  allgemoine  Anordnung  bietet 
mehr  Wahrheit  am  Objectiv,  die  Lichtstärke  aller  ruhenden  Punkte 
ist  in  beiden  Fällen  mathematisch  gleich,  auch  die  Unscharfe  der 
mftssig  bewegten  Punkte,  ist  praktisch  genommen  die  gleiche,  Aur 
die  allerschnellst  bewegten  Punkte,  etwa  ein  einzelner  Pferdehuf, 
ein  Paar  Radspeichen,  ein  Fahnenzipfel  und  ähnliches,  werden  am 
Objectiv  eine  Bewegungs-Unschilrfe  erhalten,  die  doppelt  so  gross 
ist  als  an  der  Platte,  sich  also  immer  noch  in  erträgliehen  Grenzen 
halten  lässt.  —  Nehmen  wir  hierzu  die  wichtige  Raumersparnis, 
die  die  Stellung  am  Objectiv  gewahrt  (unser  Apparat  findet  im 
Innern  einer  16X^1  Camera  ohne  jede  Baumvergrösserung  Platz) 
und  erwägen  wir  endlich,  dass  die  Krsehütterungen  des  Ver- 
schlusses am  Objectiv  am  unschädlichsten  sind,  weil  diese  Stellung 
der  Unterstützung  durch  das  StatJr  näher  liegt,  so  scheint  mir 
die  BchJiessliche  Entscheidung  unserer  Frage  nicht  zweifelhaft: 
für  Cameras,  deren  Bestimmung  kürzeste  Momentaufnahmen  sind, 
und  daher  wohl  auch  für  die  meisten  Handcameras  ist  die  Stellung 
an  der  Platte  unbedingt  erforderlich;  für  alle  anderen  Fälle  aber, 
insbesondere  filr  die  grösseren  H'ormate,  dürfte  die  Stellung  am 
Objectiv  mehr  Vortheile  als  NachtheiJo  gewähren,  und  daher  den 
Vorzug  verdienen. 
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Nachwirkung  des  lachtes 
als  einer  einheitlichen  allgemeinen  Kraft. 

Von  Hermann  Krone,  Dresden. 

{Fortselzang.) 

on  wir  jetzt  von  denjenigoD  Nach- 
[ungen,  welche  durch  die  Einwirkung 
Lichtes  Teranlasst  wurden,  und  bo- 
hton  wir  die  Nachwirkungen,  in 
en  das  Licht  zunächst  Licht  bleibt. 
Hier  haben  wir  ea  mit  dem  Zurück- 
len  von  Lieht  und  dem  Zurückstrahlen 
sichtbarem  oder  unsichtbarem 
_  ht  zu  thun.     Heide  Erscheinungsformen 

~  sind   untrennbar    und   gehen    in    einander 

über.  Das  Zurüeksirahlen  in  sichtbarem  Zustande,  die  Fluores- 
cenz  und  Phosphorescenz,  wurden  bereits  frQhcr  beproehen. 
Wir  beabsichtigen  hier  nur  den  Nachwirkungen  des  für  uns  un- 
sichtbaren zurückbleibenden  Lichtes  unsere  Aufmerksamkeit  za 
widmen.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  wir  darunter 
lediglich  die  Nachwirkungen  des  Infraroth  und  des  Ultraviolett  ver- 
stehen. Wir  beschäftigen  uns  vielmehr  mit  den  Nachwirkungen 
des  ganzen  bei  der  Bestrahlung  thfttig  gewesenen  Lichtes,  die 
unter  Beibehalten  der  Wellenlänge  als  Lichtschwingungen  fdr 
uns  unsichtbar  sind,  weil  sie  nach  der  Bestrahlung  in 
den  Molekülen  der  Schicht  weiter  schwingen.  Hierbei 
werden  uns  die  mit  den  Fluorescenz-  und  Phosphorescenz -Er- 
scheinungen gemachten  Erfahrungen  zu  statten  kommen. 

Stellen  wir  einige  der  bekanntesten  Beispiele  dieser  Nach- 
wirkung des  Lichtes  neben  einander.  Wir  erkennen  daraus,  dass 
sich  Jeder  einzelne  Fall  eigenartig  gestaltet. 

1.  Aus  einer  Beihe  von  Ghlorsilbor-Copien  vergolden  und 
fisiren  wir  einen  Theil  Ä  heut«,  den  andern  Theil  B  einen  Tag 
später,  und  vergleichen  das  Verhalten  beider.  Wenn  wir  dasjenige 
des  Theiles  A,  als  normal  bezeichnen,  so  finden  wir  bei  Theil  B., 
daas  derselbe  schwerer  vergoldet,  im  Fiiirbade  weniger  zuröek- 
geht  und  überhaupt  kräftigere  Bilder  giebt. 

2.  Von  einer  Anzahl  richtig  beliehtotor  Pigmenibilder,  deren 
lichtempfindliche  Schicht  aus  Chromgelatine  besteht,  entwickeln 
wir  gleich  nach  der  Belichtung  einen  Theil  A,  und  sparen  einen 
Theil  B  für  die  Entwicklung  am  Abend  desselben  Tages  auf.  Am 
überzeugendsten  wird  der  Versuch,  wenn  wir  jeden  Abzug  halb 
durchschneiden ,  und  die  Hälften  A  sogleich  nach  dem  Belichten, 
die  Hälften  B  erst  Abends  entwickeln.  Theil  A,  der  sofort  ent- 
wickelt wurde,  erweist  sich  als  richtig  belichtet  und  giebt  befrie- 
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digende  Bilder.  Theil  B,  zehn  Stunden  später  entwickelt,  erweist 
sich  so  überbelichtet,  dass  sich  diese  Bilder  selbst  in  kochendem 
Wasser  überhaupt  nicht  mehr  entwickeln  lassen  (s.  Krone,  Helios 
1870,  Bd.  I,  S.  65). 

3.  Eine  mit  lichtempfindlicher  Chromgelatine  präparirte  Licht- 
druckplatte wird  unter  einem  Negativ  richtig  belichtet  und  sofort 
nach  dem  Verlassen  des  Gopierrahmens  im  Finstern  nur  zur  Hälfte 
in  das  Wasserbad  eingesenkt,  in  welchem  sich  zunächst  die  an 
den  unbelichteten  Stellen  übrig  gebliebene  Ghromsäure,  dann  aber 
auch  nach  und  nach  die  durch  die  Belichtung  entstandenen  Be- 
ductionsproducte  lösen. 

Die  eingetauchte  untere  Hälfte  der  Platte  ist  nach  einigen 
Stunden  ihres  Verweilens  im  Wasser  nicht  mehr  farbig.  Das 
Bild  in  dieser  Hälfte  erscheint  lediglich  mehr  oder  weniger  mattirt, 
wie  matt  geschliffen  in  allen  seinen  Einzelheiten  und  Ueborgangen. 
Die  obere  Hälfte  der  Platte  zeigt  das  Bild  so,  wie  es  aus  dem 
Copierrahmen  kam,  rothbraun  auf  goldgelbem  Grunde. 

Man  überlässt  jetzt  die  Platte  dem  freiwilligen  Trocknen  im 
Finstern  und  lässt  sie  längere  Zeit  stehen;  dann  senkt  man  sie 
ganz  in  das  Wasserbad  ein.  Die  farbige  Hälfte  hat  noch  genau 
dasselbe  Aussehen,  als  ob  sie  eben  erst  aus  dem  Gopierrahmen 
käme.  Im  Innern  der  farbigen  Schicht,  in  welcher  der  Lichtein- 
druck weiter  fortwirkte,  hat  sich  jedoch  eine  bedeutende  Verände- 
rung vollzogen.  Durch  die  Nachwirkung  des  Lichtes  in  der 
Ghromgelatineschicht  ist  diese,  nach  Massgabe  der  verflossenen 
Zeit,  ganz  oder  theilweise  unlöslich  geworden,  so  dass  sich  die 
farbigen  Ghromverbindungen  in  der  Leimschicht  nicht  mehr  lösen 
und  durch  das  umgebende  Wasser  nicht  mehr  ausgezogen  werden. 

4.  Im  Hochsommer  ereignet  es  sich  manchmal,  dass  Licht- 
nachwirkungen im  Gopierrahmen  vom  sogen.  Pressbausch,  d.  i.  von 
der  hinter  dem  lichtempfindlichen  Blatte  aufgelegten  Papierlage, 
besonders  wenn  diese  durch  öfter  wiederholtes  Gopieren  derselben 
Platte  im  Sonnenschein  warm  geworden,  auf  die  Kückseito  des 
nachfolgenden  Ghlorsilberblattes  stattfinden.  Diese  Art  von  Licht- 
nachwirkung wird  oft  übersehen  und  gewöhnlich  einer  allgemeinen 
Wärmewirkung  vom  Pressbausche  aus  zugeschrieben.  Man  sagt 
dann,  wenn  der  Gopierrahmen  warm  geworden,  muss  man  ihn 
zum  Auskühlen  eine  Zeit  lang  unbenutzt  und  geöffnet  ruhen 
lassen,  sonst  werden  alle  nachfolgenden  Gopien  gelb,  sie  zeigen 
kein  Weiss  im  Bilde.  Sehr  richtig  —  denn  der  allgemeine  Ein- 
druck der  späteren  Bilder  aus  solchen,  lange  im  Sonnenschein  be- 
nutzten Gopierrahmen  ist,  dass  besonders  die  Bückseiten  dieser 
Bilder  nicht  weiss,  sondern  gelblich  aussehen.  Oft  zeigt  sich 
diese  unangenehme  Färbung  durch  das  ganze  Blatt  hindurch  auch 
auf  der  Bildseite,  aber  beginnend  steta  von  der  Eückseite  her. 
Sieht  man  die  gelblich  gefärbte  Bückseite  genauer  an,  so^  entdeckt 
man  in  den  meisten  Fällen,  und  besonders  dann,  wenn  die  als 
Pressbausch   benutzte   Papiereinlage   beim   letzten   Einlegen    nicht 
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umgewendet  wurde,  auf  der  Bückseite  des  copierten  Blattes  einen 
mehr  oder  weniger  schwachen  Abdruck  der  vorhergegangenen 
Gopie.  Ist  das  Negativ  gewechselt,  so  erscheint  in  solchem  Falle 
auf  der  Bückseite  des  Bildes  eine  Lichtnachwirkung  des  vorher- 
gegangenen Bildes.  Beim  Gopieren  im  Schatten  ist  mir  diese  Er- 
scheinung noch  nicht  vorgekommen.  Beim  Gopieren  im  vollen 
Sonnenschein  wiederholt  sich  das  Erscheinen  des  vorherigen 
Bildes  auf  der  Büekseite  des  neuen  Blattes  auch  manchmal  dann 
noch,  wenn  der  Gopierrahmen  stundenlang  geruht  hat  und  aus- 
gekühlt ist,  besonders  dann,  wenn  nach  der  Uhr  copiert  und  der 
Gopierrahmen  bis  zum  Fertigwerden  des  Abzuges  nicht  geöffnet 
wurde.  In  solchen  Füllen  ist  der  Geruch  nach  frei  gewordenem 
Ghlor  beim  Oeffnen  des  Gopierrahmens  besonders  deutlich.  In 
Anbetracht  des  hier  schnell  aufgetretenen  chemischen  Vorganges 
scheint  die  Erwähnung  dessen  nicht  unwesentlich. 

5.  Schwach  belichtete  Negativaufnahmen,  selbst  solche,  die 
man  schon  unterbelichtet  nennen  könnte,  lassen  sich  in  einem 
gewärmten  Entwickler  noch  zu  richtig  belichteten  Bildern  um- 
gestalten. In  diesem  Falle  besorgt  die  hinzutretende  Wärme- 
schwingung die  bei  längerer  Belichtung  durch  das  Licht  bewirkte 
ausreichende  Beeinflussung  der  Moleküle  der  Schicht.  Dies  gilt 
ganz  besonders  ftr  die  Albumin-  und  die  Gollodion-Albumin- 
processe,  z.  B.  für  den  Taupenotprocess. 

Hier  haben  wh:  es  mit  einem  gegenseitigen  Eintreten  von 
Wärme  und  Licht  zu  thun.  Die  Wärmeschwingungen,  obgleich 
sie  erst  nachträglich  hinzutreten,  sind  in  diesem  Falte  genau  so 
wie  die  Lichtschwingungen  im  Stande,  aber  nur  so  lange  sie 
WMrken,  Nachwirkungs- Erscheinungen  in  der  belichteten  Schicht 
zu  voUfiihren;  denn  es  ist  möglich,  auf  diesem  Wege  Ueberbelich- 
tung  hervorzurufen,  sobald  nur  so  ausreichend  belichtet  war,  dass 
keine  Einzelheiten  in  den  Schatten  fehlen. 

Aus  diesen  Beispielen  erkennt  man  zur  Genüge,  dass  die 
Möglichkeit  einer  Nachwirkung  des  Lichtes  in  jedem  Falle  anders 
geartet  ist.  Darin  mag  der  Grund  davon  zu  suchen  sein,  dass  es 
bis  heute  noch  Niemandem  gelang,  die  Versuche  Niepce  de  Saint- 
Victor's  bezüglich  seines  „aufgespeicherten  Lichtes**  mit  so 
befriedigendem  Erfolge  zu  wiederholen,  dass  der  Praxis  ein  Nutzen 
daraus  erwachsen  könnte.  Dennoch  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  eine  practisehe  Nutzanwendung  derselben  nicht  ausgeschlossen 
ist,  sobald  dieselben  in  gcsetzmässigcn  Grenzen  eingeordnet  sind. 
Seit  1868  bis  heute  habe  ich  mich  sechs  mal  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigt,  musste  jedoch  immer  wieder  von  weiterem  Verfolgen 
desselben  absehen^  weil  die  nothwendige  Müsse  dazu  mangelte. 

Ich  will  versuchen,  in  möglichster  Kürze  den  Inhalt  der  Er- 
fahrungen Niepce's,  insoweit  sie  auf  unseren  gegenwärtigen 
Gegenst^d,  die  Nachwirkung  der  Kraft  speciell  als  Licht, 
Bezug  haben,  vorzufiihren.  Diese  scheinbare  Einschränkung  macht 
sich   deshalb   nölhig,  weil  in   diesen   Mitthoilungen  Niepee'a  zu- 
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gleieh  sein  jetzt  allgemein  bekanntes  Urannitrat -Verfahren  mit 
Entwicklung  enthalten  ist. 

Nachdem  es  sich  mir  durch  fortgesetzte  Wiederholungen 
herausgestellt  hat,  dass  diese  Versuche  bald  mit  Erfolg  gekrönt 
sind,  bald  ohne  jeden  Erfolg  bleiben,  muss  die  Beobachtung 
zunächst  festzustellen  suchen,  welche  Grundbedingungen 
für  den  Erfolg  massgebend  sind.  Darüber  herrscht  noch 
vollständige  Unklarheit,  jetzt  nach  38  Jahren!  Die  Darlegungen 
Niepce's  sind  ganz  unzureichend.  Auf  Grund  dieser  wären 
eigentlich  Misserfolge  ausgeschlossen,  im  Falle  strengen  Inne- 
haltens  seiner  Angaben.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Ich 
halte  diese  Andeutungen  för  nothwendig  im  Interesse  der  Sache. 
Es  wäre  sonst  leicht  möglich,  dass  die  Einen,  begeistert  von 
merkwürdigen  Erfolgen,  allzu  hoffnungsvoll  in  ihren  Erwartungen 
wären,  Andere  dagegen  die  ganze  Sache  fQr  Einbildung  halten. 

Am  20.  November  1867  legte  Niepce  de  Saint-Victor  zum 
ersten  Male  seine  neuen  Erfahrungen  „Sur  une  nouvello  action 
de  la  lumiere**  in  der  Soci^t^  Franpaise  de  Photographie  in  Paris 
vor.  Am  1.  März  1858,  24.  December  1858,  im  Sommer  1859, 
am  21.  Juni  1861  und  am  6.  September  1867  folgten  noch  flinf 
andere  demselben  Gegenstande  gewidmete  Abhandlungen.  Letztere 
finden  sich,  vom  16.  November  1857  beginnend,  in  den  „Comptes 
rendus**,  da  die  Vorlage  des  neuen  Gegenstandes  zugleich  in  der 
Akademie  von  Niepce  bewirkt  wurde.  Aus  diesen  Mittheilungen 
ist  folgendes  hervorzuheben: 

1.  Ein  mehrere  Tage  im  Finstem  gehaltener  Kupferstich, 
Holzschnitt  oder  dergl.  wird  mindestens  eine  Viertelstunde  im 
vollen  Sonnenschein  belichtet  und  dann  mit  einem  lichtempfind<- 
liehen  Ghlorsilberpapier,  Bildseite  an  Bildseite,  im  Finstem  zu- 
sammengelegt. Nach  24  Stunden  sieht  man  das  Bild  negativ  auf 
der  lichtempfindlichen  Schicht  abgebildet,  je  länger  die  Bestrahlung 
dauerte,  desto  deutlicher.  Die  Weissen  des  Papiers  haben  das  be- 
strahlende Licht  auf  die  lichtempfindliche  Schicht  nachwirken 
lassen,  die  Schwärzen  der  Zeichnung  nicht.  Einige  Arten  von 
Papier  geben  Resultate,  andere  nicht.  Sicherer  und  besser  werden 
dieselben,  wenn  man  den  Kupferstich  erst  auf  einer  starken  Lösung 
von  Weinsteinsäure  oder  Urannitrat  schwimmen  und  dann  wieder 
trocknen  lässt.     Urannitrat  färbt.  Weinsteinsäure  nicht. 

2.  Gleiche  Erfolge  geben  farbige  Stoffe  der  verschiedensten 
Art,  z.B.  Holz,  Elfenbein,  Pergament,,  besonders  lebende  Thier- 
haut;  andere  geben  nicht  den  mindesten  Erfolg,  z.  B.  Metalle, 
Glas,  Emaillen.  Unter  den  Farben  geben  Blau  und  Violett  gute 
Erfolge,  dagegen  die  Farben  längerer  Wellenlängen,  z.  B.  Grün, 
Gelb,  Orange,  Roth,  wenig  oder  keine. 

3.  Kräftig  fluorescirende  Substanzen,  z.  B.  saures  Ghininsulfat, 
verhindern  diese  Nachwirkung;  wenig,  oder  nicht  fluorescirende, 
•eignen  sich  am  besten  für  solche  Wirkungen;  der  beste  Beweis 
-^afür,  dass  die  Lichtnachwirkung  nicht  auf  Fluorescenz  beruht. 
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4.  Empfindliehe  Negativschichten  geben  in  kflrzerer  Zeit  ab 
Chlorsilberpapier  durch  Entwieklnng  mehr  oder  weniger  kräftige 
Bilder. 

5.  Dazwischen  gelegte  Glas-  oder  Glimmerplatten  heben  un- 
geachtet aller  Durchsichtigkeit  jede  Wirkung  vollständig  auf. 

6.  Dagegen  tritt  unter  günstigen  Umständen  schon  bei  einem 
Abstand  der  lichtempfindlichen  Schicht  von  einigen  Millimetern^ 
bei  starker  Belichtung  von  über  1  cm  eine  Wirkung  auf. 

7.  Ein  mit  Collodion  oder  mit  Gehitine  überzogener  Stich 
bildet  sich  ab;  ein  mit  Gemäldefirniss  oder  Gummi  überzogener 
nicht. 

8.  Alle  Druckfarben  und  Tinten  unterscheiden  sich  in  ihren 
Wirkungen  sehr  wesentlich.  Einige  englische  Tinten  geben  Licht 
wieder;  Gallustinte,  gewöhnliche  Druckfarben  nicht. 

9.  Legt  man  den  eine  Stunde  lang  im  vollen  Sonnenschein 
bestrahlten  Kupferstich  24  Stunden  lang  auf  ein  weisses  Blatt 
Carton,  welches  vorher  mehrere  Tage  lang  im  Finstern  gehalten 
wurde,  am  besten,  wenn  es  mit  Weinsteinsäure  behandelt  ist,  und 
dieses  Blatt  Carton  dann  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  zu- 
sammen ,  so  crgiebt  sich  nach  abermals  24  Stunden  ein  wiewohl 
schwächeres,  aber  doch  erkennbares  Bild,  also  eine  Nachwirkung 
von  einer  Nachwirkung. 

10.  Belichtet  man  eine  schwarz  und  weiss  gezeichnete  Marmor- 
platte,  die  vorher  lange  im  Finstern  gelegen,  im  vollen  Sonnen- 
schein, und  lässt  sie  24  Stunden  mit  einer  lichtempfindlichen 
Schicht  in  Berührung,  so  bilden  sich  die  weissen,  nicht  die 
schwarzen  Stellen  ab.  Eine  Platte  von  weisser  Kreide  bildet  sich 
ab,  eine  Platte  von  Holzkohle  nicht. 

Die  aufTallendste  Erscheinung  von  allen  bietet  folgender  Ver- 
such mit  seinen  vielfachen  Abänderungen: 

11.  Eine  Blechkapsel,  etwa  in  der  Form  eines  röhrenförmigen 
Tubus,  am  Boden  dicht  verlöthet,  deren  gut  sehliessender  Deckel 
abgenommen  ist,  kleidet  man  im  Innern  mit  einem  lange  vorher 
im  Finstern  gehaltenen  weissen  Carton  aus,  welches  dann  mit 
Urannitrat-  oder  mit  Weinsteinsäure-Lösung  behandelt  wurde.  In 
diese  Bohre  lässt  man  directes  kräftiges  Sonnenlicht  eine  Stunde 
lang  hineinscheinen.  Oder  auch:  Man  imprägnirt  den  Cartonbogen 
mit  ürannitrat-  oder  Weinsteinsäure -Lösung,  trocknet  ihn  im 
Finstern,  bestrahlt  ihn  dann  eine  Stunde  lang  im  Sonnenschein 
und  fQgt  ihn  gerollt  in  den  Tubus  ein.  Darauf  scbliesst  man  den 
Deckel  und  bringt  das  Ganze  in  die  Dunkelkammer.  Hier  spannt 
man  innerhalb  des  Deckels  lichtempfindliches  Papier  ein  und 
scbliesst  den  Deckel.  Nach  24  Stunden  findet  sich  das  licht- 
empfindliche Papier  gefärbt;  mit  eingespannte  Schablonen-Aus- 
schnitte sind  auf  demselben  abgebildet.  Niepce  versichert,  dass, 
wenn  man  die  im  Innern  stark  belichtete  Blechkapsel  sofort  nach 
der  Bestrahlung  scbliesst,  die  Möglichkeit  der  Lichtnachwirkung 
unbestimmte  Zeit  hindurch,  ja  selbst  Monate  lang,  bestehen  bleibt. 


Slndio  von  R.  Fef^tges  Nachfolger  (H.  Soaatng)  iu  Brrurt. 


trHhdrno 

Studie  VOD  K.  Festgea  Nachfolger  (H.  Sonntsg)  io  Brfnrt. 
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Hält  man  also  dio  bestrahlte  und  wohl  verschlossene  Blechkapsel 
eine  gewisse  Zeit  hindurch  im  Finstern,  öfifnet  dann  in  der  Dunkel- 
kammer den  Deckel,  bringt  jetzt  erst  das  lichtempfindliche  Papier 
an  der  Stelle  des  Deckels  oder  im  Deckel  selbst  an  und  lässt  das 
Ganze  im  Finstern,  so  findet  sich  das  Chlorsilberpapier  nach 
24  Stunden  durch  die  im  Innern  der  Kapsel  vor  sich  gegangene 
Nachwirkung  des  Lichtes  gefärbt.  Dies  kann  dadurch  noch  be- 
günstigt werden,  dass  man  in  die  frisch  geöffnete,  sonnenbeschienene 
Blechkapsel  einige  Tropfen  Wasser  einfuhrt  und  in  derselben  herum- 
schwenkt, vielleicht  auch  das  Ganze  im  Dunkeln  auf  40 — 50  Grad  C. 
erwärmt.  Niepee  nennt  diesen  Vorgang  „Emmagasinement 
de  la  lumiere",  Einspeicherung  des  Lichtes.  In  der  That 
ist  dies  nichts  Anderes,  als  das  bei  den  Schildbürgern  beliebte 
„Einfangen  des  Lichtes  im  Sacke"*,  um  es  in  ihrem  fensterlosen 
Bathhause  leuchten  zu  lassen. 

12.  Niepee  hat  ein  in  der  angegebenen  Art  behandeltes 
weisses  Cartonblatt  mindestens  3  Stunden  in  der  Camera  belichtet, 
deren  lichtstarkes  Objectiv  auf  einen  von  der  Sonne  grell  beleuch- 
teten Gegenstand  gerichtet  war.  Das  mit  diesem  belichteten  Blatte 
im  Finstern  zusammengelegte  Blatt  Chlorsilberpapier  zeigte  nach 
24  Stunden  ein  schwaches  Bild  des  Gegenstandes. 

13.  Das  Sonnenspectrum  gab  nach  IV2  Stunden  Bestrahlung 
des  mit  Weinst^insäure-  oder  Urannitrat-Lösung  behandelten  weissen 
Cartonblattes  auf  dem  damit  zusammengelegten  lichtempfindlichen 
Papiere  nach  24  Stunden  noch  keinen  sichtbaren  Abdruck.  Niepee 
spricht  die  Yermuthung  aus,  dass  eine  Bestrahlung  durch  das 
Sonnenspecturum  von  mehreren  Stunden  ein  Eesultat  geben  würde. 

14.  Niepee  glaubt  aus  allerdings  nur  wenig  Beobachtungen 
bemerkt  zu  haben,  dass  das  „conservirte  Licht"  bei  denjenigen 
Pflanzen  und  Blumen,  die  sich  bei  Nacht  zu  schliessen,  bei  Tage 
zu  entfalten  pflegen,  dem  entsprechende  Wirkungen  herbeiführe. 
In  allen  Fällen  bestätigt  er  die  Wahrnehmung,  dass  ein  Dazwischen- 
treten selbst  von  sehr  durchsichtigem  Glase  die  Wirkung  voll- 
ständig vernichtet. 

16.  Niepee  constatirt,  dass  auch  zerstreutes  Tageslicht  die 
nämliche  Wirkung  hervorzubringen  fiihig  sei,  wenn  die  Bestrahlung 
lange  genug  fortgesetzt  wird. 

16.  Niepee  spricht  davon,  dass  alle  diese  genannten  Wir- 
kungen durch  den  Einfluss  erhöhter  Wärme  begünstigt,  durch 
Erniedrigung  der  Temperatur  verzögert  werden.     Bei  60  Grad  C. 

könne  man  schon  mit  3  Stunden  Abdrücke  bekommen. 

(Söhluss  folgt.) 
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Ausländische  Rundschau. 

V. 
Die  Ausstellung  des  Photo -Club  in  Paris.  ^  Photographisohe 

Ausstellungen  in  Eastbourne,  Birmingham,  Liverpool.  — 
Zwei  photograph.  Ausstellungen  in  Sieht.  —  Preisaussohreiben. 

Vom  23.  Mftrz  bis  11.  April  d.  J.  fand  in  Paris  die  vom  Photo -Club  in 
der  Durand -Rnel-Gallerie  veranstaltete  zweite  internationale  photographisohe 
Kunst -Ausstellung  statt.  Der  bedeutende  Erfolg,  welchen  die  Ausstellung  des 
Voijahres  erzielte,  berechtigte  zu  grossen  Erwartungen,  die  in  vollem  Masse 
erfüllt  worden  sind;  vor  Allem  ist  das  hehre  Ziel,  welches  sich  der  Photo -Club 
gesteckt  hat  —  durch  jährliche  Ausstellungen  zu  beweisen,  dass  die 
Photographie  zur  Kunst  wird,  wenn  sie  sich  mit  künstlerischem 
Streben  und  kanstlerischem  Gefühl  verbindet,  —  muthig  verfolgt 
worden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wurde  auch  von  der  Jury  bei  der 
Auswahl  der  zuzulassenden  Werke  —  denn  Werke  waren  es  im  besten  Sinne 
des  Wortes  —  verfahren.    Von  etwa  2400  wurden  nur  620  angenommen. 

Bewies  die  erste  derartige  Ausstellung,  dass  überhaupt  künstlerisches 
Streben  in  der  Amateurphotographie  in  Frankreich  vorhanden  ist,  so  zeigte  die 
zweite  eine  gedeihliche  Entwickelung  derselben  in  künstlerischem  Sinne.  Durch 
Eigenthümlichkeiten ,  die  in  der  Einwirkung  der  Rasse  und  der  Erziehung  be- 
gründet sind,  unterscheidet  sich  die  französische  photographische  Kunst  schon 
jetzt  von  der  anderer  Schulen.  Frankreich,  das  im  Vorjahre  noch  nicht  recht 
wusste,  welche  Richtung  es  einschlagen  sollte,  hat  in  diesem  Jahre  hartnäckig 
den  Weg  verfolgt,  welcher  in  der  Einleitung  des  Ausstellungscataloges  von 
Dillaye  unter  dem  Titel:  „VfM  die  photographische  Kunst  sein  soll*',  an- 
gegeben ist  „Leben"  und  „Farbe'',  das  sind  die  hervorspringenden  Merkmale 
der  franzdsischen  Schule. 

Das  Bestreben,  den  Bildern  einen  warmen  Ton  zu  geben,  führte  zu  einer 
umfassenden  Anwendung  des  Pigmentpapieres ,  welches  de  Senoch,  Rob. 
Demachy,  Brämard,  C.  Puyo  und  andere  meisterhaft  handhaben.  „Leben'' 
zeigen  fast  alle  französischen  Bilder.  Das  lebhafte  Temperament  der  Fran- 
zosen zeigt  sich  deutlich  in  ihrer  Ausstellung.  Um  Beispiele  anzuführen, 
müssten  wir  beinahe  den  ganzen  Catalog  abschreiben.  Wir  greifen  nur  einige 
hervorragende  Werke  heraus :  „Sonnenuntergang"  (Graf  Fossez),  „Die  Schmiede" 
(Alexander),  „Der  Sang  der  Lerche"  (Courmessy),  „Sonntagsplauderei" 
(Darnis),  „In  der  Provence"  (Frl.  Dubufe). 

Bei  der  englischen  Schule  ist  eine  klimatische  Einwirkung  unverkennbar. 
Der  graue  Ton  tritt  bei  den  englischen  Werken  so  stark  hervor,  dass  man  un- 
willkürlich den  Eindruck  des  gewöhnlich  verschleierten  Himmelslichtes  und  des 
Nebels,  der  das  Inselreich  umwallt,  bekommt.  Noch  auffalliger  wird  der  graue 
Ton  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Engländer,  ihre  Bilder  auf  Gartens  in 
neutralen  Tönen  aufzuziehen  oder  graue  Umrahmungen  zu  verwenden.  Ein 
zweites  Merkmal  der  englischen  Photographen  ist  die  Wahl  des  Gegenstandes, 
der  ebenso  wie  bei  den  englischen  Malern  rein  national  ist.  Personen,  Kleidang, 
Möbel,  Architektur,  Landschaft,  Himmel,  alles  ist  durchaus  englisch.  Mit  be- 
sonderer Sorgfalt  sind  die  Titel  der  Bilder  gewählt,  oft  mit  zündendem  Humor. 
Von  den  Vertretern  der  englischen  Schule  nennen  wir  H.  P.  Robinson.   (Nach 
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dem  Sturm),  Lesslie-Selby  (SounenuDtergang),  Lintott  (Wolken),  Jab 
(Abend)  etc. 

Den  englischen  Landsohaftsstadien  stehen  die  österreichischen  Porträt- 
stadien gegenüber.  Die  österreichische  Schule  sieht  gewissenhaft  und  giebt 
das  Gesehene  genau  wieder.  Alles  ist  klar,  harmonisch,  ordentlich;  aber  aus 
der  Wiederkehr  dieser  Eigenschaften  ergeben  sich  Fehler:  Kälte  und  Ein- 
förmigkeit Unter  den  ausgestellten  Portrats  befinden  sich  wahre  Meisterwerke. 
Es  ist  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  einen  menschlichen  Kopf  mit  mehr 
Wahrheit  in  Gestalt  und  Ausdruck  wiederzugeben,  als  es  Scholl  er  in  seiner 
„Holländischen  Fischerin '^  gethan  hat.  Wie  weit  entfernt  ist  dies  Bild  von 
den  Portrats,  die  wir  im  Album  unserer  Freande  zu  sehen  gewöhnt  sind! 
Dieser  Kopf  ist  lehrreich  für  die  Wiedergabe  des  Fleischtons.  Grössere  weisse 
Flächen  darf  ein  Porträt  nicht  zeigen,  ist  doch  die  Fleischfarbe  dankelgelb 
und  roth,  nicht  weiss.  Reines  Weiss  kann  nur  in  geringem  Umfang  sichtbar 
werden,  ein  Punkt  an  der  Stimwölbung,  eine  feine  Linie  auf  der  Nase,  der 
Oberlippe,  dem  Kinn  etc.'  In  dem  Fehlen  weisser  Flächen  liegt  die  grosse 
Wahrheit  der  Scholl  er 'sehen  Studie.  Sehr  beaohtenswerthe  Porträts  stellten 
ausser  ihm  Mall  mann,  Alb.  y.  Rothschild,  Hildesheimer,  Loehru.  s.  w. 
aus.  Prächtige  Landschaften  waren  von  Hugo  Henneberg  (Winterabend), 
Heydenhauss  (Schiffsmühle)  etc.  gesandt. 

Wir  schliessen  mit  der  amerikanischen  Schule.  Amerika  hat  sich  aus 
allen  Völkern  gebildet.  Es  zeigt  dementsprechend  die  Vorzüge  und  Fehler 
aller  in  buntem  Gemisch,  auch  in  der  photographischen  Kunst.  Hervorragendes 
leisteten  EmmaSewal  (Januar  in  Neu-England)  und  Stieglitz  (Briefkasten), 
Eickmeyer,  Pancoast  u.  s.  w. 

Von  den  besten  Bildern  der  Ausstellung  werden  Reproduktionen  in  Helio- 
gravüre hergestellt  und  zu  einem  Album  vereinigt  zum  Preise  von  40  Mk.  verkauft. 

Wie  im  Jahre  1894,  so  erhalten  auch  diesmal  die  Zugelassenen  eine  ge- 
schmackvolle Erinnerungsmedaille,  die  unter  der  Gruppe  von  drei  Frauen- 
geslalten  die  Aufschrift  trägt :  La  Lumi^re  unit  TArt  et  la  Science.  (Das  Licht 
eint  Kunst  und  Wissenschaft.) 

Wir  bitten  nun  die  Leser,  uns  aus  der  staubschwangeren  Atmosphäre  von 
Paris  in  die  reine  Seeluft  des  Badeortes  Eastboume  an  der  Küste  von  Sussex 
zu  folgen.  Die  Pforten  der  Floral-Hall  im  Devonshire-Park,  welche  sieh  hinter 
der  Blnmenausstellnng  geschlossen  hatten,  öffneten  sich  gleich  darauf,  am 
30.  April,  der  Ausstellung  der  Eastboume  Photographic  Society.  Man  hatte 
sich  grosse  Hoffnungen  auf  zahlreichen  Besuch  gemacht  und  entsprechend  grosse 
Pläne  geschmiedet.  Der  Herzog  von  Devonshire  sollte  die  Ausstellung  er- 
öffnen, war  aber  verhindert.  Eine  besondere  Anziehungskraft  versprach  man 
sich  von  Latembildem,  die  allabendlich  auf  einen  riesenhaften,  im  Park  auf- 
gestellten Schirm  projicirt  werden  sollten,  so  dass  die  Besucher  im  Park  herum- 
spaasieren,  die  Musik  hören  und  gleichzeitig  den  Augen  etwas  bieten  könnten. 
Das  regnerische  Wetter  Hess  diese  Absicht  zu  Wasser  werden.  Die  Pro- 
jeotionsabende  fanden  in  der  Floral-Hall  mit  Vorträgen  von  Hepworth  statt. 
Die  Bilder  waren  trotz  ihres  Durchmessers  von  8— 9  m  kräftig  und  scharf. 
Aus  Raummangel  können  wir  nur  wenige  Aussteller  erwähnen:  Gambier, 
Bolton  und  Henry  Sandland  stellten  eine  prächtige  Sammlung  von  Thier- 
Studien  aus,  G.  F.  Chambers  astronomische  Studien,  darunter  Aufnahmen  der 
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grossen  Andromeda-  und  Arionnebel ,  Andrew  Pringle  Landschaften,  Mikro- 
photographien, Dockree,  Heath  und  Hankins  Latembilder.  Die  Firma 
Dallmeyer  hatte  Linsen  und  Apparate  gesandt.     Die  Ausstellung  wurde  am 

4.  Mal  gesohlossen. 

Wenige  Tage  darauf  wurde  von  der  Birmingham  Photographic  Societj 
eine  Ausstellung  eröfifhet,  die  wir  aber  ebenso  wie  die  Liverpool  Spring  Ez- 
hibition  nur  kurz  erwähnen  können.  Auf  der  letzteren  Ausstellung  trat  die 
fast  sprichwörtlich  gewordene  Geschicklichkeit  der  Liverpooler  Amateure  in  der 
Herstellung  Ton  Latembilder  hervor.  Die  Palme  in  diesem  Zweige  der  photo- 
graphischen Kunst  geb&hrt  Paul  Lange,  der  Augenblicks bilder  von  Schlitt- 
schuhläufern in  vollendeter  Ausführung  geliefert  hatte. 

Werfen  wir  einen  Blick  in  die  Zukunft!  Auch  ohne  mit  Sehergaben  aus- 
gestattet zu  sein,  können  wir  mehrere  wichtige  photographische  Ausstellungen 
prophezeien.  Vom  8.  bis  22.  September  wird  eine  internationale  photographische 
Ausstellung  in  Amsterdam  stattfinden.  Als  Schlusstag  fAr  die  Anmeldungen 
war  der  1.  Juli  bestimmt.  Auf  unser  Ersuchen  ist  eine  Verschiebung  auf  den 
1.  August  eingetreten.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  an  das  Seoretariaat 
der  Internationale  Fotografie  Tentoonstelling  in  Amsterdam,  Handboogstraat  2 
zu  richten.  Einsender  f&r  Abth.  A  (Berufsphotographen),  Abth.  B  (Amateure 
[Bilder  auf  Papier,  Latembilder,  Stereoskopische  Aufnahmen])  und  Abth.  D 
(Meohan.  Drucke)  zahlen  2  Mk.  für  den  Geviertmeter  Wandfläche,  Händler 
(Abth.  E)  10  Mk.  für  den  Geviertmeter  Gmndfläche.  Abth.  C  (Photographie 
in  natürlichen  Farben)  ist  frei.     Die  Einsendung  hat  zwischen  dem  1.  und 

5.  September  franco  Amsterdam  zu  erfolgen.  Ausser  besonderen  Preisen  werden 
an  die  Zugelassenen  Erinnerungsmedaillen  vertheilt. 

Eine  internationale  photographische  Ausstellung  in  grossem  Stil  wird  im 
Febmar  und  März  1896  in  Moskau  veranstaltet.  Die  Ausstellung  wird  neues 
Licht  auf  die  Lage  der  Amateurphotographie  in  Russland  werfen.  Wenn  dort 
die  Amateurphotographie  auch  wenig  entwickelt  ist,  so  darf  sie  doch  nicht 
unterschätzt  werden.  Vor  Allem  müssen  Berichte  wie  die  des  Scientific  American 
von  1893  und  des  Tearbook  of  photograpby  von  1895,  in  denen  von  Haus- 
suchungen, Verbannung  nach  Sibirien  u.  s.  w.  die  Bede  ist,  als  übertrieben  be- 
zeichnet werden.  Allerdings  müssen  sich  die  Amateure  in  Russland  gewisse 
Beschränkungen  gefallen  lassen ;  z.  B.  ist  das  Photographieren  in  Strassen  nur 
mit  Polizeischein  und  in  der  Nähe  von  Festungswerken  nur  mit  besonderer 
Erlaubnis  gestattet.  Das  war  aber  bis  1891  in  dem  republikanischen  Frankreich 
auch  nicht  anders  und  selbst  bei  uns  darf  noch  heute  im  Berliner  Thiergarten 
nicht  photographiert  werden.  Trotz  der  Beschränkungen  entwickelt  sich  die 
russische  Amateurphotographie  stetig,  die  Literatur  bereichert  sich  und  auch 
auf  photographischen  Ausstellungen  fehlen  die  mssischen  Amateure  nicht.  Die 
letzte  Petersburger  Ausstellung  (1893),  von  der  photographischen  Abtheilung 
der  kaiserl.  technischen  Gesellschaft  veranstaltet,  war  hauptsächlich  von  Ama- 
teuren beschickt.  So  darf  man  denn  an  die  nächstjährige  Ausstellung  besondere 
Erwartungen  knüpfen.  —  Sie  fallt  sehr  günstig.  Erstens  soll  im  Febmar  oder 
März  1896  die  Krönung  des  mssischen  Kaisers  in  Moskau  erfolgen  und  zweitens 
wird  Anfang  1896  eine  nationale  Ausstellung  in  Nischni- Nowgorod  stattfinden. 
Beides  wird  viele  Fremden  nach  der  russischen  Metropole  und  hoffentlich  in 
die  photographische  Ausstellung  führen. 
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Die  Sooiät^  fran^se  de  Photographie  schreibt  einen  Preis  von  1000  Fr. 
für  die  Herstellung  von  steifen  Hautnegativen,  die  folgende  Eigenschaften  haben 
m&ssen,  aus:  Sie  müssen  so  empfindlich  sein,  wie  die  gebräuchlichen  Rapid- 
Trockenplatten,  so  stark  und  fest,  dass  sie  in  der  Cassette,  im  Copierrahmen, 
im  Entwioklungs  -  und  Fixirbad,  sowie  beim  Waschen  eben  bleiben.  Die 
Schicht  darf  sich  nicht  abheben  und  keine  Streifen  zeigen.  Lichthöfe  dürfen 
nicht  auftreten.  Der  Verkaufspreis  darf  nicht  höher  werden  als  für  Trocken- 
platten gleicher  Grösse. 

Bewerber  haben  drei  Packete  mit  je  10  Hautnegativen  im  Format  9X12, 
13X1S  und  18X24  bis  zum  31.  December  d.  J.  einzusenden.  Auskunft  er- 
theilt  der  Secretär  der  Soci^t^,  76,  rue  des  Petits  —  Ohamps,  Paris. 

H.  Muller. 


i]li5ti.tiilijliA^AiAi>A4)lijliAi>AiAi>l^^ 


Du  Bearheihmg  der  Vm$ehau  iat  von  Herrn  Dr.  Aarland  «n  Leipsig  übemommtn 
«■Orden,  Durch  dieselbe  aollen  die  Leeer  immer  auf  dem  Laufenden  erhallen  werden  Ober  alle 
Neuheiten  und  Fortechritte  in  der  Photographie. 

OlasTorUnge  naeh  H^rard  mit  Photographien. 

Kleine  Kupferrähmchen  für  bestimmte  Bildformate  4X4,  6X8,  9X12  cm 
u.  8.  w.  sind  so  eingerichtet,  dass  Diapositive  leicht  darin  befestigt  werden 
können.  Die  Diapositive  kann  man  nach  bekannter  Weise  verschiedenartig 
färben.  Die  Kupferrähmchen ,  welche  mit  Haken  versehen  sind,  werden  an 
einander  gereiht  und  gewähren  einen  hübschen  Fensterschmuck.  Da  sie  leicht 
beweglich  sind,  ist  ihre  Handhabung  eine  bequeme. 

(Bulletin  d.  1.  soc  franc.  d.  Photogr.  1895,  S.  104.) 

Der  Terstorbene  D.  Seymour 

machte  einst  verdriessliche  photographische  Erfahrungen.  Er  unternahm  eine 
Reise  nach  Canada,  Über  die  er  später  ein  Buch  schrieb.  Um  nun  auch  bild- 
liche Erinnerungen  an  seine  Reise  zu  besitzen,  versah  er  sich  mit  einer  Camera 
und  einer  Anzahl  Doppelcassetten.  Er  selbst  verstand  nur  sehr  wenig  von 
Photographie.  Seine  einzige  Arbeit  bestand  darin,  die  Aufnahme  zu  machen; 
alles  Andere  überliess  er  berufeneren  Händen.  Auf  der  Ueberfahrt  traf  das 
Schifif  mit  »inigen  prächtigen  Eisbergen  zusammen,  welche  für  Mr.  Seymour 
eine  passende  Gelegenheit  boten.  Seine  Hauptsorge  war,  von  so  einem  seltenen 
Objecto  auch  ein  gutes  Bild  zu  haben  und  so  belichtete  er  denn  der  Sicherheit 
halber  den  Inhalt  von  drei  Doppelcassetten.  Nach  seiner  Rückkehr  machte  er  den 
Photographen,  welcher  die  Entwicklung  zu  besorgen  hatte,  besonders  auf  die 
Eisbergaufnahmen  aufmerksam.  Aber  siehe  da,  als  die  drei  Doppelcassetten  ge- 
öffnet wurden,  waren  sie  leer!  Sein  Gehilfe  hatte  vergessen  sie  zu  füllen. 
Deshalb:  Selber  ist  der  Mann!!  (Photographic  News  1895,  S.  178.) 
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Herstelliingr  umgrekehrter  Neirfttive. 

Marquis  Verardo  bringt  in  einem  Oopierrahmen  das  umEukehrende 
Negativ  mit  einer  gewöhnlichen  Bromsilbergelatineplatte  zusammen  und  be- 
lichtet im  direkten  Sonnenlichte  einige  Secunden.  Bei  der  Entwicklung  er- 
scheint das  Bild  negativ  und  zwar  sehr  schön.  Verfasser  hat  diesen  Weg  oft 
eingeschlagen  und  stets  mit  befriedigendem  Ergebnis,  sodass  er  jetzt  immer 
bei  Bedarf  sich  dieses  Mittels  bedient.  Er  verwendet  solche  Negative  haupt- 
sächlich zu  folgenden  Zwecken: 

1.  Bei  photomechanischen  Vervielfältigungen. 

2.  Beim  Pigmentdrnok  mit  einfacher  Uebertragung. 

3.  Zur  Vergrössernng  eines  Negatives  durch  Ablösen  der  Schicht  vom  Glase. 

4.  In  solchen  Fällen,  wo  von  einem  Gegenstand  eine  grosse  Anzahl  Gopten 

schnell  hergestellt  werden  sollen.  (Photo  -  Gazette  1895,  S.  95.) 

Photographie  des  ultrarothen  Theiles  des  Sonnenspeetrums. 

Prof.  Langley  aus  Washington  hat  in  der  letzten  Versammlung  der 
British  Association  zu  Oxford  seine  hochwichtigen  Untersuchungen  des  ultra- 
rothen Theiles  des  Spectrums  vorgeführt.  Die  ausserordentlich  feinen  Apparate, 
welche  hierzu  benutzt  wurden,  sind  auf  Kosten  der  Vereinigten  Staaten-Regierung 
angefertigt  worden.  Es  gelang  damit,  mehr  als  zweitausend  neue  Linien  in 
diesem  Theile  des  Spectrums  zu  entdecken.  Viele  berühmte  Forscher,  welche 
gegenwärtig  waren,  sprachen  sich  höchst  lobend  Über  diese  Arbeiten  aus.  Mau 
hofft,  aus  diesen  Untersuchungen  auch  Aufschlüsse  über  verschiedene  Er- 
scheinungen unsrer  Atmosphäre  erhalten  zu  können. 

(Anthony's  Photogr.  Bull.  1895,  S.  45.) 

Ablösen  des  Gelatine -Negatires  Ton  der  Glasplatte« 

M.  Joulin  verfahrt  in  folgender  Weise: 

Er  weicht  die  Gelatine  des  Negativs  durch  Wässern  auf  und  legt  es  dann 
in  eine  lOproc.  Natriumkarbonatlösung.  Darin  verbleibt  es  ungefähr  Vi  Stunde. 
Hierauf  wird  reichlich  gewaschen  und  zum  Trocknen  hingestellt.  Nachdem 
schneidet  man  1 — 2  cm  vom  Rande  die  Gelatine  ein  und  kann  leicht  abziehen 
Der  Versuch  soll  gelingen,  aber  unter  Anwendung  einer  25proc.  Lösung  anstatt 
einer  solchen  von  10  Procent.  (Photo -Gazette  1895,  S.  99) 

Bnrehseheinende  Platinotypien 

eignen  sich  ganz  vorzüglich  für  Fensterbilder.  Die  Bilder  werden  auf  gewöhn- 
liche Weise  angefertigt  nur  klebt  man  sie  vor  dem  Trocknen  auf  einen  dünnen 
Holz-  oder  Papprahmen.  Zum  Schutz  kann  man  Glasplatten  anbringen  und 
die  Wirkung  durch  Hinterkleiden  mit  farbigem  Papier  erhöhen.  (Kräftig  ent- 
wickelte Bromsilborgelatinebilder  sind  übrigens  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke 
sehr  gut  verwendbar,  namentlich  wenn  man  sie  mit  Parafön  durchsichtig  macht.) 

(Practical  Photographer  1895,  S.  1 22.) 

Die  Ursaehe  des  Vergilbens  der  Alhnminhilder« 

Haddon  fand  in  einem  viertel  Bogen  gesilbertem  Albnminpapier  nach 
dem  Fixiren  und  sorgfaltigen  Auswaschen  noch  0,0037  g  metallisches  Silber 
und  nimmt  an,  dass  die  Ursache  des  Vergilbens  der  Bilder  in  der  langsamen 
Einwirkung  des  in  der  Luft  enthaltenen  Schwefelwasserstoffs  auf  die  geringe, 
in  den  Weissen  der  Bilder  verbleibende  Silbermenge  zurückzuführen  sei.    Man 
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kann  dies  Silber  nachweisen,  wenn  man  einen  fixirten  und  sorgfältig  aus- 
gewaschenen Albnminabdraok  mit  Ohlorwasser  behandelt,  um  das  Silber  in 
OhlorsUber  überzuführen,  dann  das  Chlor  auswäscht  und  das  Bild  mit  einer 
2proceDt.  Lösung  von  Ealiumnitrit  aberstreicht,  wodurch  Chlor  kräftig  absorbirt 
und  daher  die  Liohtempfindliohkeit  des  gebildeten  Chlorsilbers  bedeutend  erhöht 
wird.  Wenn  man  den  so  behandelten  Abdruck  unter  einem  Negativ  dem  Lichte 
aussetzt,  so  erhält  man  eine  ziemlich  kräftige  Copie.  Grundy  und  Haddon 
haben  trotz  vieler  Versuche  noch  kein  Mittel  gefunden,  um  diese  letzte  Spur 
von  Silber  aus  der  Albuminscbicht  zu  entfernen.  Cyankali  ist  auch  kein  wirk- 
sameres Fixirmittel  als  Fiximatron,  während  Chlorammonium  und  Chlormagne- 
sium sehr  viel  Silber  in  der  Schicht  zurücklassen.   (Phot.  Joum.,  24.  Jan.  1895.) 

Flüssige  Gelatine. 

M.  E.  Wiese  in  Hamburg  hat  ein  Patent  auf  Herstellung  eines  fl&ssigen 
Leimes  genommen.    Derselbe  wird  nach  folgender  Vorschrift  angefertigt. 

Chloralhydrat 250  g, 

Gelatine 400  „ 

Wasser 1000  „ 

Nach  48  Stunden  ist  der  Leim  fertig.  Die  klare  Flüssigkeit  zieht  man 
von  einem  etwaigen  Bodensatze  ab.  Diese  Mischung  soll  Verwendung  finden 
zum  Aufkleben  von  Papierbildern,  zum  Lackiren  deraelben,  sowie  zum  Halt- 
barmachen mikroskopischer  Präparate. 

(Bulletino  della  soc.  photogr.  italiana  1895,  S.  4G.) 

Warnerke^B  photomecbaiiiseher  Proeess  mit  SflbersalzeB. 

Schon  vor  15  Jahren  hat  Warn  er  ke  sein  Verfahren  veröffentlicht,  ohne  aber 
besonderen  Anklang  damit  zu  finden.  Gegenwärtig,  wo  den  photomechanischeu 
Beproductionsarteu  von  allen  Seiten  die  grösste  Aufmerksamkeit  entgegengebracht 
wird,  dürfte  auch  diesem  Proeess,  namentlich  in  seiner  jetzigen  vervollständigten 
und  verbesserten  Form,  sich  das  allgemeine  Interesse  zuwenden.  Eine  Brom- 
oder Chlorsüberemulsion  (oder  Mischungen  von  beiden)  wird  auf  Papier  ge- 
gossen ,  dies  Papier  unter  einem  Negativ  belichtet  und  mit  Pyro  und  Ammoniak 
entwickelt  (es  eignet  sich  kein  anderer  Entwickler  für  dies  Verfahren).  Die 
belichteten  und  entwickelten  Stellen  des  Bildes  werden  dann  in  warmem  Wasser 
unlöslich,  während  die  nicht  belichteten  Theile  in  Wasser  von  ungefähr  30  Gi-ad  C. 
sich  wegwaschen  lassen,  in  deraelbeu  Weise,  wie  dies  beim  Pigmentdruck  ge- 
schieht. Man  belichtet  das  Papier  hinter  einem  Baster  (Warnerke  benutzt 
einen  solchen  von  Levy  in  Philadelphia,  der  130  Linien  auf  den  Zoll  hat) 
und  zwar  zieht  Warnerke  vor,  bei  Magnesiumlicht  zu  exponiren  —  30  Zoll 
Magnesiumband  genügen. 

Man  entwickelt  mit: 

A.  Wasser 100  Theile, 

Pyrogallus 10      „ 

Citronensäure 1      „ 

B.  Wasser       100  Theile, 

Ammoniak 12      „ 

Bromkalium 4      „ 

10  Tropfen  von  A,  14  von  B  und  45  ccm  Wasser  gemischt,  geben  den  Eut 
Wickler,  der  erneuert  werden  muss,  sobald  er  sich  braun  färbt.  •  Nach  dem 
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Entwickeln  quetscht  man  das  Papier  auf  eine  sorgfältig  polirte  und  geputzte 
Kupferplatte  (am  besten  lässt  man  Papier  und  Platte  für  einige  Augenblicke 
in  der  Copierpresse).  Dann  behandelt  man  die  Platte  mit  Wasser  von  30  Grad  C, 
wobei  die  unbelichteten  Theile  sich  auflösen  und  nur  das  Bild  übrig  bldbt. 
Hierauf  wird  die  Platte  in  yerdünnten  Alkohol  gelegt,  den  man  nachher  durch 
stärkeren  ersetzt.  Nach  einigen  Stunden  kann  die  Platte  geätzt  werden,  was 
mittels  Eisenchloridlösungen  von  45  Grad,  43  Grad,  40  Grad  und  37  Grad  Beaume 
geschieht.  Die  stärkste  Lösung  wird  zuerst  verwendet.  Die  Gelatine  entfernt 
man  später  durch  eine  Lösung  von  kaustischem  Alkali  von  der  Platte. 

(St.  Louis  &  Canadian  Photographer  aus  Photographie  Journal.) 

Elektrographien 

nennt  man  in  Amerika  solche  Photographien,  zu  deren  Herstellung  elektrisches 
Licht  benutzt  wurde.  (Practieal  Photographer  1895,  S.  118.) 


-Hf)(5^ 


Draht -Einsfttzo  für  lederne  Plattentasehen« 

Die  ledernen  Plattentaschen,  welche  bei  der  Stegemann 'sehen  Geheim- 
cameia  Verwendung  finden,  haben  bekanntlich  den  Vorzug,  dass  sie  in  Bezug 
auf  geringen  Umfang  von  keiner  Cassette  und  von  keiner  anderen  Wechsel- 
vorrichtung auch  nur  annähernd  erreicht  werden.  Von  Nachtheil  ist  bei  ihnen 
nur,  dass,  zumal  wenn  ein  Ungeübter  oder  Uugeschickter  mit  ihnen  handhabt, 
die  Platten  mitunter  nicht  leicht  aus  den  Taschen  heraus  zu  bekommen  sind. 
Durch  eine  von  Braun  (Berlin,  Königgrätzerstr.  Nr.  31)  in  den  Handel  ge- 
brachte VoiTichtung  vrird  nun  das  Herausgleiten  der  Platten  aus  den  Taschen 
ungemein  erleichtert.  Die  durch  Gebrauchsmuster  geschützte  Vorrichtung  be- 
steht in  einem  Rahmen  aus  rechtwinklig  gebogenem  Stahldraht,  welcher  in  die 
Taschen  eingeführt  wird.  An  dem  glatten  Drahte  gleiten  die  Platten  leicht 
entlang  und  können  sich  nun  nicht  mit  den  scharfen  Kanten  in  das  Leder 

einbohren. 

Photographie  in  natlirliehen  Farben. 

Ein  neues,  von  Dr.  med.  Seile  in  Berlin  erfundenes,  auf  den  Grund- 
sätzen des  Vogel' sehen  Dreifarbendruckes  aufbauendes  Verfahren*)  scheint 
berufen  zu  sein,  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  um  einen  bedeutenden 
Schritt  vorwärts  zu  bringen.  Seile  fertigt  unter  Zuhilfenahme  von  Farben- 
filtern (roth,  grün,  blau)  nach  dem  aufzunehmenden  Gegenstande  drei  Negative, 
welche  also  ganz  den  zum  Dreifarbendruck  nothwendigen  Negativen  entsprechen. 
Nach  diesen  Negativen  fertigt  er  Copien  auf  abziehbare  Collodiumhäutchen. 
Jedes  der  drei  Häutchen  wird  in  einer  bestimmten  Anilinfarbstoff- Lösung  ge- 
badet. Nachdem  dies  geschehen,  fängt  man  die  Häntchen  unter  Wasser  auf 
dem  Bildträger  (Porzellan,  Milchglas  u.  s.  w.)  auf  und  sorgt  dafür,  dass  die  ent- 
sprechenden Abschnitte  der  drei  verschiedenen  Bilder  sich  ganz  genau  decken. 


'*')  Das  Verfahren  ist  in  allen  Kulturstaaten  zum  Patent  angemeldet. 
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In  derselben  Weise,  wie  beim  Dreifarbendruck  die  in  die  drei  Druck- 
platten eingewalzten  drei  Farben  auf  dem  Bildträger  über  einander  gelagert 
werden  und  dadurch  die  feinsten  Abschattirungen  aller  möglichen  Farben  er- 
zeugen, lagern  bei  dem  Seile 'sehen  Verfahren  die  drei  Grundfarben  der  drei 
Collodiumhäntchen  über  einander.  Wie  die  von  Dr.  Seile  hergestellten  Proben 
beweisen,  ist  die  Farbwirkung  des  Gesammtbildes  eine  ganz  vorzügliche* 
Geradezu  prachtig  sind  die  auf  diesem  Wege  hergestellten  farbigen  Diapositive, 
bei  denen  man  als  Trager  der  Bildschicht  durchsichtiges  Glas  benutzt. 

Man  sollte  meinen,  dass  es  überaus  schwer  hält,  die  drei  Oollodium- 
häutchen  auf  dem  Bildträger  derart  anzuordnen,  dass  sich  dieselben  ganz  genau 
decken.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  hierbei  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten keineswegs  ungewöhnliche  sind. 

Ein  neuer  MomentTeraeblnss. 

Der  Universitätsmeohaniker  Oehmke  (Berlin,  Dorotheenstr.  35)  fertigte 
einen  neuen  Momentverschluss,  der  insofern  äusserst  vortheilhaft  wirkt,  als  sich 
derselbe  in  der  Blendenöffnung  der  Objective  anbringen  lässt.  Bekanntlich  ist 
nächst  der  Anbringung  des  Verschlusses  unmittelbar  vor  der  Platte  die  Be- 
festigung desselben  in  der  Blendenebene  die  günstigste.  Der  neue  Verschluss 
gestattet  die  erheblichsten  Abstufungen  der  Geschwindigkeit;  derselbe  kann 
auch  für  Zeitaufnahmen  benutzt  wefden.  Der  Gang  ist  ein  ausserordentlich 
ruhiger  und  sicherer.   Die  Auslösung  geschieht  durch  Druck  auf  eine  Gummibirne. 

Das  Entwickeln  einer  TergrrlJssemng  während  der  Belichtung. 

Beim  Herstellen  von  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier  ist  es  möglich, 
schon  während  der  Belichtung  das  Bild  zu  entwickeln.  Hierbei  hat  man  den 
Vortheil,  dass  man  in  Bezug  auf  die  richtige  Belichtungszeit  nicht  im  Dunkeln 
tappt;  auch  ist  es  möglich,  einzelne  Stellen  durch  örtliche  Verstärkung  beson- 
ders hervorzuheben.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  bekleidet  eine  grosse 
Glasplatte  auf  einer  Seite  mit  weissem  Papier  und  stellt  auf  letzterem  in  der 
Dunkelkammer  das  zu  vergrössemde  Bild  scharf  ein.  Darauf  wendet  man  die 
Glasplatte  um,  weicht  den  zu  verarbeitenden  Bogen  Bromsilberpapier  kurze 
Zeit  in  reinem  Wasser  ein  und  legt  ihn  nach  dem  Abtropfen  mit  der  prä- 
parirten  Seite  nach  oben  derart  auf  die  freie  Seite  der  Glasplatte,  dass  Luft- 
blasen zwischen  Glas  und  Papier  vermieden  werden.  Mit  Hilfe  eines  breiten, 
weichen  Pinsels  wird  die  Bromsilberschicht  nunmehr  mit  folgendem  Hydrochin- 
Entwickler  gleichmässig  bestrichen: 

Kalium  -  Metabisulfit    ...        4  g, 

Warmes  Wasser     ....    200  „ 

Nach  dem  Erkalten  werden  zu  dieser  Lösung  hinzugefügt:  G  g  Hydrochinon, 

10  g  Aetznatron,  240  ccm  Glycerin;   darauf  wird  das  Ganze  mit  Wasser  auf 

500  ccm  verdünnt. 

Der  Entwickler  ist  mit  dem  Pinsel  so  spärlich  aufzutragen,  dass  er  vom 
Papier  nicht  in  Streifen  abläuft.  Hierauf  wird  belichtet.  Das  nasse  Papier 
ist  ziemlich  unempfindlich;  man  muss  daher  wiederholt  neue  Entwicklerlösung 
aufstreichen.  Das  Erscheinen  des  Bildes  lässt  sich  gut  verfolgen.  Will  man 
einzelne  Stellen  kräftiger  hervorbringen,  so  trägt  man  hier  mehr  Entwickler 
auf.  Erscheint  das  Bild  zu  schnell,  so  werden  kleine  Blenden  eingesetzt.  Die 
Belichtung  des  nassen  Papiers  erfordert  etwa  die  zehnfache  Zeit,  wie  diejenige 
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des  trookenen.     Da  aber  das  Entwickeln  nach  der  Belichtung  fortfällt,  so 
gleichen  sich  die  Zeitverluste  zum  Theil  wieder  aus. 

Das  entwickelte  Bild  streift  man  vom  Glase  ab,  spült  es  in  Wasser  und 
behandelt  es  weiter  wie  jede  andere  Bromsilbercopie. 

(Liesegang's  Amateur -Photograph,  März  1895.) 

Zar  Photograpliie  der  LiehtstraUen  kleinster  Wellenl&nge. 

Als  Nachtrag  seiner,  der  Wiener  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
im  Jahre  1893  vorgelegten  Arbeiten  kündigte  Dr.  Victor  Schumann  in 
Leipzig  folgende  neuere  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  in  der  Sitzung  vom 
5.  Februar  d.  J.  an: 

1.  Meine  ultraviolettempfindliche  Platte  und  ihr  Herstellungsverfahren 
habe  ich  derart  verbessert,  dass  sich  ihr  lichtempfindlicher  Ueberzug  in  einer 
halben  Stunde  herstellen  lässt,  dass  sie  empfindlicher  und  sauberer  als  die 
frühere  Platte  arbeitet,  zugleich  die  stärksten  Entwickler  ohne  Nachtheil  ver- 
trägt und  durch  Baden  in  gewöhnlichem  Wasser  noch  weiter  für  das  Ultraviolett 
sensibilisirt  werden  kann. 

2.  Mein  Yaouumspectrograph  leistet  jetzt,  nach  einer  kürzlich  vorgenom- 
meneu Umgestaltung,  bei  tadelloser  Zeichnung  der  Spectra  in  wenigen  Minuten 
mehr,  als  sonst  in  Stunden. 

3.  Das  mit  dem  verbesserten  Specft'ographen  und  der  neuen  Platte  auf- 
genommenen Spectrum  des  WaBserstofTes  weist  gegen  dessen  frühere  Aufnahmen 
einen  abermaligen  und  wesentlichen  Längenzuwachs  auf. 

4.  Das  Gleiche  gilt  für  die  früher  sich  nur  bis  zur  Wellenlänge  170  |i|i 
erstreckenden  Spectra  des  jPe,  Co,  AI.  Zn  und  Cd.  Sie  stehen  nunmehr  dem 
Wasserstoffspectrum  an  Umfang  nur  wenig  nach. 

ö.  Die  genannte  eng  gezogene  Spectrumgrenze  bei  170  )jl[i  war  eine  Folge 
der  Undurchlässigkeit  der  Luft  und  des  Elektroden dampfes.  Die  Luft  allein 
bat  sich  neuerdings  um  ein  Weniges  durchlässiger  erwiesen ,  als  ich  früher  an- 
zunehmen mich  für  berechtigt  hielt;  doch  hemmt  sie  selbst  In  Schichten  von 
sehr  geringer  Dicke  (wenige  Hundertel  eines  Millimeters)  die  photographische 
Wirkung  der  brechbarsten  Strahlen  noch  in  hohem  Grade.  Ich  habe  ihren  Ab- 
sorptionselnfluss  bis  weit  unter  0,01  mm  Schichtendicke  verfolgen  können. 

6.  Wasserstoff  in  dicker  Schicht  verschluckt  die  brechbarsten  Strahlen 
sichtlich,  mangelhaft  getrocknet  noch  weit  mehr.      (Photogr.  Correspondenz.) 

Bio  Haltbarkeit  ultraviolett  empfindlicher  photographisclier  Platten* 

Ueber  die  Haltbarkeit  seiner  ultraviolett  empfindlichen  photographischen 
Platten*)  macht  Dr.  Victor  Schumann  in  LIesegang's  Almanach  für  1895 
bemerkenswerthe  Mittheilungen.  Die  Platten  waren  2^2  Jahre  offen,  neben- 
einander, ohne  jeden  Schutz  im  Plattenvorrathsschranke  aufbewahrt  worden. 
Wegen  der  grossen  Verletzlicbkelt  der  Bildschicht  konnten  sie  nicht  über- 
einander gepackt  werden.  Trotzdem  arbeiteten  sie  noch  ebenso  gut,  wie  kurz 
nach  ihrer  Herstellung.  Bei  einigen  Plattensorten  traten  sogar  die  Oberflächen- 
fehler  weniger  hervor,  als  kurz  nach   der  Präparation.    Auch  war  ihre  Kraft 


*)  Ueber  die  Herstellung  dieser  Platten  vergl. :  Sitzungsberichte  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien;  mathem.-naturw.  Klasse;  Bd. 
CIL  Abth.  IIa.    Qotober  1893. 
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die  ürsprnogliehe  geblieben,  ein  fdr  Spektralaufnahmen  nicht  unwesentlicher 
Vorzug.  DieEmpfindlichkeit  war  etwas  zurückgezogen,  jedoch  nicht  zum  Naeh- 
theil  der  Platte.  Der  Empfindlichkeitsverlast  Hess  sich  ohne  Schädigung  der 
Schönheit  des  Bildes  durch  Anwendung  stärkeren  Entwicklers  leicht  ersetzen. 
V.  Schumann  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  er  bei  seinen  AiifDahmen  des 
Ultravioletten  lieber  Platten  yerwendet,  die  längere  Zeit  gelegen  haben;  letztere 
arbeiten  sauberer  und  kräftiger,  als  frisch  hergestellte. 

Troekenplatten  Ton  Lumilbre« 

Für  diejenigen  Deutschen,  die  es  immer  noch  nicht  unterlassen  können, 
ihr  schönes  Geld  für  Trockenplatten  ins  Ausland,  zumal  nach  Frankreich,  zu 
senden,  bringen  wir  zwei  Urtheile,  welche  sieh  auf  die  in  Lyon  hergestellten, 
in  Deutschland  viel  gekauften,  Lumidre- Platten  beziehen:  „Femer  bemerke  ich : 
dass  ich  in  letzter  Zeit  mit  Lnmi^re- Platten  leider  schlechte  Erfahrungen  ge- 
macht habe;  sie  waren  vielfach  fehlerhaft,  mit  durchsichtigen,  hellen  Stellen  in 
der  Schicht.  Ja  es  sind  mir  gelegentlich  des  sieh  aufstellenden  Studenten- 
zuges hier  (in  Hamburg)  fast  alle  sechs  Negative  eines  neugekauften  Packetes 
durch  Vorbelichtung  verdorben.  An  den  Breitseiten  sind  dreieckige  undurch- 
sichtige Felder  beim  Entwickeln  zum  Vorschein  gekommen.  Durch  diese 
schlechten  Erfahrungen  werde  ich  wohl  zur  Schleussner- Platte  zurückkehren, 
die  ich  mit  Vorliebe  früher  gebraucht.''  M.  May.  (Photogr.  Mittheilungen. 
Mai  (I)  1895.    S.  45.) 

Femer:  „Die  guten  und  schlechten  Eigenschaften  der  Lumi^re- Platten 
sind  allgemein  bekannt  und  ist  es  sehr  zu  bedauem,  dass  insbesondere  auf  die 
Auswahl  des  zum  Plattenguss  verwendeten  Materials  eine  so  geringe  Sorgfalt 
angewendet  wird.  Verschiedene  Dicke,  Schlieren,  Kratzer,  Risse,  Blasen  u.  dergl. 
sind  fast  in  jedem  Plattenpackete  wahrzunehmen."  Oberst  0.  Suznevic. 
(Wiener  photogr.  Blätter.    Mai  1895.    S.  100.) 

Photographlsehe  AussteUnug  in  Witkowltz. 

Der  „Club  der  Amateur- Photographen  in  Witkowltz"  (Oesterreich)  ver- 
anstaltet im  September  d.  J.  eine  photographische  Ausstellung,  zu  deren  Be- 
schickung alle  Amateure  eingeladen  werden. 

Peltzer^s  Keu-Matt-Arlstopapier. 

Kürzlich  hatten  wir  Gelegenheit,  eine  uns  übersendete  Probe  von 
Peltzer's  Neu  -  Matt  -  Aristopapier  zu  prüfen.  Das  Papier  copirt  kräftig, 
nimmt  auch  im  Tonfixirbade  warme  Töne  an,  behält  reine  Weissen  und  hat 
eine  hinreichend  widerstandsfähige,  stumpfe  Oberfläche.  Dasselbe  ist  als  ein 
ausgezeichnetes  Fabrikat  zu  bezeichnen.  N. 

Abziehbares  Ideal -Papier. 

Die  Firma  Finck  u.  Co.  zu  Crefeld,  welche  das  von  Engelmann  er- 
fundene vortreffliche  Platinsilberpapier  „Ideal"  herstellt,  bringt  neuerdings  auch 
ein  abziehbares  Ideal -Papier  in  den  Handel.  Der  Stoff  auf  den  das  (ziemlieh 
stark  übercopirte)  Bild  Übertragen  werden  soll  (Glas,  Porzellan,  Muschel 
u.  dergl.)  muss  vorher  mit  einer  2proc.  Gelatinelösung  übergössen  und  dann  voll- 
ständig getrocknet  werden.  Nach  dem  Oopiren  schneidet  man  das  Bild  auf 
die  gewünsc]ite  Grösse,  bringt  Bild  und  Gegenstan<}  (et^a  eine  Porzellanplatte) 
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io  eine  mit  reinem  Wasser  gefilllte  Schale  und  legt  das  Bild  unter  Wasser  auf 
die  gewünschte  Stelle  der  Porzellanplatte.  Nunmehr  hebt  man  heraus,  läest 
abtropfen  und  streicht  etwa  vorhandene  Luftblasen  durch  Anreiben  mit  Fliess- 
papier fort.  Nachdem  das  Bild  einige  Stunden  getrocknet  hat  und  vollständig 
hart  geworden  ist,  wird  dasselbe  wieder  in  Wasser  gelegt.  Nach  Verlauf  von 
15  Minuten  lässt  sich  das  Papier  mit  Leichtigkeit  abziehen,  was  am  besten 
von  einer  Ecke  aus  geschieht.  Die  auf  der  Porzellanplatte  zurückbleibende 
Schicht  muss  gründlich  ausgewaschen  werden.  Das  Tonen  geschieht  wie  bei 
den  auf  Papier  befindlichen  Bildern  (vergl.  Photographische  Rundschau,  Heft  9, 
1895,  S.  270). 

Will  man  dergleichen  auf  durchsichtiges  Glas  abgezogene  Bilder  als 
Diapositive  für  das  Skioptikon  benutzen,  so  muss  man  dieselben  mit  Negativlack 
lackiren,  da  dann  erst  die  Lichter  ganz  glasklar  werden.  So  hergestellte 
Diapositive  sind  von  ausgezeichneter  Durchsichtigkeit  selbst  in  den  tiefsten 
Schatten. 


Bücherschau. 

A.  Hertzka,  Die  Photographie.  Ein  Handbuch  für  Fach-  und  Ama- 
teur-Photographen. Berlin  1895.  Robert  Oppenheim  (Gustav 
Schmidt).    Geb.  7,50  Mk. 

Das  Buch  behandelt  in  IL  Capiteln  die  hauptsächlichsten  Abschnitte  aus 
dem  Gebiete  der  Photographie.  Besonders  eingehend  werden  der  Negativ-  und 
der  Positiv- Pro cess  erörtert  und  findet  der  Leser  hier  vieles  Wissenswerthe. 
Das  Oapitel  „Chemikalien  und  deren  Verwendung  in  der  Photographie",  wo 
sich  der  Verfasser  auf  einem  von  ihm  besonders  beackerten  Gebiete  befindet, 
bringt  auch  dem  in  der  Photographie  Bewanderten  reiche  Anregung.  Weniger 
glücklich  ist  der  Verfasser  in  den  so  wichtigen  Abschnitten  über  photographische 
Optik  und  Objective.  Aus  den  hier  sich  findenden  Ungenauigkeiten  und  Irr- 
thümern  heben  wir  nur  Folgendes  hervor:  Auf  S.  6  sagt  Hertzka:  „Fallen 
Strahlen  von  einem  leuchtenden  Punkte  auf  eine  biconvexe  Linse,  so  vereinigen 
sie  sich  nach  ihrem  Austritte  wieder  in  einem  Punkte,  der  Brennpunkt  genannt 
wird."  Im  Brennpunkte  vereinigen  sich  aber  bekanntlich  nur  diejenigen 
Strahlen,  welche  aus  der  Unendlichkeit  kommen. 

Ferner  auf  S.  7:  „Ein  unendlich  weit  entfernter  Gegenstand  hat  ein  un- 
endlich kleines  Bild  auf  der  anderen  Seite  der  Linse  im  Brennpunkte."  Es 
wäre  recht  traurig  um  die  Photographie  bestellt,  wenn  die  Dinge  sich  that- 
sächlich  so  verhielten.  Jedermann  weiss  z.  B.,  dass,  um  von  sehr  fernen  Ge- 
birgen ganz  zu  schweigen,  man  von  der  unendlich  weit  entfernten  Sonne  und 
dem  unendlich  weit  entfernten  Monde  recht  ansehnliche  Bilder  auf  der  photo- 
graphischen Platte  erhalten  kann.  Auf  Seite  12:  „Je  länger  die  Brennweite 
des  Objectives  ist,  desto  grösser  ist  die  Tiefe."  Die  Sache  liegt  aber  genau 
umgekehrt,  denn  je  kürzer  die  Brennweite  des  Objectives  ist,  um  so  grösser  ist 
die  Tiefe  des  Bildes. 

Auf  Seite  24:  „Im  Jahre  1878  construirte  Voigtländer  ein  dem  Aplanate 
ähnliches  Instrument,  welches   er  wegen  der  bedeutenden  Tiefe  Euryskop  be* 
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nannte.**  Das  Euryskop  besitzt  dnrchans  keine  grössere  Tiefe,  als  irgend  ein 
anderes  entsprechendes  photographisches  ObjeoÜT,  denn  es  giebt  überhaupt 
keine  durch  besondere  Glassorten  oder  besondere  Form  der  Linsen  herbei- 
geführte Tiefencorrection.  Die  Tiefe  ist  beim  Euryskop  ebenso  wie  bei  jedem 
anderen  Objectiv  lediglich  abhängig  von  der  Brennweite  und  der  benutzten  Blende. 

Bei  Besprechung  des  Görz* sehen  Doppel -Anastigmaten  F:7,7  behauptet, 
Hertzka  (S.  35),  dass  dies  Objectiv  „für  schnellste  Augenblicks -Aufnahmen 
bei  trübstem  Wetter  ausreiche.*'  Ein  Objectiv  F :  7,7,  mag  dasselbe  nun  Anastig- 
mat,  Doppel -Anastigmat  oder  Gott  weiss  wie  heissen,  reicht  für  schnellste 
Augenblicks -Aufnahmen  bei  trübstem  Wetter  niemals  ans.  Die  Vorzüge  des 
Doppel -Anastigmaten  beruhen  auf  etwas  ganz  Anderem,  als  auf  ungewöhnlicher 
Lichtstarke. 

Femer  ist  die  Liohtdrucktafel,  welche  die  Wirkung  der  orthochromatischen 
Platte  gegenüber  der  gewöhnlichen  Platte  darthun  soll,  so  unzweckmässig  wie 
irgend  möglich.  Durch  diese  Tafel  wird  sich  Niemand  davon  überzeugen 
lassen,  dass  die  farbenempfindliche  Platte  der  gewöhnlichen  in  vielen  Dingen 
überlegen  ist.  Dargestellt  ist  ein  Fruchtstüok  in  drei  verschiedenen  Aufnahmen: 
mit  gewöhnlicher  Platte,  mit  Erythrosinsilberplatte  ohne  Gelbscheibe  und  mit  letz- 
terer Platte  ohne  Zuhilfenahme  einer  Gelbscheibe.  Nun  sind  aber  bei  der 
Aufnahme  auf  gewöhnlicher  Platte  die  wichtigsten  Dinge,  wie  z.  B.  die 
durchgeschnittene  Oitrone,  bei  weitem  besser  wiedergegeben,  als  bei  der 
Aufnahme  mit  Erythrosinplatte  und  Gelbscheibe.  Woher  kommt  dies?  Sehr 
einfach:  Statt  die  Aufnahmen  nach  einem  natürlichen  Fruchtst&ck  oder  nach 
einem  Oel-Gemälde  zu  machen,  war  das  von  Hertzka  benutzte  Original  offen- 
bar ein  auf  weisses  Papier  gedruckter  Farbendruck.  Hier  leuchtete  aber  der 
weisse  Untergrund  durch  die  Farben  derart  hindurch,  das  Gelb  und  Roth  auch 
für  die  gewöhnliche  Platte  in  durchaus  hinreichender  Weise  wirksam  wurde. 

Schliesslich  müssen  wir  Einspruch  dagegen  erheben,  dass,  wie  Hertzka 
auf  S.  201  behauptet,  die  mit  Farbstoff  gebadeten  Platten  nur  wenige  Tage 
haltbar  sind.  Bei  guten  Bade-Becepten  sind  die  Platten  mindestens 
6  Wochen  haltbar,  und  das  ist  für  den  Practiker  doch  ein  gewaltiger  Unterschied. 

Frans  Schmidt  n.  Hlinsch.    Preisliste  über  Projections-Apparate. 
Berlin  1895. 

Aus  der  soeben  erschienenen  neuen  Preisliste  ersehen  wir,  dass  die  Firma 
Schmidt  n.  Hänsch  in  Berlin  dem  Bedürfniss  der  Amateurkreise  nach 
guten  Projectionsapparaten  voll  Rechnung  zu  tragen  sich  bemüht.  Gleichzeitig 
werden  brauchbare  Fingerzeige  für  die  Auswahl  des  jeweilig  passenden  Apparates 
gegeben.  Aus  einer  Tabelle  sind  die  Vergrösserungen  ersichtlich,  welche  unter 
Anwendung  der  Oeffnungen  der  Beleuohtungslinsen  und  der  Grösse  der  Dia- 
positive bei  verschiedenem  Abstände  des  Apparates  von  der  Projeotionsfläche 
erzielt  werden.  Den  Schluss  bildet  eine  Anleitung  für  die  Handhabung  der 
zur  Beleuchtung  verwendeten  elektrischen  Lampen. 

„Auf  photographlsehem  Wege/^     Schwank  in   einem    Aufzuge  von 
J.  £.  Bennert:    Selbstverlag  des  Verfassers.    Köln  a.  Rh. 

Der  von  dem  Kölner  Amateur  Bennert  gedichtete  Schwank,  welcher 
zum  ersten  Male  bei  dem  Stiftungsfest  (1895)  des  Kölner  Amateur  -  Photo- 
graphen -  Vereins  über  die  Bühne  ging,  ist  ein  unterhaltendes  kleines  Stückchen, 
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welohoB  wegen  seiner  Bezugnahme  auf  die  Amateur -Photographie  sich  zu  Auf- 
fährungen von  photographisohen  Stiftungsfesten  und  dergl.  vortrefflich  eignet. 

Prof.  W.  Spalteholz.  Die  Arterien  der  menschlichen  Haut.  13 
stereoskopisohe  Tafeln  nach  Photographien  eigener  Präparate 
in  Kupferdruck.     Leipzig  1895.    Verlag  von  Veit  &  Co. 

Die  Versuche  anatomische  Pr&parate  im  stereskopischen  Bilde  darzustellen, 
haben  sich  in  letzter  Zeit  in  erfreulicher  Weise  vermehrt.  Der  vorliegende 
Atlas  mit  seinen  13  Photograv&re  -  Tafeln  legt  ein  vollgiltiges  Zeugniss  dafür 
ab,  dass  dieser  Art  der  Darstellung  die  Zukunft  gehört.  Der  körperliche  Ein- 
druck der  Bilder  ist  ein  vortrefflicher.  Auf  keine  andere  Weise  lässt  sich  auch 
nur  annähernd  ein  so  anschauliches  Bild  von  dem  Verlaufe  der  feinsten  Adern 
geben.  Zu  den  Aufnahmen,  die  in  ganz  schwachen  Vergrösserungen  (1,2:1, 
1,4: 1  und  6  :  1)  hergestellt  sind,  bediente  sich  der  Verfasser  einer  senkrecht 
aufgestellten  Camera  mit  Landschaftlinse.  Die  Präparate  wurden  auf  der  von 
Moistessier  angegebenen  stereoskopisohen  Wippe  (s.  Neuhauss,  Lehrbuch  der 
Mikrophotographie  S.  16i)  befestigt. 

BroeUans'*  Konversatioiis*  Lexikon.  Kein  Maler  vor  Raffael  oder 
nach  Baffael  hat  etwas  Erhabeneres,  Anmuthigeres  geschaffen  als  die  Sixtinis  c  he 
Madonna,  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesuskind  in  der  Dresdner  Gallerie. 
Unzählige  mal  ist  dieses  Meisterwerk  abgebildet  worden,  kaum  je  die  zarten 
Farbentöne ,  die  überwältigende  Lieblichkeit  der  beiden  Köpfe  in  solcher 
Vollendung  wie  im  soeben  erschienenen  13.  Band  von  Brockhaus'  Kon- 
versations-Lexikon. Der  meisterhaften  Darstell u ng  der  Saffaerschen 
Madonna  reihen  sich  die  13  andern  farbigen  Blätter  des  Bandes  würdig  an, 
von  denen  4  ebenfalls  der  Kunst  gewidmet  sind. 

In  dem  durch  die  Stichwörter  „Perugia''  und  „Rudersport''  gegebenen 
Rahmen  umfasst  der  Text  des  13.  Bandes  etwa  9700  Artikel,  unter  denen  wie- 
der sehr  viele  besonders  hervorzuheben  sind,  so  St.  Petersburg,  das  alte  und 
moderne  Rom,  Portugal,  Preussen,  Polen,  Prag,  Rio  de  Janeiro,  Philadelphia, 
alle  mit  Karten  und  Plänen  reich  ausgestattet.  Auf  technischem  Gebiete 
greifen  wir  z.  B.  Petroleummotoren,  Photographie,  Rauohverh&tung  heraus,  in 
welch  letzterm  Ai-tikel  nachgewiesen  wird,  dass  jährlich  in  Deutschland  allein 
200  Millionen  Mark  nutzlos  als  Rauch  in  die  Luft  gehen,  die  man  bei  geeigneten 
Verbrennungs Vorrichtungen  sparen  könnte!  Seiner  Aufgabe  getreu  zerstört 
Brockhaus'  Konversations- Lexikon  an  vielen  Stellen  alte  Vorurtheile  und  unter- 
richtet über  neue  schädliche  oder  nützliche  Formen  modemer  Organisationen, 
z.  B.  in  Petroleumtrust,  Productivgenossensohaften ,  Postsparkassen  u.  s.  w. 
Als  sehr  bemerken swerth  seien  noch  die  Artikel  Reichstag,  Reichsbank,  Press- 
gesetzgebung, Rechtschreibung,  Postwesen  erwähnt.  Der  Artikel  Römisches 
Recht  und  eine  Karte,  welche  die  gegenwärtige  Zersplitterung  des  „gemeinen^ 
Rechts  im  Deutschen  Reiche  zeigt,  sind  besonders  zeitgemäss,  ebenso  der  über 
Rettungswesen  zur  See,    mit  Tafel. 
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Taf.  XXIY.    Chalifengräber  -  Oairo.     Aufnahme  von   Oh.  Scolik, 
k.  u  k.  Hofphotograph  iu  Wien.    Heliogravnre  von  J.  Bleohinger  in  Wien. 

Taf.  XXy.    Stadie  von  K.  Festges  Nachfolger  (FI.  Sonntag)  in  Erfurt. 

Taf.  XXVI.    Studie  von  K.  Festges  Nachfolger  (H.  Sonntag)  in  Erfurt. 

Taf.  XXVII.    Aufnahme  von  Otto  Scharf  in  Crefeld. 
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Die  Anfragen  sind  an  Dr.  Neuhauas  in  Berlin  (Landgrafenatraase  11)  oder  an  Hemi  Hof- 
photograph  Scolik  tw  Wien  (VIII,  Piarialengasae  48)  su  richten.  An  dieser  SUÜe  können  nur 
»olehe  Fragen  beantwortet  werden,  welche  «inen  gröaaeren  Kreia  von  Freunden  der  Fhotographie 
intereaairtn. 

Fragen. 

No.  10.  Herrn  A.  K.  in  Crefeld.  Ich  beabsichtige  zu  einer  grösseren 
Reise  meinen  Yorrath  an  erprobten  Platten  mit  mir  zu  führen.  Da  ich  mehrere- 
male  die  österreichische,  italienische  und  französische  bezw.  deutsche  Grenze 
überschreite,  möchte  ich  gerne  Auskunft  haben,  ob  die  Platten  in  genannten 
Ländern  Zoll  kosten  event.  wie  viel  pr.  Kilo.  Wie  wird  es  auf  den  Zoll- 
stationen gehandhabt  mit  dem  Oefifnen  der  Packete? 

Muss  man  für  den  Apparat  in  Oesterreich,  Italien,  Frankreich  einen  Werth 
hinterlegen? 

No.  11.  Herrn  E.  F.  in  Pr.-Waldenbnrg.  Ich  bediene  mich  seit  längerer 
Zeit  der  Collodiumemulsion  zu  Reproductionszwecken ,  stosse  jedoch  in  letzter 
Zeit  auf  folgenden  Uebelstand :  Eine  genau  nach  der  v.  Hübrschen  Vorschrift 
hergestellte,  ohne  Silberbad  vollkommene  schleierirei  arbeitende  gefärbte 
Silberoxyd -Ammoniak -Emulsion  giebt  bei  Verwendung  des  Iproc.  Silberbades 
einen  mehr  oder  minder  starken  gelblichen  oder  blaugrünliohen  Schleier,  so 
dass  die  Matrizen  in  der  Aufsicht  negativ  erscheinen.  In  der  Durchsicht  ist 
dieses  Schleier  zwar  weniger  störend,  auserdem  lässt  er  sich  durch  einen  stark 
verdünnten  Blutlaugensalzabschwächer  ziemlich  gut  entfernen,  in  der  meist 
erforderlichen  darauffolgenden  Kräftigung  macht  er  sich  aber  doch  manchmal 
störend  bemerkbar.  Wie  bemerkt,  ist  dieser  Schleier  nicht  immer  gleich  stark, 
er  ist  bei  den  ersten  Platten  nur  wenig  bemerkbar,  steigert  sich  aber  im  Ver- 
laufe der  Arbeit;  Filtrlren  oder  Wechseln  des  Bades  giebt  auch  nur  für  die 
nächsten  5  — 10  Negative  einige  Abhilfe.    Besonders  gerne  stellt  er  sich  bei 
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starken  YergrösseniDgen ,  also  laugen  Expositionen,  und  bei  grossen  Platten* 
formaten  ein. 

Dass  das  Silberbad  und  das  dazu  verwandte  Silbemitrat  yollkommen  rein 
ist,  ist  ja  selbstverständlich,  ebenso  dass  die  ungebadeten  Platten  schleier- 
frei sind. 

Antirorten. 

•  Zu  Frage  10.  Auf  meinen  Reisen  bez.  beim  Ueberschreiten  der  öster- 
reichischen, italienischen  und  französischen  Grenzen,  habe  ich  nirgends  —  weder 
des  Apparates  noch  der  Platten  wegen  —  irgend  welchen  Anstand  gehabt. 

£in  solcher  Anstand  bei  der  Zoll-Bevision  kann  sich  auch  nicht  ergeben, 
wenn  man  erklärt,  dass  der  Apparat  ausschliesslich  zum  eigenen  Gebrauche 
und  die  Platten  theils  belichtet,  theils  unbelichtet  sind. 

Selbst  im  Orient,  wo  man  dem  Keisenden  im  Allgemeinen  mit  Misstrauen 
begegnet,  habe  ich  seitens  der  Zoll -Behörden  das  grösste  Entgegenkommen  ge- 
funden und  3  —  5  Eisten,  jede  im  Gewicht  von  über  25  kg,  blieben  uneröffnet, 
wenn  deren  Inhalt  als  photographische  Apparate,  Platten  und  sonstige 
Utensilien  bezeichnet  „zum  eigenen  Gebrauche"  —  wurden  diese  als  zollfrei 
behandelt.  Oh.  Scolik. 

Zu  Frage  11.  Der  erwähnte  Fehler  wird  nach  meinen  Erfahrungen 
durch  Verunreinigung  mit  unterschwefligsaurem  Natron  bedingt.  —  Es  können 
Spuren  desselben  in  die  Emulsion,  den  Entwickler  oder  das  Silberbad  gelangen. 
—  Auch  sehr  alte  Entwickler  oder  solche,  die  nicht  mit  chemisch  reinem  Snlfi| 
angesetzt  wurden,  zeigen  diese  Erscheinung. 

Besonders  leicht  ist  aber .  eine  Verunreinigung  des  Silberbades  mögliot)^ 
wenn  der  Operateur  nach  dem  Fixiren  an  das  Ausbaden  einer  Platte  schreitet. 

Auch  ein  unreines  Eosin  könnte  eine  ähnliche  Erscheinung  veranlassen, 
ich   beziehe  „Tetrabromfluoresceln*^   von    Dr.  Theodor  Schuchardt  in  Görlitz. 

A.  B.  H. 

H^-^ 

Unterzeichneter  ist  in  Berlin  von  Dessauerstrasse  16  nach 

W.,  Landgraf enstrasse  11 

verzogen.  I>ir.  R.  Neuliaiisii« 


Mit  4  Kunatbeilagen, 


Diesem  Hefte  liegen  Prospekte  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Be^rlio, 
A.  Stegemanii,  Berlin  S.,  Franz  Kühn,  Berlin  W.,  R.  Leehner,  (Wilh. 
Muller),  Wien,  Graben  31  und  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  bei. 


■M- 


Druok  nnd  YerUg  von  WILHELM  KNAPP  In  HaUe  •.  B, 
Ver»ntwortL  Bedaotour:  Dr.  R.  NBUHACS8  In  Berlin. 


PhotographiBohe  BaDdachau. 


Q«aeUsohaft  sar  FSrdenuig  der  Amateur-  Photogriqtliie  in 
"StaabUTg. 

Wir  fühlen  uds  rerpäichtet,  Sie  von  einerWuidlaDg  in  KeDutoUs  ku 
setisD,  die  sieh  in  hiesigen  imatenr-PboKigTapheiikrelsen  Tolliogen  hat. 

Am  22.  Mni  d.  J.  trat  der  gesammte  VorBtand  dee  HamburgeT  Amaleur- 
Photographen -Vereins   tob    aeinem    Amte   zurück 
und  begründete  mit  der  übemiegendeu  Mehrheit 
der  Mitglieder  des   alten  Vereins    eine  neue  Ver- 
einignng  anter  dem  Namen: 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie. 

Unsere  Sitzungen  werden  jeden  Donnerstag  in 
den  Bänmen  des  KDnstlerveruns  im  „Patriotischen 
GebSude",  bierselbst  abgehalten  Correspondenz 
bitten  wir  zn  richten  an  die  Adresse  nnseras 
Vorsitzenden,  Herrn  Krnst  Juki,  Kunsthalle,  Hamburg. 
Hamburg,  Juni  1895. 

Der  Vorstand: 

Ernst  Juhl,  Vorsitzender;  0.  M.  Eanning  u.  Dr.  E.  Arniug,  steltfertretende 

Vorsitzende;   Ad.  Schmidt,  SohriftfOhrer;  C.  A.  M.  Lienau,   Scbatzm eiste r; 

0.  DBbler,  BibUothebar ;  Dr.  W.  ron  Oblendorrf. 

Der  „Club  der  Amatenr-Photographen  in  BrQnn",  sowie  der 
„Verein  tod  Freunden  der  Photographie  in  Königsberg  i.  Pr,"  haben 
die  Photographische  Itundschan  zu  ihrem  Organ  ernannt. 


Freie  photographinolie  Veretnignng  su  Berlin,  . 

Ordentliohe  Sitzung  am  Freitag  den    17.  Mai  1896. 
Vorsitzender:  Geheimrath  Prof.  Dr.  0.  Fritsob. 

Als  neue  Hitglieder  sind  aufgenommen:  Frau  Geheime  Re^erungsrath 
Elisabeth  Meitzen,  Herr  ßeohtsannalt  Fritz  Seheff,  Herr  Stabsarzt  Dr. 
J.  Kietner,  Herr  Mai  Epenstein,  Herr  Fabrikant  A.  Kistenmacber, 
Priedenaa,  Herr  Ulrich  R.  Haerz,  Herr  stud.  med.  Ludwig  Bab,  Frau 
Bentiera  H.  Bier,  Herr  Dr.  med.  0.  Adler,  Herr  Chemiker  Dr.  BlDcher, 
Herr  A.  Oergonne. 

Zur  Anmeldung  gelangen:  Herr  KOnlgl.  Landbau-lDipector  W.  Kttrber, 
Frau  A.  Qrnndmann,   Herr  Ingenieur  W.  Sohrader,  Herr  Rentier  0.  I;. 
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Strubell,   Herr  Hugo  Schneider,   Oharlottenburg,   Herr  Chemiker  PranÄ 
Pürstenberg,  Herr  Dr.  M.  Andresen,  Herr  Alfred  Herzbeim. 

Es  sind  folgende  Einladungen  zur  Betheiligung  an  photographisohen 
Congressen  und  Ausstellungen  eingegangen: 

Congress  der  Union  Internationale  de  Photographie  vom  11.  — 18.  August 
in  Amsterdam. 

Moskau:  Ausstellung  vom  I1./23.  Februar  bis  11./23.  April  1896,  ver- 
anstaltet von  der  Russischen  Photographisohen  Gesellschaft. 

Amsterdam:  Ausstellung  vom  8.  — 22.  September  1895,  veranstaltet  von 
der  Amateur- Fotografen -Vereeniging  te  Amsterdam. 

Witkowitz:  Ausstellung  im  September  1895,  veranstaltet  von  dem  Club 
der  Amateur -Photographen  in  Witkowitz. 

Der  Amateur -Photographen -Vereine  zu  Stockholm  sendet  sein  reich  aus- 
gestattetes Jahrbuch  für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ein. 

Fernere  Eingänge:  Ünger  &  Hoffmann,  Probenummer  der  von  den- 
selben herausgegebenen  Monatsschrift  „Apollo^.  —  J.  Gössel,  Camen  i.  W., 
Aufforderung  zur  Subscription  auf  das  „Taschenbuch  für  Freunde  der  Licht- 
bild^nst".  —  M.  E.  Fischer,  Leipzig,  Preisliste  von  photographisohen 
Apparaten  u.  s.  w. 

Der  unterzeichnete  Schriftführer  theUt  in  Angelegenheit  des  in  Aussicht 
genommenen  photographischen  Werkes  über  die  Mark  Brandenburg  mit,  dass 
am  6.  Mai  sich  eine  grössere  Anzahl  unserer  Mitglieder  im  Psohorr-Bran  ver- 
sammelte, um  dort  das  Nähere  in  dieser  Angelegenheit  zu  besprechen.  Eine 
Reihe  von  Mitgliedern  haben  ihre  Betheiligung  an  dem  Werke  zugesagt,  so  di^s 
wir  hoffen  können,  im  Herbst  d.  J.  eine  grössere  Anzahl  Bl&tter  für  das  betr. 
Werk  vorlegen  zu  können. 

Von  dem  Unterzeichneten  ist  eine  Reihe  von  Aiiüiahmen  aus  Lehnin  und 
Rheinsberg  ausgestellt.  Derselbe  bittet  die  Mitglieder,  sich  an  diesen  kleinen 
in  den  ordentlichen  Sitzungen  stattfindenden  Ausstellungen  reger  zu  betheiligen. 
Der  Unterzeichnete  macht  endlich  die  Mittheilung,  dass  der  diesjährige  photo- 
graphisohe  Sommer -Ausflug  am  Sonnabend,  den  25.  Mai,  Nachmittag  2  Uhr, 
mit  Sonder -Dampfer  nach  Schmöckwitz  und  Zeuthen  stattfinden  wird.  (Der 
Ausflug  war  von  dem  herrlichsten  Wetter  begünstigt  und  die  Betheiligung  eine 
überaus  rege.) 

Vor  der  Tagesordnung  legt  Herr  Dr.  R.  Neu  haus  s  die  Wandermappe 
des  Photographisohen  Vereins  in  Daves  vor.  Die  Blätter  circuliren  und  finden 
reichen  Beifall. 

Herr  Dr.  R.  Neuhauss  legt  ferner  eine  zweite  Serie  von  Aufnahmen 
aus  dem  zoologischen  Garten  vor,  die  derselbe  auf  die  in  den  früheren  Sitzungen 
(vergl.  Protocoll  der  ordentlichen  Sitzung  vom  15.  Februar  1895)  gegebene 
Anregung  hin  gemacht  hat.  Nach  den  bisher  erzielten  Resultaten  verspricht 
die  CoUection  eine  sehr  werthvolle  zu  werden. 

Der  Unterzeichnete  legt  eine  grössere  Anzahl  japanischer  Aufnahmen 
vor,  die  Herr  Prof.  Dr.  Selen ka  für  diesen  Abend  zur  Verfugung  gesteUt 
hat  Es  sind  colorirte  Photographien  im  Format  40X50,  meisterhaft  aufge- 
nommen und  ebenso  meisterhaft  colorirt.  Der  Vorsitzende  gedachte  bei  dieser 
Gelegenheit  des  ausgezeichneten  Projections- Vortrags,  den  Herr  Professor  Dr. 
Selenka  in  der  Freien  photographischen  Vereinigung  hielt,  an  welchem   die 
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herrlichen  Projeotions  -  Bilder  mit  einer  technischen  Yollendung  colorirt  waren, 
wie  sie  bisher  in  Deutschland  noch  nicht  gesehen  wurden. 

Endlich  zeigt  Herr  Dr.  R.  Neuhanss  noch  die  von  Herrn  G.  Braun, 
Berlin,  Könlggratzerstr.  31,  für  die  Stegemann 'sehe  Geheim -Camera  oon- 
strnirten  Bügel,  die  den  Zweck  haben  sollen,  das  Hineingleiten  der  Platten  in 
die  Ledert&schchen  zn  erleichtern.  Die  Neuerung  erweist  sich  als  sehr  practisch. 
In  die  Tagesordnung  eingehend,  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Director  der 
Nenen  Photographischen  Gesellschaft  Herrn  Schwarz  das  Wort  zu  seinen 
Mittheilungen  Qber  automatische  Rotations-Photographien,  unter  Vorlage  mehrerer 
Proben.  Die  auf  den  langen  Tischen  entrollten  Annahmen  zeigen  die  bewun- 
derungswürdigen Resultate  dieses  Verfahrens.  Die  Maschine,  deren  Construction 
Geheimniss  ist,  copiert  die  Bilder  auf  Bromsilber- Papierrollen  ohne  Ende,  ent- 
wickelt, fixirt  und  wäscht  dieselben  und  ist  vermöge  ihrer  grossen  Leistungsföhigkeit 
im  Stande,  täglich  bis  zu  40000  Cabinetbilder  herzustellen.  Die  Copien  sind 
von  hervorragender  Schönheit  und  finden  den  ungetheilten  Beifall  der  Versamm- 
lung, dem  der  Vorsitzende  unter  besonderen  Worten  des  Dankes  für  Herrn 
Director  Schwarz  Ausdruck  giebt. 

Es  folgt  hierauf  die  Vorführung  von  Edison *s  Kinetoskop,  der  von 
der  Deutsch-Oesterreichischen  Kinetoskop  -  Compagnie  in  liebenswürdigster  Weise 
für  diesen  Abend  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Die  Beschreibung  des  Apparates 
betreffend,  verweisen  wir  auf  die  Mittheilung  in  der  Juni -Nummer  der  Photo- 
graphischen Rundschau,  Seite  184. 

Herr  Geheimrath  Fritsch  legt  einen  Momentverschlnss  vor,  welcher  von 
dem  Mechaniker  des  Physiologischen'  Instituts  Herrn  Oehmke  construirt  ist. 
Derselbe  empfiehlt  sich  durch  seine  Einfachheit  und  Preiswürdigkeit  und  bietet 
ausserdem  den  Vortheil,  daas  die  besondere  Führung  der  kreisförmigen  Ver- 
schlussplatte  eine  Bevorzugung  der  Belichtung  unterer  Linsenzonen,  also  des 
Vordergrundes  im  Bilde,  gegenüber  dem  Himmel  bewirkt.  Die  Einfügung  des 
dünnen,  bequem  in  der  Rocktasche  zu  tragenden  Verschlusses  kann  entweder 
zwischen  die  Linsen  durch  den  gewöhnlichen  Blendenschlitz  erfolgen,  oder 
er  wird  vor  die  vordere  Linse  gebracht.  Die  Zeit  ist  regulirbar,  ein  Griff 
genügt,  um  Momentexposition  in  Zeitexposition  zu  verwandeln. 

Herr  Geheimrath  Fritsch  zeigt  der  Gesellschaft  femer  eine  Anzahl 
historischer  Photographien,  welche  sich  auf  die  Kriegsereignisse  dieses  Jahr- 
hunderts beziehen,  indem  er  gleichzeitig  seinem  Bedauern  Ausdruck  giebt,  dass 
die  Photographie  im  Felde  noch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  so  wenig  ge- 
schätzt vimrde,  und  es  daher  nicht  möglich  ist,  vollständigere,  durch  die  Licht- 
bildkunst hergestellte  Dokumente  über  die  wichtigeren  kriegerischen  Ereignisse 
zusammenzubringen,  obgleich  solche  Sammlungen  gewiss  von  höchstem  Interesse 
wären. 

Die  Vorlagen  beginnen  mit  Bildern  des  in  Trümmern  liegenden  Sebastopols 
(1859  belagert),  zeigen  den  Schanzenbau  bei  Neisse  (1866),  Bilder  des  zer- 
schossenen Strassburgs  (1870)  und  die.  Trümmer  von  Paris  nach  dem  Commhne- 
Aufstand  (1871). 

Herr  Alfred  Herzheim,  Leiter  der  photographischen  Abtheiluug  der 
Chemischen  Fabrik  auf  Actien  (vormals  E.  Schering),  legte  eine  grössere 
Menge  von  Photographien ,  welche  auf  neuem  Papier  hergestellt  waren,  vor  und 
führte  dabei  etwa  Folgendes  ans: 
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Schon  vor  Jahresfrist  machte  Herr  Professor  H.  W.  Vogel  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Chemische  Fabrik  auf  Actien  (vormals  E.  Sohering)  gefun- 
den habe,  dass  Gelatine  durch  Einwirkung  von  Formaldehyd  im  Wasser  unlös- 
lich wird  und  sie  sich  das  Product  unter  dem  Namen  „Gelatoid"  habe  schützen 
lassen.    Herr  Professor  V  o  g  e  1  wies  schon  damals  auf  die  ungeheure  Wichtig- 
keit hin,  die  diese  Thatsaohe  für   die   Fabrikation  photographischer  Papiere, 
Platten  und  Films  habe ,  doch  wurde  seine  Anregung  »uerst  nicht  beachtet. 
Auf  Veranlassung  der  Erfinderin ,  der  Chemischen  Fabrik  auf  Actien  (vormals 
E.  Schering)  wurden  nun  von  der  Firma  Gebrüder  Herzheim  in  Düren  in 
deren  Fabrik  Versuche  in  grösserem  Massstabe  angestellt  und  so  lange  fort- 
gesetzt, bis  es  endlich  gelang,  ein  Ps^^ier  herzustellen ,  welches  in  den  Bädern 
selbst    bei   35    Grad   C.    sich    vorzüglich   verarbeiten    lässt    und    nach    dem 
übereinstimmenden  Urtheile  erster  Autoritäten  widerstandsfähiger  ist  wie  irgend 
ein  anderes  im  Handel  befindliches  Gelatinepapier.    Die  Chemische  Fabrik  auf 
Actien  (vormals  E.  Sohering)  hat  nun  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Alfred 
Herz  heim  unternommen,  in  einem*  neuen  grossen  Etablissement  die  Fabri- 
kation  von  Films   und  photographischen  Papieren   aufzunehmen,     ßänuntliche 
in  dieser  Fabrik  hergestellten  Fabrikate  sind  durch  die  erwähnten  Eigenschaften 
des  Formaldehyds  gekennzeix^hnet.    Es  ist  gelungen,  ein  Fabrikat  herzustellen, 
welches  als  Gelatoidpapier  glänzend  und  matt  den  Amateuren  ein  willkommen,er 
Ersatz  für  alle  bisher  im  Handel  befindlichen  Celloidin-  und  Gelatinepapiere 
sein  wird,  während  das  Emulsionspapier  unter  dem  Namen  „Ideal"  zweifellos 
berufen  sein  wird,  das  Albuminpapier  zu  ersetzen. 

Die  vorgelegten  Bilder  fanden  grossen  Beifall,  und  Herr  Herz  heim 
erbot  sich,  in  einer  demnächstigen  Sitzung  sowohl  mit  getrennten  Bädern  wie 
mit  Tonfixirbad  das  Tonen  der  Papiere  vorzuführen,  um  dadurch  nachzuweisen, 
dass  die  Behandlung  derselben  ungemein  einfach  ist  und  man  jeden  gewünschten 
Ton  mit  Leichtigkeit  erzielen  kann. 

Hierauf  wurden  noch  einige  Gelatoidfilms  vorgelegt.  Die  Fabrikation  der- 
selben im  Grossen  wird  demnächst  von  der  Chemischen  Fabrik  auf  Actien 
(vormals  E.  Schering)  aufgenommen  werden.  Sobald  die  Films  in  den  Handel 
kommen,  sollen  dieselben  im  Verein  vorgeführt  werden,  um  darzuthun,  dass 
diese  neuen  Gelatoidfilms  sich  angenehmer  und  leichter  verarbeiten  lassen  wie 
die  bis  jetzt  bekannten  Celluloidfilms. 

Herr  Sohmidtlein    Qn  Fiima   Patentbureau   Ulrich  R.  Maerz)   legt 
Proben  vor  von  Dr.  Selle>  Verfahren   zur  Herstellung  von  Photo- 
graphien  in   natürlichen  Farben.    Die  bis  jetzt   bekannt   gewordenen 
Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographien  theilen  sich  in  zwei  Rich- 
tungen.   Bei   dem  Lipp  mann 'sehen  Verfahren   wird    das  Farbbild   auf  nur 
einer  Platte  aLs  Interferenzfarbe  erzeugt,  während  beider  anderen  Methode  das 
Farbbild  durch  Aufeinanderschiohten  dreier  einfarbiger,  mit  künstlichen  Farb- 
stoffen gewonnener  Bilder  erzeugt  wird.     Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass 
nach   dem  Lipp  mann 'sehen  Verfahren   die   Aufnahme  lebender  Wesen  und 
beweglicher  Gegenstände,  wegen  der  bei  demselben  erforderliehen  sehr  langen 
Expositionsdauer,  zur  Zeit  völlig  ausgeschlossen  erscheint,  während   bei  dem 
Dr.  Seile 'sehen  Verfahren,   welches    sich   der   zweiten  Richtung  ansohliesst^ 
wegen   der   relativ   kurzen   Expositionsdauer   auch   nur   vorübergehend  ruhige 
Gegenstände  farbig  aufgenommen  werden  können.    Bei  dem  S eile' sehen  Ver- 
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fahren  ist  es  weder  nöthig,  für  jedes  Bild  eine  neue  Aufnahme  zu  machen,  wie 
bei  Lippmann,  noch  ist  die  Herstellung  so  schwierig  und  umständlich,  wie 
beispielsweise  bei  dem  sogenannten  Vogel-Ul rieh* sehen  Verfahren,  bei 
welchem  abdruckbare  Farbplatten  hergestellt  werden  müssen. 

Das  Seile' sehe  Verfahren  umfasst  hauptsächlich  zwei  Thätlgkeiten : 

1.  die  Aufnahme  der  Negativs, 

2.  das  Gopieren  des  Positivs. 

Bei  der  Aufnahme  des  Negativs  verfahrt  man  in  bekannter  Weise,  indem 
man  von  dem  aufzunehmenden  Gegenstande  nacheinander  drei  Aufnahmen  macht 
und  zwar  je  liinter  einem 

I.  rothen, 
IL  grünen  und 
III.  dunkelblauen 
Lichtfilter. 

Zur  Herstellung  der  Filter  werden  nicht,  wie  bis  dahin  allgemein  üblich, 
Flüssigkeiten  verwendet,  sondern  Gläser,  welche  nach  eigener  Methode  zweck- 
entsprechend gefärbt  sind.  Für  die  Aufnahme  bedient  man  sich  zweckmässig 
eines  Apparates,  bei  welchem  die  zu  einer  Aufnahme  erforderlichen  drei  Platten 
in  einem  gemeinschaftlichen  Rahmen  sitzen  und  bei  jedesmaligem  Vorschieben 
einer  Platte  gleichzeitig  das  zugehörige  Glaslichtfilter  vor  das  Objectiv  ge- 
bfacht wird. 

Die  Herstellung  des  Positivs  wird  dadurch  bewirkt,  dass  man  zunächst 
drei  hinter  dem  entsprechenden  Negativ  copierte  Positive,  die  in  der  zum  Licht- 
filter ihres  Negativs  complementären  Farbe  geförbt  sind,  erzeugt,  und  diese 
dann  übereinanderschichtet. 

Ein  solches  Complementär- Positiv  wird  dadurch  erhalten,  dass  man  eine 
Glasplatte )  welche  mit  Gelatinelösung  umrändert  ist,  mit  einer  als  Bildträger 
dienenden,  feinen  CoUodiumhaut  überzieht  und  diese  dann  mit  einer  Chrom- 
gelatine-Mischung, vom  Erfinder  „üchtbeize*^  genannt,  übergiesst.  Ist  diese 
so  präparirte  Platte  getrocknet,  so  wird  sie  hinter  einem  der  drei  aufgenom- 
menen Negative,  beispielsweise  dem  Negativ  für  Roth  I  copiert,  sodann  in 
Wasser  ausgewaschen  und  hierauf  in  eine  für  Roth  complementäre  Farblösung, 
also  zum  Beispiel  in  ein  Farbbad  von  Methylenblau  gelegt.  In  diesem  Bade 
bleibt  die  Platte  so  lange  liegen ,  bis  sich  das  blaue  Bild  völlig  entwickelt  hat, 
worauf  sie  herausgenommen,  getrocknet  und  mit  Gollodium  überzogen  wird. 

Auf  dieselbe  Weise  erzeugt  man  ein  zweites  Positiv  durch  Gopieren  einer 
zweiten  ebenso  präparirten  Glasplatte  hinter  dem  durch  ein  grünes  Lichtfilter 
aufgenommenen  Negativ  IL  Dies  wird  nun  weiter  in  einem  zu  Grün  comple- 
mentären Farbbade,  zum  Beispiel  in  einem  solchen  von  Fuchsin,  entwickelt  und 
schliesslich  genau  so  behandelt  wie  das  blaue.  Ebenso  erfolgt  die  Herstelhlng 
des  Positivs  III,  welches  in  einem  zu  Blau  complementären  Farbbade,  zum  Bei- 
spiel einem  solchen  von  Helianthin,  entwickelt  wird. 

Sind  alle  drei  Positive  hergestellt,  so  geschieht  das  üebereinanderschichten 
in  folgender  Weise: 

Man  umschneidet  bei  dem  Rosabilde  .II  die  Ränder,  quetscht  ein  „Ueber- 
tragspapier*'  darauf,  zieht  das  zarte  Gollodium -Bildhäutchen  mit  dem  Papiere 
ab  und  übertraf  es  auf  Positiv  I  (Blau),  welches  vorher  mit  Gelatine  als  Kleb- 
substanz  überzogen  war,  passt  beide  Bilder  auf  einander,  presst  sie  zusammen 
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und  zieht  das  Uebertragspapier  ab. .  Ebeoso  überträgt  man  auch  Positiv  III  (Gelb) 
auf  das  Additionsbild  und  erhält  so  ein  gutes  Naturfarben -Positiv,  welches  aus 
Collodium-  oder  anderen  dünneu  Hautchen  bestehend,  leicht  auf  Papier,  Milch- 
glas U.S.W,  übertragen  werden  kann.         Franz  Goorke.  1.  Sobriftfübrer. 
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DeutBOhe  Gesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  su  Berlin. 

Sitzung  vom  27.  Mai  1895. 
Versitzender:   Geheimrath  Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Bildhauer  Bernhard 
Es  oh,  Gross -Gdrschenstrasse  31;  Herr  Alfred  Herzheim,  TaHenzienstrasse8; 
Frau  Dr.  Brehm,  Wörtherstrasse  48. 

Angemeldet  sind:  Herr  H.  Lehmann,  Missionar  im  Canton,  China,  z.  Z. 
Pankow  bei  Berlin;  Frau  Rechtsanwalt  Kall  mann,  Rankestrasse  5;  Frau 
Marie  Gräfin  von  Oriola. 

Unter  den  eingelaufenen  Schriftstücken  befindet  sich  eine  Einladung  zur 
Beschickung  einer  internationalen  photographischen  Ausstellung,  welche  vom 
1.  August  bis  15.  September  d.  J.  in  Salzburg  stattfindet.  Die  Ausstellung 
gliedert  sich  in  vier  Klassen:  I.  Fachphotographien;  U.  Amateur-Photographien; 
III.  Photographische  Druckverfahren  und  ihre  Hilfsmittel;  IV.  Photographisohe 
Industrie  und  Literatur. 

Unter  den  Aufnahmebedingungen  ist  folgender  Passus  bemerkenswerth: 
„Die  ausgestellten  Bilder  müssen  alpinen  Charakter  besiten;  hierzu  werden 
gerechnet:  Landschaften,  Genre-  und  Costümbilder  aus  den  Gebirgsländern  der 
ganzen  Erde,  sowie  Aufnahmen,  welche  für  den  Alpinismus  von  Interesse  sind.** 

Der  Unterzeichnete  zeigt  eine  einfache,  von  dem  Mechaniker  Braun, 
Berlin,  Königratzerstrasse  31,  erdachte  Vorrichtung,  um  die  Wechselnng  von 
Platten  aus  den  Stegemann' sehen  Ledertaschen  zu  erleichteru.  In  letzteren 
bleiben  die  Platten  sehr  oft,  besonders  wenn  die  Rander  derselben  in  Folge 
schlechten  Schnittes  zackig  sind,  beim  Wechseln  hängen.  Herr  Braun  fertigt 
nun  einfache  Metallrahmen  an,  welche  in  die  Ledertasche  hineingeschoben 
werden,  so  dass  die  Platten  beim  Herausfallen  mit  ihren  Rändern  nur  auf 
Metall  gleiten  und  dasselbe  ohne  Stockung  von  Statten  geht.  Auf  Rath  des 
Unterzeichneten  wendet  Herr  Braun  jetzt  gehärteten  Stahldraht  statt  Messing 
an,  von  welchem  durch  die  scharfen  Kanten  der  Platten  kleine  Metallspähne 
abgestossen  werden,  die  wiederum  auf  der  Bromsilberschicht  durch  Rednotion 
beim  Entwickeln  schwarze  Punkte  veranlassen  können. 

Herr  Dr.  Brehm  zeigt  einige  Aufnahmen  auf  Sandellplatten,  welche  die 
gute  Wirksamkeit  derselben  illustriren.  Das  eine  Bild  stellt  eine  Aufnahme 
aus  einem  dunklen  Gange  nach  einem  von  der  Sonne  hell  beschienenen  Hofe 
hin  dar.  Trotz  einer  Exposition  von  18  Seounden  (um  das  Innere  des  Ganges 
genügend  auszuexponiren)  zeigt  die  Platte  nicht  die  Spur  eines  Lichthofes. 
Eine  andere  Aufnahme,  eine  Fernsicht  darstellend,  zeichnet  sich  durch  die 
Wiedergabe  eines  fernen  Gebäudes  aus,  welches  bei  Aufnahmen  mit  gewöhn- 
lichen Platten  in  der  Ueberstrahlung  des  Himmels  immer  verloren  ging.  Redner 
erwähnt  noch,  dass  die  Sandellplatten  in  letzter  Zeit  wesentlich  sohlechter  ge- 
worden sind. 
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Herr  Standigl  hatte  eine  ganze  Reihe  Aufnahmen  grösseren  Formats 
ausgestellt,  welehe  die  gewohnte  Meisterschaft  des  Verfertigers  erkennen  Hessen. 
Die  Vorlage  worde  aber  besonders  dadurch  zu  einer  interessenten ,  dass  Herr 
Staudigl  dasselbe  Negativ  auf  verschiedenen  Papieren,  Pigment-,  Platin-, 
Gelatoidpapier  copirt  hatte  und  diese  Bilder  nun  einen  Vergleich  der  Charaktere 
der  verschiedenen  Papiere  zuliessen.  Auch  als  geschickter  Oonstructeur  erwies 
sich  Herr  Staudigl,  indem  er  eine  einfache,  von  ihm  erdachte  Zündvorrich- 
tung für  Magnesiumblitzpulver  vorführte.  Die  Entladung  erfolgt  durch  den 
Funken  einer  Leydeuerflasche  in  einer  Patrone,  welche  sich  Herr  Standigl 
in  sinnreicher  Weise  selbst  anfertigt.  Zwei  Streifen  Stanniol  werden  parallel  zu 
einander  und  etwa  Va  ^^  ^^^  einander  auf  Papier  aufgeklebt.  In  diesem 
Zwischenraum  springt  der  Funke  über  und  wenn  nun  gerade  auf  denselben 
etwas  Schiessbaumwolle  und  auf  diese  das  Magoesiumblitzpulver  gelegt  wird, 
erfolgt  bei  der  Entladung  momentan  die  Entzündung  des  Blitzpnlvers.  Herr 
Standigl  entzündete  mit  einer  kleinen,  selbstangefertigien  Leydener  Flasche 
gleichzeitig  fünf  Patronen. 

Auf  Befragen  erklärt  Herr  Staudigl,  dass  er  seine  Trockenplatten  selbst 
anfertigt  und  zwar  nach  der  Methode  von  Henderson;  die  Empfindlichkeit 
der  Platten  ist  verhaltnissmässig  gering,  15  Grad  Warnerke.  Als  Entwickler  be- 
nutzt Redner  PjrogalluslÖsung  unter  allmählig  gesteigertem  Zusatz  von  Am- 
moniak. 

Herr  Geheimrath  Tobald  zeigt  eine  einfache,  von  ihm  erdachte  Vor- 
richtung zum  Copieren  von  Chlorsilberdiapositlvplatteu ,  um  das  Nachsehen 
während  des  Copirens  zu  ermöglichen,  dabei  aber  jede  Verschiebung  zu  ver- 
meiden. Redner  überklebt  die  beiden  Platten,  das  Negativ  und  die  Chlorsilber- 
platte an  einer  Längsseite  mit  einem  festen  Papierstreifen,  so  dass  letzterer, 
wie  ein  Buchrücken  wirkend,  ein  Aufklappen  der  beiden  Platten,  also  die  Con- 
trole  des  Copirens  gestattet.  Eine  Anzahl  von  Copien  auf  Chlorsilber- Opal- 
platten, welche  Redner  auf  diese  Weise  angefertigt,  beweisen  die  Sicherheit  des 
Verfahrens. 

Der  Unterzeichnete  zeigt  eine  einfache  und  billige  9/12  Camera  von 
F.  A.  Golz,  Elssholzstrasse  5.  Dieselbe  ist  quadratisch  gebaut  und  besitzt 
eine  eigenartige  Versteifnngsvorrichtung,  um  die  Camera  mit  einem  Ruck  aus 
dem  zusammengeklappten  in  gebrauchsfertigen  Zustand  zu  versetzen.  Das 
Gewicht  der  Camera  ist  470  g  mit  einem  periscopischen  Doppelobjectiv 
und  kostet  der  Apparat  einschliesslich  Objectiv  und  einer  Doppelcassette 
Mk.  60.  Jede  weitere  Doppelcassette  kostet  Mk.  6.  Ferner  befindet  sich 
an  den  Camera,  durch  Hebel  auszulösen,  ein  Zeit-  und  Momentverschluss 
hinter  dem  Objectiv.  Redner  hat  an  dem  Objectiv  auszusetzen,  dass  das- 
selbe wohl  für  Momentaufnahmen  etwas  lichtschwach  ist,  fllöj  glaubt  aber, 
dass  für  einen  solchen  Preis,  das  Ocjectiv  kostet  ungefähr  Mk.  20,  nichts 
Besseres  zu  verlangen  ist.  Will  man  einen  leistungsfähigen  Apparat  haben,  so 
ist  immer  die  Anschaffung  eines  der  modernen  lichtstarken  Objective,  Doppel- 
anastigmat,  Rapidantiplanet  zu  empfehlen. 

Den  Glanzpunkt  des  Abends  bildete  die  einstündige  Skioptikonvorführung 
des  Herrn  Premierlieutenant  Eaehne,  zu  der  zahlreiche  Gäste,  Herren  und 
Damen,  erschienen  waren.  Unter  dem  Titel:  „Lose  Blätter  vom  Ostseestrande" 
fährte  Herr  Eaehne  etwa  60  prächtige  Aufnahmen  vom  Ostseestrande  vor. 
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Beim  Begmne  seines  Yortrages  forderte  Redner  seine  Zuhdrer  und  Znsofaaaer 
auf,  ihn  anf  einer  Reise  von  Stettin  na<^  Dievenow  nnd  Heringsdorf  zu  be- 
gleiten und  thatsäohlich  konnte  man  die  Vorffthrnng  dieser  Bilder,  welche  uns 
abwechselnd  die  Scenerien  vom  fahrenden  Dampfer  und  Strandbilder,  Episoden 
des  Badelebens  und  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  einheimischen.  Fischer 
zeigten,  als  eine  schöne  und  mühelose  Reise  bezeichnen.  Der  am  Schlüsse  des 
Vortrags  lebhaft  gespendete  Beifall  zeigte  dem  Redner,  dass  er  seinen  Zuhörisrn 
eiüe  genussreiche  Stunde  bereitet  hatte.     Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Düsseldorf. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Buckendahl. 

Der  Verein,  dessen  Gründung  am  8.  März  ds.  Jrs.  hauptsächlich  auf  An- 
regung des  in  der  photographischen  Litteratilr  wohlbekannten  Herrn  Redakteurs 
Hermann  Schnauss  erfolgte,  hat  sich  seit  der  kurzen  Zeit  seiues  Bestehens 
gut  entwickelt  und  zählt  jetzt  43  Mitglieder.  Leider  wnrde  Herr  SchnauBs  der 
Thätigkeit  im  Verein  allzufrüh  entrückt^  indem  ihn  ein  vortheilhaftes  Engagement 
nach  Dresden  führte;  doch  bekundete  er  auch  aus  der  Ferne  für  den  Verein 
reges  Interesse.  An  den  Vereinsabenden  wurden  folgende  Vortrage  gehalten: 
am  8.  März:  Herr  Hermann  Schnauss:  Ueber  die  Principien  der  alkaliächeu 
Entwicklung;  am  2.  April:  Herr  Venkord:  Ueber  meine  Erfahrungen  in  der 
Photographie;  am  7.  Mai:  Herr  Prof.  Dr.  Buckendahl:  Ueber  Landschafts- 
aufnahmen; am  11.  Juni:  Projectionsabend,  Vorführung  von  Lichtbildern 
aus  Ostafrika  durch  ein  Mitglied  der  kath.  Mission. 

Mehrere  Ausflüge  in  die  Umgegend  von  Düsseldorf  ergaben  eine  reiche 
Ausbeute  von  hübschen  Landschaftsbildem ,  welche  an  den  Vereinsabenden 
circulirten.  Dr.  B  e  r  g  h  o  f  f. 
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Club  der  Amateur -Photographen  zu  Graz. 

Protocoll  der  VI.  Vereinssitzung  am  18.  April  1895. 
Vorsitzender:  Prof.  Marktanne r. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  Donnerstag,  18.  d.,  seine  sechste 
Verein sversammlnng  ab.  Zuerst  besprach  der  Obmann,  Professor  Marktanner, 
die  ausgestellte  Wandermappe  des  Vereins  in  Köln,  welche  sehr  hübsche  Bilder 
enthielt.  Von  der  aus  drei  Herren  bestehenden  Jury  wurde  einem  Genrebild 
von  Kesseler  der  Preis  zuerkannt,  an  Bildern  weiter  eine  sehr  interessante 
Sammlung  von  Interieurs  aus  dem  Schlosse  Grafenegg  bei  Krems  ausgestellt, 
welche  Herr  Dr.  Wibiral,  dem  der  Club  auch  diese  Exposition  verdankte,  in 
eingehender  Weise  besprach.  Der  durch  frühere  Arbeiten  schon  aufs  beste 
bekannte  Amateur  Hagen  aus  Eibiswald  hatte  wieder  drei  grosse  Bilder  aus 
dieser  Gegend  gebracht,  welche  durch  tadellose  Ausführung  bei  dem  unge- 
wöhnlichen Formate  und  reizenden  Motive  allgemeinen  Beifall  fanden.  Im 
Stereoskopapparat  befanden  sich  einige  recht  gelungene  Bilder  des  Herrn 
Apothekers  Langer,  bei  welchem  besonders  zu  berücksichtigen  war,  dass  die- 
selben mit  ungemein  billigen  Objectiven  beigestellt,  doch  vollständig  genügende 
Schärfe  der  Zeichnung  besassen.     Ein  Stereoscopbild,  von  Professor.  Mar  kr 
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iattfleT'iMicgQttellt,  war  nooh  bemerkenswerth,  da  es  nach  einisr  Mltoner  ge- 
br&achlieb«tt  Methode  erhalten  war,  nämlich  mit  einem  einzigen  Objective  und 
die  für  das  räohte  and  linke  Auge  nothwendigen  zwei  Aufnabteen  wiir<len 
dadaroh  erreibht,  dass  das  Öbject,  ein  Eorallenstook,  naoh  der  ersten  Aufnahme 
um  einen  kleinen  Winkel  nin  eine  vertioale  Achse  gedreht  und  dann  die  ^eite 
Anfnahme  gemaoht  wnrde.  Nun  wnrden  die  verschiedensten  photographischen 
Neuheiten  besprochen.  Dr.  Gzermak  hatte  Aufnahmen  auf  den  neuen  Platten 
der-  Berliner  Actiengesellschäft  für  Anilinfarben  gemacht  und  sprach  sich  ebenso 
wie  HiBrrr  Oberlieutenant  Zack,  welcher  sich  schon  länger  dieser  Platte  be- 
dient, sehr  g&nstig  Über  dieselben  aus. 

Hierauf  berichtete  Herr  Professor  Pfaundler  aber  die  Objective  der 
Firma  Rödenstook  in  München,  welche  unter  dem  Namen  der  Bistigmate  zn 
staunend  billigem  Preise  in  den  Handel  kommen,  fls  sind  dies  sehr  gute 
Instrumente,  welche  ein  echt  achromatisirtes  System  darstellen  und  daher  um 
die  Di£ferenz  des  chemischen  Focus  nach  dem  Einstellen  auf  die  Mattscheibe 
für  die  Aufnahme  verschoben  werden  müssen.  Dr.  Czermak  wandte  nur 
gegen  dieselben  ein^  dass  sie  wohl  fi\r  die  gewöhnlichen,  blauempfindlichen 
Platten  verwendbar  seien,  aber  bei  orthochromatischen  Platten,  die  auch  fdr 
grünes  und  gelbes  Licht  empftndlich  sind,  keine  scharfen  Bilder  geben  können. 
Olferstlieutenant  Pizzighelli  zeigte  zwei  neue  Oopierpapiere  vor,  das  Matt- 
albuminpapier  von  Jnst,  welches  dem  Platinpapier  «ehr  nahe  kommt,  und  das 
abziehbare '  Coli odiumpapier.  Dieses  letztere  gestattet  ein  üebertragung  auf 
Papier,  Glas,  Porzellan  etc.  Auch  Herr  Dr.  Wibiral  und  Hiarr  Grabner 
hatten  Oopien  anf  Mattalbumin  hergestellt. 

Nun  besprach  Dr.  Czermak  einen  Objectivsatz  und  einen  Anastigmaten 
von  Simon  in  Görlitz,  dessen  Fabrikate  sich  durch  sehr  gute  Leistung  und 
grosse  Billigkeit  auszeichnen.  Es  ist  jedenfalls  ein  sehr  löbliches  Bestreben, 
wenn  die  optischen  Werkstätten  sich  bemuhen,  nieht  nur  das  Vollkommenste 
und  Oorrecteste  an  photögraphischen  Objectiven,  bei  stetiger  Erhöhung,  idei: 
Preise  zu  fabriciren,  sondern  auch  trachten,  innerhalb  der  fiir  Armateurzwecke 
hinreichenden  Leistungsfähigkeit  auch  möglichst  billige  Instrumente  zu  liefern. 
Die  beigegebenen  Probebilder  und  zehn  Aufnahmen,  welche  Dr,  Czermak  zur 
Controle  selbst  gemacht  hatte,  sprachen  sehr  zu  Gunsten  dieser  Fabrikate. 
Herr  Th.  Birnbacher  zeigte  auch  noch  ein  Objectiv,  Cosmopolit,  vor,  welches 
einer  französischen  Firma  entstammte  und  gleichzeitig  mit  einem  sehr  guten 
regulirbaren  Momentverschlusse  versehen  war.  Auch  diiBses  Instrument  wnr 
sehr  preiswurdig  bei  sehr  solider  Ausführung.  Ausser  diesem  Objective  hatte 
Herr  Grabner  noch  Diapositivrahmen  und  einen  Waschapparat  für  Bilder  und 
Negative  ausgestellt.  Schliesslich  zeigte  noch  Herr  Landesgerichtsrath  Richter 
von  Binenthal  eine  sehr  billige  Vignettirvorrichtung  mit  Uhrwerk  vor. 


Protocoll  der  VII.  Vereinsversammlung  am  2.  Mai  1895. 
Vorsitzender:  Professor  Marktanner. 

Der  Club  der  Armateur- Photographen  hielt  Donnerstag  den  2.  Mai  seine 
siebente  Vereinsversammlung  ab.  Nach  Erledigung  der  Einlaufe,  welche  Ein- 
ladungen zu  einer.  Ausstellung  in  Russland  und  Salzburg  und  zum  Abonnement 
der  süddeutschen  Photographen  -  Zeitnng  enthielten,  besprach  der  Obmann  eine 
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hochinteressante  Serie  von  Stereosoopbildem.  Es  wai-en  dies  Anfnuhmen  des 
Herrn  6 e t w i g ,  welche  Herr  Postoontroleur  Valentin  zurA asstellting  brachte. 
Insbesondere  die  Bilder  von  Korfa  und  mehrere  SeestUcke  mit  prachtvollem 
Wolkenhimmel  Hessen  an  Plastik  und  sfereoskopischer  Wirkung  nichts  za  wün- 
schen ftbrig.  Eine  ebenfalls  sehr  fesselnde  Reihe  rön  Stereoskop -Bildern 
stammte  von  Herrn  Ingenieur  Gerstenbrand,  und  zwar  waren  es  Aufnahmen 
aus  Laibach,  welche  die  traurigen  Verwüstungen  durch  das  Erdbeben  in  nur 
zu  anschaulicher  Weise  vor  Augen  führten.  Die  Bilder  waren  mit  eiyer 
Camera  von  Krügen  er  aufgenommen,  die  Herr  Gerstenbraud  auch  demon- 
strirte  und  die  besonders  durch  ihre  einfache  und  sichere  Wechselvonichtung 
vortheilhafi  auffiel.  Ausser  dieser  Camera  kamen  noch  vier  andere  zur  Be- 
sprechung und  Demonstration.  Als  eine  sehr  empfehlenswerthe  und  besonders 
billige  Camera  zeigte  sich  die  ,.Non  plus  tilfra**  von  Ernemann,  welche  Herr 
G rabner  ausstellte.  Dieselbe  besitzt  ausser  einer  sicheren  und  raschen 
Wechselvorrichtung  Einstellung  auf  verschiedene  Distanzen,  ein  aplanatisches 
Objectiv  mit  zweierlei  Abbiendung  und  Momentverschluss  zwischen  den  Linsen. 
Herr  Grabner  hatte  noch  sehr  practische  Copierrahmen  und  einen  besonders 
sinnreichen  Plattenauswässerungsapparat  ausgestellt.  Eine  zweite  Handoamera 
zeigt  Dr.  Czermak  vor,  und  war  dies  seine  bereits  im  Club  bekannte  Moment- 
camera, welche  von. der  Firma  Gaertig  in  Görlitz  in  einem  neuen  verbesserten 
Modelle  ausgeführt  wurde.  Ein  kleiner  Auszug  gestattet  nun  auch  die  An- 
wendung aller  Objective  mit  Brennweiten  von  12  bis  15  cm.  Gleichfalls  von 
Dr.  Czermak  construirt  nnd  von  Gaertig  ausgeführt  war  eine  Expositions- 
cassette,  welche,  an  einem  13X  18 -Apparat  angefugt,  gestattet,  zwölf  von  ein- 
ander ganz  unabhängige  Aufnahmen  auf  einer  9X12 -Platte  zu  machen.  Dr. 
Czermak  sprach  Herrn  Grabner,  welcher  die  Anfertigung  dieser  beiden 
Apparate  bei  der  Firma  Gaertig  übernommen,  hatte  seinen  wärmsten  Dank 
aus.  Professor  Marktanner  hatte  auch  eine  Camera  aufgestellt  welche  den 
Namen  eines  Universal -Apparates  führen  könnte,  indem  man  diesell^  in  verti- 
caler  oder  horizontaler  Lage  zu  den  verschiedensten,  insbesondere  auch  mikro- 
photographischen  Aufnahmen  verwenden  kann.  Die  fünfte  an  diesem  Abend 
vorgezeigte  Camera  war  ein  Vergrösserungs  -  Apparat  für  Tageslicht  und  zeigte 
Herr  Landgerichtsrath  Richter  von  Binenthal,  welcher  im  Besitze  derselben 
steht,  sehr  gelungene  Resultate  vor.  Sowohl  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier 
als  auch  auf  Platten  lassen  sich  in  gleich  bequemer  Weise  ausführeo.  Professor 
Pfaundler  zeigte  eine  recht  interessante  Methode  zur  Darstellung  künstlicher 
Wolken  auf  fertigen  Copien  vor  und  können  mit  derselben  bei  einiger  Uebung 
nnd  Geschicklichkeit  recht  hQbsche  Effecte  erzielt  werden.  Schliesslich  sind 
noch  zu  erwähnen  zwei  Negative  auf  Platten  der  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
farben in  Berlin,  welche  Herr  v.  Moninger  angefertigt  hatte  und  die  das 
günstige  Urtheil,  welches  schon  in  der  vorhergehenden  Versammlung  über  die- 
selben gefällt  wurde,  auf  das  günstigste  bestätigten.  Für  die  nächste  Vereins- 
versammlung kündigte  der  Obmann  eine  sehr  lehrreiche  Neuheit  an.  Es  wer- 
den nämlich  ein  Dutzend  identische  Zeit-  und  ein  Dutzend  Momentaufnahmen 
von  zwölf  Herren  mit  zwölf  verschiedenen  Entwicklern  im  Locale  selbst  ent- 
wickelt werden,  um  sowohl  die  verschiedene  Wirkungsweise  derselben  als  auch 
deren  Uaüdh^bung  gleichzeitig  verfolgen  zu  können. 
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Protocoll  der  VIII.  Vereiusversammlung  am  16.  Mai  1895. 

Vorsitzender:  Professor  Marktanner. 

Die  achte  Vereinsversammlang  am  Donnerstag,  16.  d.,  hatte  ein  ganz 
besonderes  Programm.  Es  waren  von  Herrn  Postcontroleur  Valentin  unter 
möglichst  gleichen  Verhältnissen  12  Moment-  und  12  Zeitaufnahmen  gemacht 
worden.  Diese  24  Platten  sollten  im  Versammlungssaale  selbst  mit  12  ver- 
schiedenen Herrorrufern  entwickelt  werden.  Nach  Erledigung  einiger  Einlaufe 
wurde  an  die  obige  Aufgabe  geschritten.  Vier  Dunkelkammerlampen  auf 
runden  Tischen  postirt,  ermöglichten  bei  abgedrehtem  Gaslichte  ein  ganz  be- 
quemes  Arbeiten  mehrerer  Herren  zugleich  und  diese  Anordnung  gestattete 
aneh  ein  ganz  gutes  Verfolgen  der  verschiedenen  Processe  von  Seite  der  Zu- 
seher.  Die  ganze  Entwicklung  ging  in  drei  Serien  zu  je  vier  Arbeitenden  vor 
sich.  Nach  Absolvinmg  einer  Serie  wurde  eine  Pause  bei  Oasbelenchtong 
gemacht  nnd  dann  kam  die  n&chste  Serie  an  die  Keihe.  In  dieser  Weise  waren 
die  24  Platten  bis  11  Uhr  absolvirt.  Von  Entwicklern  wurden  durchgenommen: 
Eisen-Oxalat,  Hydrochinon  (zwei  Recepte),  Hydrochinon-Eikönogen,  Eikonogen- 
Sulfit,  Metol,  Metol  -  Hydrochinon ,  Pyrogallus  (zwei  Becepte),  Rodinal  und 
Amidol.  In  der  nächsten  Versammlung  kommen  dann  die  fertigen  Bilder  und 
Negative  zur  Prüfung  und  werden  sich  da  interessante  Vergleiche  ergeben. 
Graz,  Mai  1895.  Dr.  Paul  Ozermak,  d.  z.  I.  Schriftf&hrer. 


-^^S^ 


Amateur -Photogpraphen -Verein  in  Hamburg. 

Donnerstag,   den  16.  Mai  1895 

Anwesend  laut  Präsenzliste  23  Mitglieder. 

In  der  geselligen  Zusammenkunft  am  16.  Mai  im  Vereinslocal  nimmt 
Oapt.  Friedrichsen  um  9  Uhr  das  Woi*t  und  äussert  sich  in  folgendem  Sinne: 
Die  unerklärliche  Handlungsweise  des  Vorstandes  in  der  geschäftlichen  Sitzung 
am  2 -Mai  er.  hat  unseru  Verein  in  eine  eigenthümliche ,  in  den  Statuten  nicht 
vorhergesehene  Lage  versetzt.  In  der  geselligen  Sitzung  am  9.  Mai  war  die 
Absicht  des  Vorstandes  den  Mitgliedern  noch  unbekannt;  jetzt  liegt  ein  Girculair 
des  Vorstandes  an  die  Mitglieder  insgesammt,  vom  13.  Mai  datirt,  vor,  worin 
derselbe  mittheilt,  dass  er  in  seiner  Gesammtheit  sich  entschlossen  habe,,  sein 
Amt  niederznlegen  und  aus  dem  Verein  auszutreten,  dass  die  Durchführung 
der  für  den  2.  Mai  angesetzten  Tagesordnung  von  dem  ausgetretenen  Vorstand 
nicht  mehr  übernommen  werde,  nnd  dass  die  Herren  G.  M.  Eanning,  CA. 
M.  Lienan  und  0.  Döbler  beauftragt  seien,  dem  sich  legitimirendeu  neuen 
Vorstand  die  Geschäfte  zu  übergeben.  Was  soll  nun  geschehn?  —  Allseitig 
wurde  der  Wunsch  laut,  baldmöglichst  einem  neuen  Vorstand  die  Leitung  des 
Vereins  anvertrauen  zu  können.  Auf  Antrag  einiger  Mitglieder  wurde  ein- 
stimmig beschlossen,  einem  zu  wählenden,  aus  drei  Herren  bestehenden  provi- 
sorischen Vorstande  oder  Bureau  bis  zur  erfolgten  Neuwahl  des  Vorstandes  die 
Leitung  der  Verhandlungen  zu  übergeben.  Per  Acolamation  werden  die  Herren 
Feuerbach,  Grell  und  Friedrichsen  in  den  provisorischen  Vorstand  ge- 
wählt. Die  Herren  nehmen  die  Wahl  an.  Herrn  Stuebe's  Anfrage,  ob  ein 
Protocoll  über  die  geschäftliche  Sitzung  vom  2  filai  gefuhrt  ist,  wird  von  den; 
angest^llteii  S^cretair  mit  nein  beantwortet. 
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Herr  Capt.  Friedriohsen  meint  zu  diesem  Punkte:  Die  Verhandlungen 
des  betreffenden  Abends  seien  noch  recht  lebhaft  im  Gedächtniss  der  Anwesen- 
den Mitglieder.  Damit  keine  Lücke  im  Vereinsprotoooll  entstehe,  mOge  folgende, 
Viögllchst  korzgefasste  Recapitulation  der  Verhandlungen  vom  2.  Mai  mit  in 
das  Protocoll  des  heutigen  Abends  aufgenommen  werden,  was  einstimmig  ge- 
billigt wird: 

Geschäftliche  Sitzung  am  2.  Mai  1895. 

Herr  Dr.  W.  von  Ohlendorff  eröffnet  nach  BegrQssung  der  anwesenden 
Mitglieder  um  9  Uhr  die  Versammlung,  erklärt  vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung, 
dass  er  wegen  Uebersiedelung  nach  London  sein  Amt  als  Vorsitzender  hiermit 
niederlege,  jedoch  noch  diese  Sitzung  leiten  werde.  Es  wird  zu  Puukt  I  der 
Tagesordnung  geschritten.  Dieselbe  lautet:  Neuwahl  eines  Vorstandsmitgliedes 
an  Stelle  des  nach  England  abersiedelnden  li  Vorsitzenden  Herrn  Dr.  W. 
von  Ohlendorff.. 

Nahezu  einstimmig  wird  durch  Stimmzettel  Dr.  E.  Arning  gewählt. 
Derselbe  erklärt,  unter  keinen  Umständen  das  Amt  eines  ersten  Vorsitzenden 
annehmen  zu  können.  FAr  diesen  Fall  .ist  vom  Vorstand  Herr  E.  Juhl 
zur  Wahl  als  1.  Vorsitzenden  vorgeschlagen.  Von  den  abgegebenen  Stimmen 
sind  12  fBr  Herrn  Juhl,  12  für  Herrn  Kanning,  3  unbeschrieben.  Herr 
Dr.  von  Ohlendorff  giebt  durch  Abgabe  seiner  Vorsitzenden -Stimme,  auf 
Herrn  Juhl  den  Ausschlag  und  erklärt  Herrn  Juhl  fftr  gewählt  zum  Vor- 
sitzenden. Herr  Juhl  erklärt  die  Wahl  nicht  annehmen  zu  wollen,  Herr 
Kanning  ebensowenig,  worauf  Herr  Dr.  von  Ohlendorff  in  grosser  Auf- 
regung die  Sitzung  gegen  10  Uhr  schliesst.  Die  Mitglieder  befanden  sich  in 
gerechter  Bestürzung.  Kaum  noch  hatte  HerrStuebe  Gelegenheit,  mit  einigen 
Worten  des  Dankes  im  Namen  der  JUitgliedet  Herrn  Dr.  von  Ohlendorff 
Lebewohl  zu  sagen,  als  auch  sämmtliche  Vorstandsmitglieder  das  Vereinslocal 
verliessen. 

Dies  ist  der  kurz  wiedergegebene,  von  den  dabei  anwesenden  Mitgliedern 
anerkannte  Verlauf  der  in  Bede  stehenden,  ohne  jegliche  Debatte  verlaufenen 
Sitzung. 

Hierauf  wird  über  den,  für  die  ausserordentliche  Generalversammlung 
festzustellenden  Tag  verhandelt.  Es  wird  dazu  Freitag,  der  25.  Mai,  abends 
8Va  Uhr  iin  Verelnslokal  bestimmt.  Ueber  die  Art  der  Zustellung  der  Circa* 
laire  an  die  Mitglieder  herrscht  Meinungsverschiedenheit,  doch  wird  mit  grosser 
Majorität  beschlossen,  in  bisher  üblicher  Weise  zu  versenden. 

Als  einziger  Punkt  der  Tagesordnung  für  die  ausserordentliche  General- 
versammlung wird  einstimmig  beschlossen,  die  Neuwahl  des  Vorstandes. 

Schlnss  der  Sitzung  10^/4  Uhr 


Ausserordentliche  Generalversammlung 
Freitag,  den  25.  Mai  1895. 
Unter  dem  Vorsitz  des  aus  den  Herren  Capt.  Friedriohsen,  Grell 
und  Feuerbach  bestehenden  Bureaus  eröffnet  um  9V4Uhr  Herr  Capt.  Fried- 
riohsen die  Generalversammlung  mit  einigen  einleitenden  Worten  betreffend 
die  Neuwahl  des  Gesammt -Vorstandes,  die  die  einzige  Tagesordnung  bildet. 
Die  darauf  vollzogene  Stimmenabgabe  ergab  folgende  Wahl:  Voi-sitzender  Herr 
Rechtsanwalt  Dr.   jur.   M.   Türkheim;   Stellvertreter:  HeiT  Capt.  (X  Pried-r 
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richsen  und  Herr  Architekt  C.  Walter  Mertens;  Schriftführer:  Herr  Apo- 
tbeke&besibsers  E.  Feuerbach  und  Herr  H.  Frey  tag;  Rechnungsführer: 
Herr  0.  F.  Euhlmann,  Kaufmann;  B&cherwart:  Herr  H.  Hitaae,  Kunstmaler. 
Hierauf  erfolgte  die  ofBoielle  üebergabe  des  Präsidiums  an  den  aeu- 
gewählten  Vorstand.  Der  neue  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Türkheim,  spricht 
darauf  dem  provisorischen  Vorstand  den  Dank  der  Mitglieder  far  ihr  Eintreten 
fOr  den  Verein  aus.  und.  erledigt  sofort  mit  den  Vorstandsmitgliedern  die 
dringendsten  Fragen. 

Der  Vorstand  des  Amateur  -  Photographen -Verein  Hamburg. 
K.  Feuerbach,  ].  Schriftf&hrer.  Dr.  M.  Türkheim,  Vorsitzender. 


Donnerstag,  den  6.  Juni  1895. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  begrüsst  der  erste  Vorsitzende,  Herr 
Dr.  Tür k heim,  die  Versammlung  und  ersucht  zunächst  um  Nachsicht,  wenn, 
in  Anbetracht  der  eiligen  üebernahme  der  Geschäfte  in  der  Führung  derselben, 
in  der  allerersten  Zeit  einige  Unebenheiten  sich  fühlbar  machen  sollten.  Die 
Uebemahme  der  Geschäfte  ist  soweit  erledigt,  doch  fehlen  noch  einige  von  der 
Tagesordnung  des .2.  Mai  er.  zu  übernehmende  Einenge.  Dr.  Türkheim  macht 
dann  bekannt,  dass  eine  Beihe  von  interessanten  Vorträgen  bevorstehe  und  dass 
es  überhaupt  das  besondere  Bestreben  des  neuen  Vorstandes,  sein  werde,  für 
interessante  ins  Fach  schlagende  Vorträge  geeignete  Kräfte  zu  gewinnen,  um 
so  die  Vereinsabende  neben  ihrer  Gemüthlichkeit  möglichst  lehrreich  zu  gestalten. 
Am  20.  d.  M.  will  Herr  Oafl  Enoch  seine  Experimentalvorträge  über  Photo* 
Chemie  mit  einer  Einführung  in  dieselbe  einleiten. 

Punkt  I  der  Tagesordnung:  Verlesung  des  Pretooolls  der  aussetordent- 
lichen  Generalversammlung  vom  25.  Mai  er.    Dasselbe  wird  genehmigt. 

Punkt  H:  Eingänge.  Es  werden  einige  Austrittserklähingen  mitgetheüt. 
Auf  Verlesung  der  beiden  schon  erwähnten  Eingänge  muss  verzichtet  werden, 
weil  diese  vom  bisherigen  Vorstand  nicht  abgeliefert  sind. 

Punkt  HI:  Verkauf,  resp.  auctionsweise,  der  zu  diesem  Zwecke  dem  Verein 
eingelieferten  Apparate  etc.  Da  diese  aber  gar  keine  Liebhabec  finden,  kann 
der  Verkauf  im  Interesse  der  Besitzer  nicht  ausgeführt  werden. 

Punkt  IV:  Referat  des  Herrn  Gapitän  Friedrichsen  über  die  drei  Stus- 
geschriebenen  Preisaufgaben.  Derselbe  erzählt,  wie  Herr  Hofphotograph 
Dreesen  in  Flensburg  aus  Interesse  für  den  Verein  darauf  gekommen  sei, 
dem  Verein  event.  Preise  zu  stiften.  Das  erste  Thema  „eine  Kraftprobe" 
wurde  den  Mitgliedern  schon  am  12.  Juli  1894  durch  Circular  bekannt  gemacht. 
Als  Preis  war  bestimmt  Dreesen's  prächtige  Mappe:  „Malerische  Büder  aud 
Schleswig-Holstein",  Termin  1.  Oct.  1894.  Wegen  mangelnder  Betheiligung  wurde 
ein  zweiter  Termin  (I.  Dec.  1894)  festgesetzt,  zu  dem  fünf  Goncurrenzen  eingingen, 
die  aber  von  der  Begutachtungscommission  als  den  Intentionen  des  Stifters  nicht 
entsprechend  abgelehnt  wurden.  Dafür  wurde  nun  ein  letzter  dritter  Termin 
(1.  Mai  1895)  festgesetzt.  Dies  war  die  erste  Aufgabe.  Als  zweite  stellte 
Herr  Dreesen  Ende  September  eine  weitere  Preisaufgabe,  „eine  Landschafts- 
aufnahme 18 -{-24,  oder  Vergrösserung".  Preis  für  die  beste  Leistung:  „Dres- 
den und  seine  malerische  Umgebung",  Termin  1.  December  1894.  Wieder 
wegen  mangelnder  Betheiligung  mnsste  der  Wettbewerb  bis  zum  1.  März  189ö, 
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als  letztem  Termin,  vertilgt  werden.  Eine  dritte  Aufgabe  stellte  am  10.  Janaar 
Herr  Knoch  im  Auftrage  des  Herrn  HQttig  &  Sohn,  die  beste  Winterland- 
sohaft  13 :  18,  Preis  ein  Objedivsatz  bis  18 :  24  (Mk.  60),  Termin  15.  März  1895. 
Es  wurde  venproohen  in  der  Aprilsitzung  das  Resnltat  za  Teröffentlichen,  was 
jedoch  nicht  geschah.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  beschlossen,  als  Preisrichter  f&r 
diese  und  k&nftige  Wettbewerbe  drei  dem  Verein  nicht  oder  doch  nur  inactiv 
angehörende  Herren  zu  ernennen.  Wenn  die  Namen  der  Herren  auch  nicht 
aus  dem  ProtocoU  zu  ersehen  sind,  so  verlautet  doch,  dass  dazu  die  Herren 
Professor  Lichtwark,  Professor  Lutteroth  und  Hofphotograph  Kinder- 
mann ausersehen  seien.  Femer  wurde  beschlossen,  das  pramürte  Bild  dem 
betreffenden  Stifter  zu  übersenden,  ohne  jedoch  diesem  dadurch  weiteres  An- 
recht auf  Platte  und  Bild  zu  gestatten.  Dies  Anrecht  soll  vielmehr  dem  Verein 
verbleiben,  die  übrigen  nicht  prämürten  Bilder  sollen  Eigenthum  des  Vereins 
werden.  Am  6.  Februar  wurden  alle  drei  Preisausschreiben  durch  Circular 
recapitulirt  Erst  am  2.  Mai,  nachdem  also  der  letzte  Termin  fOr  die  Ein- 
lieferung  der  Kraftprobe  am  1.  Mai  abgelaufen  war,  der  für  die  Landschaftsauf- 
nahme schon  am  1.  M&rz  und  der  für  die  Winterlandschaft  am  15.  März,  ohne  dass 
etwas  verlautete,  wurde  die  Zustellung  der  Bilder  an  die  Preisrichter  privatim 
mitgetheilt,  sowie,  dass  der  Spruch  baldigst  zu  erwarten  sei.  Die  Zustellung 
hat  sich  jedoch  aus  uns  unbekannten  Gründen  bis  zum  11.  Mai  verzögert. 
Der  Schriftführer,  Herr  Peuerbach,  veriiest  hierzu  die  Copie  von  Briefen, 
woraus  hervorgeht,  dass  das  Herrn  Professor  Liohtwark  zugestellte  Packet 
9  Einsendungen  enthielt:  drei  Landschaften,  eine  Kraftprobe  und  fünf  Winter- 
landschaften. Wenn  auch  nach  den  gewechselten  Briefen,  sowie  mündlichen 
Erörterungen  mit  den  Herren  Preisrichtern  die  Frage  nach  dem  Verbleib  der 
Bilder  beantwortet  ist,  und  auch  für  die  Preisrichter  behufs  Vornahme  der 
Begutachtung  kein  Hinderniss  vorliegt,  wird  doch  beschlossen,  Herrn  Professor 
Liehtwark,  welcher  zugleich  Ehrenmitglied  des  Vereins  ist,  über  den  Vor- 
standswechsel zu  benachrichtigen  und  seitens  des  neuen  Vorstandes  das  Er- 
suchen um  die  Begutachtung  zu  erneuern.  Wir  hoffen  demnach,  das  Resultat 
aller  drei  Preisausschreiben  demnächst  mittheilen  zu  können. 

Punkt  V:  Wahl  von  drei  Mitgliedern  in  die  Aufnahme- Commission.  Nach- 
dem der  Vorsitzende  das  Wesen  der  Aufnahme  -  Commission  eingehend  erklärt 
hat,  wird  zur  Wahl  geschritten,  aus  welcher  hervorgehen  die  Herren  Kuhl- 
mann,  Friedriohsen  und  Haase,  so  dass  die  Aufnahme -Commission  jetzt 
besteht  aus  den  Herren:  Feuerbach,  Röhle,  Kuhlmann,  Friedriohsen 
und  Haase. 

Punkt  VI:  Wahl  eines  zweiten  Schriftführers.  Herr  Fious  wurde  per 
Acclamatiön  gewählt. 

Zu  Punkt  VII,  diverse  Mittheilungen,  nimmt  Herr  Feuerbaeh  das  Wort 
und  verbreitet  sich  über  eine  Seihe  von  Vereinsbeschlüssen  der  letzten  Zeit, 
die  theils  von  den  Mitgliedern  vergessen,  theils  überhaupt  im  Sande  verlaufen 
zu  sein  scheinen.  So  z.  B.  der  Beschluss,  an  den  Kosten  der  Herstellung 
einer  elektrischen  Leitung  im  Patriotischen  Gebäude  zwecks  eventueller  Vor- 
führungen zu  participiren.  Dann  der  Ankauf  einer  Badirung  von  Professor 
Halm,  die  zu  massigen  Preisen  in  beschränkter  Zahl  zum  Verkauf  gelangen 
soll.  Das  Resultat  ist  Allen  unbekannt.  —  Dann  die  Feststellung  einer  Leih- 
gebühr für  das  Vereines ciopticon  (für  drei  Tage  Mk.  1,  für  jeden  weiteren  Tag 
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Mk.  1).  —  Dann  ist  besohlossen  worden,  dem  Museumsyerein  mit  Ansiehteo, 
speoiell  7on  dem  Abbrnoh  geweihten  Stadtgegenden  zn  unterstützen.  Bisheriger 
Delegirter  in  dem  Museumsyerein  war  Herr  Gricol.  —  Am  4.  April  d.  J 
ist  besehlossen,  Herrn  Professor  Koppe -Braunschweig  zu  unterstützen.  Der 
schon  in  der  Mai -Nummer  der  Rundschau  mitgetheilte  Beschluss  möge  etwas 
n&her  praeisirt  werden.  Herr  Professor  Koppe  beabsiohtigt  zwei  Vortrage 
mit  Projeotionsbildern  zu  haltern:  1)  über  das  für  das  Jahr  1896  festgesetzte 
Wollcenjahr,  2)  über  Hochgebirgsbahnen.  Einen  Projectionsapparat  mit  elektri- 
scher Beleuchtung  will  eine  bekannte  hiesige  Firma  gratis  zur  Yerftlgung  stellen. 
Wir  hatten  dazu  in  Gemeinschaft  mit  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  die 
Vorbereitungen  zu  treffen,  Anzeigen  zu  erlassen,  andere  wissenschaftliche  Ver- 
eine der  Stadt  zum  Besuch  der  Vortr&ge  einzuladen  und  —  die  Kosten  zu 
tragen.  Der  Ertrag  ist  für  einen  wissenschaftlichen  Zweck  bestimmt.  Herr 
Director  Dr.  Bolau  (naturwissenschaftlicher  Verein)  will  uns  von  weiteren 
Nachrichten  Kenntniss  geben.  —  Dann  wird  Herrn  San  der 's  Vorschlag  in 
Erinnerung  gebracht,  ein  Verzeichniss  der  im  Besitz  der  Mitglieder  befindlichen 
Diapositive  anzufertigen.  Wir  haben  im  vorigen  Jahre  43  Diapositive  nach 
Pola  verliehen,  82  Stück  an  den  Verein  von  Freunden  der  Photographie  in 
Braunsohweig,  eine  Sendung,  die  grossen  Beifall  gefunden  hat.  Den  Schluss 
bildet  eine  Erinnerung  an  das  Vereinsalbum,  fiir  das  die  zugeschickten  losen 
Blätter,  zum  Aufziehen  der  Bilder,  noch  nicht  alle  wieder  zurück  sind. 

Femer  hat  Herr  Dr.  Türkheim  eine  technische  Frage.  Er  wünscht 
einen  photographischen  Standapparat  9: 12,  der  mit  allen  Vorzügen  einer  un- 
scheinbaren Detectivcamera  diejenigen  der  neueren,  auch  grösseren  Cameras 
in  sich  vereinigt.  Es  werden  dazu  vorgesehlagen:  Goerz's  Anschützcamera, 
Klapp -Camera,  Stegemann's  Geheimcamera  und  andere. 

Da  sich  auch  jetzt  noch  Niemand  zum  Kauf  einer  der  ausgestellteu 
Apparate  entsohliessen  kann,  gilt  dies  als  Ablehnung  der  Apparate.  Schluss 
der  Sitzung  lOVs  ühr. 

Dr.  M.  Türkheim,  I.  Vorsitzender.     K.  Fenerbach,  I.  Schriftführer. 
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QesellBohaft  sur  Förderung  der  Amateur -Photographie  in 

Hamburg. 

I.Sitzung  am  Donnerstag  den  22.  Mai,  abends  8Vs  Uhr 

im  Verein  für  Kunst  und  Wissenschaft.    (Patriotisches  Gebäude.)- 

Herr  Juhl  eröffnet  die  Sitzung  um  9  Uhr  mit  der  Mittheilung,  dass  der 
Verein  bereits  die  stattliche  Anzahl  von  32  Mitgliedern  aufzuweisen  habe  und 
eine  grössere  Anzahl  Herren  voraussichtlich  in  aller  Kürze  beitreten  würde. 

Punkt  I  der  Tagesordnung:  Wahl  des  Vorstandes. 

Es  wurden  in  den  Vorstand  per  Aclamation  gewählt  zum  1.  Vorsitzenden 
Herr  E.  Juhl;  stellvertretende  Vorsitzende  die  Herren  G.  M.  Kannning  und^ 
Dr.  E.  Arning;    Schriftführer  Herr  Ad.  Schmidt;    Kassenwart  Herr  C.  A. 
M.  Lienau;  Bücherwart  Herr  0.  Döbler;  Beisitzer  Herr  Dr.  W.  v.  Ohlendorff. 
Sämmtliche  Herren  nahmen  die  Wahl  an. 


PbotogtaphiBohe  Bundsehui. 


Paaktn  der  Tageaordanug:  Loonlfhig«, 

Der  Torstaad  bringt  in  Vorsohlag  die  SitzoBgen  snf  den  DonueifBtag 
Abeodeo  EU  belasaeD  und  ewU  sali  während  der  WintermoDSte  die  erste  Siteong 
im  Monat  une  gesoliiUtliohe  eein,  in  welcher  Vorüig«  clo.  geboten  werden, 
an  den  übrigen  Donnerstagen  finden  nur  gesellige  ZnsunmeDkanfte  statt;  während 
der  Sommermouate  fdlen  die  geaohäfUiohen  Sitzungen  aus. 

Die  Tersammlangen  weiden  abgeliftlten  werden  in  dem  EQnstlenimmBr 
des  Vereine  iilr  Kunst  und  Wiaaengabaft. 

Eb  wird  sodiuiD  noch  dae  Kintrittegeld  »nf  Mk.  5,—  und  der  jährlicbe 
Beitrag  auf  Mb  20,—  festsetzt,  dagegen  wird  den  Mit^iedem  die,  aum 
Ver^ns-OrgSD  erwählte,  „ Photographiaohe  Rundschau"  geliefert.  Ebenfolls 
findet  der  Antrag  des  Vorstandes  auch  Damen  in  den  Verein  snfmnebmen, 
beiföllige  Aufnahme. 

SohlusB  der  Sitzung  lOVa  Uhr.  Ad.  Schmidt,  SchrtftfBhrer. 
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Ein  neuer  Moment- 
verschluss. 

Von  Hans  Schmidt,  Manchen. 

[ITwhdiiuk  TarboMaJ 

euertingen,  wozu  auch  die  sogenann- 
t«ii  verbesaerten  MomentTerschlUsse 
gehören,    Uberfluttien    täglich   den 
photographisehen  Markt.     In  Wirk- 
licbkeit  tindet  man   äusserst   selten 
eine  Verbesserung,  sondern  meistens 
nur   eine  Umgestaltung   von  Aus- 
führungen anderer,  guter  Versdilüsse. 
In  der  That  sind  in  letzter  Zeit  nur 
wenigB,  wirklich  neue  Momentver- 
scblOsse  constniirt  worden;    es  ist  deshalb  mit  Freuden  zu  be- 
grdssen,  daas  Mechaniker  Bruns  in  München  (Schmellerstr.  17) 
einen  gänzlich  neuen  Typus  von  Verschlüssen  einführte.    Genannter 
Verschluss    ist  ein  zweitheiUger  Fallversehluss   von   umstehender 
Fomi  (Fig.  1).     GewJJhnlich  wird  derselbe  in  der  Weise  benützt, 
dass  man  ihn  durch  Ziehen  am  Knopf  (a)  spannt.    Dadurch  werden 
die  beiden  Scheiben  (bi,  bt)  gehoben  und,  ohne  die  ObjeetirOffnung 
frei  zu  geben,  nach  oben  bewegt. 

Ein  Druck  auf  den  Gummiball  bewirict  das  Auslasen  des  Ver- 
schlusses durch  die  Stoaszunge  (c).  Hierbei  fällt  zuerst  die  untere 
Scheibe  (hi)  ab  und  lOst,  am  tiefsten  Punkt  der  Objectivßffnung 
angelangt,  die  bis  dahin  oben  festgehaltene  Scheibe  (ba)  aus, 
welche  dann  ebenf&lla  abfällt.  Die  zwischen  dem  Abfallen  der 
beiden  Scheiben  verlaufende  Zeit  kann  durch  Drehen  der  Schraube  (d) 
geregelt  werden.  Eine  Verlüngerung  der  Oeffnungazeit  wird  aber 
nicht  dadurch  bewirkt,  dasa  die  Scheibe  (bi)  sich  beim  Bremsen 
langsam  abwärts  bewegt,  und  so  nach  einiger  Zeit  erst  die  zweite 
Scheibe  (bt)  auslöst,  die  dann  ebenfalls  langsam  abfallen  würde; 
vielmehr  geht  die  Bewegung  der  beiden  Schieber  vor  wie  nach 
dem  Bremsen  momentan  vor  sich;  nur  der  zwischen  den  beiden 
Bewegungen  liegende  Zeitraum  wird  vergröasert.    Soll  der  Moment- 
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verschluss  zu  Zeitaufnahmen  benutzt  werden,  so  wird  durch  Zurück- 
drüeken  des  Hebels  (e)  eine  Stange  {f)  mit  der  Stosszunge  (r)  in 
Berührung  gebracht.  Daa  Auslesen  des  Verschlusses  geschieht 
nun  in  der  Weise,  dass  man  einen  kräftigen  Druck  auf  den  Ballen 
ausübt  und  denselben  solange  fortdauern  lüsst,  als  der  Verschluss 
offen  bleiben  soll.  Dabei  ist  das  Oeffnen  und  Schliessen  ein 
momentanes. 

Zwei  weitere  neue  Einrichtungen  sind  folgende:  Einerseits 
kann  man  den  Verschluss  in  einen  Landschaftaverscbtusa  um- 
gestalten, andererseits  kann  man  aus  demselben  eisen  Schlitz- 
verschluas  machen. 

Bokanntlich  sind  LandschaflsTersehlüase  in  der  Weise  ge- 
baut,  dass    der  Himmel  kürzer  exponirt  wird,    als    der  Vorder- 


Fig.  1. 

gnind.  Dies  wird  erreicht,  indem  der  obere  Theil  des  Objecüvs 
kürzere  Zeit  offen  steht  als  der  untere.  Bei  unserem  Ver- 
schluss wird  dies  auf  folgende  Weise  bewerkstelligt:  Durch 
Stellen  des  Zeigers  ig)  auf  eine  der  lülnf  Z^len  wird  bewirkt, 
d^s  beim  Auslasen  des  Verschlusses  die  Scheibe  {hi)  schnell  ab- 
fallt, zugleich  aber  auch  die  Scheibe  (i»)  ausgelöst  wird,  welche 
ihre  Bewegung  bis  zur  gewünschten  Stelle  der  Objectivöffnung 
(Lage  des  Horizonfes)  langsam  fortsetzt  [wobei  die  Lunge  der 
zwangsläufigen  Bewegung  durch  Stellung  des  Zeigers  (3)  auf 
eine  der  fünf  Zahlen  erreicht  wirdl  und  nach  einer  bestimmten 
Zeit,  die  durch  Drehen  der  Bremse  (rf)  geregelt  wird,  schnell  zu- 
fiillt.  Infolge  dessen  liisst  der  untere,  liinger  offenatflhende  Theil 
des  Objeetivs  mehr  Licht  auf  die  Platte  eindringen  als  der  obere. 
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Kine  weitere  Neuerung  ist  die  Umgestaltung  des  VoUver-  ■ 
Schlusses  in  einen  Schlitzverscbluss.  Diese  Umänderung  geschieht 
durch  Verschieben  des  Stiftes  (A)  na^h  oben.  Durch  ein  mehr 
oder  weniger  starkes  Aufwärtsbewegen  desselben  kann  die  Breite 
des  Schlitzes  verändert  werden.  Die  Wirkungsweise  ist  folgende: 
wie  bereits  bemerkt,  lOat  die  unten  ankommende  Seheibe  (^i)  die 
oben  noch  festgehaltene  (&,)  aus.  Durch  Aufwärtsschieben  des 
Stiftes  (k)  wird  nun  der  AuslGsepunkt  gehoben.  Fällt  also  die 
Scheibe  (&i)  ab,  so  Ijjst  sie  schon  während  ihrer  Bewegung,  also 
z.  B.  in  ihrer  Mittelstellung,  die  obere  Scheibe  (fr,)  aus.  Dadurch 
beginnt  letztere  ebenfalls  ihre  Abwärtsbewegung  und  es  bleibt 
zwischen  beiden  Scheiben  nur  der  gewünschte  Schlitz.  Der  Ver- 
schluss ist  also  in  der  Tbat  ein  wahrer  Universalverschluss.  Neben- 
bei sei  die  tadellose  Ausfuhrung  desselben  erwähnt 

Femer  bringt  Mechaniker  Bruns  noch  ein  wichtiges  Zu- 
behSr  zu  den  meistens  nicht  fest  genug  gebauten  Bocktaschen- 
Momentapparaten  u.  s.  w.  in  den  Handel: 

Dasselbe  ist  eine  ausziehbare  ünterstützungsstange ,  welche 
unter  dem  Objeeliv,  oder  dem  Momentversohtuss  befestigt  wird, 
und  daher  beim  Arbeiten  mit  stossenden  Verschlüssen  ein  Zittern 
der  Camera  verhütet.  Die  Stütze  besteht  aus  bleistiftstarkem 
Messingrohr,  in  welches  ein  dünnes  Stäbchen  auf-  und  abgeschoben 
werden  kann  (Fig.  2.).  Durch  Schrauben  wird  das  Ganze  in  sich 
und  am  Objectiv  festgehalten.  Die  feinste  Einstellung  der  Tjänge 
der  Stange  geschieht  nicht  durch  Verschieben  der  Stange  in  der 
Bohre,  sondern  durch  Schrauben  einer  Gegenmutter.  Das  Ganze 
kann  bequem  im  StaUv  untergebracht  werden. 
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Das  Collinear  von  Yoigüänder  &  Sohn 
in  Braunschweig. 

~  '  ?2  Ton  Dr.  A.  Miethe.  „M«»k  »«tot«.] 

J  der  Pinna  Voigtländer  &  Sohn  ging  mir 
Jins  ihrer  neuen  a-nastigia&tischon  Objective, 
^ollinear  genannt,  zu,  mit  dem  Ersuchen,  daa- 
felbö  zu  prttfen.  Die  Prüfung  sollte  so  vor- 
■;enommen  werden,  dass  das  Instrument  ohne 
Bezug  &uf  andere  ähnliche  Instrumente  unler- 
i'^eht  und  seine  Konstanten  und  Eigenthümlieh- 
^_  _  ,  ,^p.itfln  ohne  EUckaicht  auf  vorhandene  Constxuc- 
iS^^^^SS^oaeü  festgelegt  werden  sollten. 
O^S^O  Dieser  Wunach  ist  ein  solcher,  den  man  bei 
S  Ä^-^iner  Objeclivprüfung  schon  aus  dem  Grunde 
gerne  erfQllt,  weil  ea  ausaerordentlieh  achwierig  ist,  zwei  Instru- 
mente von  verschiedenem  Typus  einwandafrei  mit  einander  zu 
vergleichen. 

Die  Methoden,  welche  man  ftlr  Vergleiehung  von  Objecüven 
überhaupt  hat,  lassen  sich  in  zwei  verschiedene  Kategorien  ein- 
reihen, und  zwar  erstens  in  solche,  bei  welchen  das  Objectiv  ein- 
fach auf  seine  photograpbische  Leistung  untersucht  wird,  und 
zweitens  in  solche,  bei  welchen  zu  der  Untersuchung  eine  genaue 
Ermittelung  der  Fehlerreste  innerhalb  und  ausserhalb  der  Achse 
und  eine  Diseusaion  des  Einflusses  dieser  Fehlerreste  für  ver- 
achiedene  Zwecke  hinzutritt.  In  jüngster  Zeit  sind  infolge  des 
Erscheinens  der  verschiedenen  anaatigmatiachen  Typen  von  Objec- 
tiven  Vergleiche  unternommen  und  pubücirt  worden,  aber  es  ist 
selbst  den  vorurtheilsfreiesten  Beurtheilern  bisher  noch  niemals 
geglückt,  den  einzelnen  Herstellern  der  Objective  gerecht  zu 
werden,  und  es  ist  später  stets  mit  mehr  oder  weniger  grossem 
Recht  behauptet  worden,  dass  die  Vergleiehung  zu  Gunsten  des 
einen  Fabrikales  ausgenutzt  sei.  Diea  kann  nicht  Wunder  nehmen, 
denn  die  Art,  wie  derartige  Vergleiche  bis  jetzt  unternommen 
werden,  schlieast  eine  absolut  objective  Würdigung  der  Resultate 
aus.  Wepn  man  beispielaweiae  unter  Wahrung  der  gebotenen 
Vorsiehtemasaregeln  irgend  zwei  Objective  dadurch  untersucht, 
dass  man  mit  ihnen  aua  gleicher  Entfernung  eine  ebene  Probetafel 
aufniitimt,  so  wird  das  Resultat  dieser  Vergleiehung  niemals  ganz 
oinwandsfroi  sein  können.  Hierzu  filhren  verschiedene  Gründe. 
Einmal  wird  man  stets  sagen,  dass  es  überhaupt  unzulässig  ist, 
Objective,  die  eine  verschiedene  relativ  gröaate  Oeffnung  zulasseii. 
nach  Abbiendung  auf  gleichem  Mass  miteinander  zu  messen,  und 
zweitens  wird  besonders  die  fast  unvermeidliche  Unvollkoramenheit 
derartiger  Aufnahmen  bei  der  Vergleiehung  äusaorat  stflrenp  zu 
Tage  treten.     Selbst  mit  den  besten  vorhandenen  Mitteln   gelingt 
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es  nämlich  niemals,  die  photographische  Platte  genau  in  eine  zur 
Probetafel  parallele  Ebene  ;yi  bringen,  ausserdem  die  optische 
Achse  des  Instrumentes  ganz  genau  senkrecht  zur  Ebene  der  Probe- 
tafel zu  Orientiren,  und  schliesslich  kleine  Gassettendifferenzen  der 
Camera  gleichmässig  zu  beseitigen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  bei 
derartigen  Aufnahmen  von  Probetafeln  stets  die  vier  Ecken  des 
Bildes  verschieden  scharf  erscheinen,  und  zwar  ist  diese  Ver- 
schiedenheit der  Schärfe  in  Bezug  auf  die  einzelnen,  vom  Centrura 
gleich  vreit  entfernten  Bildtheile  an  den  beiden  Objectiven  niemals 
gleichartig;  das  eine  Objectiv  wird  stets  dort  Schärfe  zeigen,  wo 
das  andre  unscharf  ist,  und  die  beiden  Aufnahmen  werden  äusserst 
schwer  oder  gar  nicht  vergleichbar  sein.  Worauf  diese  Thatsache 
zurtickzuflihren  ist,  ist  leicht  ersichtlich.  Sie  beruht  auf  der  ver- 
schiedenen Ebnung  der  photographischen  Bilder  im  wesentlichen. 
Wenn  wir  beispielweise  ein  Objectiv,  dessen  Bildfeld  gegen  die 
Linse  hin  schwach  konvex  gewölbt  ist,  mit  einem  solchen  ver- 
gleichen, wo  dieser  Fehler  vielleicht  im  entgegengesetzten  Sinne 
vorhanden  ist,  so  kann  es  kommen,  dass  diejenige  Ecke,  welche 
auf  der  einen  Aufnahme  unscharf  erschien,  bei  dem  andern  Ob- 
jectiv gerade  die  schärfste  war.  Ausserdem  gestattet  die  Methode 
der  Probetafeln  nicht  die  Trennung  der  astigmatischen  Fehlerreste 
von  denen,  welche  durch  unvollkommene  Bildebnung  erzeugt  werden. 

Von  der  Firma  Zeiss  wurde  eine  andere  Methode  der  Prü- 
fung photographischer  Objective  vorgeschlagen,  welche,  wie  unsern 
Lesern  bekannt,  darauf  beruht,  dass  eine  Anzahl  von  Focusmessem 
nebeneinander  aufgenommen  werden,  und  diese  Methode  hat  viel 
för  sich.  Sie  gestattet  eine  Trennung  der  astigmatischen  Fehler- 
reste von  der  Bildfeldkrtimmung  und  würde  einwandsfreies  Material 
geben,  wenn  die  vorher  genannte  Bedingung  der  absolut  genauen 
Orientirung  der  einzelnen  Theile  gegeneinander  erfüllt  ist. 

Vollkommen  einwandsfreies  Vergleichsmaterial  kann  nur  mittels 
eines  Apparates  gewonnen  werden,  der  es  gestattet,  einen  künst- 
lichen Stern  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Bildfeldes  und  an  jeder 
Ebene  zu  photographieren ,  und  es  wäre  sehr  wünschenswerth, 
wenn  ein  derartiger  Apparat,  dessen  Ausführung  kaum  kostspielig 
und  schwierig  wäre,  hergestellt  würde.  Des  Näheren  hier  auf 
die  Formen  eines  solchen  Apparates  einzugehen,  ist  nicht  der 
Platz.    So  viel  von  Objectivprüfungen  im  Allgemeinen. 

Was  nun  die  Prüfung  des  Collinears  anlangt,  so  habe  ich 
dieselbe  in  folgender  Weise  bewerkstelligt:  Zunächst  wurden  die 
Gonstanten  bestimmt,  relative  Oeffnung  und  Brennweite,  sodann 
Vergleichsaufnahmen  mittels  der  gewöhnUchen  Probetafeln  ge- 
macht, ausserdem  wurden  mit  Hilfe  des  künstlichen  Sternes  die 
Reste  der  sphärischen  Abweichung  auf  der  Achse  gemessen,  be- 
ziehungsweise diejenige  grösste  Oeffnung  bestimmt,  bei  welcher 
die  sphärische  Abweichung  noch  als  praktisch  vollkommen  gehoben 
anzusehen  ist.  Der  untersuchte  Collinear  hatte  die  Nummer  46401 
und  eine  nominelle  Brennweite   von  201  mm.     Die  Brennweite- 
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bestimmung  nach  Schröder  ergab  eine  factische  Brennweite  von 
205  mui  mit  einer  Unsicherheit  von  +  1  mm.  Der  Blendendurch- 
messer fand  sich  bei  voller  Oeffnung*  der  Irisblende  zu  ca.  27,6  mm 
und  der  reducierte  Blendendurchmesser  zu  30  mm,  mit  einem 
etwaigen  Fehler  von  ±  0,5  mm.  Der  reducirte  Blendendurchmesser 
wurde  folgendermassen  bestimmt:  Dicht  vor  der  Vorderlinse  des 
gegen  den  Himmel  gerichteten  Instrumentes  wurde  eine  Milli- 
meterscala  auf  Glas  angebracht,  so  dass  die  Theilung  quer  über 
die  Linsenfläche  verlief.  Das  so  vorgerichtete  Instrument  wurde 
dann  aus  6  m  Entfernung  mittels  eines  Perspectives  betrachtet  und 
die  Zahl  der  Millimeter  gemessen,  welche  sich  auf  die  helle  Ooflf- 
nung  projicirten.  Hiernach  ergab  sich  als  relative  Lichtstarke  des 
Instrumentes  //6,65  bis  /y6,83,  je  nachdem  man  die  günstigste  oder 
ungünstigste  Messung  der  Resultate  zur  Berechnung  heranzieht. 

Die  Irisblende  des  Instrumentes  ist  mit  einer  Theilung  ver- 
sehen, welche  bezw.  die  Bezeichnungen  trägt,  die  in  den  ersten 
der  beiden  folgenden  Kolonnen  angegeben  sind.  Durch  Messung 
wurde  festgestellt,  wie  die  genauen  Werthe  der  Scalenintervalle 
zu  setzen  sind. 

Wir  geben  dieselben  in  der  zweiten  Kolonne  an: 

angegebene  Bezeichnung:  festgestellter  Wertb: 

/y6,3  //6,83    bis  //6,5 

fl9  //9,30      „    //9,25 

//12,5  //13,91    „    //13,68 

//18  //18,60    „    //18,30 

//25  //24,70    „    //33,0. 
//36 

m 

/771 
Mithin  fand  sich  eine  für  die  Praxis  hinreichende  Genauigkeit  der 
Uebereinstimmung  der  wirklichen  Zahlen  mit  den   angegebenen, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  grössten  Oeflfnung: 

Die  Untersuchung  auf  sphärische  Abweichung  wurde  folgender- 
massen vorgenommen:  Einmal  wurde  mit  der  grössten  Oeflfnung 
und  dann  mit  kleiner  und  kleiner  werdendem  Blendendurchmesser 
ein  künstlicher  Stern  photographiert,  der  dadurch  hergestellt  war, 
dass  eine  versilberte  ölashalbkugel  von  15  mm  Durchmesser  in 
4  m  Entfernung  vom  Apparat  in  der  Sonne  Aufstellung  fand  und 
nach  möglichst  guter  Einstellung  dicht  nebeneinander  mit  den 
verschiedenen  Oeffnungen  Aufnahmen  gemacht  wurden.  Mit  der 
grössten  zulässigen  OeflTnung  zeigte  sich  das  Bild  des  künstlichen 
Sternes  von  einer  etwa  0,6  mm  im  Durchmesser  haltenden  licht- 
schwachen Aureole  umgeben,  die  auf  eine  geringe  Uebercorrection 
der  äussersten  Eandzone  zurückzuführen  ist.  Diese  Aureole  ver- 
kleinerte ihren  Durchmesser,  um  bei  der  relativen  Oeffhung  flS 
vollständig  zu  verschwinden,  nachdem  sie  bereits  bei  /77,3  fast 
unmerklich  geworden  war.  Um  dieses  Resultat  zu  controliren, 
wurde  eine  zweite  Methode   eingeschlagen.     Es  wurde   quer   über 
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die  vordere  Linsenfassung  ein  von  parallelen  Bändern  begrenztes, 
undurchsichtiges  Gartonstück  von  20  mm  Breite  befestigt  und  das 
Instrument  dann  vrieder  auf  den  künstlichen  Stern  gerichtet. 
Die  matte  Scheibe  wurde  dann  10  cm  diesseits  des  Focus  ge- 
bracht und  die  Form  der  beiden  Kreisabschnitte,  welche  auf  der 
matten  Scheibe  sich  zeigten,  beobachtet.  Wenn  die  sphärische 
Abweichung  vollkommen  behobt  ist,  so  müssen  die  beiden  leuch- 
tenden Monde  thatsächlich  genaue  Kreisabschnitte  sein.  Ist  da- 
gegen sphärische  üebercorrection  vorhanden,  so  müssen  ihre  Bänder 
zugeschärft  erscheinen  in  dem  Sinne,  wie  es  Fig.  1  zeigt.  Bückt 
man  aber  die  matte  Scheibe  um  das  gleiche  Mass  über  den  Focus 
hinaus,  so  muss  sich  die  Form  der  Figur  derartig  verändern,  dass 


Rg.I. 


Fig.  I. 


Fig.  M. 


GiafooalM  Bild  oinoi  ObJooilvB 
mit  fibercorriglrteiRandsone. 


Transfocales  BUd  dosselben 
ObjeottTi. 


eis-  od.  tranifooales  Bild  oines 
Idealen ,    genau    corriglrten 
ObjeoÜTS. 


Fig-E. 


Eig-T. 


n9.ic. 


Ciifocales  BUd   eines  gleich« 

miUsig  fibercorriglrten  Objec- 

tlTB  (Aplanat). 


Oisfooalos  Bild  eines  Objeetivs 
mit  starken  2wischenfehlern 
(sohleohtes  Portrftt-ObJectiT). 


Transfooales  Bild  dossolbon 
ObJectiYS. 


jetzt  die  Halbmonde  abgestumpft  erscheinen.  Wenn  man  die  Oeflf- 
nung  eines  etwas  über-  oder  untercorrigirten  Objectives  verkleinert, 
so  muss,  falls  die  Mittelzone  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches 
vollkommen  corrigirt  ist,  ein  Moment  eintreten,  wo  die  Alöndchen 
ohne  Deformation  erscheinen,  und  dieser  Moment  lässt  sich  äusserst 
genau  beobachten.  (Siehe  die  vorstehenden  Abbildungen.)  Es 
ergab  sich  in  üebereinstimmung  mit  den  vorher  angedeuteten 
Versuchen,  dass  eine  reine  Form  der  Halbmonde  beim  Collinear 
erzielt  wurde,  wenn  die  Oeffnung  auf  etwa  7,3  reducirt  wurde. 
Durch  Abblenden  der  Mitte  des  Objectivs  ergab  sich,  dass  die 
Bandzone  übercorrigirt  ist,  so  dass  die  Brennweite  der  äussersten 
Bandstrahlen  etwa  2V2  —  3  mm  mehr  beträgt,  als  die  der  übrigen 
Strahlenmasse.  Diese  geringe  sphärische  üebercorrection  zeigt 
sich  practisch  in  nicht  gerade  erheblichem  Masse.  Schon  mit 
voUer  OefiFnung  giebt  das  Collinear  bei  guter  Einstellung  eine  för 
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die  meisten  Zwecke  aasreicheiide  Schärfe,  speciell  fQr  Porträts, 
Gruppen  und  Landschaflen  wird  die  Schärfe  fQr  aJle  Ansprüche 
genügen,  während  für  Eeproductionen  und  Ver^össerungen,  sowie 
fiir  feine  Innenaufnahmen  eine  Abbiendung  auf  /77,3 — fiS  noth- 
wendig  wird.  Bei  einer  Abbiendung  auf  7,7  trennen  sich  bei  der 
Aufnahme  an  der  matten  Scheibe  bereits  feine  schwarze  Süiche 
auf  weissem  Grunde,  wenn  ihre  Distanz  im  Bilde  0,1  mm  beträgt. 
Der  gefundene  Best  der  sphärischen  Abweichung  ist  mithin  als 
practisch  unerheblich  anzusehen. 

Der  Bildwinkel  des  GoUinears  wurde  auf  82  Grad  festgestellt, 
d.  h.  quer  über  das  Bild  bis  zum  dunklen  Bande  gemessen.  Durch 
photographische  Aufeahmen  an  der  Probetafel  wurde  dann  be- 
stimmt, wie  weit  die  volle  Eeproductionsschärfe  bei  den  ver- 
schiedenen Oeflfnungen  geht.  Dieselbe  betrug  bei  //7,7  bereits 
dicht  an  60  Grad  und  eine  ftlr  viele  Zwecke  ausreichende  Schärfe 
war  bis  65  Grad  vorhanden.  Ausserdem  ist  die  Zone  ganz  dicht 
am  schwarzen  Bande  bei  dieser  Oeffnung  wiederum  fast  vollkommen 
scharf,  bei  //9  erreicht  die  Schärfe  eine  Ausdehnung  von  65  bis 
68  Grad  und  bei  fll2  eine  solche  von  75  Grad,  bei  fflS  und  noch 
etwas  besser  bei  //30  ist  das  Bild  über  die  ganze  Fläche  tadellos 
strichscharf,  d.  h.  ein  Collinear  von  20  cm  Brennweite  zeichnet 
eine  Platte  von  etwa  33  cm  Diagonal  bei  Abbiendung  auf  diese 
Grösse  der  ßeproduction  scharf  aus.  Der  Abfall  des  Lichtes  gegen 
den  Band  hin  ist  beim  Collinear  infolge  seines  verhältnismässig 
kurzen  Baues  ein  ziemlich  günstiger  und  schon  bei  der  Abbien- 
dung auf  etwa  fl  18  ist  eine  gleichmässige  Lichtvertheilung  und 
kein  Vignettiren  mehr  bemerkbar. 

Um  einen  etwa  vorhandenen  Best  von  chemischem  Pocus  zu 
ermitteln,  wurden  Aufnahmen  an  der  Probetafel  mit  aller  Genauig- 
keit bei  einer  Oeffnung  von  //7,7  eingestellt  und  es  ergab  sich, 
dass  ein  chemischer  Focus  auf  diesem  Wege  nicht  nachweisbar  ist. 

Auf  Grund  dieser  verschiedenen  Befunde  muss  das  Collinear 
als  eines  den  Fortschritten  der  Neuzeit  angemessenes  und  in  jeder 
Beziehung  für  die  Zwecke,  für  welche  es  Anwendung  finden  kann, 
geeignetes  Instrument  bezeichnet  werden,  welches  sich  den  besten 
Instrumenten  der  Neuzeit  an  die  Seite  stellen  lässt. 

Was  schliesslich  die  Construction  des  CoUinears  anbetrifft,  so 
besteht  dasselbe  nach  Angabe  der  Firma  Yoigtländer  &  Sohn 
aus  zwei  symmetrisch  stehenden  gleichen  Linsen,  die  aus  je  drei 
verschiedenen  Linsenkörpern  verkittet  sind.  Von  diesen  Linsen- 
körpern sind  zwei  Sammellinsen,  und  zwar  sind  die  Brechungs- 
indices  dieser  Linsen  derartig,  dass  sie  den  Brechungsindex  der 
Zerstreuungslinse,  die  mit  ihnen  verkittet  ist,  etwa  symmetrisch 
umschliessen.  Auf  die  Frage,  inwieweit  das  Collinear  als  typisch 
neues  Objectiv  anzusehen  ist,  mag  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit 
der  Entscheidung  nur  thatsächlich  angeführt  werden,  dass  der 
Brechungsindex  des  mittleren  Glases  der  niedrigste  ist  und  etwa 
den  Werth  1,54 — 1,53  hat.    Die  äussere  Sammellinse  hat  einen 
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entepreehonden  Wertb  von  1.6,  die  ZerstreuungBlinse  1,56.  Bei 
dem  der  Constnietion  am  nSchsten  kommenden  Doppolanasligm&t, 
sowie  bei  den  Zeiss'schen  Satzlinsen  nimmt  der  Brechungsindex 
der  Linsen  (1.61,  1,568,  1,515)  vom  grOssten  zum  kleinsten  Wertb 
von  Linse  zu  Linse  ab.  Im  Uebrigon  kann  es  auch  ftlr  die  photo- 
gr&phlsche  Praxis  als  unerheblich  angesehen  werden,  ob  ein 
Instrument  als  ein  neues  zu  betrachten  ist,  wenn  es  nur  dem 
Praktiker  von  Nutzen  ist  —  und  die  Auswahl  der  uns  zur  Ver- 
fügung stehenden  guten  Objective  um  ein  weiteres  vermehrt. 

- — -Mimh- 


Ueber  Blitzlichtaufnahmen. 

VoD  Alb.  ReiBs,  Draobsal. 

[Nuhdniok  reiboloo  ] 

seinem  Aufsatz    über  Blilzliehtaufn&hmen 
in  Nr.  5(1895)  der  „Kundschau "  hat  Herr 
Allihn  ein  schfttzbareB  Hilfsmittel  ange- 
geben und  wer  sich   die  Mühe  nicht  ver- 
driessen  lässt,  dasselbe  anzuwenden,  wird 
ohne  Zweifel  gute  Resultate  damit  erzielen. 
Ich  meine  aber,  man  sollte  sich  die  Saehe 
nicht  so  complicirt  machen,  denn  je  mehr 
Vorkehrungen  und  Umstände  nSthig  sind, 
desto  leichter  wird  das  schOne  Vorfahren 
wieder  bei  Seite  gelegt,    ganz  abgesehen 
davon,  da.s3  die  Aufstellung  eines  solchen 
Schirmes  in  manchen  Räumen  nicht  an- 
gan^g  und  sein  MitiÜhren  auf  der  Reise  unmöglich  ist,  während 
sieh  doch  gerade  da,  also  in  Bauernhäusern,  Wirthsstuben  u.  s.  w. 
die  dankbarsten  Motive  für  Sittenbilder  finden.    Meine  Erfahrungen 
gehen  dahin,  dass  sich  auch  mit  einer  einzigen  Lampe  und  ohne 
alle    weiteren    Vorkehrungen    tadellose    Resultate    erzielen    lassen, 
sofern  man  nur  weise  Beschränkung  übt,  d.  h.  nicht  Alles  und  in 
jeder  Grösse  photographieren  will,  sondern  bloss  das,  was  dieser 
Lichtquelle  und  den  Räumlichkeiten  angepasst  ist.     Meine  besten 
Aufnahmen  habe  ich  stets  mit  einer  9X1^  Dotectiv- Camera  mit 
Antiplanet  in  niederen,  mftssig  grossen,  hell  tapezirten  oder  ge- 
weissten  Räumen  mit  holler  Decke  gemacht,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  ich  je   nach  der  Grösse   der  Gruppe  den  Apparat  2'/» — 4ni 
von    derselben    entfernt    aufstellte   und    etwa  1  %  m   rechts   oder 
links  davon  die  Lampe  abbrannte.     Die   hellen  Wände  und    die 
Zimmerdecke  refleetiren   und  zerstreuen  dann   das  Licht  so,   dass 
keine  zu  schweren  Sch&tten  entstehen  und  die  Uebergänge  weich 
werden.     Anderweitige  Vorrichtungen  sind  also  in  solchen  Fällen 
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nicht  nöthig.  Mit  Vorliebe  arbeite  ich  bei  gedämpftem  Tageslicht, 
jedoch  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Lampe  sofort  nach  Oeffnen 
des  Objectivs  abgebrannt  und  dieses  dann  gleich  wieder  geschlossen 
wird,  um  Vor-  oder  Nachbelichtung  zu  vermeiden.  Directe  Sonne 
darf  nicht  auf  die  Gruppe  scheinen  oder  ist  durch  Vorhänge  zu 
dämpfen,  auch  darf  sich  im  Bücken  der  Personen  kein  Fenster, 
durch  welches  Tageslicht  hereindringt,  befinden. 

Hat  das  Zimmer  eine  dunkle  Tapete,  so  mache  ich  die  Auf- 
stellung etwa  in  der  Weise,  dass  die  Gruppe  von  der  einen  Seite 
Fensterlicht,  von  der  anderen  Seite  Blitzlicht  erhält,  bitte  dann 
um  einige  Augenblicke  Buhe,  fange  an  zu  zählen,  öfine  bei  „zwei'' 
den  Apparat,  blitze  bei  „drei"  und  schliesse  dann  sofort  das  Ob- 
jectiv  wieder.  Wenn  die  Entfernung  zwischen  dem  Fenster  und  der 
Gruppe  nicht  niehr  als  2 — 3  m  beträgt,  so  genügen  1 — iVjSecun- 
den,  während  welcher  das  Objectiv  vor  dem  Blitzen  offen  steht, 
um  durch  das  vom  Fenster  her  einwirkende  zerstreute  Tageslicht 
(keine  Sonne!)  die  Schatten  aufzuhellen,  während  die  Lampe  die 
Lichtseite  abgiebt.  Die  Lampe  ist  stets  ein  wenig  über  KopfhOhe 
der  Gruppe  zu  halten,  auch  darf  diese  nicht  zu  gross  sein,  damit 
man  mit  dem  Apparat  und  der  Lampe  nicht  zu  weit  zurück  muss. 
Der  Vortheil  des  9X12  Formats  und  der  klein  zeichnenden  Ob- 
jective  besteht  darin,  dass  man  mit  denselben  in  gewöhnlichen 
Wohnräumen  gefällig  angeordnete  Gruppen  von  2 — 6  Personen 
nebst  dem  zur  Bildwirkung  nothwendigen  Theil  des  Zimmers  be- 
quem auf  die  Platte  bekommt;  auch  genügt  diese  Grösse  für 
Sittenbildchen,  die  sich  später  beliebig  vergrössern  lassen.  Mit 
grösseren  Formaten  habe  ich  —  Köpfe  und  Einzelflguren  aus- 
genommen —  gleich  gute  Besultate  selten  erzielt,  da  hier,  um 
die  nöthige  Tiefe  zu  gewinnen,  stärker  abgeblendet  werden  muss 
und  die  Lichtkraft  einer  einzelnen  Lampe  dann  nicht  mehr  aus- 
reicht. Wie  bereits  bemerkt,  beschränke  ich  mich  auf  solche  Auf- 
nahmen, die  sich  mit  einer  Lampe  und  ohne  alle  weiteren  Vor- 
richtungen bewerkstelligen  lassen  und  benutze  fast  nur  noch  die 
Handcamera,  denn  es  ist  ausserordentlich  bequem,  wenn  man  diese 
nur  aufzustellen,  das  Objectiv  auf  die  abgemessene  Entfernung 
auszuziehen  und  dann  loszublitzen  braucht.  Zeitraubendes  Ein- 
stellen auf  die  Mattscheibe,  Herrichten  von  Schirmen  und  Blen- 
den u.  s.  w.  sind  vom  üebel,  machen  den  Photographen  und  seine 
Opfer  nervös  und  lassen  den  natürlichen  Ausdruck  verloren  gehen. 
Ich  stelle  gewöhnlich  den  Apparat  mit  richtig  eingestelltem  Objec- 
tiv und  gespanntem  Zeitverschluss,  sowie  die  mit  Pulver  beschickte 
Lampe  auf  ihre  Plätze,  ordne  dann  die  Gruppe  und  blitze  sofort, 
so  dass  das  Ganze  höchstens  eine  Minute  in  Anspruch  nimmt 
Bei  Gruppen  blende  ich  auf  fl2b  ab,  bei  Einzelfiguren  etwas 
weniger. 

Als  Sucher  benutze  ich  ein  gewöhnliches,  biconcaves,  rund- 
geschliffenes Brillenglas  Nr.  3,  auf  welches  beiderseitig  schwarzes 
Papier  mit  einem  viereckigen,  22X30  mm  grossen  Ausschnitt  ge- 
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klebt  wird.  Man  leimt  alsdann  dieses  Brillenglas  vennittelst  Leine^ 
wandstreifchen  zwischen  zwei  starke,  massig  gewölbte  Uhrgläser, 
die  vorher  auf  der  Innenseite,  genau  in  der  Mitte  mit  einem 
kleinen  schwarzen  Punkte  versehen  wurden  und  giebt  dem  Ganzen 
eine  Fassung  von  Blech  oder  Holz  mit  einem  Fuss.  Steckt  man 
diesen  Sucher  auf  die  Mitte  der  Camera  und  visirt  so  hindurch, 
dass  die  beiden  schwarzen  Punkte  sich  decken,  so  erblickt  man 
genau  soviel,  als  auf  die  Platte  kommt  und  zwar  auch  im  halb- 
dunkeln  Zinraier  oder  bei  Lampenlicht,  wo  der  gewöhnliche  Sucher 
und  die  Mattscheibe  vollständig  versagen.  Bei  Aufnahmen  im 
Freien  mit  der  Handcamera  benutze  ich  diesen  Sucher  gleichfalls 
ausschliesslich,  auch  bildet  er  einen  vortrefiflichen  Ansichtssucher, 
da  das  klare,  stark  verkleinerte  Bild  sich  leicht  auf  seine  Wirkung 
hin  beurtheilen  lässt.  Wer  mit  einem  Stativapparat  grösseren 
Formats  Abends  Blitzlichtnufnahmen  anfertigen  will,  sollte  das 
Laufbrett  vorher  mit  genauen  Abstands -Marken  versehen.  Er 
sieht  dann  durch  den  Sucher,  was  auf  die  Platte  kommt  und 
braucht  nur  die  Entfernung  abzumessen  und  auf  die  betreffende 
Marke  einzustellen,  was  einfacher  und  sicherer  ist,  als  das  lästige 
Ableuchten  der  Gruppe. 

Darin  stimme  ich  mit  Herrn  Allihn  überein,  dass  reines 
Magnesiumpulver  für  Personenaufnahmen  ungeeignet  ist  und  Lampen 
mit  offener  Flamme  zu  vermeiden  sind.  Ich  benutze  nur  Explosiv- 
gemisch und  eine  kleine  Lampe  für  Zündplättchen  mit  pneu- 
matischer Auslösung,  die  bisher  zur  Zufriedenheit  arbeitete  und 
sich  in  der  Tasche  mitfEihren  lässt.  Auf  jeden  Meter  Entfernung 
zwischen  Lampe  und  Gruppe  rechne  ich  1  g  Pulver  bei  Ab- 
biendung des  Objectivs  auf  //25.  Landschaftslinsen ,  Periscope, 
wie  überhaupt  die  meisten  Linsen  der  billigen  Handcameras 
geben  keine  guten  Resultate. 


Das  Phosphoresciren  von  Gelatineplatten. 

Von    Dr.  R.  NeuhaUSS.  [Nachdruck  vorbotoD.] 

m  „Photographischen  Wochenblatt"  (1892.  Nnl7,  S.  142) 
berichtete  Verfasser  über  ein  von  ihm  beobachtetes,  sehr 
merkwürdiges  Phosphoresciren  von  Gelatineplatten.  Die 
Erscheinung  ist  seitdem  nicht  weiter  verfolgt  worden,  obwohl  sie 
ein  eingehendes  Studium  wohl  verdiente  und  uns  vielleicht  über 
das  mitunter  unerklärlicherweise  auftretende  Schleiern  von  Gelatine- 
platten aufklären  könnte.  Um  zu  weiterem  Forschen  auf  diesem 
Gebiete  anzuregen,  theilen  wir  daher  unsere  Erfahrungen  noch 
einmal  mit:  Entwickelt  man  eine  Brom-  oder  Chlorsilberplatte  mit 
dem   bekannten  Pyrogallus- Soda -Hervorruf er,    spült   dieselbe  nur 
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oberflächlich  ab  und  taucht  sie  in  eine  2  proc.  Gitronensäurelösung, 
so  leuchtet  die  Platte  beim  Eintauchen  in  letztere  Lösung  mit 
phosphorescirendem  Lichte  hell  auf.  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  man 
eine  schon  vor  längerer  Zeit  entwickelte  und  ausfiiirte  Platte  vor 
dem  Eintauchen  in  die  CitronensÄure  in  Pyro-Soda-Entwickler  ein- 
weicht, üebrigens  spielen  die  in  der  Bildschicht  enthaltenen 
Silbersalze  hierbei  keine  Bolle,  denn  genau  dieselbe  Erscheinung 
zeigen  Platten,  welche  mit  einfacher  Gelatinelösung  übergössen  sind. 

Das  Aufleuchten  findet  ebenfalls,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  statt,  sobald  man  die  Platten  aus  der  Oitronensäure  in  den 
Pyro-Soda-Entwickler  zurückbringt. 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  der  Uebergang  der  alkalischen 
Reaktion  der  Gelatine  in  die  saure  —  und  umgekehrt  —  die  Phos- 
phorescenzerscheinungen  erzeugt;  doch  spricht  gegen  diese  An- 
nahqie  der  Umstand,  dass  ein  Aufleuchten  unterbleibt,  wenn  man 
an  Stelle  der  Pyro- Sodalösung  einfache  Sodalösung  verwendet. 
Auch  die  einfache  Pyrolösung  mit  schwefligsaurem  Natron  (ohne 
Soda)  ruft  die  Lichterscheinung  nicht  hervor;  es  ist  hierfür  stets 
Pyro  und  Soda  erforderlich. 

Am  deutlichsten  wird  die  Lichterscheinung,  wenn  man  zu 
einer  10 proc.  Sodalösung  etwas  Pyrolösung  hinzusetzt,  welche 
bereits  ein  Wenig  gebräunt  ist,  und  dann  die  Platte  in  dieser 
Mischung  etwa  10  Minuten  liegen  lässt.  Dagegen  unterbleibt  das 
Leuchten  vollständig,  sobald  die  Pyrolösung  durch  Oxydation 
schon  völlig  dunkelbraun  geworden  ist.  Bei  Verwendung  von 
ganz  heller,  frisch  angesetzter  Pyro -Sodalösung  und  kurzem  Ver- 
weilen der  Gelatineplatten  in  diesem  Bade  ist  das  Leuchten  un- 
gemein schwach. 

Je  mehr  Platten  bereits  in  das  Oitronensäure -Bad  eingelegt 
sind,  um  so  kräftiger  ist  das  Leuchten.  Ein  frisch  angesetztes 
Citronensäurebad  bedingt  kein  oder  nur  äusserst  schwaches  Leuchten. 

In  erster  Linie  wäre  nunmehr  zu  untersuchen,  wie  sich  die 
Sache  verhält,  wenn  man  Citronenensäure  durch  andere  Säuren 
und  Soda  durch  andere  Alkalien  ersetzt;  ferner,  wie  sich  die  Ver- 
hältnisse bei  Benutzung  anderer  Hervorrufer  gestalten?  Um  die 
Lichterscheinung  deutlich  wahrzunehmen,  muss  man  allerdings  in 
völlig  dunkelem  Zimmer  (ohne  rothe  Laterne)  arbeiten.  Vielleicht 
wird  man  bei  grösserer  auf  diesen  Punkt  gerichteten  Aufmerksam- 
keit dann  auch  bemerken,  dass  Platten  mitunter  bereits  aufleuchten, 
wenn  man  sie  zum  Zweck  des  Hervorrufens  in  den  Entwickler 
legt.  Ein  solches  Aufleuchten  könnte  sehr  wohl  Verschleierung 
der  Platte  zur  Folge  haben,  die  man  bisher  auf  alle  möglichen, 
anderen  Ursachen  schob. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sind  wir  gern  bereit, 
alle  über  diese  Frage  an  uns  gelangenden  Mittheilungen  in  der 
„Rundschau"  zu  veröflFentlichen. 

--HgX5^^-* 
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Plauderei. 

Von  Olbrich. 

[Naohdniok  Torbotön.] 

ne  Macht  der  Gewohnheit  ist  die  Amuie  der 
Menschheit.  In  jedem  Gewerbe,  in  jeder  Thätig- 
keit  weicht  der  AUtagsmensch  ungern  von  dem 
ab,  was  er  von  seinen  Vätern  ererbte.  Auch 
bei  Ausübung  der  photographischen  Kunst  wird 
in  dieser  Beziehung  gesündigt,  und  es  giebt 
Vieles,  von  dem  sich  Fabrikanten  und  Händler 
endlich  lossagen  müssten. 

Um  eine  gute  Trockenplatte  zu  erhalten, 
braucht  man  nicht  in  das  Ausland  zu  gehen. 
Die  deutschen  Fabrikanten  können  sich  in  diesem 
Zweige  erfolgreich  mit  den  Ausländern  messen. 
Platten  wie  die  von  Perutz,  Schleussner,  V^eisbrod,  Sachs, 
Westendorp  u.  s.  w.  sind  stets  zuverlässig  und  gut.  Leider  kann 
man  dieses  Lob  nicht  allen  farbenempfindlichen  Platten  spenden. 
Oft  sind  dieselben  wenig  farbenempfindlich  oder  ihre  Haltbarkeit 
ist  eine  geringe.  Fabriken,  deren  Farbenplatten  brauchbar,  aber 
nicht  haltbar  genug  sind,  thäten  gut  daran,  ohne  Vermittlung  von 
Zwischenhändlern  direct  an  die  Konsumenten  abzugeben.  In  diesem 
Falle  erhielte  man  die  Platten  stets  frisch  und  der  Preis  könnte 
um  den  Verdienst  des  Zwischenhändlers  erniedrigt  werden. 

Schlimmer  steht  es  in  Deutschland  mit  der  Herstellung  von 
Films.  Die  beiden  leistungsfähigen  Fabriken  sind  zu  theuer  gegen- 
über englischen  Erzeugnissen,  besonders  sobald  die  Emulsion 
farbenempfindlich  ist.  Wenn  man  die  Films  verbessert  und  ver- 
billigt, wird  der  Umsatz  zweifellos  ein  grösserer.  Nun  betrachten 
wir  die  Gopierpapiere.  Die  meisten  Fabriken,  welche  Albumin-, 
Gelatine-  oder  CeUoidinpapier  hersteUen,  halten  noch  an  dem  alten 
Zopf  fest,  als  Unterlage  für  die  Emulsion  gefärbtes  Albumin-  oder 
Barytpapier  zu  verwenden.  Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden 
soll,  dass  gutes,  weisses  Papier  schwieriger  herzustellen  und  daher 
auch  theurer  ist,  so  macht  sich  doch  die  Preiserhöhung  für  den 
einzelnen  Bogen  kaum  bemerkbar.  Der  Amateur  sollte  die  rosa 
und  violetten  Papiere  dem  Fachphotographen  überlassen.  Es  giebt 
keine  grössere  Geschmacks -Verirrung,  als  violettbraune  Bilder  auf 
rosa  Papier-Unterlage. 

Nicht  übel  wirken  Abzüge,  die  man  nicht  tont,  sondern  nur 
fixirt.  Der  hierbei  erzielte  röthliche  Ton  ist  bei  glänzender  Bild- 
oberfläche weniger  angenehm,  als  bei  matter.  Durch  das  Mattiren 
geht  das  Both  in  Rostbraun  über,  also  in  eine  Farbe,  die  besonders 
bei  Bildnissen  vornehm  wirkt.  Das  jetzt  viel  mehr  wie  früher 
geübte  Mattiren  ist  unter  allen  Umständen  zu  empfehlen.  Man 
braucht  nicht  zu  fQrchten,  dass  hierbei  feine  Einzelheiten  verloren 
gehen.    Bei  mattirten  Copien  wirkt  eine  leichte  Gelbfiirbung  des 
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Papier- Untergrundes  vortheilhaft;  sie  verleiht  den  Bildern  einen 
eigenartigen  künstlerischen  Reiz.  Am  Besten  mattirt  man  die 
ursprünglich  glänzenden  Abzüge  durch  Aufquetschen  auf  mattirte 
Celluloidtafeln,  wie  solche  E.  Talbot  in  Berlin  und  die  Mann- 
heimer Celluloid-Fabriken  liefern.  Diese  Tafeln  sind  vor  dem 
Aufquetschen  mit  Talcum  abzureiben. 

Die   wie   Pilze    aus   der   Erde   schiessenden    Celloidinpapier- 
Pabriken    erschweren    es  durch  die  Vielseitigkeit  des  Gebotenen 
und  durch  die  ellenlangen  Recepte  dem  Amateur  ungemein,   sich 
nach  einer  bestimmten  Eichtung  hin    gut    einzuarbeiten.     Kaum 
glaubt  man  auf  der  rechten  Spur  zu  sein,   so  werden  Verbesse- 
rungen anempfohlen,  die  man  doch  nicht  gern  unversucht  lassen 
möchte.    Gelegentlich  ändert  auch  die  Fabrik,  von  der  man  bisher 
bezog,  die  Herstellungsweise  ihrer  Emulsion  und  macht  damit  die 
mühsam  mit  der  alt^n  Emulsion  gesammelten  Erfahrungen  werth- 
los.    Wie   oft  sind  Zeit  und  Geld  unnöthig  vergeudet,    weil  ein 
Fabrikationsfehler  das  Gelingen  der  Bilder  von  vorn  herein  aus- 
schliesst!    Papiere,  die  ungleich  tonen,  entsetzlich  rollen,  einreissen 
und  deren  Schicht  bricht  oder  abspringt,  sind,  wie  Jeder  weiss, 
alltägliche  Erscheinungen.     Und  nun  die  leidigen  Tonfixirbäder! 
Wer  hat  mit  denselben  nicht  schon  seine  schönsten  Abzüge  ver- 
dorben?    Ganz  frische  Bäder  dieser  Art  geben    keineswegs  be- 
friedigende Töne;  bei  älteren  lässt  sich  der  Zeitpunkt  ungemein 
schwer  bestimmen,  wo   das  Bad  erschöpft  ist  und  die  Schwefel- 
tonung  beginnt.    In  letzterem  Falle  stellen  sich,  obwohl  der  violett- 
schwarze  Ton  nichts  Böses  ahnen  lässt,  bald  gelbe  und  grünliche 
Flecke  ein. 

Auch  mit  Platinbildern  erlebt  die  Mehrzahl  der  Amateure 
nicht  allzu  viel  Freude.  Es  mag  hiermit  ganz  gut  gehen,  wenn 
man  über  unbeschränkte  Zeit  verfügt,  sich  die  Papiere  selbst  frisch 
herstellen  kann  und  all  die  zahlreichen  Vorkehrungen  besitzt,  die 
zum  Gelingen  unentbehriich  sind.  Aber  bei  den  Wenigsten,  die 
auch  gerne  ein  gutes  Platinbild  herstellen  möchten,  sind  diese 
Vorbedingungen  erflillt.  Die  nach  einer  der  bekannten  Vor- 
schriften mit  Platin  getonten  Silberbilder  (Aristo-  oder  Cello idin- 
Papiere)  haben  auch  ihr  „Wenn"  und  „Aber"  und  machen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  einen  flauen  Eindruck.  Die  Bromsilber-Ent- 
wickelungspapiere  erfordern  zu  gutem  Gelingen  der  Abzüge  viel 
Uebung.  Auch  machen  die  Bilder  selten  einen  wirklich  künst- 
lerischen Eindruck;  meist  haben  sie  etwas  Frostiges  an  sich.  Wer 
es  liebt,  seine  Papierbilder  zu  entwickeln,  greife  lieber  zu  den  an- 
copierten  Gelatinepapieren;  man  erzielt  auf  diesem  Wege  haltbare 
Copien  und  angenehme  Töne. 

Mit  den  Gartons,  auf  welche  man  die  Bilder  aufklebt,  wird 
viel  gesündigt.  Bei  der  zu  wählenden  Farbe  spielt  allerdings 
Cersönlicher  Geschmack  und  der  Ton  des  aufzuziehenden  Bildes 
pine  Hauptrolle.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wirken  schwarze 
eartons  mit  schrägem,  echtem  Goldschnitt,  oder   taubengraue  mit 
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schrägem  Weissschnitt  günstig.  Die  so  häufig  vorhandenen,  ver- 
schnörkelten Linien  stören  unter  allen  Umständen.  Glaubt  man 
ohne  eine  solche  Umrahmung  nicht  auszukommen,  so  beschränke 
man  sich  auf  wenige  einfache  Linien.  Zum  Aufziehen  matter 
Copien  eignet  sich  rauhes,  starkes  Zeichenpapier.  In  vielen  Fällen 
gewinnt  das  Bild,  wenn  man  auf  den  Carton  zunächst  ein  dünnes 
Blatt  von  gelblichem,  chinesischem  Papier  derart  aufklebt,  dass  ein 
etwa  1  cm  breiter  Band  desselben  allerseits  über  das  Bild  hervor- 
ragt. Für  tiefschwarze  Bilder  oder  solche  im  Bötheiton  eignet 
sich  Garton  mit  leichtem  Gelbstich. 

Wir  können  nicht  verhehlen,  dass  in  Bezug  auf  künstlerische 
Auffassung  und  Anordnung  bei  uns  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt. 
Anderwärts,  zumal  in  England,  ist  man  in  Bezug  auf  diesen  Punkt 
schon  um  einige  Schritte  weiter  vorwärts  gekommen.  Zwar  möge 
uns  der  Himmel  vor  den  Auswüchsen  bewahren,  die  man  hier 
und  da  als  höchste  Kunst  preist;  doch  könnte  es  Nichts  schaden, 
wenn  der  bedächtig  seines  Weges  wandelnde  Deutsche  sich  ab 
und  zu  ein  Wenig  nach  rechts  und  links  umblicken  und  das  Gute, 
welches  sich  ihm  bietet,  aufnehmen  und  verwerthen  möchte. 

— -^>^K 


Kachwirkung  des  Lichtes 
als  einer  einheitlichen  allgemeinen  Kraft. 

Von  Hermann  Krone,  Dresden. 

,^  ,.        -  [Nachdruck  Terboteo.] 

(Sohlnss.) 

17.  Zeichnet  man  Figuren  mit  ürannitrat-  oder  Weinstein- 
säure-Lösung auf  ein  vorher  im  Finstern  gehaltenes  weisses  Garton- 
blatt, und  dazwischen  andere  Figuren  oder  Sehriflztige  mit  einer 
sauern  Lösung  von  Ghininsulfat,  bestrahlt  kräftig  in  der  Sonne, 
und  legt  lichtempfindliches  Ghlorsilberpapier  darauf,  so  bilden  sich 
die  ersteren  kräftig,  die  letzteren  sehr  matt  ab;  säuert  man  die 
Lösung  von  Ghininsulfat  mit  Weinsteinsäure  an,  so  gewinnt  man 
kräftigere  Bilder. 

18.  Werden  diese  Figuren  mit  ürannitrat  oder  mit  Weinstein- 
saure sehr  dick  auf  das  Garton blatt  gemalt,  so  bilden  sich  die- 
selben, nach  langer  und  kräftiger  Bestrahlung,  im  Finstern  auf 
dem  Ghlorsilberpapier  bei  etwas  erhöhter  Temperatur  selbst  in 
2  —  3  cm  Entfernung  ab. 

19.  Niepce  giebt  ausser  den  beiden  genannten  Stoffen,  dem 
Urannitrat  und  der  Weinsteinsäure,  von  denen  der  erste  stark 
(aber  in  gewisser  Hinsieht  übermässig)  fluorescirt,  der  zweite 
nicht,  ausserdem  noch  als  brauchbare,  aber  minder  wirksame 
Körper  an:  Gitronensäure,  Oxalsäure,  Aluminiumsulfat,  Eisencitrat, 
die  Jodide  und  Bromido,  arsenige  Säure,  das  neutrale  Weinstein- 
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saure  Kali,  Milchsäure  und  die  thierische  Haut;  dagegen  als  der 
Wirkung  widerstrebend:  Gbininsulfat,  Chlorophyll,  Stechapfeltinctur, 
Gurcumalösung,  Aesculinlösung,  Bosskastanienrinden  -  Abkochimg, 
Zucker,  Oollodion,  Gelatine. 

20.  Niepce  bemerkt  ein  eigenthümliches  Verhalten  des  mit 
Urannitrat  präparirten  Papieres.  Dasselbe  ftrbt  sich  unter  der 
Lichtwirkung  und  das  Nitrat  wird  unlöslich.  Im  Finstem  ent- 
filrbt  es  sich  und  gewinnt  binnen  einigen  Tagen  seine  Lösliehkeit 
wieder,  um  bei  wiederholter  Belichtung  dieselben  Zustände  von 
Neuem  zu  durchlaufen.  In  dem  Masse,  als  es  im  Lieht«  redueirt, 
also  geßlrbt  und  unlöslich  geworden,  redueirt  es  die  Gold-  oder 
Silbersalze.  (Im  Finstem  oxydirt  sich  das  Oxydul  immer  wieder 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  daher  die  Enterbung  und  das 
Wiederlöslichwerden.) 

21.  Diese  in  Obigem  geschilderte  Nachwirkung  des  Lichtes 
spricht  sich  wie  bei  den  Halo'idsilbersalzen  auch  bei  den  Chrom- 
Verbindungen  aus;  diese  rerhalten  sich  ganz  ebenso,  wie  bei 
direeter  Belichtung.  Anders  ist  es  bei  Asphalt-  und  Guajakharz« 
Lösungen.  Diese  widerstehen  den  soeben  beschriebenen  Licht- 
nachwirkungen vollständig,  gleichviel,  ob  bei  der  Bestrahlung 
Urannitrat  oder  Weinsteinsäure  zur  Verwendung  gebracht  wurden 
oder  nicht. 

Zugleich  mit  seiner  zweiten  Arbeit  legte  Niepce  in  der 
Sitzung  der  Sociötö  Fran(jaise  vom  26.  März  1868  die  ersten  Be- 
sultate  seines  Urannitrat-Yerfahreus  mit  Silbernitrat- Entwicklung 
vor,  welche  durch  Victor  Plumier  angefertigt  waren  (Bulletin 
Soc.  Fr.  d.  Ph.  1858,  S.  92).  Dieses  Verfahren  ist  somit  ein 
Ergebnis  der  Arbeiten  Niepce's  bezüglich  der  Nachwir- 
kung des  Lichtes.  Da  ich  diesen  Versuchen  meine  Wieder- 
holung derselben  unmittelbar  anschloss  und  hinsichtlich  des  Uran- 
verfahrens einige  Jahre  weiter  verfolgte,  gab  das  Uran  verfahren 
Niepce's,  dessen  matte  Bilder  immer  mehr  im  Innnern  des 
Papieres  sassen,  mir  die  Veranlassung  zu  meinem  Platin- 
verfahren, welches  ich  im  Anschluss  daran  zur  practisehen  Aus- 
übung brachte  und  bereits  20  Jahre  vor  dem  Willis'schen  Platin- 
process  veröffentlichte  (Krone,  in:  Bulletin  Soc.  Fr.  d.  Ph.  April 
1862;  Willis,  in  Phot.  News  1882,  S.  183). 

Hat  nun  auch  das  Urannitrat-Verfahren  mit  Entwicklung  durch 
verschiedene  andere  Metalle  nichts  gemein  niit  der  Nachwirkung 
des  Lichtes  in  dem  oben  beschriebenen  Sinne,  weshalb  wir  auch 
hier  absehen  dürfen,  darauf  weiter  einzugehen,  so  bot  es  doch 
wiederum  Niepce  die  unmittelbare  Veranlassung  zur  Festatellung 
von  Lichtnachwirkungs-Thatsachen,  die  vom  dritten  Aufsatze  an 
weiter  behandelt  wurden,  wie  folgt: 

Niepce  hatte  vom  Anfang  seiner  Untersuchungen  an  fest- 
gestellt und  ausgesprochen,  dass  es  sich  bezüglich  der  Lichtnach- 
wirkungen nur  um  poröse  Körper  handle.  Ohne  dass  er  sich 
über  den  physikalischen  Vorgang  bei  der  Bestrahlung  klar  vrar, 
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gewann  er  doch  die  Ueberzeugung,  dass  ein  poröser  Körper  mehr 
iiir  Licht  empfänglich  sei,  als  ein  weniger  poröser.  Wir  dürfen 
jetzt  sagen:  Der  poröse  Körper  bietet  vermöge  des  lockerem 
Gefuges  seiner  Moleküle  diesen  mehr  Spielraum  für  die  Mit- 
schwingungen mit  den  Lichtwellen;  da  weniger  Beibungswider- 
stand  vorhanden  ist,  werden  die  Schwingungen  von  längerer 
Dauer  sein. 

Aus  diesem  Grunde  wurden  jetzt  frische  Bruchstellen  von 
zerschlagenen  Porcellangefössen  als  Körper  für  die  Belichtung  ver- 
wendet. Diese  Bruchstellen  hatten  vorher  noch  keinerlei  Licht  in 
sich  aufgenommen.  Es  wurde  ferner  mit  Becht  darauf  hingewiesen, 
dass  reine  Krystalle  von  Silbernitrat^  Urannitrat  und  organischen 
Sauren,  wenn  sie  frei  von  fremden  organischen  Substanzen  sind, 
lichtunempfindlich  seien. 

22.  Ein  frischer  Porcellanbruch  wurde  mit  reiner  Silbemitrat- 
Lösung  begossen  und  vor  jeder  Berührung  mit  fremder  .organischer 
Substanz  geschützt.  Zur  Hälfte  verdeckt,  wurde  der  Bruch  eine 
Stunde  lang  in  voUem  Sonnenschein  belichtet.  Es  war  nicht  die 
geringste  Veränderung  zu  sehen.  Jetzt  wurde  der  ganze  Bruch 
in  Ghlornatrium- Lösung  getaucht.  Nach  kurzer  Zeit  zeigte  sich 
das  am  Bruch  entstandene  Ghlorsilber  in  der  belichteten  Partie 
geschwärzt,  in  der  unbelichteten  nicht.  Diese  Schwärzung  war 
durch  die  vorher  unsichtbare  Lichtnachwirkung  in  der  belichteten 
Partie  vor  sich  gegangen. 

23.  Derselbe  Vorgang  mit  gleichem  Besultat  ereignete 
sich,  wenn  der  frische  Bruch  zuerst  mit  Chlornatrium  -  Lösung, 
dann,  nach  der  Belichtung,  mit  Silbernitrat- Lösung  übergössen 
wurde.  Der  belichtete  Theil  schwärzte  sich,  der  unbelichtete 
blieb  weiss. 

24.  Vollzog  man  diese  Versuche  auf  hartem  glasirten  Por- 
cellan,  so  waren  die  Resultate  wie  auf  Glas;  man  sah  kaum 
Spuren  der  Wirkung,  und  auch  da  nur,  wo  durch  Antrocknen 
genug  Substanz  haften  geblieben  war. 

25.  Behandelt  man  den  frischen  Porcellanbruch  mit  einer  von 
organischen  Substanzen  freien  Lösung  von  Urannitrat  und  belichtet 
dann,  so  reducirt  das  belichtete  Urannitrat  Gold-  und  Silbersalze 
nicht;  es  thut  dies  aber,  sobald  man  dem  Urannitrat  etwas 
organische  Substanz,  z.  B.  einige  Amylumkömchen  oder  etwas 
Gummi,  hinzufügt. 

26.  In  gleicher  Weise  zeigt  reines  im  Porcellanbruche  be- 
lichtetes Urannitrat  keine  Färbung  im  Lichte  oder  unter  Ueber- 
giessen  mit  Eisenvitriol-  oder  Gallussäure -Lösung.  Der  geringste 
Zusatz  von  organischer  Substanz  bewirkt  sofort  die  Erscheinung 
der  Uranfärbung,  d.  h.  die  durch  das  Licht  unsichtbar  eingeleitete 
Beduction  des  Metalls.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  der  Porcellan- 
bruch anstatt  mit  Urannitrat,  mit  Silbernitrat  behandelt  wurde. 

Hier  haben  wir  das  Wesen  des  latenten  Bildes  und 
den  schlagendsten  Beweis  dafür,  dass  der  Negativprocess, 
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im  Allgemeinen  alle  Photographie  durch  Entwicklung, 
anf  Nachwirkung  des  Lichtes  in  der  Schicht  beruht.  Das 
Licht  bleibt  hierbei  nicht  Licht,  sondern  wirkt  unter  Gegenwart 
des  Entwicklers  elektrolytisch  weiter.  Dadurch  werden  die 
entgegengesetzten  Elektrizitäten  der  Ionen  aufgehoben, 
und  diese  werden  frei.  So  nimmt  z.  B.  jetzt  in  der  Brom- 
silberschicht der  Entwickler  das  Anion ,  d.  h.  das  Brom ,  auf;  das 
Kation,  d.  h.  das  metallische  Silber,  schlägt  sieh  an  den  be- 
lichteten Stellen,  deren  Moleküle  anziehend  wirken,  nieder. 
Hierbei  begünstigt  die  zugleich  mit  entstandene  Wärme  den 
ganzen  Vorgang. 

27.  Unter  Voraussetzung  der  beiden  Bedingungen  in  der  Be- 
schaffenheit der  einer  Bestrahlung  zu  unterwerfenden,  bildvermitteln- 
den  Substanz,,  nämlich  a)  der  Porosität  und  b)  der  organischen 
Natur  derselben,  welches  beides  sich  beim  Papier  vereinigt  findet 
spricht  in  seiner  dritten  Arbeit  Niepce  eingehend  über  die  Mög- 
lichkeit, die  Art  und  Weise  der  Lichtwiiining  und  der  Nachwir- 
kung des  Lichtes  in  löslichen  unorganischen  Körpern  zu  erfahren 
und  zu  vermitteln.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  das  Papierblatt  mit  der  zu  untersuchenden 
Lösung  im  Dunkeln  zu  bestreichen,  zu  trocknen,  zu  belichten, 
dabei  zur  Gontrolle  immer  einen  Theil  der  Probe  bedeckt  zu 
halten.  Nun  bedarf  es  lediglich  des  Uebergiessens  mit  einer  Sub- 
stanz, welche  sich  zur  ersten  als  Beagens  verhält,  um  das  Vor- 
handensein eines  Lichteindrucks  nachzuweisen.  Es  ist  hierbei 
gleich,  welche  dieser  beiden  Substanzen  zum  Bestreichen 
und  zur  Belichtung,  und  welche  als  Beagens  und  zum 
Entwickeln  verwendet  wird.  Als  Beispiel  diene  das  Gegen- 
seitigkeitsverhältnis zwischen  Silbernitrat  und  Gallussäure. 

In  diesen  Erfahrungen  sehen  wir  ebenfalls  die  beträchtlich 
erweiterten  Grundprincipien  der  Entwicklungsprocesse.  Wir  er- 
kennen daraus,  dass  die  Theorie  des  latenten  Bildes,  welches  der 
Entwicklung  harrt,  nichts  Anderes  bedeutet,  als  eine  Summe  von 
Folgerungen  der  mannigfachen  Aeusserungen  von  Lichtnachwirkung. 

28.  Im  sechsten  Aufsatz  Uefert  Niepce  vorzugsweise  Beweise 
dafür,  dass  die  genannte  Lichtnachwirkung  speciell  den  Strahlen 
grösserer  Brechbarkeit,  dem  Blau,  Violett,  Ultraviolett,  zuzuschreiben 
sei.  Wir  wissen,  dass  diese  Strahlen  besonders  das  Zustande* 
kommen  chemischer  Vorgänge  begünstigen.  Damit  stimmt  auch 
die  Erfahrung  von  Abb6  Laborde  überein,  der  bei  seiner  Wieder- 
holung dieser  Versuche,  und  besonders  bei  seiner  Beschreibung 
des  Falles  11  mit  dem  im  Blechgeföss  eingefangenen  Lichte,  wie 
er  in  der  Sociale  Franpaise  vom  15.  Juli  1869  mittheilte  (Bull.  Soc. 
Fr.  d.  Ph.  1859,  Bd.  V,  S.  213  u.  ff.),  die  Entstehung  von  Ameisen- 
säure aus  der  Weinsteinsäure  nachgewiesen  hat.  Laborde  erklärt 
den  Vorgang  folgendermassen :  Die  Lichtwirkung  kann  sich  durch 
zwei  einander  entgegengesetzte  Erscheinungen  äussern.  Die  directe 
Wirkung  ist  stets  eine  Eeduction;   so  z.  B.  bei  den  Slber- 
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salzen,  den  GoIdsaJzen  u.  s.  w.  Die  mächtigste  Erscheinung  dieser 
Art  ist  die  Reduction  der  Kohlensäure  in  den  Blättern  der  Pflanzen. 
Aber  eine  solche  Beduction  macht  Sauerstoff  oder  ein  anderes, 
dem  Falle  entsprechendes  elektronegatives  Element  während  des 
Entstehens  frei;  in  diesem  Zustande  hat  dasselbe  ein  energisches 
Bestreben,  sich  mit  den  mit  ihm  in  Berührung  befindliehen  Kör- 
pern zu  vereinigen.  Tritt  nun  eine  solche  Oxydation  deutlicher 
erkennbar  auf,  als  die  Beduction,  so  meint  man  darin  eine  directe 
Lichtwirkung  zu  erkennen;  in  Wahrheit  ist  die  Oxydation  eine 
indirecte,  sie  ist  erst  eine  Folge  der  Belichtung.  Man  kann  diesen 
Vorgang  deutlich  beobachten  am  Asphalt,  Terpentinöl,  Leinöl  u.  's.  w., 
f^gen  wir  hinzu,  auch  an  der  Weinsteinsäure,  wenn  man  zugeben 
wUI,  dass  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  der  Sauerstoff  das  Be- 
streben gewinnt,  sich  von  der  begleitenden  organischen  Substanz, 
die  mit  Weinsteinsäure  benetzt  ist,  zu  trennen,  während  des  Ent- 
stehens sich  mit  der  Weinstein  säure  zu  vereinigen  und  Ameisen- 
säure za  bilden,  die  nun  ihrerseits  das  Ghlorsilberpapier  ebenso 
deutlich  förbt,  wie  sie  blaues  Lakmuspapier  in  demselben  röthet. 
Die  grosse  Verwandtschaft  der  Weinsteinsäure  mit  dem  Sauerstoff 
ist  bekannt.  Sie  ist  leicht  nachzuweisen.  Setzt  man  einer  starken 
Lösung  von  Weinsteinsäure  Bleihyperoxyd  zu,  so  entwickelt  sich 
sofort  Ameisensäure,  unter  diesem  Gesichtspunkte  erscheint  es 
überflüssig,  eine  Nachwirkung  des  Lichtes  im  gegebenen  Falle 
anzunehmen.  Die  ursprüngliche  Wirkung  des  Lichtes  genügt  zur 
Einleitung  des  darauf  folgenden  chemischen  Vorganges.  Sehr 
richtig,  dürfen  wir  hinzufügen.  Denn  wir  brauchen  von  unserem 
gegenwärtigen  Standpunkte  aus  nicht  zu  behaupten,  das  Licht 
wirke  als  Licht  nach.  Nachwirkung  ist  vorhanden,  das 
steht  fest.  Die  Kraft  wirkt  nach;  in  unserem  Falle  hat 
sie  in  der  Form  als  Licht  die  Wirkung  begonnen,  und 
umgeformt  setzt  sie  ihre  Wirkung  fort,  wie  es  im  ge- 
gebenen Falle  die  stofflichen  Bedingungen  verlangen. 

Darin  liegt  das  ganze  Geheimnis  der  Nachwirkung  des  Lichtes, 
ausnahmslos,  in  allen  Fällen  —  ja,  das  ganze  Geheimnis  der  Photo- 
graphie überhaupt.  Aber  nicht  zwei  von  allen  Fällen,  in  denen 
von  Lichtnachwirkung  die  fiede  sein  kann,  sind  einander  gleich. 
Daraus  dürfen  wir  auf  die  gewaltige  Mannigfaltigkeit  der  Lebens- 
beziehungen der  unendlichen  allgemeinen  Kraft  berechtigte  Schlüsse 
ziehen. 
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Ausländische  Bundschau. 

VI. 
Die  AuBstellung  im  Imperial  Institate  in  London  und  die  der 

West -London  Photographie  Soeiety AussteUung  der  Boyal 

Society  und  des  Photographic  Saloon.   —  Die  BibUothek  des 
Camera  Club  in  London«    —   Monatsversammlung  der  Sodete 
ft»n9aise  de  Photographie.  —  Ausstellung  in  IxeUes.  —  Neue 
Zeitschriften.  —  Photographie  in  Amerika. 
Im  Imperial  Inaütüte,  South  Kensington  zu  London,  fand  kürzlich  eine 
Ausstellung  statt,  welche  die  Photographie  in  ihrer  Anwendung  auf  Kunst, 
Wissenschaft  und  Industrie  zum  Gegenstande  hatte.    Obgleich  die  Ausstellung 
in  einigen  Zweigen  der  photographischen  Kunst  (Astronomie  und  Mikrophoto- 
graphie) Hervorragendes  bot,  können  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  sie  den 
Erwartungen,  zu  denen  sie  nach  der  Ankündigung  berechtigte,  nicht  entsprochen 
hat.     Sie  machte  im  Ganzen  den  Eindruck  der  ünvollstandigkeit  und  Ober- 
flächlichkeit —  wenigstens  auf  den  Kenner.    Die  Ausstellungsräume  waren  un- 
günstig gewählt;  South  Kensington,  das  die  Sammlungen  von  Erzeugnissen  der 
englischen  Colonien  enthält,  ist  ein  hässliches,  weitläufiges  Gebäude  und  die 
drei  Gallerien,    auf   denen  die  Ausstellungsgegenstände  untergebracht  waren, 
liegen  weit  von  einander  entfernt  —  eine  vorzügliche  Gelegenheit  für  Fussturen. 
Die  Ausstellung  zerfiel  in  drei  Gruppen :  künstlerische,  geschichtliche  und 
allgemeine.     Die  Sammlung  künstlerischer  Photographien  hatte  auf  einer   der 
oberen  gut  beleuchteten  Gallerien  Platz  gefunden.     Die  Anordnung  war  ge- 
schmackvoll und  von  ausgezeichneter  Wirkung.    Unter  den  Aussteilem  befanden 
sich  viele  von  Ruf  wie:  Ralph  Robinson  (Themsenebel),  Francis  Clarke 
(Aha!,  Sympathie,  Nach  der  Messe),  Gambier  Bolton  (Thierstudien),  Oraig 
Annan  (In  Utrecht),  Sutcliffe  (Wasserratten),  Rejlander  (zwei  Lebens- 
wege), Horsley  Hinton  (Benfleet  Ford,  Rohrernte,  Themsebucht),  Rowland 
Briant  (Morast)  und  Andere. 

Die  geschichtliche  Abtheilung  war  dürftig  beschickt  und  wegen  ihrer  Ent- 
fernung von  den  anderen  Abtheilungen  schwach  besucht.  Neben  einigen  alten 
Talbottypen  des  verstorbenen  Turner  von  1850—1855  und  einigen  Daguerro- 
typen  waren  Vergrösserungen  von  Thieraufnahmen  von  Haes  aus  den  Jahrwi 
1864—1873  aufgehängt.  Eine  kleine  Anzahl  von  Handcameras,  darunter  die 
von  Bolas  1880  gebrauchte,  zeigte  die  Entwickelung  dieses  Zweiges  der  Photo- 
graphie nur  unvollständig.  Den  Schluss  bildete  eine  von  Traill  Taylor  ge- 
sandte Sammlung  alter  und  neuer  Linsen  und  Apparate. 

Die  letzte  Abtheilung  enthielt  Proben  der  verschiedenen  photographischen 
Verfahren,  Apparate  und  Chemikalien.  Besonderes  Lob  verdient  Fred  Holly er, 
welcher  eine  ganze  Abtheilung  für  sich  allein  füllte,  in  der  er  seine  Geschick- 
lichkeit in  der  Wiedergabe  von  Gemälden  an  vielen  Beispielen  zeigte.  Die 
Eigenthümer  des  „Graphic"  und  des  „Black  and  White"  sandten  Proben  ihres 
Illustrationsverfahrens,  Prof.  Hartley  Spectral- Aufnahmen,  Dr.  Common 
Stern-  und  Clayden  Wolkenphotographien.  Die  Beiträge  des  Kew  Oberser- 
vatoriums  und  der  Royal  Astronomical  Society  gestalteten  diese  wissensohaft- 
liche  Abtheilung  zu  einer  der  vollständigsten  und  interessantesten.    Ihr  stand 
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die  mikrophotographisehe,  welche  von  Andrew  Pringle  geordnet  war,  eben- 
bOrtig  znr  Seite. 

Eine  durch  ihre  Grösse  hervorragende  Photographie  hatte  Gh.  Potter 
geliefert.  Sie  misst  2V9  Fnss  in  der  Höhe  und  15  Fuss  in  der  Breite.  Der 
Gegenstand  dieses  Biesenbildes  ist  der  Orioket-Matoh  zwischen  Engländern  und 
Australiern  zu  Sidney  im  December  1894. 

Im  Ganzen  war  die  Ausstellung  zwar  stark  besucht,  leider  aber  wurden 
die  meisten  Besucher  mehr  von  der  St  raus  s*  sehen  Capelle  und  ihren  Walzer- 
weisen als  von  der  Ausstellung  angezogen. 

Von  gleich  geringem  Erfolge  blieb  die  Ausstellung  der  West -London 
Photographic  Society.  Sie  stand  den  fünf  ersten  Ausstellungen  dieses  Vereins 
entschieden  nach.  Ben  ersten  Preis,  eine  silberne  Medaille,  erhielt  Leslie 
Selby  für  sein  Bild  „Harlech'^.  Die  Worte  in  dem  Berichte  der  Preisrichter: 
„Wir  beglückwünschen  die  Mitglieder  des  Vereins,  da  nach  unserer  Meinung 
kein  anderer  ähnlicher  Verein  eine  so  ausgezeichnete  Sammlung  von  Photo- 
graphien hätte  zusammenbringen  können",  sind  mehr  aus  Höflichkeit  als  aus 
Aufrichtigkeit  niedergeschrieben. 

Ausser  in  diesen  Ausstellungen  äussert  sich  das  photographische  Leben  in 
England  in  den  zahlreichen  Ausflügen,  welche  die  photographischen  Vereine 
zur  Sommerszeit  unternehmen.  Die  englischen  Fachzeitschriften  wimmeln 
augenblicklich  von  Berichten  über  dieselben. 

Zwei  photographische  Ausstellungen  werden  am  30.  September  d.  J.  er- 
öffnet werden,  die  der  Royal  Photographic  Society  und  die  des  Photographic 
Saloon.  Es  ist  ein  sonderbarer  und  ungünstiger  Zufall,  dass  beide  Ausstellungen 
zusammenfallen.  Die  betreffenden  Vereine  sind  seit  langer  Zeit  Nebenbuhler,  so 
dass  man  auf  das  Ergebniss  des  bevorstehenden  Kampfes  gespannt  sein  darf. 

Die  Royal  Photographic  Society  macht  grosse  Anstrengungen,  sich  zu  ver- 
grössem.  Im  Laufe  des  Sommers  wird  sie  in  ihr  neues  Heim,  Hannoversquare 
No.  12,  übersiedeln,  das  den  Vorzug  hat,  zu  ebener  Erde  zu  liegen,  während 
sich  das  alte  in  der  Great  Rüssel  Street. No.  50  im  4.  Stock  befand.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  schreitet  schnell  der  Vollendung  des  ersten  Tausend  zu  und  wird 
zur  Zeit  nur  von  der  des  Camera  Club  übertrofifen. 

Wir  wollen  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  letzterer  Club  eine  der  grössten 
photographisohen  Bibliotheken  der  Welt  besitzt.  Der  neue  von  Lyoneil  Clark 
bearbeitete  Catalog  führt  ausser  einer  grossen  Reihe  photograpischer  Werke 
nicht  weniger  als  25  Jahrbücher  und  120  Fachzeitschriften  auf.  Mit  Bedauern 
bemerken  wir  bei  dieser  Gelegenheit  den  Mangel  photographischer  Bibliotheken 
in  Deutschland.  Selbst  die  Königlichen  Institute,  welche  berufen  sind,  die  lite- 
rarischen Erscheinungen  auf  photographischem  Gebiete  zu  beschaffen,  sind  sehr 
schlecht  bestellt.  Die  Kgl.  Technische  Hochschule  zu  Charlottenburg  z.  B.  be- 
sitzt zwar  die  hauptsächlichsten  photographisohen  Werke,  hält  aber  nur  eine 
Fachzeitschrift  (Die  photographisohen  Mittheilungen  von  Prof.  Vogel)  und  zwei 
Jahrbücher  (das  E der* sehe  und  das  Londoner  Year  book).  Etwas  besser  ver- 
sorgt ist  das  Kaiserl.  Patentamt,  das  etwa  ein  Dutzend  photographischer  Zeit- 
schriften hält. 

Folgende  Ereignisse  aus  der  letzten  Zusammenkunft  des  Soci^t^  franpaise 
de  Photographie  sind  bemerkenswerth.  Das  erste  ist  eine  Schenkung  seitens 
des  Veteranen  der  Photographie,  Davanne,  bestehend  aus  Apparaten  von  ge- 
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Bohichtlieher  Bedeutuog.  Diese  Gabe  soll  den  Kern  zu  einer  Sammlang  photo- 
graphischer Gegenstände  bilden.  Das  zweite  Ereignis  ist  die  UeberweisuDg 
der  Janssen -Medaille  an  Marey,  den  Vorsitzenden  der  ^Soci<$t^ ,  der  auch  bei 
uns  durch  seine  Momentaufnahmen  und  seine  Stadien  und  YerOffentliofaangen 
über  die  physiologischen  Vorgänge  bei  der  Bewegung  von  Menschen  und  Thieren 
bekannt  geworden  ist.  (La  machine  animale,  looomotion  torestre  et  a^rienne, 
Le  vol  des  oiseaux  und  Le  mouvement). 

Der  Gerde  photographique  d'Ixelles-Broxelles,  ein  Amateur -Viwein,  ver- 
anstaltet seine  zweite  Ausstellung  vom  31.  August  bis  30.  September  d.  J. 
Die  Ausstellung  ist  international  und  soll  nur  Amateorarbeiten  enthalten. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  der  Secretär  G.  Verburgh,  58  Rue  de  la  Tulipe  — 
Ixelles-Bruzelles. 

Zwei  neue  photographische  Zeitschriften  erscheinen  im  Auslande,  die  eine 
in  Petersburg  unter  Leitung  des  Dr.  E.  Golovine  mit  dem  Titel:  „Russisches 
Journal  der  Photographie*',  die  andere  seit  April  d.  J.  in  Lemberg  unter  dem 
Namen:  „Przeglad  Fotograficzny".  Sie  ist  die  einzige  photographische  Zeit- 
schrift in  polnischer  Sprache,  welche  nach  Russisch-  und  Deutsch -Polen  ver- 
sandt wird,  nach  Angabe  des  Verlegers,  vonLachnowski,in  1000  Exemplaren. 

Der  „American  Amateur  Photographer*'  df&iet  einem  Engländer,  welcher 
Jahre  lang  die  Zustände  der  Photographie  in  Amerika  beobachtet  hat,  seine 
Spalten  zu  einer  Kritik,  der  wir  Folgendes  entnehmen: 

Die  Bernfsphotographen  gleichen  durchaus  denen  anderer  Länder;  man 
sieht  überall  dieselbe  Art  Schaukästen  mit  derselben  Sammlung  ausdrucks- 
loser Gesichter,  dieselben  hergebrachten  Stellungen  und  Decorationsgegenstände. 
Wenn  nur  wenige  von  der  herkömmlichen  Art  der  PortiMkufnahmen  abweichen, 
so  liegt  dies  an  dem  Publicum,  das  nichts  Aussergewöhnliches  will,  auch  wenn 
es  besser  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Fachphotograph  der  Sclave  der 
Masse  und  muss  sich  ihren  Forderungen  fügen  oder  verhungern,  und  von  diesen 
beiden  Uebeln  wählt  er  das  bekömmlichere.  Erst  wenn  der  Kunstsinn  in  die 
grosse  Masse  eingedrungen  sein  wird,  ist  eine  Aenderung  zu  hoffen. 

Leider  ist  auch  bei  den  Amateurphotographen  der  Sinn  für  künstlerische 
Leistungen  noch  nicht  erwacht.  Sie  gehen  mit  wenigen  Ausnahmen  den  breit- 
getretenen alten  Weg.  Ihr  Ziel  ist,  möglichst  viel  Aufnahmen  machen  zu 
können  und  ihre  höchste  Anforderung  an  ein  Bild:  Schärfe.  Glücklich  der- 
jenige, dem  es  gelingt,  bei  einer  Landschaftsaufnahme  ein  weit  entferntes 
Reclamescbild  von  Pear's  Soap  oder  eines  neuen  Barterzeugnngsmittels  scharf 
zu  bekommen!  Ob  die  Landschaft  durch  Pear's  Soap  reizvoller  wird,  danach 
fragen  die  Amerikaner  nicht.  Sie  haben  keine  Zeit,  sich  bei  einer  Aufnahme 
zu  überlegen,  ob  dieselbe  auch  künstlerisch  ausfallen  wird.  Für  sie  ist  Zeit 
Geld,  und  wenn  sie  auch  nicht  daran  denken,  mit  der  Photographie  Geld  zu 
verdienen,  so  haben  sie  doch  das  Gefühl,  dass  mit  dem  Hin-  und  Herüberlegen 
vor  einer  Aufnahme  unnütz  Zeit  vergeudet  wird.  Es  darf  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  an  Händler  Anfragen  gerichtet  werden,  ob  sie  Filmsrollen  für 
mehr  als  100  Aufnahmen  liefern  könnten ,  damit  am  Tage  nicht  mehrmals  ge- 
wechselt werden  braucht.  Durch  diese  Massenaufnahmen  erlangen  die  amerika- 
nischen Amateure  gewisse  technische  Fähigkeiten,  so  dass  sie  in  der  technischen 
Vollendung  ihrer  Negative  und  Positive  die  anderer  Länder  übertreffen.  In 
künstlerischen  Leistungen  stehen  sie  weit  zurück.    Sobald  es  auf  Geschmack  an- 
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kommt,  z:  6.  bei  der  Wahl  des  Oartons,  der  Umrahmung  etc.  zeigt  sich  bei 
ihnen  ein  trauriger  Mangel. 

Das  photographisohe  Vereinsleben  ist  stark  entwickelt.  Es  bestehen  gute 
photographisohe  Gesellsehaften  mit  wundervollen  prunkhaften  Einrichtungen  in 
allen  grösseren  Städten;  leider  sind  diese  Clubs  mehr  auf  Geselligkeit  und 
gegenseitige  Bewunderung  als  auf  die  Förderung  der  Photographie  bedacht. 
Die  Gespräche  am  Giubabend  drehen  sich  nur  selten  um  diesen  Gegenstand. 
Allerdings  werden  gelehrte  Vorträge  gehalten,  z.  B.  über  neue  Entwickler  und 
über  die  Frage,  warum  Silberbilder  vergilben  (es  ist  manchmal  ein  Glück,  dass 
sie  es  thun!)  aber  wie  man  künstlerisch  vollendete  Bilder  herstellen  kann,  dar- 
über wird  nicht  verhandelt;  wohl  aber  ist  es  vorgekommen,  dass  jemand  eine 
„Formel"'  dafür  verlangte.  U.  Müller. 


-^^ 
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Die  Bearhtttung  der  Umsehau  iat  von  Herrn  Dr,  Aartand  w  Leiptig  ühemommen 
teorden»  Durch  dieselbe  »oUen  die  Leser  immeT  auf  dem  Laufenden  erhaUen  werden  über  aüe 
Neuheiten  und  ForUehritte  in  der  Fhotographie, 

YerBtärkung  von  Negativen« 

Dr.  Vausant  erklärt,  warum  man  ein  mit  Quecksilberchlorid  gebleichtes 
Negativ  mit  Ammoniak  nicht  kräftig  schwärzen  kann.  In  demselben  Masse, 
wie  das  Quecksilber  geschwant  wird,  löst  sich  nämlich  das  Chlorsilber  auf. 
Natriumsulflt  bietet  auch  keinen  Vortheil.  Es  löst  entweder  das  Quecksilber- 
chlorid, oder  führt  es  in  den  metallischen  Znstand  über.  Eisenoxalat  reducirt 
zwar  die  beiden  Chlorverbindungen  zu  Metal],  aber  das  Ergebniss  ist  ein  Amal- 
gam von  sehr  geringer  Dichte.  Also  keine  der  Methoden  giebt  eine  zufrieden- 
stellende Verstärkung. 

Eine  gute  und  haltbare  Deckung  erzielt  man  nun  nach  dem  Verfasser,  in- 
dem man  das  mit  Quecksilberchlorid  gebleichte  und  aufs  sorgfältigste  ge- 
waschene Negativ  in  folgende  frisch  bereitete  Lösung  bringt: 

Destillirtes  Wasser 120  ocm, 

Gallussäure 0,01  g, 

Aetzkali       0,15  g. 

Hierin  bleibt  die  Platte  bis  vollständige  Schwärzung  stattgefunden  hat.  Dies 
erfordert  nur  einige  Minuten.  Man  ändere  nichts  an  der  Zusammensetzung  und 
mische  die  Bestandtheile  erst  im  Augenblick,  wo  man  sie  benutzen  will,  da 
sich  die  Mischung  ausserordentlich  leicht  zersetzt. 

(Photo -Gazette.     1896,  Seite  103). 

Bireete  Yergr^sserungen« 

Häufig  möchte  man  aus  einer  Gruppe  eine  Person  vergrössern.  Wenn 
die  Vergrösserung  keine  sehr  beträchtliche  ist,  so  lässt  sich  mit  Vortheil  nach- 


248  Photograpliuohe  KnudachAu.  1895.    8.  Heft. 


stehendes  Verfahren  einschlagen,  das  keine  besonderen  Apparate  erfordert  ond 
bei  Tageslicht  nnd  künstiioher  Beleaehtimg  vorgenommen  werden  kann. 

Das  zo  TergrÖssemde  Bild  stellt  oder  hingt  man  eenkreoht  aaf,  wobei  num 
auf  recht  gleiohmässige  Belenohtang  achtet.  Auf  irgend  eine  Unterlage  von 
entsprechender  Höhe  legt  man  ein  Portratobjectiv,  je  grösser  desto  besser,  die 
Hinterlinse  gegen  das  sn  vergrössernde  Bild  gekehrt.  Die  Entfemang  zwischen 
Bild  and  Objectiv  richtet  sich  nach  dessen  Brennweite.  Auf  der  andern  Seite 
bringt  man  die  Camera  in  der  gleichen  Entfernung  an.  Die  Camera  ist  mit 
dem  zugehörigen  Objectiv  versehen.  Man  stellt  wie  gewöhnlich  ein  und  wird 
nach  kurzer  üebung  auf  der  Mattscheibe  die  gewünschte  Yergrösserung  erhalten. 
Auf  diese  Weise  kann  man  auch  Diapositive  anfertigen.  Jedes  andere  Objectiv 
lässt  sich  an  Stelle  des  Portratobjeotives  verwenden.  Der  Unterschied  besteht 
nur  darin,  dass  ein  liohtarmes  Objectiv  längere  Belichtungszeit  nöthig  macht. 
Es  ist  nicht  erforderlich  den  Raum  zwischen  den  beiden  Objectiveu  abzu- 
schÜessen,  kurz  die  ganze  Handhabung  ist  die  denkbar  einfachste. 

(Phot.- Gazette  1896,  Seite  106.) 

Die  Explosion  eines  Cylinders 

mit  comprimitirtem  Gas,  welche  kürzlich  in  London  stattfand,^)  gab  dem 
Dr.  A.  Dupre  Gelegenheit,  das  zerborstene  Gefäss  im  Aufbiige  der  Begierung 
zu  untersucheo.  Dr.  Dupre  ist  bekannt  als  Sachverständiger  för  Sprengstoffe. 
Seine  Mittheiluiigen  enthalten  viele  wichtige  Auskünfte  über  diesen  Gegenstand. 
Die  Flasche,  worin  das  Gas  sich  befand,  war  bei  der  Explosion  einfach 
aufgerissen.  Sie  war  von  Stewart  &  Clydesdall  in  Glasgow  angefertigt 
worden.  Die  Füllung  geschah  durch  Herrn  Clarkson  in  der  Firma  N e w t o n * s 
in  London.  Das  sind  alles  hochangesehene  zuverlässige  Geschäftshäuser.  Die 
Flasche  war  neu  und  nur  kurze  Zeit  im  Gebrauch.  Als  sie  von  Dr.  Kennedy 
zur  Füllung  an  die  Herren  Newton' s  gesandt  wurde,  enthielt  sie  noch  etwas 
Sauerstoffgas.  Diesen  Sauerstoffrest  benutzte  ein  Lehrling  des  Geschäfts  zu 
Versuchen  mit  Kalklioht.  Hierauf  erhielt  sie  Clarkson  zum  Füllen.  Derselbe 
stellt  das  Sauerstoffgas  aus  Ealiumchlorat  dar  und  nicht  nach  der  Bousslg- 
naul tischen  Barjrtmethode.  Dr.  Dupr^  kam  nach  reiflicher  Prüfung  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Beschaffenheit  des  Sauerstoffs  mit  der  Explosion  nichts  zu 
thun  hat.  In  seinem  Bericht  beschreibt  dann  Dr.  Duprä  die  Verfahren,  sowie 
die  Maschinen  und  Vorrichtungen  zum  Verdichten  von  Sauerstoff,  Stickstoff 
und  Leuchtgas.  Er  sagt  dann  weiter:  „Die  Verdichtung  von  Leuchtgas  erfolgt 
in  zwei  Abtheilungen.  Zuerst  wird  es  mittels  zweier  Luftpumpen,  welche 
nur  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden,  in  einen  aufrechtstehenden  Behälter 
hineingepresst.  Derselbe  ähnelt  dem  Sauerstoff behälter,  ist  aber  roth  an- 
gestrichen. Aus  diesem  Behälter  gelangt  das  Gas  auf  dieselbe  Weise,  wie  das 
Sauerstoffgas  in  die  Versandtflasohen.  Die  hydraulische  Presse  wird  zum  Ein- 
pumpen von  Wasser  sowohl  in  den  Sauerstoff-  als  auch  Leuohtgasbehälter  be- 
nutzt. Das  Wasser  wird  niemals  zweimal  gebraucht  Der  eine  Behälter  ist 
nur  für  Leuchtgas,  der  andere  für  Sauerstoff.  Das  in  ihnen  enthaltene  Wasser 
lässt  man  fortfliessen,  und  frisches  kommt  zur  Verwendung,  sodass  durch 
bereits  gebrauchtes  Wasser  kein  Leuchtgas  in  den  Sauerstoffcylinder  oder  um- 


*)  Siehe  diese  Zeitschrift  1895,  Seite  183. 
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gekehrt  gelangen  kann.  Da  jedoch  die  hydraulische  Presse  in  Verbindung  mit 
beiden  Behaltern  steht,  so  ist  die  Möglichkeit,  dass  Leuchtgas  in  die  Sauer- 
stoffflasche gelangt,  nicht  vollständig  ausgeschlossen.  Um  dieselbe  hydraulische 
Presse  zur  F&llnng  aller  Gylinder  mit  Wasser  benutzen  zu  können,  ist  in 
halber  Höhe  an  der  Vorderseite  der  Behälter  ein  wagereeht  liegendes  Rohr  an- 
gebracht. Von  diesem  gehen  Zweigrohre  ab  bis  auf  den  Boden  der  Gylinder. 
Durch  darin  enthaltene  Ventile  kann  man  beliebig  den  Zufluss  oder  Abfluss 
des  Wassers  nach  irgend  einem  der  Gylinder  reguliren.  Wenn  die  Ventile 
geschlossen  sind  und  die  Röhren  mit  Wasser  gef&llt,  so  ist  keine  Verbindung 
zwischen  den  Sauerstoff-  und  Leuchtgascy lindem,  wodurch  eine  explosive 
Mischung  aus  einem  Gylinder  in  den  andern  gelangen  könnte,  vorhanden. 
Ist  jedoch  die  hydraulische  Presse  nicht  in  Thätigkeit,  und  die  zwei  Ventile 
in  den  Röhren,  welche  zu  den  Leuchtgas-  und  den  Sauerstoffcylindern  führen, 
sind  offen,  so  kann  eine  Verbindung  zwischen  beiden  Gy lindern  ^hergestellt 
werden,  und  hierdurch  Gas  aus  einem  in  den  anderen  Gylinder  strömen.  Alle 
die  Flaschen,  welche  jetzt  von  Herrn  Newton  benutzt  werden,  sind  schwarz 
angestrichen  und  haben  eine  Rechtsschraube,  wenn  sie  Sauerstoff  enthalten, 
während  die  Leuchtgasflaschen  roth  gestrichen  sind  und  eine  Liuksschraube 
besitzen.  Ein  Irrthum  ist  also  hierbei  ausgeschlossen.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
Dr.  Dupre  durch  Herrn  Spurge  benachrichtigt,  dass  man  gelegentlich  für 
einige  Kunden  noch  Flaschen  füllt,  sowohl  mit  Leuchtgas,  als  auch  mit  Sauer- 
stoffgas, welche  nicht  so  angestrichen  und  ausgerüstet  sind.  Wenn  Herr  Glark- 
son  eine  Flasche  zum  Wiederfüllen  erhält,  so  wird  sie  weder  ausgeleert,  noch 
wird  das  Gas,  welches  möglicherweise  noch  darin  vorhanden  ist,  untersucht. 
Der  darin  enthaltene  Gasrest  wird  jedoch  durch  einen  Druckmesser  bestimmt 
und  den  Kunden  gut  geschrieben.  Wenn  man  nun  zufallig  einen  Gylinder, 
welcher  Leuchtgas  enthält,  mit  Sauerstoff  füllt,  so  wird  sich  dann  darin,  je 
nach  der  Menge  des  Leuchtgases,  eine  explosive  Mischung  bilden. 

Prüfung  der  Gylinder.  Alle  Gylinder,  welche  Herr  Glarkson  vei- 
wendet,  werden  einem  hydraulischen  Druck  von  200 — 230  Atmosphären  unter- 
worfen, den  man  ungefähr  2  Minuten  einwirken  lässt.  Es  geschieht  jedoch 
nichts,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  der  geprüfte  Gylinder  sich  bei  der  Probe 
vielleicht  verändert  hat.  Dadurch  ist  der  Werth  der  Prüfung  wesentlich  herab- 
gesetzt. 

Der  Gylinder.  Derselbe  stellt  bekanntlich  einen  zusammengeschweissten 
Gylinder  von  ungefähr  9V2  cm  innerem  Durchmesser  dar,  bei  einer  Metallstärke 
von  wenig  über  ^/2  cm.  Dies  ist  für  einen  Druck  von  125  Atmosphären  sicher 
genügend.  Bei  einer  Zähigkeit  des  Stahles  von  30  Tonnen  auf  den  Quadratzoll 
würde  erst  bei  einem  Drucke  von  427  Atmosphären  ein  Zerreissen  stattfinden. 
Der  Stahl  für  diese  Gylinder  war  jedoch  nicht  von  bester  Qualität.  Er  war  zu 
hart  und  nicht  geschmeidig  genug.  Auf  der  ganzen  Länge  der  Gylinder  be- 
fanden sich  matte  Streifen,  an  welchen  das  Metall  beim  Biegen  Neigung  zu 
Rissen  zeigte  Die  Wandung  des  Gylinders  war  dadurch  wahrscheinlich  etwas 
geschwächt.  In  chemischer  Beziehung  war  er  jedoch  sehr  gut.  Die  innere 
Oberfläche  war  ziemlich  rein,  aber  an  dem  Ende,  an  welchem  sich  das 
Ventil  befindet,  war  die  Oberfläche  mit  magnetischem  Eisenoxyd  überzogen, 
welches  leicht  zu  entfernen  war.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  dasselbe  viel- 
fach kugelförmige  Gestalt.    Ebenso  war  der  untere  Theil  der  Messingschraube, 
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mittels  welcher  die  Veiitileinrichtiiiig  in  die  Flasche  geschraubt  wird,  damit 
überzogen.  Ein  grosser  Theil  dieses  magnetischen  Eiseuoxydes  war  auch 
hier  in  Gestalt  kleiner  Kügelchen  vorhanden,  wie  sie  beim  Schmelzen  in  sehr 
hoher  Tempemtur  erhalten  werden.  Sie  waren  offenbar  mit  dem  Material  der 
Schraube  verschmolzen.  Das  Fisenoxyd,  welches  an  der  Flasche  haftete  ent- 
hielt noch  Sparen  von  Fett.  Die  Messingaasrlistang  war  jedenfalls  infolge 
eines  Stosses  abgebrochen.  Der  Theil  der  Schraube,  welcher  frei  durch  die 
Stopfbüchse  hindurchging,  war  leicht  gefettet  Das  rührte  wahrscheinlich  von 
der  Stopfbüchse  her.  Der  innere  Theil  derselben  war  voUst&ndig  frei  von  Fett, 
ebenso  das  Ventil.  Die  schmale  Oeffnnng,  durch  welche  der  Sauerstoff  ent- 
weicht, enthielt  jedoch  eine  Spur  Fett,  gleich  dem  Theil  an  der  oberen  Ventil- 
schraube. Hier  war  auch  eine  Lederscheibe,  welche  wahrscheinlich  einst  ein- 
gefettet worden  war,  um  sie  dichter  zu  machen.  Die  Flasche  ist  durch  eine 
Gewalt  aufgerissen  worden,  welche  aas  dem  Inneren  heraus  mit  grosser  Heftig- 
keit gewirkt  hat. 

Nachdem  die  Flasche  sich  erst  ausgebaucht  hat,  hat  sie  doch  schliesslich 
dem  Druck  nachgeben  müssen  und  ist  aufgerissen,  sodass  zwei  Klappen  ent- 
standen sind.  Nichts  ist  abhanden  gekommen.  Man  sieht,  wie  an  der  ersten 
Hissstelle  die  Metalldicke  verringert  worden  ist  infolge  der  bedeutenden  Aus- 
dehnung vor  dem  Bruch. 

Nach  gründlichem  Studium  aller  Umstände  ist  Dr.  Dupr^  schliesslich 
zu  folgenden  Ergebniss  gelangt: 

1.  dass  die  Flasche  zur  Zeit  des  Unfalles  ein  explosives  Gasgemisch 
enthielt, 

2.  dass  die  Mischung  sich  entzündet  hat,  infolge  der  Anwesenheit  fein 
vertheilten  Eisens,  oder  vielleicht  von  Fett. 

Dass  Eisen  wirklich  durch  Feuer  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  ist 
durch  die  Schraube  bewiesen. 

Das  ist  in  der  Hauptsache  der  Bericht  über  die  sorgfaltige  Untersuchung 
des  Gascylinders.    Das  Gericht  hat  auf  „Tod  durch  Unfall**  erkannt. 

(Anth.  Photogr.  Bull.  1995,  Seite  156.) 

Zauberpliotograpliieii , 

welche  erscheinen,  so  oft  man  sie  in  Wasser  taucht  und  beim  Trocknen  ver- 
schwinden, kann  man  auf  nachstehende  Weise  herstellen.  Es  soll  an  dieser 
Stelle  gleich  bemerkt  werden,  dass  dieses  Verfahren  schon  sehr  alt  ist,  aber 
der  leichten  Ausführbarkeit  und  der  schönen  Resultate  wegen  wieder  Erwähnung 
verdient. 

Alle  Papiere  eignen  sich  nicht.  Starkes  Schreibpapier  ist  verwendbar. 
Man  badet  die  Blätter  einzeln  und  lange  Zeit  m  einer  Lösung  von  4  g  Gelatine 
in  100  ccm  Wasser  und  hängt  sie  dann  zum  Trocknen  auf.  Man  kann  sie 
noch  durch  die  Satinirpresse  gehen  lassen  und  beliebig  lange  aufbewahren. 
Diese  Blätter  werden  lichtempfindlich  gemacht,  indem  man  sie  ca.  3  Minuten 
auf  einer  3  Proz.  Ealiumbichromatlösung  schwimmen  und  hierauf  im  Dunkeln 
hängend  trocknen  lässt.  Da  sich  das  lichtempfindliche  Papier  nur  kurze  Zeit 
hält,  präparire  man  nur  soviel  als  man  verarbeiten  will.  Gedruckt  wird  von 
dem  Negativ  im  gewöhnlichen  Copirrahmen  so  lange  bis  alle  Einzelheiten  voll- 
ständig in  bräunlichem  Tone  sichtbar  sind.    Man  wäscht  alsdann  erst  in  kaltem 
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dann  in  warmen  Wasser  bis  alle  lösliche  Gelatine  und  der  braaue  Ton  des 
Bildes  verschwanden  sind.  Dieses  Auswaschen  kann  bei  zerstreutem  Tageslicht 
geschehen,  da  das  Papier  im  nassen  Zustande  nicht  lichtempfindlich  ist.  Den 
Rest  des  braunen  Tones  entfernt  man  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1  Theil 
cono.  Schwefels&ure  auf  6  Theile  Wasser.  —  Vorsicht!  Schwefelsäure  in  diünnem 
Strahl  in  das  Wasser  giessen.) 

Nach  gründlichstem  Auswaschen  wird  getrocknet.  Dem  trocknen 
Papier  merkt  man  weder  in  Aufsicht  noch  Durchsicht  etwas  Besonderes  an. 
Sobald  aber  das  Blatt  einige  Minuten  im  Wasser  gelegen  hat,  erscheint  das 
Bild  in  allen  Feinheiten.  Der  Vorgang  findet  seine  Erklärung  in  den  ver- 
schieden dicken  Schichten  Gelatine  und  deren  Fähigkeit  im  Wasser  bedeutend 
aufzuquellen,  während  in  den  hohen  Lichtem  des  Bildes  alle  Gelatine  aufgelöst 
worden  ist.  (Photo -Gazette  1895,  Seite  107.) 

Haltbarkelt  der  GelatinetroekeiipUtteii. 

A.  H.  Lewis  hat  3  Jahre  alte  Trockenplatten  probirt  und  gefunden,  dass 
dieselben  noch  brillante  Negative  lieferten,  mit  feinen  Abstufungen. 

(Photography  1895,  Seite  284.) 


Kleine  Mittheilungen, 


Internationale  Ausstellung  für  Amatenr-Photographie  zu  Berlin.   1896. 

Wie  wir  unseren  Lesern  bereits  im  vorigen  Hefte  mittheilen  konnten, 
findet  die  „Internationale  Ausstellung  für  Amateur -Photographie  zu  Berlin*^ 
nunmehr  im  Herbst  1896  statt.  Ursprunglich  bestand  die  Absicht  (vergl. 
„Photographische  Rundschau**  1894,  Heft  d^,  S.  11),  die  Ausstellung  bereits  in 
diesem  Jahre  ins  Leben  zu  rufen;  doch  musste  der  Ausschuss  aus  verschiede- 
nen Grilnden  hiervon  Abstand  nehmen.  Nachdem  es  nunmehr  gelungen  ist, 
auch  die  Lokalfrage  in  glücklicher  Weise  zu  lösen  —  es  sind  für  die  Aus- 
stellung Bäumlichkeiten  im  neuen  Reichstagsgebäude  zur  Verfügung  gestellt  — 
dürfen  wir  hoffen,  dass  sich  das  Ganze  zu  einem  der  Reichshauptstadt  würdigen 
Unternehmen  gestalten  wird. 

Die  Verhältnisse  liegen  insofern  besonders  günstig,  als  gleichzeitig  die 
grosse  berliner  Gewerbe -Ausstellung  stattfindet  und  daher  ein  ganz  ungewöhn- 
licher Fremdenbesuch  zu  erwarten  steht.  Da  genannte,  Gewerbe -Ausstellung 
auch  eine  Photographische  Fach -Ausstellung  in  sich  schliesst,  so  wird  Gelegen- 
heit geboten,  die  Leistungen  der  Fach -Photographen  und  der  Amateure  mit 
einander  zu  vergleichen. 

Alles  Nähere  über  unsere  Ausstellung  wird  im  Herbste  d.  J.  bekannt 
gemacht  Die  Zeit  zu  Vorbereitungen  ist  also  überaus  reichlich  bemessen. 
Schon  jetzt  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  wissenschaftlichen 
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Photographie,  welche  auf  den  bisherigen  Ausstellungen  überaus  stiefmütterlich 
behandelt  wurde,  ein  hervorragender  Platz  eingeräumt  wird  In  der  That  ist 
es  endlich  au  der  Zeit,  daes  wir  einen  Gesammtüberblick  darüber  bekommen, 
welche  Dienste  die  Photographie  der  Wissenschaft  (Meteorologie,  Astronomie, 
Bakteriologie,  Medizin,  Ppysik  u.  s.  w.)  zu  leisten  vermag. 

Wie  bekannt,  übernahm  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Friedrich  das  Protektorat 

Yorleiliang  des  Lieben^selien  Preises  der  kaiserliehen  Akademie  der 

Wissensehaften  in  Wien. 

Für  die  ausgezeichnetste,  in  den  letzten  sechs  Jahren  von  einem  Oester- 
reicher  veröffentlichte  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Physik  ist  in  diesem  Jahre 
von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  der  „Lieben-Preis*'  ver- 
liehen worden.  Denselben  erhielten  für  ihre  gemeinsamen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Spectralphotographie  die  Herren  Regierungsrath  Prof.  Eder  und 
Eduard  Valenta  in  Wien.  Genannte  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf 
die  Spectren  von  Kalium,  Natrium,  Lithium,  Calcium,  Barium  und  Strontium, 
auf  das  ultraviolette  Spectrum  der  Bunsenflammenreaction ,  femer  auf  die  Spec- 
tren des  Kohlenstoffes,  Siliciums,  Bors  und  des  Quecksilbers.  Bei  letzterem 
Elemente  konnte  das  Vorhandensein  zweier  neuer,  unter  sich  wesentlich  ver- 
schiedener Spectren  mit  zahlreichen  Linien  auf  photographischem  Wege  sicher- 
gestellt werden.  Von  besonderem  Interesse  für  die  photographische  Optik  sind 
die  von  den  beiden  Forschern  dargestellten  Absorptionsspectren  von  farblosen 
und  gefärbten  Gläsern.  Ein  Auszug  ans  diesem  Theile  der  Untersuchungen  findet 
sich  in  Eder*s  Jahrbuch  fOr  Photographie  und  Reproduotionsteohnik  (1895). 

Gustav  NordenskiSld  f. 

Aus  Schweden  kommt  die  Trauerkunde,  dass  Gustav  Nordenskiöld^ 
der  Sohn  des  berühmten  Nordpolforschers,  seinen  Leiden  (Tuberkulose)  erlegen 
ist.  Der  Verstorbene  gehörte  zu  den  hervorragendsten  Amateuren  des  nordischen 
Königreiches.  Er  war  einer  der  Ersten,  dem  es  gelang  Eis-  und  Schneekrystalle 
zu  photographiren.  Sein  ausgezeichnetstes  Werk  ist  die  mit  zahlreichen,  vor- 
züglichen photographischen  Aufnahmen  ausgestattete  Arbeit  über  die  vor- 
geschichtlichen Wohnstätten  der  an  Felsenabhängen  hausenden  Indianer.  Mit 
grossem  Geschick  und  bewunderungswürdiger  Ausdauer  hat  Nordenskiöld 
die  Reste  dieser  so  wundersamen  menschlichen  Niederlassungen  im  photo- 
graphischen Bilde  festgehalten. 

,,Cadett''- Platten. 

Die  Firma  Cadett&Neall  (Ashtead,  Surrey,  England)  bringt  drei  Platten- 
sorten: „Ordinaire",  „Medium"  und  „Ligbtning"  in  den  Handel,  von  denen 
die  „Lightning*' -Platten  in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  alle  bisher  bekannten 
Platteusorten  bei  Weitem  übertreffen  sollen.  Nun  ist  es  freilich  nicht  das 
erste  Mal,  dass  von.  England,  Frankreich  oder  Amerika  ans  die  Reklame- 
trommel gerührt  und  das  ausländische  Erzeugniss  als  von  unübertrefflicher 
Güte  hingestellt  wird.  Leider  ist  der  Deutsche  immer  wieder  dumm  genug, 
sein  schönes  Geld  nach  dem  Auslande  zu  senden,  obgleich  er  längst  durch 
Schaden  klug  werden  konnte.  Die  deutschen  Negativ -Platten  (mit  den  Dia- 
positivplatten haben  wir  es  leider  noch  nicht  so  weit  gebracht)  stehen  zweifel- 
los unübertroffen  da;  wir  wiesen  schon  wiederholt  darauf  hin,   dass  auch  z.B. 
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die  TOD  Vielen  so  gepriesenen  Lumi^re- Platten  gegenüber  deutschen  Platten 
nicht  nur  keine  Vortheile,  wohl  aber  erhebliche  Nachtheile  besitzen. 

Um  also  die  „Oadett'' -Platte  zu  pr&fen,  nahm  Unterzeichneter  eine  Ver- 
gleichung  der  „Lightning" -Marke  mit  Platten  yon  Westendorp  &  Wehner 
vor.  Die  Yergleiohung  geschah  mit  Hilfe  eines  Seidenpapier- Sensitometers, 
d.  h.  einer  Glasplatte,  auf  welcher  in  80  verschiedenen  Feldern  1 — 30  Lagen 
von  weissem  Seidenpapier  aufgeklebt  sind.  Eine  in  jedem  Felde  befindliche 
schwarze  Ziffer  giebt  die  Zahl  der  Papierlagen  an.  Bei  einem  solchen  Sensito- 
meter  sind  die  Abstufungen  in  den  Feldern  ausserordentlich  gleichm&ssige. 
Als  Lichtquelle  diente  eine  kleine  Petroleumlampe  (Bundbrenner),  die  in 
zwei  Meter  Entfernung  von  der  unter  dem  Sensitometer  zu  belichtenden  Platte 
aufgestellt  wird.  Die  Schwankungen  der  Helligkeit  einer  solchen  Lampe  sind 
innerhalb  weniger  Minuten  gleich  Null.  Das  Licht  ist  ein  viel  gleichmässigeres, 
als  bei  Kerzen  oder  bei  der  Lichtquelle  von  Warnerke*8  Sensitometer. 

Der  weite  Abstand  der  Lichtquelle  von  der  Platte  ermöglicht  lange 
Expositionen,  wobei  Ungleichheiten  in  der  Belichtungszeit  sich  auf  ein  Mindest- 
mass einschränken  lassen. 

Die  beiden  zu  vergleichenden  Platten  wurden  also  unmittelbar  nach  ein- 
ander unter  demselben  Sensitometer  je  15  Secu^den  belichtet.  Die  Messung 
dieser  Zeit  geschah  mit  dem  schwingenden  Secundenpendel,  wobei  die  Genauig- 
keit eine  viel  grössere  ist,  als  bei  Ablesung  von  dem  Secundenzeiger  der  Uhr. 
Sofort  nach  der  Belichtung  wurden  beide  Platten  gleichzeitig  in  derselben 
Schale  mit  Amidol  ohne  Bromkali  entwickelt.  Das  Bild  auf  der  Gadett- Platte 
erschien  etwas  früher,  als  auf  der  Westendorp -Platte.  Die  Entwickelnng  wurde 
nach  4  Minuten  unterbrochen  durch  Abgiessen  des  Entwicklers,  und  Eingiessen 
von  reichlichem  Wasser  in  die  Entwickelungsschale. 

Die  ausiixirten  und  getrockneten  Platten  erwiesen  sich  in  Bezug  auf 
Schleierfreiheit  als  gleichwerthig.  Die  Felder  mit  den  niedrigen  Zahlen  sind 
bei  der  „Gadett"  eine  Kleinigkeit  kraftiger  gedeckt.  Auf  beiden  Plattensorten 
lässt  sich  die  Zahl  18  noch  deutlich  lesen.  Bei  beiden  ist  die  Zahl  20  nur 
noch  mit  grosser  Mühe  zu  erkennen.  Darüber  hinaus  hört  jedes  Unterscheidungs- 
vermögen  auf. 

Die  „Gadett" -Platte  hat  also  nicht  ein  einziges  Feld  mehr  herausgebracht, 
als  die  Westendorp  -  Platte ;  sie  ist  letzterer  in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  nicht 
überlegMi. 

Man  hüte  sich,  aus  dem  schnelleren  Erscheinen  des  Bildes  auf  der 
„Gadett" -Platte  einem  Schluss  auf  die  grössere  Empfindlichkeit  derselben  zu 
ziehen.  Ein  derartiger  Trugschluss  gab  zweifellos  häufig  die  Veranlassung  zum 
Entstehen  des  Märchens  von  der  ungewöhnlich  hohen  Empfindlichkeit  irgend 
einer  Plattensorte. 

Kürzlich  wurden  auch  im  Photochemischen  Laboratorium  der  königl. 
technischen  Hochschule  zu  Berlin  -  Gharlottenbnrg  durch  die  Herren  Löscher  jr. 
und  Otto  Bruns  neue  Films  von  Gadett  und  Neall  geprüft  (vergl.  Photogr. 
Mittheilungen  1895,  März  II,  S.  383).  Nach  dem  Anschreiben  sollte  die 
Empfindlichkeit  der  Films  beinahe  doppelt  so  gross  sein  als  die  jeder  anderen 
Marke  auf  dem  Gontinente;  ausserdem  sollten  dieselben  merkwürdig  frei  von 
Sehleiern  sein.  Die  Vergleichung  geschah  mit  Extra  -  Bapidplatten  von  Sachs. 
Nr.  1  der  Films  zeigte  sich  den  Saohsplatteu  in  der  Empfindlichkeit  unterlegen. 
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Nr.  2  kam  ihnen  beinahe  gleich,  Nr.  3  übertraf  sie  im  VerhältnisB  von  1  zu  1,4. 
In  Sauberkeit  der  Schicht  standen  die  Films  gegen  die  Sachsplatten  zurfiek. 
Mancher  Film  arbeitete  schleierig  und  zeigte  Punkte  und  Flecke  in  der  Schicht. 
Das  war  also  die  nach  englischen  Begriffen  doppelt  so  grosse  Empfindlich- 
keit und  die  merkwArdige  Schleierfreiheit  des  englischen  Fabrikats! 

Dr.  NenhansB. 

BliizUmpe  tob  Adolf  Holzt. 

In  Bezug  auf  die  in  der  „Photographischen  Rundschau**  (1885,  Heft  5, 
S.  156)  besprochene  Blitzlampe  von  A.  Holzt  theilt  uns  der  Yerfertiger  mit, 
dass  er  auf  dem  im  Benzinkeesel  befindlichen  Theile  des  Aussprührohres  ein 
kleines  Sieb  (System  Davy)  angebracht  habe.  Damit  ist  jede  Gefahr,  dass  die 
Flamme  gelegentlich  in  den  Behälter  zu  dem  mit  Benzin  getr&nkten  Schwämme 
zurückschlägt,  beseitigt. 

Mleroskop  „Tagus^S 

Die  Firma  Edmund  Gaillard  in  Berlin  bringt  ein  Freihand -Microskop 
„Vagus**  in  den  Handel  (Preis  25  Mk.),  welches  5  —  20  Mal  (linear)  yergrössert. 
Dasselbe  besteht  aus  achromatischem  Objectiv  und  Ocular.  Da  es  ein  ver- 
hältnissmässig  grosses  Gesichtsfeld  hat  und  nicht  Torzeichnet,  so  ist  es  be- 
sonders geeignet  zur  Prüfung  feinster  Glasliniaturen  und  Glasnetze,  wie  die- 
selben bei  Herstellung  autotypischer  Negative  verwendet  werden.  Ebenso  isi 
dasselbe  als  Retuschir-  und  ELnstell  -  Lupe  zu  benutzen. 

Herstellung  sUberbelegter  Spiegel. 

Eine  überaus  einfache  Methode  der  Herstellung  silberbelegter  Spiegel 
veröffentlichen  die  Gebrüder  Lumiftre  in  Eder's  Jahrbuch  fUr  1895.  Man 
benutzt  hierbei  das  in  der  Photographie  neuerdings  angewendete  Formaldehyd 
(Formalin).  Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  nimmt  100  ecm  einer  lOproc. 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  und  setzt  tropfenweise  Ammoniak  so  lange 
hinzu,  bis  die  zur  Auflösung  des  zuerst  gebildeten  Niederschlages  nöthige 
Menge  genau  erreicht  ist.  Ein  Ueberschuss  von  Ammoniak  ist  schädlich.  Nun 
erhöht  man  die  Flüssigkeitsmenge  durch  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  auf 
1  Liter  (Lösung  A).  Ferner  verdünnt  man  die  40  proc.  käufliche  Formaldehyd- 
Lösung  mit  destillirtem  Wasser  so  weit,  dass  man  eine  10  proc.  Lösung  er- 
hält (Lösung  B). 

Die  Oberfläche  des  zu  versilbernden  Glases  wird  mit  Ziegenleder  und 
Englisch -Roth  gründlich  abgerieben;  darauf  nimmt  man  2  Theile  Lösung  A 
und  1  Theil  Lösung  B,  mischt  beides  gründlich  und  giesst  das  Gemisch  auf 
das  zu  versilbernde  Glas.  Die  Oberfläche  des  letzteren  muss  durch  einen  Gnss 
mit  der  Flüssigkeit  völlig  bedeckt  sein.  Nach  5  bis  10  Minuten  hat  sich  das 
ganze  in  der  Lösung  enthaltene  Silber  auf  dem  Glase  als  glänzende  Schicht 
abgesetzt.  Mittels  eines  Wasserstrahles  wird  ausgewaschen.  Nach  dem 
Trocknen  kann  die  Silborsohicht  gefirnisst  oder  polirt  werden. 

Formalin. 

Formalin,  die  40  proc.  Wässerige  Auflösung  des  Formaldehyds,  besitzt 
die  Eigenschaft,  Gelatine  unlöslich  und  in  hohem  Grade  widerstandsföhlg  zu 
machen.  Legt  man  ein  fixirtes  und  kurze  Zeit  gewaschenes  Negativ  für  einige 
Minuten  in  die  Formalinlösung,  so  kann  mann  es  hernach  in  kochendes  Wasser 
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tenoheii,  ohne  daea  die  Bildsohioht  leidet.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  sich 
diese  Härtungen  der  Gelatine  erst  nach  dem  Entwickeln  Yornehmen  lassen. 
Auch  die  von  der  „Ohendsohen  Fabrik  auf  Actien*^  (vormals  Schering)  neuer- 
dings in  den  Handel  gebrachten  Oopirpapiere  sind  bekanntlich  mit  Formalin 
behandelt,  um  die  Bildschicht  widerstandsfähiger  zu  machen.  Leider  muss 
hier  die  Härtung  der  Gelatine  in  engen  Grenzen  gehalten  werden,  weil  sonst 
das  Tonen  der  Abzüge  ungemein  schwierig  wird. 


Bücherschau. 

F.  Sekmidt.  Photographisohes  Fehlerbuoh.  I.  Theil.  Negativ-Ver- 
fahren. Mit  10  Abbildungen  im  Texte,  12  Tafeln  in  Lichtdruck 
und  3  Tafeln  in  Autotypie.  Karlsruhe  1895.  Verlag  von  Otto 
Nemnioh.    Preis  geb.  4  Mk. 

Der  auf  photographischem  Gebiete  r&hmlichst  bekannte  Verfasser  des 
„Kompendium  der  praktischen  Photographie*'  —  zugleich  unser  hochgeschätzter 
Mitarbeiter  —  F.  Schmidt  in  Karlsruhe,  bringt  in  vorliegendem  „Fehlerbuch", 
ein  Weit,  welches  nicht  nur  fikr  den  Anfanger  von  erheblichem  Werthe  ist 
ber  Inhalt  ist  ausserordentlich  übersichtlich  angeordnet  und  eine  sehr  grosse 
Reihe  von  Illustrationen,  zum  Theil  von  werthvollen  Lichtdrucken,  trägt  zum 
Verständniss  des  Ganzen  in  bester  Weise  beL  Jeder  Fehler  ist,  soweit  dies 
irgend  möglich  war,  bildlich  dargestellt.  Wo  sich  letzteres  nicht  bewerkstelligen 
Hess,  sind  Nachtragslieferungen  in  Aussicht  genommen,  sodass  allmählioh  ein 
vollständiger  Fehler- Atlas  zu  Stande  kommt. 

G.  Pizslghelli.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Mit 
153  Abbildungen.  Halle  a.  S.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  1895. 
T.Auflage.    Preis  3Mk. 

Soeben  erschien  der  „kleine  Pizzighelli"  in  siebenter  Auflage.  Die 
schnelle  Folge  der  Auflagen  —  in  6  Jahren  wurden  15000  Exemplare  ver- 
kauft ^  beweist  besser  als  alles  Andere,  dass  der  Verfasser  der  zuverlässigste 
Begleiter  und  Rathgeber  nicht  nur  für  den  Anfänger,  sondern  auch  fikr  den 
Vorgeschrittenen  ist.  Die  Zahl  der  Illustrationen  ist  diesmal  um  elf  erhöht 
Alle  Neuerungen,  welche  uns  die  letzte  Zeit  brachte,  wurden  berücksichtigt. 
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Taf.  XXVIIL  Saale-Ufer.  Aufnahme  von  Dr.  Braunschweig 
in  Halle. 

Taf.  XXIX.  Im  Manöver.  Momentaufnahme  vom  Hofphotograph 
Ziesler  in  Berlin. 
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Taf.  XXX.  Im  Manöver.  Momentaufnahme  vom  Hofphotograph 
Ziesler  in  Berlin. 

Taf.  XXXI.  Brand  des  Palastes  für  Kältemaschinen.  Moment- 
aufnahme in  Chicago  1893. 


.  Di«  Anfragen  tünä  an  Dr,  Neuhaua»  in  Berlin  (LanägrafenaWoBßti  11)  od^r  an  Berm  Hof- 
photograph Scolik  in  Wien  (VIII,  Piarietengaeae  48)  tu  richten.  An  dieser  SteUe  könnm  nur 
aolche  Fragen  beantwortet  werden,  welche  einen  grösseren  Kreis  von  Freunden  der  Photographie 
interessiren, 

Fragen. 

No.  12.  Ich  habe  eine  Erfindung  auf  photographischem  Gebiete  gemacht, 
von  der  ich  mir  viel  verspreche;  ich  beabsichtige,  in  den  hauptsachlichsten 
Staaten  Patente  darauf  zu  nehmen.  Wie  hoch  di'irften  sich  die  hieifur  zu 
zahlenden  Kosten  etwa  belaufen? 

Antworten. 

Zu  Frage  12.  Wenn-  Sie  auf  Ihre  Erfindung  in  allen  Ländern  der  Erde, 
wo  überhaupt  Patente  zu  erlangen  sind,  ein  solches  nehmen  wollen,  so  belaufen 
sich  die  hn  ersten  Jahre  zu  zahlenden  Kosten  auf  etwa  13000  Mark.  In  den 
meisten  Ländern  steigern  sich  die  Kosten  von  Jahr  zu  Jahr.  In  einigen  Staaten, 
z.  B.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  muss  die  Taxe  für  den  ganzen  Zeitraum, 
in  dem  das  Patent  besteht;  gleich  im  Anfange  erlegt  werden. 

Wenn  der  Werth  Ihrer  Erfindung  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist, 
rathen  wir  Ihnen  dringend  ab,  irgend  ein  Patent  zu  nehmen.  Es  wird  wohl 
nirgends  so  viel  Geld  unnöthig  zum  Fenster  hinausgeworfen,  wie  in  Angelegen- 
heiten photographischer  Patente. 

Deutscher  Gebrauchs  -  Musterschutz  (15  Mark)  genügt  in  den  meisten 
Fällen.  Mit  ausländischen  Patenten  werden  Sie  so  wie  so  trübselige  Er- 
fahrungen machen. 

Mit  4  Kunstbeilagen. 


Draok  nnd  Vorlag  von  WILHÜLM  KNAPP  in  Halle  a.  S. 
Verantwortl.  Redaoienr:  Dr.  B.  MEUHAUSS  in  Borlln. 
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Phoiographisohe  Handsohau. 
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In  Zukunft  vfiräm  %oir  die  Vtreina-B^richtß  »Ms  am  SekUtate  unätrer  Zeitschrift 
und  von  disssr  trmmbar,  hringsn.  Wir  ermögliehsn  dadurch  die  Aufnahme  noch  kurs  w>r  dmn 
Erseheinen  der  Hefte  vmd  sind  in  der  Lage,  den  von  uns  vertretenen  Vereinen  eine  grössere  Anfahl 
ihrer  Berichte  liefem  tu  können,  sofern  dies  gewünseht  wird.  Die  Verlagsbuchhandlung, 


•    Welt  Photographie -Verein. 

.  Die  diesjährige  Sitzung  wird  in  Amsterdam  vom  5.  bis  zum  10.  August 
stattfinden.     . 

Auf  die  Tagesordnung  werden  u.  A.  folgende  Hauptfragen  gesetzt: 

Die  internationalen  phötographisohen  AussteUungen.  —  Elassifioirung, 
Preisrichter,  Auszeichnungen.  —  Internationale  Regelung  des  photogr.  Sehutz- 
reohtes.  —  Unterricht  in  der  Photographie.  —  Vom  Verein»  zu  veranstaltende 
Veröffentlichungen. 

Vorgesehen  sind  Besuche  der  Museen,  Ausflüge  nach  Haarlem,  Zandam 
und  Nordholland. 

Die  Sitzungen  finden  im  Pavillon  des  Vondelsparks  statt. 
Eröffnung  am  5.  August,  Morgens  9Va  Uhr. 


♦^»3^ 


Club  der  Amateur -Fhotographen  bu  Oras. 

-   Protocoll  der  IX.  Vereinsversammlung  am  30.  M»i  1895. 

Vorsitzender:  Prof.  Marktanne r. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  Donnerstag  den  30.  Mai  seine 
neunte  Vereinsversammlung  ab  und  wurden  zuerst  die  Copien  der  24,  in  der 
letzten  Versammlung  entwickelten  Vergleichsaufnahmen  zur  Beurtheilung  herum- 
gereicht. Der  Obmann  vertheilte  hierauf  eine  kleine  Anleitung  &ber  die  modernen 
Entwickler:  Metol,  Amidol  und  Glycin  der  Firma  Hauff,  welche  sehr  bewährte 
Becepte  und  Winke  enthält.  Ebenso  kam  eine  Anzahl  Probeplatten,  Films 
und '  Entwicklerpatronen  der  Aktiengesellschaft  für  Anllinfabrication  von 
Andresen  zur  Vertheilung.  Nachdem  noch  die  MitglijBder  abermals  erinnert 
wurden,  eventuell  passende  Bilder  für  ein  touristisches  Werk  Herrn  Grafen 
Attems  zur  Verfügung  zu  stellen,  ertheüte  Prof.  Mark  tanner  Herrn  Dr.  Scholtz 
das  Wort  zur  Demonstration  des  Apparates  für  Pulsaufiiahmen.  Dr.  Scholtz 
besprach  zuerst  den  Unterschied  zwischen  Druck-  und  Volumpuls  und  erwähnte 
die  älteren  Apparate,  welche,  unter  dem  Namen  der  Sphygmographen  bekannt, 
eine  GuT?e  verzeichnen,  die  ein  Bild  der  Druckänderungen  in  den  Arterien 
darstellen.  Schliesst  man  aber  ein  Glied  des  Körpers,  z.B.  den  Unterarm  in 
einer  Blechröhre  durch  eine  Gummimanschette  luftdicht  ab,  so  entstehen  durch 
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die   Aenderangen   des   ganzen  Volnmens   des  Annes  bei   der  Blntoircnlation 
DrackSuderungen  in  dem  Lufträume  des  Bleohstiefels,  und  diese  werden  auf 
einen  kleinen  Gasbrenner  übertragen,  welcher  dann  Zuckungen  aasftUurt.    Die 
photographische  Registrirung  dieser  pnlsirenden  Flamme  auf  einem  Filmsstreifen 
ermöglicht  der  vorgezeigte  Apparat  in  sehr  vollkommener  Weise  und  sprach 
der  Obmann  Herrn  Dr.  Scholtz  f&r  seine  hochinteressante  Demonstration  und 
Herrn  Prof.  Erauss,  an  dessen  Klinik  der  Apparat  in  Verwendung  steht,  den 
allseitigen  Dank  ans.    Von  den  ausgestellten  Bildern  fiel  in  erster  Linie  ein 
äusserst  gesehmaokvoll  arrangirtes  Tableau  von  Diapositiven  auf,  welches  der 
Eünstlerhand    des    Oberstlieutenants    Pizzighelli   entstammte.     Es    enthielt 
Motive  aus  Ragusa  und  wurde,  besonders  hervorgehoben,  dass  keines  der  vor- 
liegenden Einzelbilder  durch  einfachen  Gontactdruck,  sondern  erst  durch  Ver- 
grösserung  oder  Verkleinerung  aus  den  verschiedensten  Formaten,  selbst  mit 
wiederholter  Anwendung,  erhalten  war.    Eine  Serie  Lichtdrucke  von  M.  Jaffö, 
unter  welchen  sich  auch  das  Innore  des  Wiener  Hofopemtheattfs  bei  elektrischer 
BeWuchtong  befand,  lierte  «ne  Wand  des  Saales  und  reihten  sich  an  diese 
einige  sehr  hQbsche  Au&ahmen  ans  der  Bimsohatz  bei  Blizniti  von  dem  best- 
bekannten Amateur  Herrn  Hagner  aus  Eibiswald.     Zum  Schlüsse  entspann 
sich  noch  eine  lebhafte  Discussion  &ber  die  Vergleichsau&ahmen,  und  schien 
man  vorliiufig  wenigstens  in  einem  Punkte  zur  üebereinstimmung  gekommen 
zu  sein,  dass  die  Momentaufnahmen,  deren  Exposition  sehr  gut  getroffen  schien, 
so  ziemlich  gleich   mit  allen   den  zwölf  verschiedenen  Entwicklern  erhalten 
wurden.     Bei  den  Zeitaufnahmen  aber,  welche  etwas  überexponirt  schienen, 
hatte  der  Krämer' sehe  Pyroentwiokler  das  beste  Resultat  erzielt. 


-KägJ«- 


Amateur -Photographen- Verein  von  1801  in  Hamburg. 

Donnerstag,  den  20.  Juni  1895. 

Ezperimental-Vortrag  des  Herrn  Dr.  Carl  Enoch:  „Einführung  in 

die  Photochemie". 

Es  bUdete  dieser  die  elementaren  Gmnds&tze  klar  und  allgemeinveretand- 
lich  behandelnde  Vortrag  den  Anfang  zu  einer  n&ehstens  folgenden  weiteren 
Verbreitung  über  das  ftir  den  Amateurphotographen  wissenswerthe  und  inter- 
essante Gebiet  der  Photochemie.     Nachdem  der  Bedner  ttber  das  Wesen   der 
Chemie,   der  Elemente,  der  Verbindungen,  Valenzen  und  Atomgewichte   die 
nöthigen  Erklftrungen  vorausgeschickt  hatte,  wandte  er  sich  der  speeiellen  photo- 
graphischen Chemie  zu  und  zwar  der  des  Silbers.    Nachdem  die  Daretellnug 
des  Höllensteins,  des  Silbernitrats,  durch  Auflasen  von  metallischem  Silber  in 
Salpetersäure  etc.  beschrieben ,  wurde  die  Trennung  des  metallischen   Silbers 
aus  smner  salpetersauren  Verbindung  an  einem  Versuche  mit  Zinkstüekohen 
gezeigt.    An  einem  andern  (saure  Pyrogallussäure  mit  Höllenstein)  wurde  ge- 
zeigt, dass  nicht  nur  andere  Metalle,  sondern  auch  Nichtmetalle  eine  grössere 
Affinit&t   zur  Salpetersäure  haben  als  das  Silber,    deshalb   das  letztere   ver- 
drängen.   Die  beispielsweise  genannte  Pyrogallussäure ,  die  dieser  Eigenschaft 
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wegen  ein  beliebter  Entwickler  geworden,  wird  zur  sogenannten  phyBikalisohen 
Entwiekelung  benutzt.  Nachdem  auf  die  irrige  Wahl  dieses  Ausdruckes  hin- 
gewiesen worden  —  der  Vorgang  ist  weder  ein  rein  physikalischer  noch  ein 
rein  chemischer  — ,  wurde  gezeigt,  wie  es  sich  bei  der  physikalischen  Ent- 
wiekelung um  die  Verstärkung  zu  schwach  copirter  Bilder  (auf  Ghlorsilber- 
Silbemitrat- Papier)  handele,  indem  das  durch  den  sauren  Pyrogallentwickler 
aus  dem  Silbemitrat  ausgeschiedene  Silber  von  dem  auf  den  belichteten  Bild- 
stellen ausgeschiedenen  Silber  des  Ghlorsilbers  an  sich  gerissen  wird.  Alkalischer 
Pyrogallentwickler  verhält  sich  dagegen  anders.  Auf  dieser  physikaliscben 
Entwiekelung,  also  einer  Verstärkung,  beruht  das  Hervorrufen  des  Bildes  beim 
alten  Gollodium-Nassver&hren,  das  durch  die  modernen  Trockenplatten  ver- 
drangt ist  Nachdem  Darstellung  und  Eigenschaften  des  Collodiums  vorgeftthrt, 
wurde  das  Princip,  das  dem  Gnss  ^^r  Gollodiumplatte  zu  Grunde  liegt,  erklärt, 
wie  in  der  feinen  jodsalzhaltigen  Haut  auf  der  Platte  durch  Eintauchen  in 
Silberoitrat  die  Bildung  von  Jodsilber  vor  sich  geht,  während  gleichzeitig  Silber- 
nitrat in  die  Schicht  überdüTundirt,  welches  zum  grossen  Unterschied  gegen 
die  Trockenplatten  darin  bleibt  Diese  Jodsilber -Silbemitratsohioht  der  nassen 
Platte  ist  also  ganz  analog  der  Ghlorsilber-Silbemitratschicht  auf  dem  Papier 
zusammengesetzt,  und  wie  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  diese,  so  sind  auch  die 
Entwickelungsverhältmsse  genau  die  schon  bei  dem  Papier  beschriebenen.  Der 
grosse  Nachtheil  der  nassen  Platte  ist  das  Ünempfindliohwerden  derselben  nach 
dem  Trockenwerden,  sowie  die  Umständlichkeit  im  Transporte  und  der  Behand- 
lung. Hierauf  wurde  die  Darstellung  des  Ghlorsilbers  durch  Fällen  von  Silber- 
nitratlösung mit  Ghlomatrium,  dann  die  Schwärzung  desselben  am  Licht  gezeigt, 
wobei  sieh  Silber  metallisch  ausscheidet  analog  der  Einwirkung  des  Zinks 
oder  der  Pyrogallussänre.  Während  letztere  jedoch  wirklich  rein  metallisches 
Silber  ausscheiden,  bleibt  es  bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  dahingestellt,  ob 
das  Silbersalz  an  der  belichteten  Stelle  ganz  oder  vielleicht  nur  zum  Theil 
redueirt  ist,  unter  Bildung  von  freiem  Ghlor  und  einem  chlorärmeren  Ghlor- 
silber,  dem  SUberchlorür,  einer  ausserhalb  der  Platte  seiner  Zersetzbarkeit 
wegen  nicht  zu  erhaltende  Verbindung.  Demnach  warde  also  belichtetes  Ghlor- 
silber  weniger  Ghlor  enthalten  als  unbeliehtetes.  Wie  aneh  die  analogen  Jod- 
und  Bromsalzverbindungen  ist  das  unbelichtete  Ghlorsilber  in  Ammoniak  sovrie 
unterschwef ligsaurem  Natron  leicht  löslich,  das  andere,  chlorärmere,  nicht 
Ebenso  unterscheiden  sie  sich  in  ihrem  Verhalten  gegen  Bednotlonsmittel,  wie 
z.  B.  Eisenvitriol,  Eisendxydulsulfat,  das  die  Neigung  hat,  durch  Bezug  an  Sauer- 
stoff aus  seiner  Umgebung  in  Eisenoxydsulfat  überzugehen.  Nachdem  kurz  die 
Geschichte  der  Daguenrotypie  besproehen  worden,  die  unterschiedliche  Löslich- 
keit des  beliohteten  und  unbeliohteten  auf  Metallplatten  gegossenen,  dann 
exponirten  Asphaltes,  eines  Harzes,  iu  Terpentinöl,  ui^d  Fertigung  der  Druck- 
platte durch  Aetzung,  kam  Eedner  zu  Daguerre's  grosser  Entdeckung,  das 
Licht  zur  Zersetzung  einer  Jodsilberschicht  zu  benutzen,  die  durch  Einwirkung 
von  Joddämpfen  auf  einer  Silberplatte  erzeugt  war.  Das  nach  der  Belichtung 
noeh  latente  Bild  wurde  Quecksilberdämpfen  ausgesetst,  wodurch  infolge  weissen 
Belages  auf  den  belichteten  Stellen  das  Bild  erkennbar  und  mit  unterschweflig- 
saurem  Natron  fizirt  wurde.  Also  auch  hier  findet  an  den  durch  die  Belichtung 
jodärmer  gewordenen  Stellen  der  Jodsilberschioht  ein  Hervorrufen  des  Bildes, 
ein  Verstärken  mittels  angerissenen  Metalles  statt    Wegen  der  unvollkommenen 
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Zersetzupg  der  belichteten  Sohichttheile  bildet  also  die  Eutwickelung  gleichsam 
die  Fortsetzimg  der  Belichtung.  Wenn  auch  die  Dagnerre'sche  Erfindung 
schon  momentane  Eindrücke  auf  einer  Platte  zu  fixiren  möglich  machte,  mnsste 
sie  doch,  weil  sie  keine  Gopien  möglich  machte  und  anderer  Umständlichkeiten 
wegen  anderen  Ansprüchen  an  Vollkommenheit  weichen.  Redner  wandte  sich 
nun  der  Wirkung  des  Lichtes,  als  einer  der  stärksten  Kräfte  überhaupt,  zu. 
Wie  die  Pflanzenwelt  der  Einwirkung  des  Lichtes  die  Bildung  des  Grüns,  des 
Chlorophylls,  wodurch  die  Atmung  der  Pflanzen  geschieht,  und  der  thierische 
Körper  derselben  Kraft  die  der  Blutkörperchen  verdankt,  so  steUen  die  ge- 
waltigen Kohlenmassen  ein  aufgespeichertes  Licht  vieler  Jahrtausende  dar. 
Ferner  wird  an  dem  Beispiel  mit  Chlor  und  Wasserstoff  gezeigt,  wie  das  Licht 
in  diesem  Falle  auch  Magnesiumlicht,  chemische  Processe  auslöst;  die  Ver- 
einigung der  Elemente  zu  Salzsäure  unter  schussartiger  Explosion  erfolgte  erst 
bei  plötzlicher  Belichtung.  Organische  Körper  vermitteln  oft  die  zersetzende 
Einwirkung  des  Lichtes,  wie  das  Beispiel  vieler  sogenannter  lichtempfindlicher 
Salze  zeigt  Beiner  Höllenstein  bleibt  am  Licht  unverändert,  solange  er  nicht 
in  Berührung  mit  organischen  Körpern  kommt,  z.  B.  Papier  oder  Gelatine  etc. 
Die  Erzeqgung  von  galvanischen  Strömen  in  gewissen  Metallen  durch  das 
Licht  wird  erwähnt,  sowie  die  Bildung  von  allotropen  Modificationen,  indem 
z.  B.  durch  Belichtung  der  giftige  gelbe  Phosphor  in  den  unschuldigen  rothen 
übergeht  Nachdem  noch  der  Eigenschaft  des  Lichtes,  sogar  Töne  zu  erzeugen, 
gedacht  war,  besprach  Bedner  die  photographische  Trookenplatte,  auf  der  als 
lichtempfindliches  Salz  das  Bromsilber  aufgetragen  ist,  in  Form  von  sogenannter 
Emulsion  (irriger  Ausdruck,  müsste  eher  heissen  Suspension)  mit  Gelatine. 
Dann  wird  die  Herstellung  der  Emulsion  geschildert,  wie  durch  Zusatz  von 
Silbemitrat  zu  einer  mit  warm  gelöster  Gelatine  gemischten  Bromkalilösung  eine 
feine  Vertheilung  von  Bromsilber  in  der  Gelatine  erhalten  wird,  die  nach  dem 
Erstarren  durch  Auswaschen  von  salpetersaurem  Kali  sowie  unzersetzten  Salzen 
befreit  werden  muss.  Vor  dem  Ausgiessen  muss  sie,  um  sie  lichtempfindlicher 
zu  machen,  längere  Zeit  unter  Erwärmen  stehen  bleiben,  wodurch  das  Brom- 
silber an  Grobheit  des  Korns  und  dadurch  an  Lichtempfindlichkeit  zunimmt 
eine  Erscheinung,  die  vielleicht  auf  der  grösseren  Lichtcondensationsfahigkeit 
der  grösseren  Masse  beruht. 

Redner  geht  nun  zur  Entwickelung  der  Platten  über.  Wie  das  Eisen- 
vitriol, das  schwefelsaure  Eisenoxydul,  das  Bestreben  hat,  durch  Sauerstoff- 
anziehung sich  in  schwefelsaures  Eisenoxyd  zu  verwandeln,  so  geschieht  dasselbe 
mit  dem  aus  Eisenvitriol  und  oxalsaurem  Kali  vor  dem  Gebrauch  herzustellen- 
den Oxalsäuren  Eisenoxydul.  Wie  das  Zink  aus  der  Silbemitratlösung  Silber 
frei  macht,  indem  es  dem  Salz  die  Salpetersäure  entzieht  gerade  so  wirkt  das 
im  Oxydulsalz  befindliche  Eisen,  was  durch  Formeln  erklärt  wird.  Man  wählt 
das  Oxalsäure  Salz,  weil  nur  dies  aus  reinem  Chlor-  und  Bromsilber  das  Silber, 
welches  von  Chlor  und  Brom  zu  fest  gehalten  wird ,  frei  zu  machen  im  Stande 
ist.  Doch  kann  auch  dieses  Salz  nur  aus  den  belichteten  Silberverbindungen 
Silber  ausscheiden,  während  beim  Entwickeln  die  unbelichteten  Theile  hell 
bleiben.  Betreffs  des  latenten  Bildes,  das  durch  die  Exposition  entsteht,  sind 
mehrere  Theorien  aufgestellt.  Einerseits  nimmt  man  eine  Zerlegung  des  Brom- 
silbers durch  die  Belichtung  in  das  schon  erwähnte  ebenfalls  helle  Silber- 
bromür  und  Brom  an.  Andere  behaupten   eine  physikalische  moleculare  Ver- 
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änderung  des  Bromsilbers,  in  der  Annahme,  daas  eine  momentane  Belichtung 
chemisch  keine  wesentliche  Wirkung  haben  könne,  besonders  wo  auch  andere 
Körper  durch  Belichtung  oder  duroh  Druck  Silbemitrat  z.  B.  zu  reduciren  ver- 
mögen. Nach  dieser  interessanten  Hypothese  ist  der  Belichtungseffeot  eine 
Auflockerung  der  Moleoüle,  wodurch  diese  chemischen  Einflüssen  leichter  zu- 
gänglich werden.  Einige  Beispiele  illustirten  dies.  So  bleibt  z.  B.  Silbemitrat- 
lösung mit  reducirbarer  Substanz  klar,  auch  wenn  unbelichtetes  Ghlorsilber  zu- 
gesetzt wird,  wird  jedoch  sofort  schwarz  mit  belichtetem  Ghlorsilber.  Doch  ist 
man  wieder  zur  ersten  Theorie  zurückgekehrt,  in  der  Erw&gung,  dass  doch  die 
Reactionen  auf  der  Platte  anders  als  im  Reagensglase  verlaufen.  Auf  ersterer 
ist  jedes  Molecul  von  organischer  Substanz,  der  Gelatine,  umschlossen,  die 
vielleicht  Verbindungen  ermöglicht,  die  auserhalb  der  Platte  wegen  ihrer  Zer- 
setzung nicht  bekannt  sind,  Verbindungen,  die  durch  den  Entwickler  erst  weiter 
zersetzt  werden,  wie  das  erwähnte  bromarme  Silberbromür.  Chemische  Zer- 
setzlichkeit  in  der  belichteten  Platte  ist  schon  deshalb  als  sicher  anzunehmen,  weil 
das  latente  Bild  durch  Behandlung  mit  Bromsalzen  wieder  zerstört  werden 
kann,  infolge  von  Bromznfuhr  zu  dem  durch  die  Belichtung  bromärmer  ge- 
wordenen Silbersalz,  dem  Silberbromür;  dadurch  entsteht,  wie  vorher,  unbe- 
lichtetes Bromsilber.  Hierauf  beraht  die  sogenannte  Verzögerung.  Da  die  Be- 
lichtung der  Bromsilberplatte  nur  von  vom  erfolgt,  kommt  es  auf  die  Starke 
der  Lichteinwirkung  an,  wieweit  die  Zersetzung  in  Silberbromür  und  Brom  nach 
hinten  zunimmt ;  die  hinterste  Schicht  kann  immer  noch  unzersetztes  Bromsilber 
enthalten.  Es  hängt  davon  die  Kraft,  der  Oontrastreiohthum  des  Negatives  ab, 
das  nach  der  Entwicklung  aus  schwarzem  Silbermetall  und  unverändertem 
Bromsilber  besteht,  das  durch  Lösen  mit  unterschwef ligsaurem  Natron  und 
Auswaschen  entfernt  wird. 


Donnerstag,  den  27.  Juni  1895.    Gesellige  Zusammenkunft. 

Es  fand  ein  Ezperimentalvortrag  des  Kunstmalers  Herm  H.  Haase  statt, 
und  zwar  handelte  es  sich  um  Blitzlichtaufiiahmen  ohne  Lampe  mittels  prä- 
parirter  GoUodiumhäutchen.  Wenn  man  bei  künstlichem  Licht,  und  zwar  in 
diesem  Falle  Magnesium-  oder  Alluminiumlicht,  Personen  aufnehmen  will,  ist 
erste  Bedingung  für  gutes  Gelingen,  möglichst  schnell  verbrennende  Mischung 
anzuwenden.  Femer  ist  die  Lichtquelle  in  genügender  Höhe  anzubringen, 
damit  die  Gesichter  nicht  flach  und  glasig  erscheinen;  auch  ist  es  von  grossem 
Vortheil,  um  das  Licht  harmonischer  zu  vertheilen,  wenn  man  einen  Dämpfer 
aus  dünnem  Seidenpapier  (etwa  einen  mit  Seidenpapier  Überspannten  Tonnen- 
reifen) zwischen  LlchtqueUe  und  Object  einschaltet.  Redner  ftUirt  dann  aus, 
dass  sich  das  sogenannte  Pustlicht  für  Porträtzweoke  im  Grossen  und  Ganzen 
nicht  eignet,  weil  das  verwandte  Magnesium  zu  langsam  abbrennt.  Wenn  es 
nun  auch  eine  ganze  Anzahl  recht  practischer  Lampen  für  explosive  Mischungen 
giebt,  so  haben  doch  GoUodiumhäutchen  so  viele  Vortheile  für  sich,  dass  es 
sich  empfiehlt,  alle  Amateure  auf  dieses  wenig  ge-  und  bekannte  Verfahren  auf- 
merksam zu  machen.  Abgesehen  vom  Kostenpunkt,  der  sehr  minimal  ist,  ist 
der  Transport  der  Häute,  z.  B.  für  die  Reise,  die  Anwendung  sowie  Anfertigung 
derselben  sehr  bequem  und  leicht. 


6  Photo^aphische  Rundschau.  1895.    8.  Heft 


Eine  sauber  geputzte  and  mit  Talcam  leicht  eingeriebene  Glasplatte  wird 
mit  ca.  4  Proz.  Rohcollodium  übergössen.  Aaf  die  noch  feachte  Schicht  wird 
Bliizpalver  möglichst  gleichmässig  geschattet  and  ein  längerer  oder  kürzerer 
Faden  aas  Twist  (BaomwoUe),  welcher  als  Zündsohnar  dient,  darüber  gelegt. 
Nach  dem  Trocknen  zieht  man  das  Hftatchen  vorsiehtig  vom  Glase  ab,  ftlh  es 
sich  nicht  schon  ohne  weiteres  Zuthan  losgelöst  hat.  Der  ganze  Blitzlicht- 
apparat  ist  nun  zam  Gebraach  fertig  and  wird  an  dnem  BindfiMlen  oder 
Aehnlichem  in  entsprechender  Nähe  befestigt.  Handelt  es  sidi  am  eine  Gruppe, 
wählt  man  die  Zündschnur  etwas  länger.  Dieselbe  brennt  langsam  ab,  so  dass 
man  nach  Oeffnang  des  Objectives  vollkommen  Zeit  hat,  seinen  Platz  in  der 
Gruppe  einzanehmen,  am  selbst  aaoh  aufgenommen  za  werden.  Die  Belichtung 
ist,  wenn  das  Häatohen  trocken,  eine  momentane.  Ein  sofort  vorgenommener 
Versuch  bewährte  die  practischen  VortheUe  dieses  Verfahrens.  —  Hierauf  führte 
ein  Herr  der  Firma  A.  Dietrich  in  Frankfurt  a.  M.  den  Mitgliedern  das 
Coloriren  von  Positiven  auf  glänzendem  und  mattem  Papier,  sowie  von 
Diapositiven  mit  transparenten  Farben  vor.  Die  Erfolge  waren  recht  zufrieden- 
stellend. 


Donnerstag,  den  4.  Jnli  1895. 

Ausserordentliche  Generalversammlung. 

Nachdem  das  Verlesen  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung,  weil  ein  Ab- 
zog bereits  in  der  „Photographischen  Rundschau"  erschienen  und  in  den 
Händen  der  anwesenden  Mitglieder,  abgelehnt,  nimmt  der  Vorsitzende,  Rechts- 
anwalt Dr.  Türkheim  za  Punkt  I,  „Statutenänderungen",  das  Wort,  und 
erklärt,  dass,  wenn  auch  alsbaldige  Aenderungen  der  Statuten  sehr  erwünscht 
seien,  es  dennoch  nicht  gut  möglich  wäre,  nach  dem  Wortlaut  unsrer  Statuten, 
diese  vor  Ablauf  dieses  Vereinsjahres  vorzunehmen.  Zu  Statutenveränderungen 
ist  eine  ordentliche  Generalversammlung  nöthig,  welche  die  erste  Sitzung  jedes 
Vereinsjahres  bildet.  Um  uns  nicht  event.  Anfechtung  auszusetzen,  müsse  er 
Punkt  I  für  heute  absetzen,  komme  aber  in  der  nächsten  ordertlichen  General- 
versammlang  darauf  zurück. 

Punkt  11:  Antrag  des  Herrn  Knüppel  auf  Aenderung  der  Mitgliedskarten. 
Herr  Knüppel  definirt  seinen  Antrag  dahin,  dass  bie  bisherigen  Kurten 
werthlos  sind,  weil  sie  zu  Missbräuchen  seitens  dem  Vereine  nicht  mehr  an- 
gehörender Mitglieder  leicht  Anlass  geben  können,  besonders  da,  wie  dies  auch 
von  anderen  Mitgliedern  beklagt  wird,  die  Karte  von  ausgetretenen  Mitgliedern 
nicht  zurückgefordert  wird,  indem  die  Rücksendung  der  Karten  den  Ausgetretenen 
anheim  gestellt  bleibe.  Unsere  Karte  berechtigt  zum  Eintritt  zu  einer  Reihe 
dem  sonstigen  Publicum  verschlossener  Parks  und  Institute.  Der  Antrag,  all- 
jährlich den  Mitgliedern  neue,  mit  der  Jahreszahl  versehene  Karten  zu  ver- 
abfolgen, findet  einstimmig  Annahme. 

Punkt  Ili:  Mittheilungen  des  Vorstandes.  Nachdem  der  Eintritt  neuer 
Mitglieder  —  das  hundertste  Mitglied  ist  anwesend  —  bekannt  gegeben,  theilt  der 
Vorsitzende  diverse  Eingänge  mit,  so  z.  B.  Zusendung  des  Erinnenmgsheftes :  die 
Huldigungsfahrt  der  deutschen  Studenten  zum  Fürsten  Bismark,  am  1.  April  1895, 
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seitens  der  Heraasgeber,  des  Aussehusses  der  dentsehen  Statendeusohaft,  Berlin, 
für  Herleihong  einiger  Bilder  dasu.  Endlich  konnte  vorgelegt  werden  die  Ein- 
ladung des  Amateurphotographen -Vereins  zu  Witkowitz  sowie  ein  Schreiben 
eines  auswärtigen  Mitgliedes  in  Buenos  Ayres,  und  Anderes. 

Punkt  IV:  Freier  Meinungsaustausch.  Zun&chst  wird  die  Anfrage  des 
Herrn  Pagul,  unsere  jetzige  Mitgliederzahl  im  Verhaltniss  zu  der  Zahl  einiger 
ausgetretenen  Herren,  die  inzwischen  einen  ähnlichen  Verein  hier  gegründet 
haben,  betreffend,  dahin  beantwortet,  dass  seitens  jener  Herren  ein  Irrthum  vor- 
liegen muss,  betreffs  ihrer  veröffentlichten  Angabe,  nach  welcher  die  Gründung 
ihres  Vereins  mit  32  Mitgliedern  einer  solchen  mit  der  „überwiegenden  Mehr- 
heit" unserer  Mitglieder  gleichkomme.  Es  ist  dies  eine  Unterschätzung  unserer 
Mitgliederzahl,  welche  sofort  numerisch  naohgewiessen  wurde.  Nachdem  auch 
über  die  Nachempfindung  unseres  Vereins  -  Glichäs,  allerdings  sehr  wenig  ernst- 
lich, daher  nebensächlich,  debattirt  war,  theilte  Herr  Mauck  mit,  dass  der  Maler 
Herr  W.  Breier  in  Weimar  um  Ansichten  von  der  Eibgegend  zu  Studien- 
zwecken bitten  Hesse,  und  legte  dann  einige  ganz  vorzügliche  An schüt zische 
Aufnahmen  auf  Bromarytpapier  der  neuen  Photographischen  Gesellschaft,  Berlin- 
Schönberg,  vor  und  theOt  über  das  Ver&hren  folgendes  Interessante  mit.  Die 
Aufnahmen,  aus  den  kürzlich  verflossenen  Kieler  Festtagen,  sind  aus  der 
respectablen  Höhe  von  55  Metern  vom  grossen  Hebekrahn,  dem  „langen 
Heinrich"  —  einem  dreibeinigen  Riesenstativ  — ,  gemacht,  während  dieser  von 
Holtenau  nach  Kiel  geschleppt  wurde.  Die  Vervielfältigung  geschah,  als 
sogen.  Rotationsphotogramme,  auf  Bromsilber -Rollenpapier.  Das  präparirte 
Papier  durchläuft  die  im  Oopirrahmen  befestigten  Negative,  wird  darin  2  bis 
4  Secunden  belichtet  und  rollt  sich  dann  von  selbst  auf,  um  der  Entwicklungs- 
maohine  übergeben  zu  werden.  Jene  Belichtungsmachine  liefert  bis  zu 
3000  m  latente  Bilder  an  einem  Tage.  Interessant  ist  auch  die  Entwickelung 
der  Bilder  mittels  der  automatischen  Entwickelungsmaschine,  indem  das 
belichtete  Bapier  der  Reihe  nach  durch  den  Entwickler,  Säure,  Fizir-, 
Alaun-  und  eine  Reihe  Waschbäder  durchgeht.  Dann  wird  es  durch  elektrische 
Wind-  und  Wärmefächer  derart  bearbeitet,  dass,  wenn  der  Anfang  der  Rolle 
am  Ende  der  Maschine  anlangt,  die  nunmehr  fertigen  Bilder  trocken  aufgerollt 
oder  geschnitten  werden  können.  Solche  Maschine  arbeitet  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  5  Fuss  in  der  Minute,  also  in  10  Stunden  1  Kilometer 
-»  40000  Kabinetbilder.  Bei  einer  Gesammtkoppelung  der  Belichtungs-  und 
Entwicklungsmaschine  ist  man  im  Stande  4000  fertige  Kabinet -Photogramme  in 
10—12  Stunden  herzustellen.  Bei  solcher  Geschwindigkeit  der  Herstellung 
klingt  es  kaum  wunderbar,  wenn  man  erfahrt,  dass  die  Gesellschaft  schon 
15  Stunden  nach  der  Aufnahme  Tausende  von  Exemplaren  in  Hamburg,  Kiel 
und  Berlin  auf  den  Markt  gebracht  hat. 

Herr  Capit.  Friedrichsen  zeigte  eine  Reihe  zugleich  malerisch  und 
technisch  vollendeter  Platinotypien,  Aufnahmen  von  der  Elbe,  Travemünde  etc., 
auf  dem  vorzüglichen  englischen  Plattnpapier  für  kalte  Entwicklung  der  Herren 
Benque  &  Kindermann,  hier.  Herr  Rechtsanwalt  Dr.  Türkheim  zeigte 
Copien  auf  allen  möglichen  Papierarten ,  auf  Visiten-  und  Postkarten ,  die  er 
nach  dem  auf  Seite  166  des  6.  Heftes  der  Rundschau  angegebenen  „interessanten 
Copierverfahrens''  hergestellt  hatte.  Bei  entsprechender  Wahl  des  Negativs  und 
des  Papiers  scheint  der  Erfolg  ein  recht  lohnender. 
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Der  Vereinsbibliothek  wurden  meder  mabme  n«H  US^AT'WBveilflitrt,  nie: 
Dr.  ErQgenei,  Prutische  Winke  inr  AoeBirang  der  M Omentphotographie. 
Ottomar  Volkmer,  Die  PhotognptuBohe  Anfnahne  von  UnsiohtbBrein. 
Alex.  Lainer,  Anleitung  znr  Verarbeitnng  photographischer  Rüakuläiid«  etc. 
Jeau  Paar,  Leitfaden  der  Retonohe  des  photogniphisohsu  Bildet. 
Dr.  Ad.  Miethe,  Lehrbach  der  praotischen  Photographie. 
M.  Malier,  Die  Misserfolge  in  der  Photographie  und  deren  Beseitigung. 
Arthnr  Freiherr  von  Hübl,  Der  Platiodruok. 
Die  Collodinm  -  Emnleion. 

Andere  folgen  n&ohatens- 

— --imfh 

Die  für  September  dieses  Jahres  geplante  Aus- 
Bt^ungr  des  „Olub  der  Amateur-Fhotographen  in 
Witkowitz"  ist  besonderer  Umstände  wegen  ver- 
8(dioben  worden. 


Bellag'e  2ur;  „Pbotographlschen  Kundsctisu". 


Photographischer 

DREIFARBENDRUCK 
K.  Deri,  München 


0.  Wiener'8  neue  Untersuchungen  über 
Farbenphotographie. 

Ton  Dr.  R.Nenhktiss. 

[Naohdnuk  nTbotan.] 

OttoWienerin  Aaehen,  welcher 
ireh  seine  ausgezeichnete  Arbeit 
eheade  Ijichtwellen")  die  hetvor- 
sten  Verdienate  um  die  Begrün- 
ies  Lippmann'scben  Verfi^rens 
Erstellung  von  Photographien  in 
ihen  Farben  erworben  hat,  yer- 
eht  in  Wiedemann's  AnnaJen 
I,  1895,  S.  225)  soeben  eine  um- 
che  Untersuchung  über:  „F&rben- 
raphie  durch  Körperfarben  und 
lische  Farben anpas 3 uug  in  der 
'  Da  diese  Arbeit  für  die  Weiter- 
"'■'■■*  entwickelung  der  Photographie  in  natür- 

lichen Farben  von  höchster  Bedeutung  ist,  so  wollen  wir  auf  den 
Inhalt  derselben  näher  eingehen. 

In  erster  Linie  kam  es  Wiener  darauf  an,  zu  untersuchen, 
ob  bei  den  älteren  Verfahren  zur  Herstellung  von  Photographien 
in  natürlichen  Farben  (Seebeek,  Beequerel  und  Poitevin)  die 
Farbenwiedergabe  durch  die  Zenker'sche  Theorie  zu  erkliiren  ist. 
Seebeek  benutzte  feuchtes,  am  Lichte  grau  gewordenes  Chlor- 
silber, das  er  auf  Papier  strich  und  unter  dem  Prisma  belichtete. 
Beequerel  bediente  sich  galvanisch  cblorirter  Silberplatten; 
der  licht-  und  farbenempfmdliche  Körper  war  also  auch  hier,  wie 
bei  Seebeck,  ein  dünnes  Hilutchen  von  Cblorsilber;  nur  dass 
dieses  Häutchen  nicht  dem  Papier,  sondern  der  spiegelnden  Metall- 
Unterlage  auflag. 

Bei   dem  Poitevin'schen  Verfahren    badet   man    Rohpapier 
zwei  Minuten  in  zehnprocentigcr  Kochsalzlßsung,  dann  eine  Minute 

*■)  Wiedemnnn'sAnualen  der  Pbyaifa  und  Chemie.  Bd.  40,  1890.  S.  203. 
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in  a<;htprocentiger  Lösung  von  salpetersaurem  Silber.  Das  schnell 
gewaschene  Blatt  wird  nunniehr  in  einer  fönfprocentigen  Zinn- 
chlorürlösnng  dem  zerstreuten  Tageslichte  ausgesetzt,  bis  es  zu 
einem  gewissen,  nicht  zu  hohen  Grade  dunkel  geworden  ist/ 
Darauf  wird  es  in  einer  Mischung  von  einem  Theil  concentrirter 
Kaliumbichromatlösung  und  zwei  Theilen  concentrirter  Kupfer- 
vitriollösung gebadet  und  zwischen  Filtrirpapier  aufbewahrt. 

Wenn  nun,  wie  Zenker  behauptet,  das  Zustandekommen 
der  Farben  bei  diesen  drei  Verfahren  auf  Wirkung  stehender 
Lichtwellen  beruht,  so  müssen  —  wie  dies  bei  den  nach  Lipp- 
mann'sehem  Verfahren  hergestellten  Farbonbildern  thatsächlich 
der  Fall  ist  —  die  Farben  sich  ändern,  sobald  man  die  Bilder 
unter  verschiedenem  Winkel  betrachtet. 

Die  endgiltige  Entscheidung  dieser  Streitfrage  wird  aber 
dadurch  ungemein  erächwert,  dass  der  Brechungsexponent  des 
reinen  Chlorsilbers  ein  sehr  hoher  ist.  Wenn  daher  ein  Licht- 
strahl auch  unter  beträchtlichem  Einfallswinkel  auf  das  Chlorsilber 
fällt,  so  wird  er  innerhalb  desselben  vermöge  der  starken  Brechung 
doch  nahe  senkrecht  zur  Oberfläche  sich  fortsetzen  und  der  Gang- 
unterschied der  Interferenz  wird  gegenüber  senkrechtem  Einfall 
nur  unmerklich  geändert. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  nach  Lippmann'schem 
Verfahren  hergestellten  Platten:  hier  besteht  die  Hauptmasse  der 
lichtbrechenden  Schicht  aus  Gelatine,  welche  nur  einen  niedrigen 
Brechungsexponenten  aufweist. 

Um  nun  auch  bei  den  nach  den  alten  Verfahren  (Seebeck, 
Becquerel,  Poitevin)  hergestellten  farbigen  Aufnahmen  die 
Aenderung  der  Farbe  bei  Aenderung  des  Einfallswinkels  des  be- 
leuchtenden Lichtstrahles  deutlich  erkennen  zu  können,  bedient 
sich  AViener  eines  rechtwinkligen  Glasprismas,  welches  mit  der 
Hypotenusenfläche  auf  das  Farbenbild  aufgelegt  wird,  während 
Benzol  die  dünne,  zwischenliegende  Luftschicht  verdrängt.  Für 
die  durch  eine  Seitenfläche  senkrecht  eintretenden  Lichtstrahlen 
ist  dadurch  ein  Einfallswinkel  von  45  Grad  in  stark  brechendem 
Mittel  erzwungen  und  der  in  das  Chlorsilber  eintretende  Strahl 
muss  einen  beträchtlichen  Winkel  mit  der  Oberfläche  bilden.  Der 
Gangunterschied  der  interferirenden  Lichtwellen  wird  dadurch 
gegenüber  senkrechtem  Einfall  stark  verändert,  und  je  nachdem 
die  Farben  sich  dabei  ändern  oder  nicht,  sind  sie  Interferenz- 
oder Körperfarben  (farbige  Pigmente). 

Bei  der  in  angegebener  Weise  vorgenommenen  Prüfung  ergab 
sich  nun  das  überraschende  Eesultat,  dass  es  sich  bei  den  nach 
Becquerorschem  Verfahren  aufgenommenen  Farbenbild em  in 
der  That  um  Interferenzfarben  handelt.  Zenker  hat  also  hier 
die  Ursache  der  Farbenwiedergabe  schon  im  Jahre  1868  richtig 
in  der  Wirkung  stehender  Lichtwellen  erkannt. 

Dagegen  erwiesen  sich  die  Farben  bei  den  nach  Seebeck- 
schem    und    nach    Poitevin'schem  Verfahren    hergestellten   Auf- 
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nahmen  nicht  als  Tnterferenzfarben,  sondern  als  Körperfarben. 
Damit  hat  Wiener  den  überaus  wichtigen  Nachweis  ge- 
liefert, dass  es  Stoffe  giebt,  in  denen  farbige  Beleuchtung 
übereinstimmende  Körperfarben  erzeugt.  Mit  anderen 
Worten:  Ein  farbiger  Lichtstrahl  ist  im  Stande,  Pigmente  von 
gleicher  Farbe  zu  bilden.  Durch  diese  Erkenntniss  wächst  in 
hohem  Grade  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  doch  noch  zu 
einer  befriedigenden  Lösung  des  Problems  der  Farbenphotographie 
gelangen  werden. 

Es  ist  nun  höchst  merkwürdig,  dass,  währendes  sich  sowohl 
bei  dem  Seebeek'schen,  als  auch  bei  dem  Becquererschen 
Verfahren  um  Chlorsilber  handelt,  das  eine  Mal  Interferenz  — ,  das 
andere  Mal  Körperfarben  zu  Stande  kommen  sollen.  Wiener 
wies  jedoch  nach,  dass  auch  bei  den  Becquererschen  Platten 
Körperfarben  mitwirken.  Auf  diesen  Platten  treten  bei  sehr  reich- 
licher Belichtung  die  Interferenzfarben  in  den  Hintergrund,  die 
Körperfarben  in  den  Vordergrund.  Bei  kurzen  Belichtungen  ist 
es  umgekehrt. 

Wiener  glaubt,  dass  jeder  Farbstoff,  der  unter  bestimmten 
Umständen  vom  Licht  zersetzt  werden  kann,  geeignet  ist,  bei 
neuen  Verfahren  zur  Herstellung  von  Lichtbildern  in  natürlichen 
Farben  mitzuwirken.  Freilich  scheine  es,  dass  mit  der  Ent- 
stehungsweise dieser  Farben  ihre  Unfähigkeit,  sich  fixiren  zu 
lassen,  grundsätzlich  verbunden  sei.  Vielleicht  gelingt  es  aber, 
die  Fixirbarkeit  dadurch  herbeizuführen,  dass  man  die  im  Lichte 
gebildeten  Farben  durch  geeignete  Zusätze  vor  fernerer  Zersetzung 
durch  das  Licht  schützt.  Einen  entsprechenden  Fall  kennen  wir 
in  der  Färbetechnik:  Es  lassen  sich  nämlich  lichtunechte,  d.  h.  licht- 
empfindliche Farben  auf  Faserstoffen  dadurch  lichtecht  machen, 
dass  man  die  Faser  mit  Kupfersalzen  durchtränkt.  Ohne  die  Natur 
der  Farbstoffverbindung  zu  beeinflussen,  nehmen  wahrscheinlich 
die  Kupfersalze  wegen  ihrer  leichteren  Zersetzbarkeit  die  Licht- 
energie auf  und  machen  sie  dadurch  für  den  Farbstoff  unschädlich. 

Es  ist  aber  auch  denkbar,  dass  die  photographische  Schicht 
erst  durch  Zusatz  anderer  Stoffe  lichtempfindlich  und  nach  deren 
Wegnahme  von  selbst  wieder  unempfindlich  wird. 

Lippmann's  Farbenbilder  haben  den  Vorzug  der  Fixirbarkeit 
und  grösseren  Lichtempfindlichkeit  vor  den  Becqur  er  sehen  Bildern 
voraus.  Sie  stehen  ihnen  aber  nach  durch  die  grosse  Abhängigkeit 
der  Farben  vom  Einfallswinkel  und  durch  die  Nothwendigkeit  der 
Betrachtung  im  gespiegelten  Lichte.  Bei  den  BecquereT  sehen 
Bildern  ändern  sich  die  Farben  so  wenig  mit  dem  Einfallswinkel, 
dass  man  dies  bis  auf  Wien  er 's  soeben  besprochene  Untersuchungen 
überhaupt  nicht  feststellen  konnte.  Dadurch  erhalten  sie  das  Ge- 
präge von  körperlichen  Farben,  ohne  es  zu  sein.  Sie  verdanken 
das  dem  hohen  Brechungsvermögen  der  bildtragenden  Schicht. 
Um  nun  die  Lippmann'schen  Bilder  des  gleichen  Vortheils  theil- 
haftig  werden   zu   lassen   und  sie  dadurch  auch  zum  Uebertragen 
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3,uf  Papier  geeignet  zu  machen,  schlägt  Wiener  vor,  der  Gelatine 
durch  geeignete  Zusätze  ein  höheres  Brechungsvermögen  zu  ver- 
leihen oder  dieselbe  ganz  durch  einen  Stoff  von  hohem  Brechungs- 
vermögen zu  ersetzen. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  bespricht  Wiener  die  uns  be- 
kannten Fälle,  wo  farbiges  Licht  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf 
die  Färbung  der  Thiere  ausübt.  Es  handelt  sich  hier  in  der 
Hauptsache  um  die  bei  Baupen  und  ihren  Puppen  angestellten 
Versuche  von  Poulton.  Hier  hat  die  Annahme  viel  Wahrschein- 
lichkeit fttr  sich,  dass  der  Farbstoff  dieser  Thiere  in  einem  ge- 
wissen Masse  die  Eigenschaft  des  farbenempfanglichen  Stoffes  be- 
sitzt, d.  h.  eines  Stoffes,  welcher  die  Farben  der  Beleuchtung 
richtig  abbildet. 

Im  Vorstehenden  konnten  wir  nur  in  kurzen  Zügen  den 
hauptsächlichsten  Inhalt  der  überaus  inhaltsreichen,  neuen  Arbeit 
von  0.  Wiener  wiedergeben.  Wer  ernstlich  sich  bemüht,  auf 
dem  Gebiete  der  Farbienphotographie  einen  Schritt  vorwärts  zu 
kommen,  darf  unter  keinen  Umständen  versäumen,  sich  mit  dem 
Inhalte  des  Originalaufsatzes  g^nau  vertraut  zu  machen. 


Versuche  mit  Celluloidfilms  auf  Beisen. 

Von  Dr.  Giimp recht,  Privatdocent  in  Jena. 

[Naobdraok    yorbotcm.] 

ie  Photographie  hat  längst  aufgehört,  ausschliessliches 
Eigenthum  einiger  weniger  geschulter  Photographen  zu 
^  sein.  Jeder  einigermassen  sorgiiiltige  Dilettant  kanii  nach 
verhältnissmäasig  kurzer  Uebung  unter  Benutzung  ausreichender 
Hilfsmittel  auf  verschiedenen  Gebieten  der  photographischen  Kunst 
Vorztigliches  leisten.  Dies  ist  nun  weniger  das  Ergebniss  neuer 
grösser  Umwälzungen  und  epochemachender  Entdeckungen,  als  viel- 
mehr die  Frucht  anhaltender,  stiller  Arbeit  und  zielbewusster  Be- 
strebung nach  Vereinfachung  der  Hilfsmittel.  Seit  Daguerre  seine 
ersten  unvollkommenen  Bilder  der  Pariser  Academie  und  Talbot 
die  seinigen  der  Eoyal  Society  vorlegte,  zeigt  die  Geschichte  der 
Photographie  ein  fortwährendes  Ringen  nach  Sicherung  und  Ver- 
einfachung der  grossen  Errungenschaften,  nach  einen!  Ausgleich 
zwischen  den  gegebenen  verwickelten  Bedingungen  und  dem  Be- 
dürfniss  nach  Ersparung  von  Zeit  und  Arbeit. 

lieber  einen  kleinen  Fortschritt  in  der  Vereinfachung  der 
photographischen  Hilfsmittel  soll  auch  hier  gesprochen  werden: 
Ueber  die  seit  einigen  Jahren  eingeführten,   zuerst  begeistert  auf- 
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genommenen,  nachher  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängten,  bieg- 
samen Negativhäate  (Films). 

Das  Urtheil  über  die  Films  scheint  durchaus  noch  nicht 
abgeschlossen  zu  sein.  Weder  hört  man  über  dieselben  eine  ein- 
heitliche Meinung,  noch  geben  die  Lehrbücher  eine  brauchbare 
Handhabe.  Das  Werk  von  Eder  enthält  einfach  eine  Beschreibung 
der  biegsamen  Häute,  ohne  eigene  Erfahrungen.  Das  hübsche 
Büchlein  von  Schmidt  warnt  vor  zu  grossen  Hoffnungen; 
Pizzighelli  u.  A.  begnügen  sich  mit  einem  Hinweis.  Mangel 
an  Gelegenheit  verhinderte  mich,  die  Fachliteratur  so  eingehend 
durchzusehen,  wie  sie  es  verdient;  sollten  sich  schon  Andere  in 
ähnlichem  Sinne,  wie  ich  hier,  geäussert  haben,  so  mögen  diese 
Zeilen  nur  als  ein  Versuch  zur  Verbreitung  dieser  Ansichten  auf- 
gefasst  werden. 

Die  Erfindung  der  Films  soll  von  einem  englischen  Geistlichen 
herrühren,  dem  ßvd.  H.  Goodwin  (Phot.  Archiv.  1893.  S.  122), 
wie  es  überhaupt  nichts  Seltenes  ist,  dass  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  brauchbare  Entdeckungen  von  Laien  gemacht  werden. 
Eine  Staatspflege  der  Photographie,  staatliche  Versuchs-  und  Aus- 
bildungs-Anstalten sind  in  den  Culturländem  erst  in  neuerer  Zeit 
eingerichtet  worden;  früher  war  die  praktische  Ausarbeitung  der 
Errungenschaften  dem  privaten  üntemehmungsgeiste  überlassen. 
So  war  es  auch  eine  Privatgesellschaft,  die  Eastman  Company, 
welche  1886  die  ersten  biegsamen  Negative  herstellte,  indem  sie 
die  lichtempfindliche  Schicht  auf  Papier  auftrug.  1887  folgten  die 
jetzt  gebräuchlichen  Celluloidfilms. 

Ueber  die  technische  Seite  der  Frage  mögen  einige  kurze 
Notizen  genügen,  Die  Papierfolien  machten,  um  copirfähig  zu 
sein,  die  nachträgliche  künstliche  Ablösung  der  Schicht  von  der 
T^nt^rlage  nothwendig;  eine  solche  Ablösung  bereitet  aber  erheb- 
liche Schwierigkeiten.  Praktischer  erwiesen  sich  die  sog.  Vergara- 
films;  diese  besitzen  eine  Folie  aus  Gelatine,  welche  durch  einen 
Zusatz  von  Kali  bichromicum  präparirt  und  durch  mehrstündige 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  gehärtet  ist.  Leichter  herstellbar, 
dazu  am  haltbarsten  bei  vollkommener  Durchsichtigkeit  bewiesen 
sich  unter  allen  anderen  Präparaten  die  Celluloidfilms.  Cellulo'id 
ist  ein  Collodium  (d.  h.  eine  Lösung  von  Schiessbaumwolle  in 
Aether),  in  welchem  der  Aether  durch  Kampher  ersetzt  ist;  die 
gebräuchlichen  Fabrikate  enthalten  65  —  74  Proc.  Schiessbaum  wolle 
und  23 — 33  Proc.  Kampher,  die  deutschen  im  Allgemeinen  vom 
Kampher  die  höheren  Werthe.  Ich  habe  die  Schleussner'schen 
Films  mit  dem  Empfindlichkeitsgrad  22  benutzt.  Die  Cellulo'id- 
platten  sind  unzerbrechlich,  lassen  sich  rollen  und  mit  der  Schere 
in  beliebige  Formate  schneiden,  die  Masse  ist  vollständig  durch- 
sichtig, so  dass  ein  directes  Copiren  des  Bildes  ohne  vorherige 
Ablösung  der  Schicht  ermöglicht  wird.  Die  Films  rollen  sich 
ein  wenig  nach  der  Schichtseite  ein;  sie  sind  überraschend  leicht: 
von    den   meinigen    wiegen   ein  Dutzend   eben  so  viel   wie  eine 
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Glasplatte.  Ferner  geben  sie  keine  Lichthöfe,  d.  h.  es  fehlen  die 
Ausstrahlungen  von  hellen  Gegenständen  (z.  B.  Fenstern)  auf  die 
Nachbarschaft.  Sie  mtissen  dichter  als  Glasplatten  entwickelt 
werden,  da  sie  beim  Fixiren  stärker  zurückgehen.  Diese  Eigen- 
schaft ist  zwar  von  massgebender  Seite  in  Zweifel  gezogen,  ich 
finde  sie  aber  schon  in  Lechner's  Mittheilungen  (August  1890) 
erwähnt  und  halte  sie  für  unzweifelhaft,  obgleich  ich  sie  nicht 
erklären  kann. 

Verschiedene  Stimmen  Hessen  sich  schon  in  der  photo- 
graphischen Literatur  vernehmen  über  die  Eigenheiten,  besonders 
die  Nachtheile  der  Films.  Dass  gewisse  Nachtheile  so  grossen 
Vortheilen  gegenüberstehen  müssen,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein; 
ein  Theil  dieser  Nachtheile  ist  allerdings  ungerechterweise  mehr 
vermuthet  als  erprobt;  ihnen  gegenüber  muss  zunächst  eine  Ehren- 
rettung der  Films  versucht  werden. 

Von  Alters  her  nämlich  findet  sich  die  Anschauung  vertreten, 
dass  der  Kamphergehalt  der  Folie  eine  aUmähliche  Zersetzung  der 
Schicht  veranlasse.  In  Wirklichkeit  tritt  eine  solche  Zersetzung 
nicht  ein.  Meine  Films  haben  zum  Theil  drei  Monate  und  darüber 
bis  zur  Entwickelung  gelegen;  nur  wenige  schieierten  nach  dieser 
Zeit,  und  zwar  so  gering,  dass  der  Schleier  im  Fixirbado  fast 
vollständig  verschwand.  Zudem  glaube  ich  nicht,  dass  dieser 
geringe  Schleier  auf  Rechnung  der  Platte  zu  setzen  ist,  da  er  sich 
sonst  regelmässiger  hätte  zeigen  müssen.  Nur  in  den  Tropen 
scheint  eine  Zersetzung  und  damit  stärkeres  Schleiern  die  Begel 
zu  sein,  sodass  einstweilen  vor  ihrem  Gebrauch  in  warmen  und 
feuchten  Klimaten  gewarnt  werden  muss.  Mein  mehrwöchentlicher 
Aufenthalt  im  nördlichen  Afrika,  dessen  Temperaturen  an  den 
meist  klaren  Nachmittagen  des  Aprils  auf  mehr  als  20  Grad  C. 
anstiegen,  hat  den  Platten  jedenfalls  nichts  geschadet.  Also  der 
Kamphergehalt  erscheint  praktisch  gleichgiltig. 

Dass  das  Einlegen  der  Folien  in  die  Oassetten  besondere 
Schwierigkeiten  böte,  kann  ich  nicht  bestätigen,  obwohl  ich  stets 
bei  vollkommener  Finsterniss  den  Plattenwechsel  besorgt  habe. 
Auch  dass  sie  in  der  Oassette  etwas  geknittert  und  nicht  voll- 
kommen eben  lägen,  will  mir  nicht  scheinen,  da  ich  die  feinsten 
Einzelheiten  auf  dem  gross ten  Theil  meiner  Platten  durchweg 
erkennen  kann  und  gelegentliche  unscharfen  durch  Zufillligkeiten 
auf  Reisen  doch  stets  unterlaufen.  H.  W.  Vogel  (Eder's  Jahrb. 
1892.  S.  256)  drückt  die  Films  durch  eine  davor  gelegt«  Spiegel- 
scheibe glatt;  ich  glaube  ihm  aufs  Wort,  dass  dies  unschädlich 
ist,  aber  es  ist  auch  unnöthig  und  beschwert  das  Reisegepäck. 
Meine  Films  lagen  auf  einem  dahinter  gelegten  Pappdeckel  aus- 
reichend eben  und  glatt.  Auch  im  Entwickler  breiten  sie  sich 
glatt  aus,  und  nur  bei  längerem  Liegen  im  Fixir-  oder  Wasser- 
bade biegt  sich  gelegentlich  eine  Platte,  ein  Umstand,  der  Flecken 
verursachen,  aber  durch  rechtzeitiges  Umdrehen  des  ^ü  oberst 
liegenden  Films  sofort  behoben  werden  katin. 
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Derartige  Vorwürfe  mögen  die  Films  ruhig  ertragen;  die 
wirklichen  Nachtheile  liegen  auf  anderen  Gebieten:  Schon  wenige 
Jahre  nach  Erfindung  der  Films  hat  Vogel  (lieber  Photographie 
mit  Häuten.  Eder's  Jahrb.  1891.  S.  318)  einen  solchen  Fohler 
hervorgehoben:  „Sie  sind  aber  ganz  ungemein  elektrisch  und  geben 
dadurch  Veranlassung  zur  Entstehung  eigenartiger  moosftrmiger 
Flecken".  Die  Deutung  dieser  moosartigen  Flecke,  welche  auch  in 
meinen  Negativen  auffallen ,  hat  mir  zuerst  grosse  Schwierigkeiten 
bereitet,  bis  ich  eines  Tages  entdeckte,  dass  beim  Abstäuben  der 
einzulegenden  Platten  deutliche  elektrische  Funken  mit  hörbarem 
Knistern  übersprangen.  Die  Bilder,  welche  hierdurch  auf  der 
Platte  entstehen,  erinnern  am  meisten  an  gewisse  Ganglion- 
zellen: in  der  Mitte  ein  runder  Fleck  und  nach  einer  oder 
mehreren  Seiten  geweihartige  Ausläufer.  Man  könnte  sie  auch 
mit  einer  Eeihe  von  Spargelstauden  vergleichen.  Die  Flecken 
treten  am  häufigsten  und  zugleich  am  störendsten  in  dem  Schwarz 
des  Himmels  auf,  wo  sie  eine  ganz  unactinische  Zeichnung 
veranlassen.  Die  Bänder  der  Platte  scheinen  von  ihnen  bevor- 
zugt zu  werden.  Eine  Abhilfe  erscheint  mir  kaum  möglich,  da 
ein  Theil  der  Flecken  wohl  schon  bei  der  Präparation  entsteht 
und  daher  bleiben  würde,  selbst  wenn  man  den  Staubpinsel 
durch  anderes  Material  ersetzte.  Ich  finde  die  Spuren  elek- 
trischer Entladungen  in  rund  zehn  Procent  meiner  Platten  deutlich 
bemerkbar. 

Nun  ein  anderer  häufigerer  und  erheblicherer  Fehler:  Ein 
grosser  Theil  der  Negative  zeigt  langgezogene  eckige  helle  Linien, 
welche  im  Abzug  etwa  aussehen,  als  ob  Jemand  mit  der  Estompo 
darüber  gekritzelt  hätte.  Namentlich  auf  der  gleichmässigen 
Himmels-  oder  Wasserfläche  machen  sich  diese  unangenehmen 
Schönheitsfehler  bemerkbar.  Sie  kommen  gelegentlich  schon  an 
ganz  frischen  Platten  vor,  treten  aber  gewöhnlieh  erst  nach 
längerem  Transportiren  der  nicht  entwickelten  Negative  auf,  sind 
also  wohl  zum  Theil  auf  Eeibung  der  leichten  hin  und  her 
rutschenden  Folien  zu  beziehen.  Namentlich  störend  wachsen  sie 
an,  wenn,  wie  dies  bei  grösserem  Material  unvermeidlich  ist, 
mehrere  Platten  zugleich  entwickelt  werden.  Die  übereinander 
gleitenden  Films  verschrammen  dann  die  Gelatineschicht  an  zahl- 
reichen Stellen,  .und  das  Aufeinanderliegen  der  Blätter  verursacht 
leicht  ungleichmässiges  Eindringen  des  Entwicklers  und  somit  helle 
Entwickelungsflecken.  Derartige  Vorkommnisse  können  eine  sonst 
gute  Platte  gelegentlich  ungeniessbar  machen. 

Wie  den  Schrammen  abzuhelfen  sei,  kann  ich  nur  ver- 
muthungs weise  sagen;  jedenfalls  liegt  hier  kein  nothwendiger,  der 
Natur  der  Sache  nach  unvermeidlicher  Fehler  vor.  Die  Firma 
Schering  bringt  neuerdings  Copirpapiere  in  den  Handel,  deren 
Gelatineschicht  mit  Formalin  gehärtet  ist.  Das  Formalin  ist  viel- 
seitig verwendbar;  bekannt  sind  seine  conservirenden,  desinficirenden 
und  härtenden  Eigenschaften.     Bis  jetzt  habe  ich  aber  noch  nichts 


264  Photographisofae  Rnndsebaa.  1896.    9.  Heft. 


von  gehärteten  Films  gehört;  vielleicht  eraefaliesst  sieh  audi  hier 
ein  neuer  Wirkungskreis  fllr  das  Formalin. 

Wie  weit  die  verschiedenen  Fehler  das  Gesamuitresultat  der 
Versuche  mit  Gelluloidfilms  trüben,  daf&r  mag  als  ein  Anhalts- 
punkt meine  Beisetabelle  dienen: 

Tabelle. 
Resultate  von  100  Films  auf  einer  zweimonatlichen  Beise 

in  Algier  Tunis  in  Italien. 

Summe  der  Negative 100 

Durch  anderweitige  Mängel  oder  Versehen  verdorben  ..     .     13 

Durch  Schuld  der  Platten  verdorben 3 

Summe  der  brauchbaren 84 

Davon  flau,  fleckig,  unscharf  und  deshalb  nahezu  verdorben  5 

Mit  deutlichen  Schrammen  und  Flecken,  aber  sonst  kräftig    .     30 

Mit  elektrischen  Funkenfiguren .      8 

Wenig  zerschrammt  oder  tadellos .41 

Es  sind  also  gut  ein  Drittel  der  brauchbaren  Platten  durch 
Schrammen  und  Flecke  verunziert,  etwa  zehn  Proc.  mit  den 
elektrischen  Funkenfiguren  behaftet  und  annähernd  die  Hälfte  so 
gut  wie  fehlerfrei.  Immerhin  sind  fast  alle  kräftig  und  scharf 
und  werden  in  ihrer  Gesaramtwirkung  nicht  wesentlich  durch  die 
Fehler  beeinträchtigt. 

Fasse  ich  noch  einmal  alles  Gesagte  zu  einem  G.esammtbild 
zusammen,  so  ist  mein  Urtheil  über  die  Films  ein  ziemlich 
günstiges:  Die  Gewichtsersparniss  gegenüber  gewöhnlichen  Platten 
ist  eine  bedeutende,  mehr  als  zehnfache.  Die  Behandlung  macht 
keine  besonderen  Schwierigkeiten;  grobe  Versehen  laufen  zweifellos 
öfter  als  bei  Glas,  abör  doch  nicht  übermässig  häufig  unter. 
Entschiedene  Nachtheile  liegen  in  der  hohen  elektrischen  Erreg- 
barkeit des  Cellulo'ides,  die  auf  der  Schicht  Entladungsfiguren  von 
elektrischen  Funken  zur  Folge  hat,  und  in  den  Schrammen  und 
Flecken,  welche  durch  Bei bung  der  Platten  untereinander  während 
des  Transportes  und  im  Entwickler  entstehen.  Letzterer  Fehler 
könnte  vielleicht  durch  Härten  der  Schicht  mit  Formalin,  ersterer 
wohl  überhaupt  nicht  vermieden  werden.  Völlig  tadellose  Negative 
habe  ich  nur  wenige,  aber  noch  weniger  sind  durch  die  Schuld 
des  Cellulolds  verdorben.  Die  Films  werden  die^  Glasplatten  nicht 
verdrängen,  aber  auf  Beisen  ausserhalb  der  Tropen  würde  ich 
mich  stets  ausschliesslich  der  Films  bedienen  und  die  zahlreichen 
kleinen  Schönheitsfehler  zu  Gunsten  der  bedeutenden  Erleichterung 
des  Gepäcks  in  den  Kauf  nehmen. 
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Einige  Bemerkungen  zur 
Objectivprüfung. 

Von  Dr.  Hiethe.    [N*sb<ii.  Tsrb,] 

r  tulben  schon  zu  Tersebiedenen  Malen 
auf  eine  sehr  einf&che  ObjectivprUfung 
hingewiesen,  welche  es  ohne  irgend 
welche  kostspieligen  Apparate  er- 
laubt, gewisse  Eigenschalien  photo- 
graphischer Objectivo  zu  studiren. 

Zu  dem  schon  Mitgetheilten 
mdcbte  ich  uochTolgondea  erwähnen. 
Wenn  man  einen  künstlichen  Licht- 
punkt dadurch  herstellt,  dass  mau 
eine  yersilberte  Glaskugel  (Weih- 
nachtabaumkugel)  in  die  Sonne  legt, 
so  kann  man  noch  nachstehende 
Versuche  ausfuhren: 

Man  stellt  den  kflnstlichen  Storn 
aus  einiger  Entfernung  ein  (3 — 4  m)  und  schiebt  die  Mattseheibe 
10  —  20  cm  aus  dem  Focus  nach  der  Linse  zu  oder  bei  sehr  kurz- 
brennweitigen  Linsen  über  den  Foeus  hinaus.  Dann  zeigt  sieh  an 
Stelle  des  punktförmigen  Bildes  der  Linse  ein  Kreis,  der  hell  auf 
dem  dunkelen  Grunde  der  Mattscheibe  erscheint.  Dieser  Kreis  ist 
im  Allgemeinen  gleichförmig  hell  beleuchtet,  zeigt  aber  oft  eine 
hellere  Bandzone  oder  einen  hellen  Kern.  Diese  Erscheinungen 
deuten  auf  Fehler  im  Objectiv  hin.  Entweder  nlimlich  rühren  sie 
davon  her,  daas  die  sphärische  Aberration  des  Objectives  tUr  die 
angewandte  Blende  nicht  vollkommen  gehoben  ist,  oder  sie  geben 
einen  Anhalt  daf^r,  dass  —  was  äusserst  selten  ist  —  die  Linsen- 
flftchcn  nicht  genau  kugelförmig  gesohlifTen  sind.  Erseheint  der 
leuchtende  Kreis  zwischen  Linse  nnd  Focua  am  Rand  heller  als 
in  der  Mitte,  so  ist  sphärische  Uebercorrection  vorhanden,  das  Um- 
gekehrte hat  statt,  wenn  in  dieser  Lage  die  Mitte  heller  ist.  Gerade 
entgegengesetzte  Erscheinungen  treten  jenseits  des  Foeus  auf. 

Unser  Zerstreuungskreis  gieht  aber  noch  andere  Aufschlösse. 
Zunächst  erkennt  man  häufig,  dass  derselbe  kleinere  oder  grössere, 
unregelmässig  begrenzte,  dunkel  und  hell  marmorirte  oder  ge- 
streifte Flecke  aufweist,  welche  ihre  Stelle  verändern,  wenn  man 
das  Objectiv  dreht.  Diese  Flecke  sind  ein  Anzeichen  von 
Schlieren  im  Glase,  d.  h.  Stellen,  welche  einen  andern  Brechungs- 
index haben  als  die  Hauptmasse  des  Glases.  Ebenso  zeigen  sich 
Blasen  und  Körnchen  im  Glase,  sowie  Positivfehler  auf  der  Kreis- 
scheibe deutlich  als  schwarze  Punkte. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  unsere  Untersuchung  jedoch 
ausserdem  noch  durch  die  Möglichkeit  der  Erkenntniss  der  Art 
und  des  Grades  des  Vignettirens  des  betreffenden  Objectives. 
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Wenn  man  sich  von  der  Art  der  Lichtabnahme  einer  Linsen- 
kombination gegen  den  Rand  des  Bildfeldes  hin  eine  passende 
Vorstellung  machen  will ,  so  kann  dies  am  besten  mit  Hilfe  unserer 
Methode  geschehen.  —  Zu  diesem  Ende  lässt  man  den  Licht- 
kreis durch  Drehen  der  Camera  über  die  Mattscheibe  wandern  und 
beobachtet,  wie  derselbe  sich  gegen  den  Band  hin  deformirt.  Nur 
in  der  Mitte  des  Bildfeldes  ist  thatsächlich  ein  Kreis  sichtbar; 
gegen  den  Band  hin  verschmälert  sich  die  Figur  zu  einem  sogen. 
Zweieck,  ähnlich  dem  Durchschnitt  durch  eine  Linse.  Diese 
Beobachtung  ist  sehr  interessant  und  lehrreich,  zumal  wenn  man 
nacheinander  einen  Porträtkopf  z.  B.  mit  einem  Weitwinkel  vergleicht. 
Schliesslich  möchte  ich  noch  daran  erinnern,  dass  unser 
Zerstreuungskreis  eine  Möglichkeit  giebt,  die  relative  Lichtstärke 
unserer  Objective  mit  äusserster  Genauigkeit  zu  messen,  eine 
Thatsache,  auf  welche  ich  noch  später  zurückkommen  werde. 
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Photographischer  Dreifarbendruck. 

Von     K.    Deri.  [Nachdruck  ▼erUoten.l 

io  photographische  Farbendruckmethode  hat  schon  längst 
aufgehört,  bei  Fachleuten  unbedingtes  Misstrauen  und 
Ablehnung  zu  finden ;  die  immer  häufiger  werdenden  Ver- 
öfiFentlichungen  von  Arbeiten  veranlassen  den  Praktiker  in  seiner 
abwartenden  Stellung  nicht  länger  zu  verharren  und  der  Sache 
näher  zu  treten. 

Thatsächlich  giebt  es  wenige  nennenswerthe  Kunstanstalten 
die  nicht  zum  mindesten  Versuche  betreiben,  allerdings  —  wir 
können  es  ruhig  aussprechen  —  selten  mit  befriedigendem  oder 
auch  nur  ermunterndem  Erfolg.  Das  Dreifarbenverfahren  wollen 
alle  Frichloute  als  etwas  Altbekanntes  genau  kennen,  aber  in 
Wirklichkeit  könnte  man  diejenigen  an  den  Fingern  herzählen, 
die  sieh  nicht  in  falschen  Vorstellungen  über  das  Wesen  des  Ver- 
fahrens befinden.  Die  Sache  ist  doch  so  einfach,  meinen  die 
Meistern;  man  braucht  nur  beliebige  orthochromatische  Platten 
und  farbige  Scheiben  anzuwenden.  Ja,  ich  kenne  sogar  einen 
bedeutenden  Fachmann,  der  Dreifarbenaufnahmen  durch  schwach- 
gefärbte  Scheiben  auf  gewöhnlichen  blauempfindlichen  Platten 
machte.  Das  Eesultat  war  aber  auch  verblüfi*end.  Nicht  viel 
anders ,  als  wenn  man  ein  und  dieselbe  Platte  in  drei  verschiedenen 
Farben  aufeinandergedruckt  hätte.  Von  Farbenunterschieden  kaum 
eine  blasse  Andeutung. 
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Mindestens  hört  man  die  Klage,  dass  die  gelbe  und  rothe 
Platte  sich  kaum  unterscheidet.  Und  man  habe  doch  orthor 
chromatische  Platten,  ausserdem  grüne  und  violette  Scheiben  be- 
nutast.  —  Da  ist  man  genöthigt,  die  Platte  für  Gelbdruck  zu 
retuschiron.  Die  breiten  Stellen  des  Negativs,  die  z.  B.  den 
karminrothen  Farben  in  der  Natur  entsprechen,  werden  abge- 
deckt Damit  ist  genug  gethan.  Dass  aber  in  den  feineren 
Abstufungen  die  Wirkung  des  Roth  unausgelöscht  bleibt,  vrird  erst 
am  Endresultat  bemerkt,  oder  auch  nicht  bemerkt,  indem  man  sich 
die  erschreckende,  überrothe  Farbenwirkung  nicht  zu  erklären 
vermag.  Dann  heisst  es:  Das  Verfahren  tauge  nichts,  oder  eine 
Grauplatte  ist  noch  nöthig. 

Mit  der  Platte  für  Blaudruck  ergeht  es  ähnlich.  Hier  wirken 
die  rothen  Strahlen  auch  zu  wenig  auf  die  Platte,  die  rotten 
Stellen  bleiben  daher  offen  und  decken  sich  beim  Druck  mit  Blap, 
Aus  diesem  Grunde  hauptsächlich  —  abgesehen  davon,  dass  in 
der  Regel  die  Druckfarben  den  ausgeschlossenen  Ganzfarbon  nicht 
entsprechen  —  sind  in  vielen  Dreifarbendrucken  rothviolette  Töne 
vorherrschend.  Um  diesen  Fehler  einigermassen  zu  korrigiren, 
wird  häufig  versucht,  mit  einem  Grtinlichblau  zu  drucken,  intensiver, 
als  es  für  die  Ergänzungsfarbe  zulässig  ist.  Man  gewinnt  aber 
nicht  viel  dabei.    Die  Drucke  werden  schwer  und  missfarbig. 

Die  wichtigsten  Erfordernisse  zur  Erlangung  guter  Dreifarben- 
drucke sind:  1.  Photographische  Platten,  welche  vollkommen 
empfindlich  sind  für  diejenigen  Farbstrahlen,  welche  sich  zu  der 
auszuschliessenden  Farbe  komplementär  verhalten.  2.  Strahlenfilter, 
die  für  je  eine  der  auszuschliessenden  Grundfarben  undurchlässig, 
hingegen  in  ganz  gleichem  Yerhältniss  durchlässig  sind  für  die 
zwei  andern  Grundfarben,  welche  auf  die  empfindliche  Platte  ein- 
wirken sollen.  3.  Den  ausgeschlossenen  Grundfarben  genau  ent- 
sprechende Druckfarben. 

Für  den  Praktiker  ist  es  nicht  von  Belang,  ob  seine  Grund- 
farben oder  Druckfarben  mit  den  wissenschaftlich  und  farbeu- 
theoretisch  festgestellten  identisch  sind.  Er  hat  allein  mit  der 
Aufgabe  zu  rechnen,  mit  drei  Farben  eine  mögliehst  grosse  Farben- 
scala  zu  erreichen  und  damit  der  Farbenerscheinung  der  Natur 
möglichst  nahe  zu  kommen.  Er  wird  daher  drei  reinstichige 
Farben  verwenden,  welche  nicht  allzuschwer  auch  ohne  Spectral- 
studien  zu  finden  sind.  Ein  und  dieselbe  Farbe  kann  jedoch  ver- 
schiedene Intensitätsgrade  haben,  und  das  Verständniss  des  Druckers 
wird  sich  darin  äussern,  wie  er  nach  Bedarf  durch  schwächere 
oder  stärkere  Anwendung  der  Druckfarben  die  erreichbar  beste 
Wirkung  erhielt. 

Wenn  auch  zur  Erzeugung  von  Dreifarbenaufnahmen  und 
Drucken  farbentechnische  Kenntnisse  nicht  erforderlich  sind,  so 
muss  doch  für  die  Erkennung  des  richtigen  Copirgrades  bei  üeber- 
tragung  der  Negative  auf  Lichtdruckplatton,  oder  Herstellung  von 
Silberdrucken,    ein   gewisses  Verständniss   vorhanden   sein.     Das 
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Unter-  oder  Uebercopiren  der  einzelnen  Platten  ist  auf  das  volle 
Gelingen  der  Drucke  von  Einfluss.  Mitunter  ist  es  nöthig,  ein 
oder  das  andere  Negativ  zu  verstärken  oder  abzuschwächen,  um 
eine  Uebereinstimmung  herbeizufahren.  Wer  jedoch  diesen  Vor- 
gang nicht  sicher  beherrscht,  thut  besser  daran,  neue  Aufnahmen 
zu  machen.  Ein  Zusammenstimmen  lässt  sich  auch  dadurch  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  erzielen,  dass  man  unter  passenden 
farbigen  Gläsern  copirt. 

Um  die  Gesammtfarbenwirkung  zu  prüfen,  handelt  es  sich 
weiter  darum,  auf  möglichst  raschem  Wege  Probedrucke  zu 
erhalten.  Es  wird  empfohlen,  chromirte  Gelatineschichten  auf 
Glas  unter  den  Negativen  zu  belichten,  in  drei  Farbbädem  zu 
entwickeln,  die  getrockneten  Häute  abzulösen  und  aufeinander- 
zulegen. So  einfach  dies  klingt,  so  umständlich  und  schwierig 
erscheint  mir  die  Ausffthrung,  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  auf 
diesem  Wege  ein  richtiges  Farbenbild  zu  erhalten.  Einfacher 
ist  es  wohl,  auf  Celluloid-  oder  Gliramerfolien  schon  in  den 
Grundfarben  gefärbte  Gelatine  aufzutragen,  im  Chrombade  zu 
sensibilisiren ,  von  der  Bückseite  zu  belichten  und  wie  Kohlebilder 
in  warmem  Wasser  zu  entwickeln.  So  erhielte  man  farbige 
Gelatinebilder,  die  sich  genau  deckten,  was  sich  beim  Ablösen 
nicht  mit  Sicherheit  sagen  lässt.  Vielleicht  entsohliessen  sieh 
Fabrikanten  von  Kohlepapier,  solches  für  Dreifarbendruck  in  den 
Farben  Blau,  Roth  und  Gelb  herzustellen.  Dafiir  würde  der 
Dreifarbendruck  auch  Amateuren  leichter  zugänglich  gemacht. 

So  lange  wir  keine  einfachere  Methode  haben,  sind  wir  ge- 
nöthigt,  die  Farbenproben  auf  dem  verhältnissmässig  rasehesten 
und  billigsten  Wege  des  Lichtdruckes  auszuführen.  Die  Druck- 
farben pflege  ich  mir  selbst  mit  mittelstarkem  Firnis  anzureiben. 
Behufs  genauen  Aufeinanderpassens  der  Drucke  sorge  ich  schon 
bei  der  Aufnahme  dafür,  dass  die  Negative  —  selbstredend  alle 
an  den  gleichen  Stellen  —  mit  Punktzeichen  versehen  werden. 
An  den  Lichtdruckplatten  bohre  ich  diese  Punkte  mit  einer 
Gravirnadel  an,  so  dass  ziemlich  tiefe,  feine  Löcher  im  Glase 
entstehen.  Beim  Drucken  befestige  ich  mit  einer  einfachen  Nadel- 
vorrichtung, ähnlich  dem  Punkturzirkel  der  Lithographen,  das 
Druckpapier  an  die  Platte  und  erziele  bei  einiger  Vorsicht  genaues 
Passen. 

Das  Dreifarbenprincip  findet  bereits  Anwendung  bei  Herstellung 
von  Glasgemälden.  Allerdings  nicht  in  Verbindung  mit  Photo- 
graphie. Aus  drei  in  der  Masse  geförbten  Glasscheiben  worden 
die  Stellen  der  betreflFenden  Farben,  die  nicht  mitsprechen  sollen, 
mehr  oder  weniger  fortgeätzt.  Zusammengelegt  wirken  solche 
Glasbilder  genau  so,  wie  auf  photographischem  Wege  hergestellte 
dreifarbige  und  transparente  Positive.  Ich  sehe  keinen  Grund  ein, 
warum  fiir  derartige  Glasbilder  die  Dreifarbenphotographie  nicht 
herangezogen  werden  könnte.  Für  den  Glasmaler  wäre  es  eine 
grosse   Hilfe,   für  die   einzelnen   Scheiben   kleine  photographische 
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Vorlageü  zu  haben,  auf  denen  die  Abstufungen  wohl  mit  grösserer 
Genauigkeit,  als  er  nach  seinem  Gefühl  zu  machen  im  Stande  ist, 
ersichtlich  sind. 

Eingebrannte  photographische  Dreifarbenbilder  werden  meines 
Wissens  noch  nicht  erzeugt,  und  dürfte  ihre  Fabrikation  auch 
keine  Schwierigkeiten  bieten.  Sowohl  das  Einstaubverfahren  mit 
Schmelzfarben,  als  auch  die  Uebertragung  photographischer  oder 
lithotypischer  Drucke  loittels  Abziehpapier  könnte  Anwendung 
finden.  Eingebrannte  Dreifarbenbilder  müssten  ungemein  feuerig 
und  prächtig  sein. 

Den  photographischen  Farbendruckverfahren  steht  noch  ein 
ungeheueres  Arbeitsgebiet  offen;  ftir  ihre  grundsätzliche  Bedeutung 
und  vielseitigste  Anwendungsßlhigkeit  in  der  Druckindustrie  wird 
die  Erkenntniss  sich  auf  die  Dauer  nicht  verschliessen  können. 
Photolithographen  besitzen  so  manches  schöne  Halb  tonyerfahren, 
dass  sie  mit  Leichtigkeit  den  Dreifarbendruck  ihren  Zwecken 
dienstbar  machen  können.  Trotzdem  sieht  man  wenig  photo- 
graphische Farbendrucke  vom  Stein.  Für  Drucke  grossen  Formates 
kämen  die  Aufnahmen  allerdings  zu  theuer.  Hier  genügten  kleine 
scharfe,  photographische  Vorlagen,  die  beliebig  zu  vergrössern 
wären. 

Für  Buchdruck  hat  sich  die  Methode,  dank  der  hohen 
Vollendung  der  Autotypie,  schon  längst  bewährt.  Die  Pass- 
vorrichtungen sind  sehr  genau,  die  Drucke  ganz  gleichmässig. 
Die  Druckstöcke  müssen  hinsichtlich  der  Tonwerthe  mit  besonderer 
Sorgfalt  gemacht  sein.  Druckplatten,  welche  diesen  Anforderungen 
nicht  entsprechen,  sind  unbrauchbar. 

Die  höchste  Vollendung  wird  der  photographische  Farbendruck 
erst  in  der  Kupferdruckpresse  erhalten.  Keine  Methode  vermag 
in  solcher  Schönheit  Photographien  wiederzugeben,  als  die  Helio- 
gravüre. Kupferdrucker,  die  ich  öfter  darüber  befragte,  verneinten 
die  Möglichkeit,  auf  der  Tiefdruckpresse  genau  sich  deckende 
Aufeinanderdrucke  zu  mächen.  Als  Haupthinderniss  gaben  sie 
die  nothwendige  Papierfeuchtung  und  die  starke  Pressung  an, 
wodurch  die  Drucke  Dimensionsveränderungen  erleiden.  So  ganz 
unüberwindlich  dürften  diese  Schwierigkeiten  doch  nicht  sein. 
Ich  brauche  nur  auf  die  von  Sammlern  und  Kennern  sehr  ge- 
sehätzten, vielfarbigen  Kupferstiche  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
hinzuweisen.  Uebrigens  werden  in  jüngster  Zeit  in  Amerika 
Dreifarbeii -Kupferdruckproben  —  und  wie  man  hört  mit  Erfolg  — 
gemacht.  Auch  hierin  müssen  uns  die  flinken  Amerikaner  voran- 
schreiten. 

— -Hm^h 
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Der  BelichtungsYorgang  durch  die  Yerschlüsse 
*  bei  Momentaufnahmen. 

VoD   Ingenieur  Otto  Strehle    in   MQnohen. 

[Nididmck  rcrbolon.] 

photographische  Camera  muss  zum  Zwecke  einer 

yoment&ufnabme  mit  einer  mechanischen  Vor- 

■ichtung  versehen  sein,  welche  den  Lichteintritt 

n  die  Camera  auf  die  Trockenplatte  für  kurze 

^eit  gestattet.    Diese  mechanischen  Vcrsehltlsse 

lind  das  Steckenpferd  der  Amateure  und  meistens 

glaubt  der  Einzelne,  sein  Cameraverachluss  w&re 

ler  beste,  der  schnellste.   Darüber  sind  die  unge- 

leuerhehsten  Ansichten  verbreitet.  Eine  rein  tbeo- 

.'etische  Betrachtung  wird  deshalb  nicht  schaden. 

Diese  Verschlüsse  können  an  verschiedenen  Stellen  der  Caiiiera 

angebracht  werden:  im  Blendenscblitz  des  Objectivs,  vor  dem  Ob- 

Jectiv,  oder  hinter  demselben.    Die  letzteren  kOnnen  direct  hinter 

dem  Objectiv  oder  auch  direct  vor  der  Trockenplatte  sich  befinden. 

Thatsächlich  giebt  nun  jede  dieser  Anordnungen  eine  andere 

Art  der  Pkttenbehehtung,  obwohl  die  Zeitdauer  der  Belichtung 

nur  ein  Moment  ist.     Die  folgenden  Betrachtungen  werden  leicht 

verstündlich ,    wenn  man   den  gesammten  Beliohtungsmoment  in 

einzelne  Zoitintervalle  sich  zerlegt  denkt  und  die  Vorgänge  des 

Lichteintrittes  nach  einander  verfolgt.     Stellt  man  sich  vor,  dass 

die  Liehteinwirkung  der  einzelnen  Intervalle  auf  der  Troekenplatie 

eine  Schicht  erzengen  würde,  so  wird  die  Gesammtlichteinwirkung 

durch  eine  Reihe  von  Schichten  auf  der  Trockenplatte  graphisch 

dargestellt  werden  kOnnen. 

In  erster  Linie  nehmen  wir  den  centralen  Verschluss  im 
Blendenschhtz.  Der  Belichtungsvorgang  ist  folgender:  bei  der 
geringsten  Oeffnung  des  Verschlusses,  welche  Ja  in  der  Objectiv- 
achse  erfolgt,  wird  die  ganze  Platte  belichtet,  denn  diese  Oeffnung 
wirkt  wie  die  kleinstmögliche  Blende,  Der  Verschluss  öffnet  sich 
•immer  mehr  und  es  ist  ao,  als  ob  immer  grössere  und  grössere 
Blenden  eingesteckt  würden,  bis  sich  der  Verschluss  nach  der 
Mitte  zu  wieder  schliesst,  d.  h.  es  kommen  immer  kleinere  und 
kleinere  Blenden  zur  Geltung. 

Sind  nun  in  den  einzelnen  Intervallen  die  Durcbmessor  der 
Verschlussöffnungen 

3,     6,    9,     12,     15.     12,    9,    6  und  3  mm, 
HO  sind  die  <iuerschnitte  der  Oeffnungen 

7,07;  28,27;  63,62;  113,10;  176,72: 113,10;  63.62;  28,27  u.  7,07  qmm. 
Da  nun  die  Lichlmengcn  annähernd  den  Blendonquerschnillen  pro- 
portional sind,  so  entstehen  nach  der  oben  angedeuteten  bildlichen  Dar- 
sfelhingsweise  auf  der  Trockonplatte  parallele  Schichten,  deren  Dicken 
proportional  den  jeweiligen  Oeffnungsquorschnitten  sind  (Fig.  2). 
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Der  centrale  Verschluss  vor  dem  Objectiv  bedingt  eine 
ungünstigere  Plattenbelichtung.  Wenn  sich  derselbe  auch  von 
der  Mitte  aus  öffnet  und  nach  der  Mitte  zu  schliesst,  so  wird 
z.  B.  bei  geringer  Oeffnung  nicht  die  ganze  Platte  belichtet, 
sondern  nur  deren  Mitte,  während  die  Lichtstrahlen  nach  den 
Ecken  nicht  eindringen  können.  Erst  wenn  der  Verschluss  ganz 
geöffnet  ist,  vrird  die  ganze  Platte  entsprechend  der  gestellten 
Blende  belichtet.  Beim  Schliessen  nach  der  Mitte  zu  ereignet  es 
sich  wieder,  dass  die  Ecklichtstrahlen  nicht  eindringen  können, 
sondern   nur  die  mittleren  zur  Wirkung  kommen,  d.h.   es  wird 


Photographische  Camera  mit  schematisoher  Darstellung  der  Verschlnsse. 

a)  centraler  Verschluss  im  Blendenschlitz. 

b)  centraler  Verschluss  vor  dem  Objectiv. 

c)  centraler  Verschluss  hinter  dem  Objectiv. 

d)  Schlltzversehluss  vor  der  Platte. 

die  Mitte  der  Platte  stärker  beUchtet  als  die  Bänder.  Die  graphische 
Darstellung  ist  in  Fig.  3  gegeben.  Es  überdecken  so  zu  sagen 
die  immer  grösser  werdenden  Belichtungsschichten  die  mittleren 
kleinen  (Oeffnen  des  Verschlusses),  dann  werden  die  Schichten 
immer  kleiner  und  kleiner,  indem  sie  sich  übereinander  aufbauen 
(Schliessen  des  Verschlusses). 

Der  centrale  Verschluss  hinter  dem  Objective  hat  ganz  die 
gleiche  Belichtungsart,  wie  der  vorhergehende,  d.  h.  er  belichtet 
die  Mitte  stärker  als  die  Ecken. 

Der  Verschluss  direct  vor  der  Trockenplatte  (Anschütz- 
Verschluss)  hat  wieder  eine  gute  Belichtungsart.  Bei  dieser  Bauart 
wandert  ein  Schlitz  an  der  Trockenplatte  vorbei.  Der  Schlitz  ist 
so  lang,  als  die  Platte  breit.     Dieser  Verschluss  ergiebt,  wie  leicht 
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erklärlich,  eine  schräge  Schichtung  der  Belichtungsschicbjten  (Fig.  4). 
Der  Schlitz  fängt  an  zu  wandern,  macht  die  Platte  parallel  zu 
einer  Seite  dem  eindringenden  Lichte  frei  und  deckt  die  freien 
Stellen  nach  kurzer  Zeit  wieder,  immer  neue  Stellen  freimachend 
und  wieder  deckend.  Die  Platte  wird  dadurch  ganz  gleichmässig 
schräg  geschichtet,  entsprechend  der  im  Objecti?  befindlichen  Blende. 

Anmerkung:  Es  ist  bei  diesen  Detraebtungen  stillsohweigend  ange- 
nommen worden,  dass  das  Licht  die  Trockenplatte  an  allen  Stellen  mit  gleicher 
Kraft  trifift.  Bekanntlich  belichten  die  Objective  die  Plattenmitten  stärker  als 
die  Känder,  doch  ist  der  Unterschied  nicht  so  gross,  dass  er  nicht  hätte  ver- 
nachlässigt werden  können. 

An  dieser  Stelle  möge  noch  ein  Wort  über  Verschluss- 
geschwindigkeit und  Behchtungszeit  gesprochen  werden,  da  diese 
beiden  Begriffe  in  der  Photographie  eine  grosse  Bolle  spielen. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 

Graphische  Darstellung  der  Belichtangsarten  durch  die  Momentverschlüsse,  wifi  sie 
sich  durch  Annahme  von  Belichtungsschichten  auf  den  Trockenplatten  ergeben. 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  Geschwindigkeit  den  Weg 
(in  Metern),  den  ein  Körper  in  einer  Secunde  zurücklegt.     Also  ist 

Weg  =  Geschwindigkeit  X  Zeit. 
Bei  der  Belichtungszeit  einer  Momentaufnahme  kommt  demnach 
nicht  nur  die  Geschwindigkeit  der  Verschlusstheile  in  Frage, 
sondern  auch  der  Weg,  den  dieselben  zurückzulegen  haben.  Des- 
halb sind  die  Belichtungszeiten  bei  gleichen  Schiebergeschwindig- 
keiten um  so  kleiner,  je  kleiner  die  Wege  sind. 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  Verschluss  so  gebaut  werden 
soll,  dass  er  kleinste  Wege  macht;  dann  brauchen  die  Verschluss- 
theile keine  grossen  Geschwindigkeiten  zu  haben  und  die  Er- 
schütterungen der  Camera,  die  Abnutzung  des  Verschlusses  wird 
auf  ein  Mindostmaas  boschrankt. 


1 
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AiifDalime  voD  Herm.  Wttlter  jqd..  Halle  a.  S. 
KiipfeiiiUinig  ti>u  Fisobor  &  Dr.  Itröckeimnnn.  Berlin. 
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Eine  einfache  Stereoscop- Camera. 


Von  Albert  ßeiss,  Braohsal. 


[Kaohdruok  Torboten.] 


V 


iner  der  schönsten  Zweige  unserer  Kunst,  die 
Stereoscopie,  wird  leider  aufs  unverantwortlichste 
vernachlässigt,  während  doch  gerade  sie  eine 
unerschöpfliche  Quelle  des  Vergnügens  und  der 
Anregung  bildet  und  vornehmlich  geeignet  er- 
scheint, landschaftliche  Beiseeindrücke  festzu- 
halten und  in  körperlicher  Deutlichkeit  wieder- 
zugeben. Besonders  solche  Amateure,  denen  die 
Natur  den  sogen,  künstlerischen  Blick  versagt 
j^av  /'/t.  hat  und  die  dann  häufig  im  ünmuth  über  ihre 
1  unzulänglichen  Leistungen  die  Photographie  an  den  Nagel 
hängen,  sollten  sich  auf  dieses  Gebiet  werfen  und  werden  ihre 
Mühe  reichlich  belohnt  finden.  Die  einfachste  Scenerie,  welche 
mit  den  gewöhnlichen  Darstellungsmitteln  ein  fades,  nichts- 
sagendes Bild  liefert,  gewinnt  im  St^reoscop  Interesse,  jede  Strasse 
mit  ihrem  Menschenge  woge,  jedes  Ackerfeld  mit  einem  Dünger- 
wagen; selbst  eine  schnurgerade  auf  den  Beschauer  zulaufende 
Pappelallee  mit  einigen  Spaziergängern  ist  von  körperlich  greif- 
barem Leben  erfüllt  —  kurz,  ich  möchte  behaupten,  dass  das 
Stereoscop  überhaupt  keine  langwelligen  Bilder  liefert,  sofern  sie 
nur  technisch  tadellos  ausgeführt,  d.  h.  bei  guter  Beleuchtung 
aufgenommen,  richtig  exponirt  und  entwickelt  und  sauber  copirt  sind. 
Nun  steht  wohl  in  den  meisten  Fällen  der  Kostenpunkt  im 
Wege,  denn  ein  Apparat  mit  zwei  guten  Objecüven  und  Moment- 
yerschluss  ist  unter  150 — 200  Mark  kaum  zu  beschaffen.  Wer 
aber  im  Besitze  einer  13  X 18  oder  12  X 16  Camera  und  der  be- 
treffenden Cassetten  ist  und  sich  auf  landschaftliche  Aufnahmen 
beschränkt,  kann  sich  auch  für  wenig  Geld  von  jedem  geschickten 
Tischler  einen  recht  brauchbaren  Apparat  herstellen  lassen,  sofern 
er  nur  über  ein  gutes  Opernglas  mit  achromatischen  Linsen  ver- 
fügt, die  im  Grunde  nichts  anderes  sind,  als  die  gewöhnlichen 
Landschaftsobjective.  Es  lassen  sich  damit  sogar  in  vielen  Fällen 
ebensogute  Besultate  wie  mit  theueren  Gläsern  erzielen  und  bei 
gutem  Licht  sind  selbst  Mohientaufnahmen  möglich. 

Der  Apparat  best^t  aus  zwei  Holzkästchen,  deren  Aus- 
messungen sich  nach  der  Grösse  der  Cassetten  und  der  Brenn- 
weite der  Gläser  richtet,  welche  also  vorher  ausgeprobt  werden 
muss.  Der  äussere  Kasten  aaaa  wird  wie  bei  einer  Stativcamera 
durch  Schiebfalz  FF  oder  Federdruck  zur  Aufnahme  der  Cassett« 
eingerichtet;  in  ihm  gleitet  lichtdicht  der  innere  Kasten  hh^  dessen 
Schiebtheil  zu  diesem  Zweck  am  besten  mit  schwarzem  Sammt 
überzogen  wird.  Seine  etwas  überstehende  Stirnwand  cc,  ein 
ca.  4  cm   dickes  Brett   von    gleicher  Höhe   und  Breite   wie   der 
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äussere  Kasten,  hat  zwei  ruude,  innen  geschwärzte  Löcher  tob 
der  Grösse  der  Linsen,    deren  Mittelpunkte  8  cm    Ton  einander 
entfernt  sein  müssen.     Die  Linsen  dd  werden  hinten  eingesetzt, 
2  Vi  cm  vor  denselben  ein  verschiebbarer  Blondenstreifen  li  aus 
geschwürztem   Messingblech    mit   drei   scharf  gebohrten,    runden 
Oeffnungea  von  ca.  15,  8  und  4  mm  Durchmesser,  von  denen 
die  grOssto  zum  Einstellen,  die  kleineren  zur  Aufnahme  benutzt 
werden.     Der  Messingstreifen  sollte  nicht  ganz  an  der  überflSche, 
sondern  ca.  1  cm  unter  derselben  sitzen,  damit  der  flberstehende 
Theil  der  Stirnwand  als  Sonnenblende  dient.    Wenn  die  LSngo 
der  beiden  Kästen    richtig   abgemessen  würde,   müssen    auf  der 
Mattscheibe  weit  entfernte  Gegenstände  scharf  erscheinen,  d.  h. 
der   zusammengeschobene  Apparat   ist   auf  unendlich    eingestellt 
Eine  Scheidewand  W  aus  scbwanem  Stöflf  wird  dann    an   zwei 
5  mm  breite  Leistchen  L  geleimt,  das  eine  fest  am   Hintertheil 
der  Camera  angebracht, 
das    andere    mit    zwei 
karzen  (iummischnflren 
an  der  Vorderwand  be- 
festigt     Die    Nahein- 
stellung geschiebt  durch 
Vorschieben  des  inneren 
Klistchens,  die  Fixining 
der  Einstellung  durch  die 
in  einer  Schlitzschiene  S 
laufende  Klemmschraube 
K,  erstere  wird  mit  einer 
Untfemungsseala      ver- 
sehen.    Als  Verschluss 
dient    die    Klappe    V, 
"  welche  vermittelst  eines 

starken  Drahtes  in  zwei  Ringschrauben  hftngt,  dnrch  Drehung 
des  Knopfes  D  nach  oben  bewegt  wird  und  durch  ihr  «igenes 
Gewicht  wieder  zufUlt.  FQr  Momentaufnahmen  Iftsst  sich  vi^leiefat 
auch  ein  einfacher  Stereoscop -Verschluss  verwenden,  dMi  ich  in 
der  Preisliste  von  Wünsche-Dresden  mit  4,d0  Mark  verzeichnet 
ßnde.  In  den  äusseren  Kasten  ist  nun  noch  die  Statirsehranbe  M 
einzulassen ,  oben  ein  Tragriemen ,  vielleicht  auch  noch  eine 
Dosenlibelle  anzubringen  und  der  Apparat  wäre  fertig.  Wer 
etwas  mehr  darauf  verwenden  will,  kann  ihn  auch  rcat  Trieb 
versehen  und  den  Objectivtheil  senkrecht  verschiebbar  machen 
lassen,  anstatt  des  sehr  einfachen  Verschlusses  einen  „Eos" 
oder  für  die  Operngliiser  zw«  Choroseope  nehmen,  deren  Ans- 
Ißsungahebel  durch  einen  Faden  verbunden  werden;  die  Än- 
si^hatfung  eines  besonderen  Momentvei^lusscs  kommt  dann  in 
Wegfall. 

Steht  kein  geschickter  Sebreiner  zur  Verftiguitg,  So  wende 
man  sich  an  einen  Oamera-Fabrikanten,  z.  B.  M.  Hecht  ift  fiörlitn. 
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der  mir  schon  manche  Appar&te  nach  eigener  Angabe  gut  und 
preiswfirdig  ausführte. 

Was  nun  das  weitere  Verfahren  betrifift,  so  messen  die 
Platten  mit  besonderer  Sorgfalt  abgestaubt  und  entwickelt  werden, 
damit  keine  Staublöcher  oder  Entwickelungsflecken  vorkommen, 
die  sieh  später  bei  der  stereöscopischen  Vergr5sserung  hässlieh 
bemerkbar  machen.  Die  Behandlung  der  Oopien  selbst  ist  einfach. 
Man  schneidet  sie  auf  das  gewöhnliche  Stereoscopformat  oder 
noch  besser,  falls  der  Schauapparat  nicht  aus  einem  festen  Kasten 
besteht,  auf  10  cm  Höhe  zu,  klebt  die  Copien  vertauscht  auf, 
d.  h.  die  rechts  befindliche  Hälfte  auf  die  linke  Seite  des  Gartons, 
die  links  befindliche  auf  die  rechte  Seite  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  gleiche  Punkte  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  der  beiden 
Bildhaften  7 — 7Vt  cm  von  einander  entfernt  sind.  Die  fertigen 
Bilder  sollten  satinirt  werden,  um  die  störenden  Sandkörnchen 
oder  Kleisterknoten  zu  entfernen. 


Unterricht  im  Wintersemester  1895/96  an  der  k.  k. 
Lehr-    und    Versuchsanstalt    für    Photographie    und 

Reproductionsverfahren  in  Wien. 

. .  Es.  findet  an  der  Anstalt  der  Untemeht  u  felgenden  Cors^  statt,  welche 
mm  18.  September  beginnen.  Die  Sehakrftafnahme  erfelgt  am  16.  und  17.  Sep- 
tember. 

Torbereitnngs-  und  Zeleliensehiile.  (Abendstunden.  Sohnlg^d  6fl. 
für  das  ganse  Jahr.)  Es  wird  Unterrioht  ertheilt  im  elementaren  Freihand- 
zeichnen, im  geometrischen  Zeichnen,  in  der  Natorlehre,  im  gewerblichen 
Rechnen  und  in  geschäftlichen  Aufsätzen. 

Ernker  Cnrs  für  Pkotogmphie  und  BeprodaettonsTerfabreii*  (Abend- 
vorträge.) Es  wird  Unterricht  ertheUt  im  Freihandzeichnen,  in  der  Projections- 
lehre  und  PerspectiTe,  in  der  Chemie  und  Physik  mit  Bezug  auf  Photographie 
nnd  Druoktechnik.  Specielle  technische  Verfahren  des  Zeichnens  zu  Repro- 
doctionszwecken  finden  thunllchste  Berücksichtigung;  für  vorgeschrittene  Schüler 
wird  zur  weiteren  Ausbildung  im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie  In  Be- 
leuehtnngB-  und  Farbenstudien  ein  Tagesunterricht  ertheilt 

Zweitor  Cars  für  Photogniphie  und  BeproduetioiisverfiüireB. 
(Tagesunterricht  10  fl.  Schulgeld  für  das  Semester.)  In  diesem  Tagescurse  wer- 
den von  verschiedene  Fachlehrern  praktische  Uebungen  in  den  Ateliers, 
Laboratorien  und  DmckersSlen  der  Anstalt  mit  den  Schülern  vorgenonunen, 
und  zwar  in:  Portrat-  und  Reproductionsphotographie,  nassem  und  trockenem 
^^gatiwerfahren,  orthochromatischen  Aufnahmen,  in  der  Emulsionsbereitung, 
I^gaüv-  und  Positivretnsche,  DiapositLvanfertigung,  Vergrösserung,  Mikrophoto- 
graphie, ferner  in  den  positiven  Copirprocessen,  Liohtpausmethoden  etc. ;  sohliess- 
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lieh  in  den  photomechanisohen  Keproductionsyerfahren :  Liohtdraok,  Photolitho* 
graphie,  Zinkätzung,  Photozinkotypie  und  anderen  speciellen  photographischen 
Methoi^eD  nach  Jltassgab'e  des  Bedürfnisses  und  der  vorhandenen  Mittel.  Die 
Ateliers. und  Driii^kers&le  sind  taglich  von  8  Uhr  früh  bis  Vs4  Uhr  Naohmittags 
geöffnet. 

Praktiker,.  Künstler,  Gelehrte  etc.  können  (ils  ausserordentliche  Seh&ler 
Aufnahme  finden. 

Es  finden  ferner  Vortrage  über  Photoohemie,  Photographie,  Methodik  der 
Druckverfahren,  Retusche,  Ohemikalienknnde,  Ennstlehre  und  pressgesetzliehe 
Bestimmungen,  sowie'  über  den  Schutz  des  künstlerischen  und  literarischen 
Kigenthums  statt. 

Zur  Benutzung  für  die  Besucher  der  Anstalt  steht  eine  Lehrmittelsamm- 
lung und  Fachbibliothek  zur  Verfügung. 

Nähere  Auskünfte  ertheilt  die  k.  k.  Directio^  der  Anstalt.    (Director  Re- 
gierungstath  Dr.  J.  M.  Eder  VII.,  Westbahnstrasse  25.) 


Ausländische  Bundschau. 

vn. 

Die  photogr.  Sommer -AuBstellung  in  Islington.    —    Photo- 
graphie Convention  in  Shrewsbury.  —  Ausstellungen  in  Leeds 
und  Hackney.  —  Photographie  und  Telooipedie.  —  Die  Genter 
Ausstellung.   —  Versammlung  des  Weltphotographen  «Vereins. 
-r-    Photogr.   Vereinigung   Japans.    —    Nachtrag   sur.   Pariser 

Ausstellung. 

Dicke  Rauchwolken  dnrchwallen  die  weiten  Räume  der  Royal  Agrioultural 
Tfall  in  Islington.  Die  1.  internationale  Tabacksansstellung  hat  dort  ihr  Heim 
aufgeschlagen.  Nicht  nur  grosse  und  kleine  Pfeifen,  Zwerg-  und  Riesencigarren 
und  Clgarretten,  sondern  auch  Maschinen  und  Vorrichtungen  zur  Verfertigung 
des  Raiichwerkes  werden  dem  Besucher  in  Thätigkeit  vorgeführt,  damit  er  sich 
Ikberzeugen  kann,  dass  er  keine  Kohlblätter  raucht.  —  Beinahe  hätte  ich  die 
photographische  Abtheilung  übersehen,  die  sich  am  westlichen  Ende  der  grossen 
Halle  befindet.  Was  hat  nur  im  Namen  Walter  Raleigh'soder  Daguerre's 
die  Photographie  mit  dem  Tabak  zu  thun?  Ist  vielleicht  ein  neues  Entwicke- 
lungsverfahren  durch  Anräuchern  der  Bilder  erfunden?  Wie  dem  auch  sei,  die 
photographische  Ausstellung  kann  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden.  Ihren 
Anspruch  auf  den  Namen  „internationale",  mag  man  beim  Lichte  der  Thatsache 
betrachten,  dass  fast  alle  Länder,  selbst  Neu-Seeland  und  SQd-Afrika  vertreten 
waren.  Um  die  Anordnung  hat  sich  besonders  Walther  D.  Welford  verdient 
gemacht,  der  die  Bilder  an  schnell  gefertigten  Wänden  mit  weiten  Gängen  da- 
zwischen aufhängen  liess.  Von  den  Vereinen,  welche  ausstellten,  war  am  besten 
die  East- London  Photographic  Society  vertreten.  Die  South  London  Society 
hatte  Bilder  gesandt,  die  schon  von  ihrer  eigenen  Ausstellung  her  bekannt 
waren.     Von  der  Walsall  Society   zeichneten   sich  namentlich  Ellis  Kelsey 
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durch  seinen  „Westlichen  Himmel  bei  Sonnenuntergang^*  und  Hollway  durch 
eiA  ijn  Zimmer  aufgenommenes  Porträt  aus,  letzteres  ein  prächtiges  Beispiel  ftir 
geschickte  Liohtvertheilung.  Solche  Bilder  können  denen  als  mustergültig  em- 
pfohlen werden,  welche  die  Schablone  hassen.  Von  der  Leigh-Society  that  sich 
Lee  Symes  durch  die  Aufnahme  einer  Gruppe  Eartenspieler  hervor,  die  mit 
vielem  Geschmack  angeordnet  war.  Deutsche  bekanntere  Amateure  waren  nicht 
vertreten.  Die  Preisrichter  Horsley-Hinton  und  H.  P.  Robinson  konnten 
36  Medaillen  und  viele  ehrenvolle  Erwähnungen  zuerkennen.  Die  Ausstellung 
schlosB  am  6.  Juli. 

£in  Theil  der  hier  ausgestellten  Bilder  feierte  seine  Auferstehung  in 
Shrewsbury,  woselbst  eine  Ausstellung  gelegentlich  der  10.  Jahres -Zusammen- 
kunft der  Photographic  Convention  von  Grossbritannien  und  Irland  veranstaltet 
worden  war.  Die  feierliche  Eröffnung  dieser  für  das  photographische  Leben  in 
England  bedeutsamen  Zusammenkunft  geschah  am  16.  Juli  durch  einen  Vortrag 
des  Präsidenten  Haddon  über  die  Fortschritte  der  Photographie  und  der  ihr 
verwandten  Zweige  der  Wissenschaft.  Ausser  diesem  wurden  während  der 
Festwoche  allabendlich  Vorträge  gehalten.  Bothamley  sprach  über  das  Tonen 
und  Fixiren  von  Ohlorsilbergelatinepapier,  Armytage  über  Microphotographie, 
Wall  über  Photographie  in  Farben  und  Bayley  über  Interferenzfarben-Photo- 
graphio,  wobei  er  die  Arbeiten  von  Neuhauss  und  Niewenglowsky  ein- 
gehend beleuchtete.  Die  Vorträge  fanden,  so  ausgezeichnet  sie  auch  waren, 
leider  weniger  Aufmerksamkeit  als  die  Tischreden,  welche  bei  den  Festmahlen 
gehalten  wurden.  Am  17.  Juli  fand  ein  Ausflug  nach  Stretton  Church  und  am 
19.  Juli  ein  solcher  nach  Ludlow  unter  Leitung  von  Williams  und 
H.  P.  Robinson  statt,  dessen  Geburtsort  die  genannte  Stadt  ist.  In  ihrer 
cathedralenartigen  Kirche  und  der  Schlossruine  bot  sie  den  mehreren  hundert 
Theilnehmern  willkommene  Gegenstände  für  wirksame  Aufnahmen  dar.  Mehr 
als  1000  Platten  wurden  hier  belichtet.  Die  populärste  Person  während  der 
Zusammenkunft  war  P.  H.  Robinson,  der  unzählige  Aufnahmen  mit  Lammes- 
sanftmuth  über  sich  ergehen  lassen  musste.  Er  wurde  zum  Präsidenten  der 
nächstjährigen  Versammlung,  die  in  Leeds  stattfinden  soll,  erwählt. 

In  dieser  Stadt  findet  Anfang  Oqtober  d.  J.  in  der  City  Art  Gallery  und 
in  Hackney  vom  19.  bis  21.  November  in  der  Morley  Halle  eine  photographisohe 
Ausstellung  statt. 

Seit  längerer  Zeit  schon  wimmeln  die  ausländischen  Zeitschriften  von 
Aufsätzen  über  Photographie  und  Velocipedie.  Der  „Figaro''  suchte  diese 
Sports  dadurch  zu  vereinen,  dass  er  einen  „Photo -velo''- Wettstreit  veranstaltete, 
den  ersten  (und  hoffentlich  den  letzten)  dieser  Art,  zu  welchem  alle  Radfahrer, 
welche  Freunde  der  Photographie,  und  alle  Photographen,  welche  Freude  des 
Radfahrens  sind,  geladen  waren.  Es  handelte  sich  einerseits  darum,  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  eine  bestimmte  Strecke  zu  durchfahren,  andererseits,  während 
der  Fahrt  von  vorher  bestimmten  Stellen  aus  Aufnahmen  zu  machen.  Nur 
22  Theilnehmer  waren  zu  der  Fahrt  erschienen,  welche  über  Poissy,  Andresy, 
Neuville,  Conflans,  Arch^res  und  zurück  über  Croix  de  Noailles  ging. 

Der  Misserfolg  konnte  nicht  ausbleiben.  Denn  wenn  auch  Velocipedie 
und  Photographie  Schwestern  sind,  so  sind  sie  doch  so  verschieden,  dass  ein 
Wettstreit  wie  der  obige  ein  Unding  ist.  Müssen  doch  die  Bedingungen  des 
einen  Sports  denen  des  anderen  schaden!    Entweder  wird  ein  Concurrent  mög- 
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liehst  eilen,  das  Ziel  zu  erreichen  nnd  schlechte  Aufnahmen  machen,  oder  er 
wird  sich  zu  den  Aufnahmen  Zeit  lassen,  wodurch  ihm  die  Möglichkeit,  als 
erster  das  Ziel  zu  erreichen,  abgeschnitten  wird.  Niemand  kann  zween  Herren 
dienen! 

i)ie  Association  beige  de  Photographie  veranstaltete  im  Juli  dieses  Jahres 
eine  Ausstellung  in  Gent,  dem  Venedig  Westeuropas.    Bin  kurzer  Blick  auf  die 
Gesammtfaeit  der  Bilder  lässt  uns  drei  eigenthümliche  Erscheinungen  bemerken : 
Erstens,   das  beträchtliche  Abnehmen,   um  nicht  zu  sagen  Verschwinden  der 
Photographien   kleinen    Formates,    zweitens   die   ausschliessliche   Verwendung 
matter  Papiere,  die  so  sehr  Mode  geworden  sind,  dass,  abgesehen  von  einigen 
photographischen  Reclamebildern,  nicht  ein  emaillirtes  Bild  ausgestellt  war, 
drittens  die  Zunahme  des  künstlerischen  Verständnisses  und  Strebens,  dessen 
auffallendstes;  Merkmal  die  Abschwächung  der  Vorliebe  für  Momentbilder  ist, 
deren  Missbrauch  die  photographischen  Ausstellungen  zu  Sammlungen  unbegreif- 
licher,   nie   gesehener,    unkünstleriseher  Stellungen    machte.     Denn  99  Proc. 
aller  Momentbilder  widersprechen  den  ersten  k&nstlerischen  Grundsätzen.    Ich 
spreche  hier  nicht  von  jenen  Momentaufnahmen,  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen dienen,   sondern  von  solchen,   die  auf  künstlerische  Wirkung  An- 
spruch   erheben.     Die    meisten   von   ihnen   sind   in   einem   Augenblicke   auf- 
genommen, der  die  Handlung  in  einem  Höhepunkte  darstellt.    Sie  lassen  also 
der  Einbildungskraft  kein  freies  Spiel  mehr,  weil  die  Handlung  nicht  weiter 
ausgesponnen  werden  kann,  wodurch  das  Bild  einen  Hanptreiz  verliert.    Selbst 
wenn  nicht  der  Höhepunkt  der  Handlung  gewählt  war,   so  ist  die  Wirkung 
eines  Momentbildes  oft  darum  eine  unkünstlerische ,  weil  es  die.  Personen  oder 
Thiere  in  Stellungen  zeigt,  welche  so  schnell  vorübergehen,  dass  sie  bildlieh 
dargestellt  unnatürlich  erscheinen.    Soll  die  Darstellung  eines  einzigen  Augen- 
blicks einer  Handlung  künstlerisch  befriedigen,  so  darf  sie  nichts  enthalten,  was 
sich  nicht  anders  als  schnell  vorübergehend  denken  lässt.    „Alle  Erscheinungen", 
sagt  Lessing  im  Laokoon,  „zu  deren  Wesen  wir  es  nach  unseren  Begriffen 
rechnen,  dass  sie  plötzlich  ausbrechen  und  plötzlich  verschwinden,  dass  sie  das, 
was  sie  sind,  nur  einen  Augenblick  sein  können;  alle  solche  Erscheinungen, 
sie  mögen  angenehm  oder  schrecklich  sein,  erhalten  durch  di&  Verlängerung 
der  Kunst  (d  h.  wenn  sie  irgendwie  bildlich  dargestellt  werden)  mn  so  wider- 
natürliches Ansehen,   dass   mit  jeder  wiederholten  Erblickung   der  Eindmok 
schwächer  wird  und  uns  endlich  vor  dem  ganzen  Gegenstande  ekelt  oder  graut. 
LaMettrie,  der  sich  ials  einen  zweiten  Democrit  malen  und  stechen  lassen, 
lacht  nur  die  ersten  Male,  die  man  ihn  sieht.''    Nun  denke  man  erst  an  Bilder, 
wie  sie  etwa  beim  Pferderennen  aufgenommen  werden,  in  denen  wir  die  Thiere 
in  Haltungen  erblicken,  die  uns  bisher  unbekannt  waren  und  die  darum  un- 
natürlich und  unkünstlerisch  wirken.    Solche  Bilder  sind  zwar  für  den  Physio- 
logen von  hoher  Bedeutung,  Verstössen  aber  gegen  die  ersten  Gesetze  der  Kunst: 
Natürlichkeit  und  Schönheit.     Darum  ist  die  Abnahme  der  Momentbilder   für 
die  Zunahme  des  künstlerischen  Geschmackes  ein  gutes  Zeichen.    Dasselbe  gilt 
von  der  Zunahme  der  Eohlebilder. 

Auf  der  Ausstellung  war  ihr  vorzüglichster  Vertreter  Edmund  Sacre. 
Erstaunlich  ist  die  Reihe  der  Diapositive,  die  von  Oasier,  Leirens,  Dele- 
be cque  und  vor  allen  Dingen  von  dem  Secretär  der  Genter  Section  Beernaert 
gesandt  waren.    Ein  wahres  Wunder  der  Kunst  vollbrachte  van  B^llingen, 
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der  eine  Person  in  demselben  Cost&m  in  15  versohiedenen  Haltnngen  auf- 
genommen hatte.  Wieviel  Faohpliotographen  wären  wohl  im  Stande,  selbst 
wenn  sie  ein  gntes  Modell  hätten,  15  verschiedene  Aufnahmen,  alle  reizend  und 
sehön,  herzustellen.  Von  den  vielen  hervorragenden  Werken  erwähnen  wir  ein 
bewunderungswürdiges  Porträt  von  Sohaffers,  vielleicht  das  beste  Bild  der 
Ausstellung.  Es  ist  gewiss  schwer,  etwas  Poesie  in  ein  Porträt  zu  legen,  aber 
dennoch,  ~  welche  r&hrende  Poesie  in  diesem  Bilde  eines  jungen  Mädchens, 
das  in  W^eiss  gekleidet,  träumerisch  seine  Geige  unter  dem  Arme  hält,  als  ob 
es  in  eine  düstere  Zukunft  blickte. 

Auf  besonders  geschmückten  Ständern  fanden  die  von  den  beiden  Ehren- 
mitgliedern der  Association  gesandten  Bilder  Platz :  Die  Wiedergabe '  eines 
Fächers  mit  aller  Lebhaftigkeit  seiner  Farben,  eine  Frucht  dei  Interferenz- 
Methode  Lippmann's  und  die  farbige  Aufnahme  von  werthvoUen  Goldschmiede- 
arbeiten aus  dem  Mus^e  du  Louvre,  nach  der  Methode  und  von  der  Hand 
Leon  Vidals.  Wir  können  der  Association  beige  zu  dem  Erfolge  ihrer  Aus- 
stellung aus  vollem  Herzen  Glück  wünschen. 

Am  5.  August  fand  im  Pavillon  des  Vondelspark  in  Amsterdam  die  Er- 
öffnung der  Sitzungen  des  Weltphotographen  -Vereins  statt.  Es  standen  auf  der 
Tagesordnung :  Die  Schulfrage,  ein  internationales  photographisches  Schulgesetz, 
eine  internationale  photographische  Ausstellung  und  die  vom  Weltphotographie- 
Yerein  in  Aussicht  genommenen  Veröffentlichungen.  Ausser  den  Sitzungen  fanden 
Festessen,  Ausflöge  etc.  statt.   Wir  kommen  auf  diesen  Gegenstand  noch  zurück. 

Die  photographische  Vereinigung  Japans  hielt  ihre  jährliche  Zusammen- 
kunft am  17.  Mai  in  Koyokwan,  Shiba,  Tokyo  ab,  mit  der  eine  Ausstellung  ver- 
bunden war.  Es  drängt  sich  immer  mehr  die  Frage  nach  Einrichtung  eines 
dauernden  Heims  für  die  mitgliederreiche  Vereinigung  auf. 

Bei  der  Ausstellung  des  Photoclubs  in  Paris,  von  der  wir  in  No.  6  be- 
richtet haben,  waren  von  den  620  ausgestellten  Bildern  die  meisten,  nämlich  160, 
mit  Hilfe  des  Platinverfahrens  gedruckt.  Auf  Bromsilberpapier  waren  120,  auf 
Pigmentpapier  114,  auf  Albuminpapier  nur  9  eoplrt.  Photogravuren  waren  5 
ausgestellt  H.  Müller. 

— HSXS^^-^ 
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DU  Bearbeitung  der  Umeduiu  iet  von  Herrn  Dr,  Aarland  in  Leiptig  übernommen 
frorden.  Durch  diesöbe  aollen  die  Leser  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  alle 
NeuheUen  und  Fortechritte  in  der  ^otographie, 

Litbophanien, 

oder  Lichtbilder  erhält  man  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Zauberphotographien. 
Jedermann  kennt  die  Porzellaubilder,  welche  man  an  die  Fenster  hängt, 
oder  vor  Lampen  u.  s.  w.  anbringt.  Solche  Bilder  lassen  sich  leicht  auf  photo- 
graphischem Wege  erzeugen. 

Eine  sauber  geputzte  Glasplatte  übergiesst  man  mit  Kohoollod  in  be- 
kannter Weise.     Nachdem  dieser  Ueberzug  vollständig  trocken  geworden  ist, 
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legt  man  die  Platte  genau  wagereefat  Hnd  giesst  von  naehelebeiider  Ldsimg 
eine  ungefähr  3  mm  dioke  Schicht  auf: 

Gelatine  75  g, 

Zucker •  24  „ 

Ealinmbichromat 2  „ 

Wasser  .    '.    '. 192  ocm. 

Die  Schicht  l&sst  man  im  Dunkeln  vollständig  eintrocknen,  hebt  sie  dann 
vom  Glase  ab  und  copirt  indem  man  die  Collodionseite  mit  einem  gewöhnlichen 
Negativ  zusammenbringt.  Nach  der  Belichtung  behandelt  man  die  Copie  mit 
lauwarmem  Wasser  und  erhält  so  ein  mehr  oder  weniger  ausgeprägtes  er- 
habenes Bild. 

Wenn  das  Gelatinebild  vollständig  trocken  geworden  ist,  legt  man  es  auf 
eine  Kollplatte,  auf  dasselbe  ein  Stück  weiches,  möglichst  dickes  Papier  nnd 
zieht  das  Ganze  durch  eine  Satinirpresse.  Das  Papier  drückt  sich  in  die  Ver- 
tiefungen des  Gelattneblattes  ein  nnd  man  erhält  eine  Art  Wasserzeichen, 
welches  den  Porzellanlichtbildem  ähnliche  Wirkung  zeigt. 

(Helios  1895,  Seite  373.) 

Telegraphlselie  Vebermlttlang  Ton  PhotofrAphien« 

Der  Ingenieur  M.  Amstutz  in  Cleveland  (Ohio)  ist  der  Erfinder  des 
interessanten  und  wichtigen  Verfahrens,  Photographien  auf  telegraphischem 
Wege  auf  weite  Entfernungen  zu  übertragen.  Er  hat  seinen  Apparat  „Electro- 
artograph*'  genannt  Derselbe  besteht  aus  dem  Oylinder  des  Phonographen 
unter  Nutzbarmachung  der  Photographie  und  Telegraptiie.  Der  Zweck  ist  die 
Photographie  eines  Gegenstandes  auf  irgend  welche  Entfernung  zu  übertragen, 
davon  eine  Aetzung.  anzufertigen  und  diese  zum  Buchdruck  isu  verwenden. 
Es'  werden  die  Schwingungen  wie  beim  Telephon  verwendet,  nur  däss  man 
sie  auf  eine  mit  Wachs  überzogene,  gleichm&sslg  sich  drehende  Trommel  über- 
trägt  und  dadurch  das  Bild  erzeugt.  Die  Ausführung  besteht  darin,  dass  man 
das  photographische  Negativ,  z.  B.  ein  Porträt,  welches  übertragen  werden  soll, 
mit  einer  durch  Kaliumbichromat  lichtempfindlich  gemachten  Gelatinehaut  be- 
deckt und  dem  Licht  aussetzt.  Durch  die  Einwirkung  desselben  wird  die 
Gelatine  den  Tonabstufungen  des  Negativs  entsprechend  gehärtet,  oder  behält 
ihre  Löslichkeit  in  warmem  Wasser  beL  Es  findet  also  genau  derselbe  Vor- 
gang statt,  wie  beim  Licht-  und  Eohledruck.  Nach  der  Belichtung  wird  die 
mehr  oder  weniger  lösliche  Gelatine  entfernt  und  es  entsteht  ein  erhabenes 
Bild,  welches  dem  Negativ  in  allen  Theilen  entspricht.  Dieses  Bild  wird  anC 
der  Trommel  des  Apparates  befestigt.  Ein  entsprechend  beschwerter  Metall- 
stift gleitet,  während  die  Trommel  in  Umdrehung  versetzt  wird,  über  dieses 
erhabene  Gelatinebild  hinweg.  Er  hebt  und  senkt  sich  genau  den  Erhaben- 
heiten des  Bildes  folgend  und  setzt  verschiedene  Tasten ;  ähnlich  wie  beim 
Ciavier,  in  Bewegung.  Diese  Tasten  sind  mit  dem  elektrischen  Strom  in  Ver- 
bindung und  übeftragen  die  Schwingungen.  Die  Trommel  bewegt  sich  nach 
jeder  Umdrehung  um  den  Bruchtheil  eines  Millimeters  attf  der  Axe  seitwärts, 
sodass  der  Stift  nach  und  nach  über  die  ganze  Oberfläche  des  Gelatinebildes 
hinweggeht.  An  der  Station,  auf  welcher  das  Bild  wiedergegeben  werden  soll,  be- 
findet sich  ein  dem  beschriebenen  gleicher  Apparat.  Die  Trommel  des  sweiten 
Apparates  macht  die  gleichen  Umdrehungen  wie  die  des  ersten.    Die  Trommel 
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dieMs  Apparates  ist  aber  mit  ^em  dännen  Waohsutozog  venehen.  Der 
Stift,  weloher  duroh  den  Strom  in  Bewegung  yersetzt  .wird,'  überträgt  Bfin  das 
BHd  des  ersten  Apparates,  indem  er  dem  Gelatinerelief  gleiohende  VevtiflfnDgeii 
in  den  Wachs&bersug  zieht.  Es  ist  leielit  einzosehen,  dass  auf  diese  Weisd 
Ereignisse,  die  z.  B.  Abends  in  Paiis  Torgekommen  sind,  am  näohsten  Morgen 
bereits  in  New  York  in  den  Zütoogen  bildiieb  dargestellt .  werden  können. 
Die  beiden-  Telegraphenstatienen  haben  nar  ndtbig  die  Apparate  in  den  Strom- 
kreis einzuschalten.  Der  Apparat ;  fanctionirt  ausgezeichnet  Die  in  Waehs 
übertragenen  Bilder  werden  auf  galvanoplastisohem  Wege  abgeformt.  Sie 
geben  die  Zeichnung  yoUstandig  getreu  wieder.  Das  Bild  besteht  aus  mehr 
oder  weniger  starken  Längslinien,  die  eng  aneinander  gereiht  sind.  (Helios  1896, 
Seite  6.)  Ein  Beamter  der  Northern -Pacific -Bahn,  W.  Lowd,  hat  ein  neues 
Verfahren  erfunden.  Bei  den  Ue'bertragungen  sollen  selbst  die  feinsten  Einzel- 
heiten wiedergegeben  werden.  Vor  Ertheilung  des  Patentes  wird  jedoch  nichts 
veröffentlicht.  Liese  gang  hat  schon  1891  in  seinen  „Beiträgen  zum  Problem 
des  elektrischen  Fernsehens'^  eine  grosse  Anzahl  darauf  hinzielender  Versuche 
veröffentlicht.  (Phot.  Archiv  1895,  Seite  151.) 

Gaseylinderexploslon. 

Dr.  Gerh.  Smith  versucht  eine  andere  Erklärung  für  die  Explosion  von 
Gascylindern  zu  geben.  Da  die  vorgekommenen  Falle  darauf  schliessen  lassen, 
diass  eine  plötzliche  Erhöhung  des  Druckes  in  dem  Oylinder  stattgefunden  haben 
mnss,  so  dürfte  ein  bisher  unbekannter  chemischer  Vorgang  vielleicht  die  Ur- 
sache dazu  abgeben.  Das.  Saüerstoffgas  wurde  aus  Kaliumchlor^t  dargestellt. 
Trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  wird  dieses  Gas  immer  etwas  Ohlorgas  bei- 
gemeugt  enthalten.  Dr.  Smith  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass^  derart  her- 
gestelUes  Sauerstoffgas  nie  ganz  frei  von  Ohlorgas  sei^  Chlorgas  kann  sich  nun 
unter  gewissen  Bedingungen  mit  Sauerstoff  verbinden.  Das  untefclilorigsäure- 
anhydrid  {CIO)  ist  ein  Gas,  welches  durch  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  gewisse 
Metalioxyde  entsteht. 

Bei  niederer  Temperatur  und  durch  hohen  Druck  lässt  sieh  dieses  Gas 
zu  einer  rothen  Flüssigkeit,  welche  bei  -|- 20  Grad  C  siedet,  verdichten.  Diese 
Flüssigkeit  und  ebenso  das  Gas  sind  höchst  explosive  Körper.  Dass  sich  nun 
Chlor  mit  Sauerstoff  unter  hohem  Druck  zu  dieser  explosiven  Substanz  ver- 
einigen können,  .scheint  Dr.  Smith  nicht  unmöglich.  Jedenfalls  ist  die  An- 
sicht von  Dr.  Smith  beachtenswerth,  wenngleich  diese  Verbindung  unter  solchen 
Verhältnissen  noch  nicht  dargestellt  worden  ist. 

(Phot.  Rev.  of  i-eviews  1895,  Seite  159.) 

Eine  interessante  Wirltuug  des  LIehtes 

auf  die  ß - Methylcumarsäure  ist  von  Dr.  J.  Bertram  und  Dr.  ß.  Kürsten  in 
Leipzig  beobachtet  worden.  Wenn  man  die  reine  Säure,  welche  in  prachtvollen 
glänzenden  Nadeln  krystallisirt  und  bei  182  — 183  Grad  schmilzt,  in  dunner 
Schicht  ungefähr  14  Tage  dem  zerstreuten  Tageslichte  aussetzt,  so  verändert 
sie  sich  in  auffallender  Weise; 

Die  Eijstalle  werden  matt  und  zerfallen  zu  einem  weissen  Pnlver,  welches 
im  gereinigten  Zustande  bei  260—262  Grad  schmilzt.  Die  procentische  Zu- 
sammensetzung dieser  neuen  Substanz  ist  die  gleiche,  wie  die  der  erstgenannten 
Säure.    Eine  genaue  Untersuchung  ergab,   dass  sich  unter  dem  Einfluss  des 
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Liohtes  2  Molekel  der  ß-Methylournarsäare  za  1  Molekel  der  neaen  Sänre 
zuBarnmengelagert  haben. 

biege  Umlagening  ist  hier  nur  durch  das  Lieht,  und  zwar  durch  die 
blauen,  violetten  und  ultravioletten  Strahlen  bewirkt  worden,  denn  die  gleiche 
Subdtwiz  in  einem  gelben  Glase  dem  Tageslicht  ausgesetzt,  war  selbst  nach 
vier  Monaten  unverändert  geblieben.  Es  gelang  auch  der  Versuch  Zimmtsanre 
durch  das  Licht  zu  polymerisiren  Die  ZimmtsSure  welche  bei  133  Grad 
schmilzt,  schmolz  nach  der  Belichtung  bei  274  Grad.  Dieses  einfache  Poly- 
merisirungsver&hren  wird  verschiedentlich  noch  zur  Anwendung  gebracht  werden. 

(Joum.  f.  pract.  Chemie  1895^  Seite  322) 

lieber  Photographie  in  natUrllehen  Farben 

Teröfifentlicht  M.  de  St.-Florent  eine  Notiz.  1892  stellte  er  Photographien 
in  natürlichen  Farben  mit  Hilfe  eines  Verfahrens  her,  welches  von  dem  Lipp- 
mann'sehen  abweicht.  Die  damit  erzielten  Bilder  lassen  freilich  noch  viel 
zu  wünschen  übrig.  Das  Verfahren  ist  kurz  folgendes :  Eine  gewöhnliche  Brom- 
silbergelatineplatte wird  ungefähr  10  Minuten  in  ein  Bad  von  4  g  Jodkalium 
oder  Jodammonium  in  Alkohol  gelegt  und  darauf  sorgföltig  gewaschen.  Dann 
erhält  sie  während  einer  Viertelstunde  ein  Bad,  bestehend  aus  10g  Ferrocyan- 
kaUum  in  100  com  Wasser,  worauf  sie  im  Dunkeln  getrocknet  wird.  Diese 
Platte  wird  in  einem  Copirralimen  unter  einem  auf  Glas  gemalten  BUde 
10  Minuten  in  der  Sonne  unter  Vorsetzung  einer  Gelbscheibe  belichtet.  Die 
belichtete  Platte  zeigt  fast  stets  ein  negatives  Bild  mit  den  oomplementaren 
Farben  der  gemalten  Vorlage  im  reflectirten  Lichte.  Nach  dem  Fixiren  siebt 
man  die  Farben,  wenn  die  Platte  mit  8ch?rarzem  Stoff  unterlegt  wird.  Sie  sind 
beständig,  die  sämmtlichen  Arbeiten  können  bei  zerstreutem  Lichte  vorgenommen 
werden.  Beim  Sensibilisiren  bedeckt  man  die  Schale  mit  einem  Deckel.  Das 
Ferrooyankaliam  kann  man  durch  Tannin,  Pyrgallussäure  und  wahrscheinlich 
durch  alle  neuen  Entwickler  (Hydrochinon,  Eikonogen  etö.)  sowie  durch  alle 
die  Stoffe  ersetzen,  die  Jod  absorbiren.  St.-Florent  hat  versucht,  Aufnahmen 
in  der  Camera  zu  machen.  Die  Exposition  war  selbst  in  voller  Sonne  sehr  lang 
und  die  Ergebnisse  massig.  (Bull.  d.  1.  soc.  franc.  1895,  Seite  2^.) 

liehthtffe 

vermeidet  M.  Drouet,  indem  er  die  Rückseite  der  Platte  mit  folgender 
Mischung  überzieht: 

Pulverisirter  rother  Ocker 100  g, 

Dextrin 50  g, 

Wasser 50—55  com, 

Glycerin 5  ccm. 

Er  empfiehlt  dieses  Mittel  überhaupt  anzuwenden,  da  die  Bilder  viel 
lebhafter  würden  und  die  Halbtöne  schöner  zum  Ausdruck  kämen. 

(Bull.  d.  1.  soc.  franc.  1895,  Seite  231.) 

Ein  sehwlmmendes  Atelier 

hat  ein  bekannter  Photograph  aus  Chicago  auf  einer  Dampf- Yacht  eingerichtet. 
Er  beabsichtigt  damit  Sommeransflüge,  entlang  den  Küsten  des  Oceans  zu 
unternehmen.  (Practical  Photographer  1895,  Seite  149.) 
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Kleine  Mittheilungen. 


£ntfen«Df  des  Bodensatzes  bei  dnrehsiehtliieB  CelloWii'Sehakii  «md 

MensäroBf 

Die  80  überaus  praktischen,  darchsiohtigenCelloidin- Schalen  niid  Mensmren 
haben  den  Uebelstand,  dass,  wenn  man  sie  lange  Zeit,  z.  B,  bei  Hervorrufungen 
mit  Amidol,  benutzt  hat,  ein  den  Wänden  ungemein  fest  anhaftender  Nieder- 
schlag die  Durchsichtigkeit  des  Celloidins  in  hohem  Grade  beeinträchtigt.  Nach 
unseren  Erfahrungen  schwindet  nun  dieser,  durch  Putzen  kaum  zu  beseitigende 
Niederschlag  vollkommen,  wenn  man  das  zu  reinigende  Gefäss  mit  dem  ge- 
wohnlichen  Sublimat -Verstärker  anfdllt  und  letzteren  nngefifrhr  24  Stunden  in 
dem  Gefass  stehen  lässt.  Dr.  Neuhaus s. 

Aufbewahrung  tou  KalkeyUndern« 

Die  für  Kalklicht  verwendbaren  Kalkcjlinder  müssen  bekanntlich  unter 
Absohluss  von  Luft  aufbewahrt  werden,  weil  sonst  der  Aetzkalk  Wasser  anzieht 
und  in  kurzer  Zeit  zerbröckelt.  Gewöhnlich  packt  man  zu  diesem  Zwecke  die 
Kalkst&cke  in  luftdichte  Blechbüchsen.  Viel  bequemer  ist  folgendes  Verfahren: 
Die  frisch  geschnittenen  kleinen  Cylinder  werden  in  Stanniol  eingewiokelt  und 
dann  für  einen  Augenblick  in  flüssiges  Paraffin  getaucht.  Die  so  behandelten 
Cylinder  halten  sich  beliebig  lange  Zeit  unverändert. 

Noxinol  nnd  NatroL 

Bei  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  die  photogrsphisohen  jGeheim- 
mittel,  mit  denen  man  uns  von  England  aus  zu  beglücken  sucht,  hat 
£.  Valenta  in  Wien  wiederum  zwei  dieser  Geheimmittel:  Noxinol  und  Natrol, 
entlarvt.  (Photogr,  Gorrespondenz  1895.  S.  66).  Noxinol  soll  deili  Amateur  die 
Dunkelkammer  und  die  Verwendung  von  rothem  Licht  beim  Entwickeln  ganz 
oder  theilweise  entbehrlich  machen.  Eine  kleine  Menge  desselben,  dem  Ent- 
wickler zugesetzt,  soll  zur  Folge  haben,. dass  man  das  Hervorrufen  der  Platten 
ohne  Gefahr  bei  Gaslicht  vornehmen  kann.  Nach  Valenta  ist  Noxinol  das 
Natronsalz  der  Rosolsaure,  welches  früher  unter  dem  Namen  Corallin  in  der 
Färberei  verwendet  wurde.  Setzt  man  diesen  rothen  Farbstoff  zum  Entwickler 
hinzu,  so  verschluckt  letzterer  allerdings  die  chemisch  wirksamen  Strahlen;  das 
Sinlegen  der  Platten  hat  aber  in  der  Dunkelkammer  zu  geschehen.  Einen 
Vortheil  bringt  also  das  Verfahren  nicht;  wohl  aber  bleibt  die  Gelatineschicht 
roth  gefärbt,  wofern  das  Fixirbad  nicht  genügend  sauer  ist  Schon  vor  Jahren 
brachte  man  von  Frankreich  aus  ein  ganz  ähnliches  Mittel  auf  den  Markt.  Die 
englische  Fabrik  lässt  sich  für  das  Noxinol  natürlich  einen  Preis  bezahlen, 
welcher  den  wirklichen  Werth  des  Stoffes  etwa  um  das  Fünffache  übersteigt. 

„Natrol''  soll  ein  Mittel  gegei^  das  Vergilbep  der  Bilder  sein.  Nach 
Valenta  enthält  dasselbe  Natron,  Essigsäure,  Chlor  und  Schwefelsäure;  man 
kann  es  sich  leicht  und  billig  herstellen,  wenn  man  in  einem  Liter  Wasser 
80  g  geschmolzenes  essigsaures  Natron  lost  und  zu  dieser  Lösung  120  g  Koch- 
salz hinzufugt.  Die  mit  einer  derartigen  Flüssigkeit  behandelten  Celloic|in- 
oopien  tonen  etwas  leichter  und  gleiciimässiger. 
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Dr.  Hiethe  in  Braunseliwelff. 

Der  auf  dem  optischen  und  in  Sonderheit  auf  optisch  -  photographischem 
Gebiete  bekaonte  Dr.  A.  Miethe  ist  von  Rathenow  nach  Braonsohweig  über* 
gesiedelt  und  als  wissenschaftlicher  und  technischer  Mitarbeiter  bei  der  Firma 
Voig^länder&Sohn  eingetreten.  Er  wird  daselbst  neben  Dr.  K  am  p  f  er ,  dem 
Erreohner  des  Oollinears,  tfaätig  sein.  Die  von  Miethe  geleitete  photograpbisohe 
Zeitschrift  „Das  Atelier  des  Photographen^  (Halle  a.  S.,W.  Knapp)  wird  von 
demselben  in  unveränderter  Weise,  wie'  bisher  fortgeführt. 

ExpIo8i4>neii  Ton  Sauerstoff- CyHnderii. 

In  letzter  Zeit  wurden  die  Besitzer  von  Kalklicht -Projectionsapparaten 
wiederholt  durch  Nachrichten  über  Explosion  von  Sauersto£f-Oylindern  in  Auf- 
regung versetzt.  Es  kann  keineswegs  verwundern,  dass  ängstliche  Gemuther 
daran  dachten,  ihre  Sauerstoff  -  Bombe  abzuschaffen,  um  sich  nicht  in  steter 
Lebensgefahr  zu  befinden. 

Auffällig  bleibt,  dass  alle  Nachrichten  aber  Unglücksfalle  aus  England 
kommen.  Auch  der  letzte  Unfall  dieser  Art  (vergl.  Photogr.  Rundschau  1895, 
Heft  6,  S.  183)  ereignete  sich  in  London.  Wie  unsere  Leser  wissen  (Rundschau 
Heft  8,  S.  248)  gab  dieser  Unfall  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  Voran- 

»  -  •  • 

lassnng.  Die  hierbei  zu  Tage  getretenen  Dinge  sind  so  haarsträubender  Art, 
dass  man  sich  nur  wundem  muss,  wenn  jenseits  des  Kanals  nicht  altwöchentlieh 
ein  Dutzend  solcher  Unglücksfälle  sich  ereiguet.  Wir  erfahren  aus  dem  Be- 
richte von  Dr.  Dupre,  dass  man  gelegentlich  Leuchtgas  und  Sauerstoff  in  die- 
selben Flaschen  füllt,  dass  man  es  überhaupt  nicht  der  Mühe  für  werth  hält 
zu  untersuchen,  ob  sich  in  einem  nur  zum  Theile  ausgeleerten  Oylinder,  in  den 
man  Sauerstoff  pumpen  will,  noch  eine  gute  Portion  Leuchtgas  befindet.  Ja, 
die  Vorkehrungen  sind  so  mangelhafter  Art,  dass  gelegentlich  auch  ganz  un- 
beabsichtigter Weise  {jeuchtgas  in  einen  nur  für  Sauerstoff  berechneten  Oylinder 
gelangt  —  und  umgekehrt. 

Nun  -weiss  man  aber,  dass  genannte  Gasarten,  wenn  sie  gemischt  unter 
einem  so  hohen  Drucke  stehen  (150  Atmosphären),  ausserordentlich -explosive 
Verbindungen  eingehen. 

Noeh  nicht  genug  damit  Die  wichtigste  Regel  bei  derartigen  Oylinderu 
lautet)  dass  Hähne,  Ventile  und  sonstige  Theile  niemals  eingefettet  werden 
di'irfen,  da  der  unter  hohem  Drucke  stehende  Ss^uerstoff  explodirt,  sobald  er  mit 
Fett .  in  Berührung  kon^nt.  ^  Nun  fanden  sich  aber  nach  den  Untersuchungen 
von  Dupre-  in  dem  explodirtem  Oylinder  deutliche  Spuren  von  Fett! 

•    Die  Ursachen  jener  sich  in  England  so  oft  wiederholenden  Unglücksfalle 
sind  hiermit  vollkommen  aufgeklärt. 

Die  Thatsache,  dass  in  Deutschland  ein  derartiger  Unglücksfall  mit  Sauer- 
stoffruoch  niemals  vorkam,  beweist  an  sich  schon,  dass  man  sich  bei  uns  bis- 
her von  dem  sträflichen  Leichtsinn  der  englischen  Fabrikanten  frei  hielt.  Die 
Fabrik,  welche  in  Deutschland  gepressten  Sauerstoff  herstellt  (Th.  Elkan, 
Berlin  N.,  Tegelerstr.  15),  ist  so  vorzüglich  eingerichtet,  dass  ein  Einfüllen  von 
verschiedenen  Gasarten  in  denselben  Oylinder  niemals  vorkommen  kann.  Auch 
ist  das  Einfetten  der  inneren  Theile  des  Oylinders  durchaus  ausgeschlossen. 

Bei  der  einzigen  Explosion  derartiger  Oylinder,  die  bisher  in  Deutschland 
sich  ereignete  (auf  dem  Tempel  hofer  Felde  zu  Berlin  1894),  handelte  es  sich 
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um  Cylinder,  die  mit  Wasserstoff  gefallt  waren.  Es  unterliegt  aber  keinem 
Zweifel,  dass  gepresster  Wasserstoff  ein  viel  gefährlicherer  Körper  ist,  als  ge- 
presster  Sauerstoff. 

Der  deutsche  Amateur  möge  also  getrost  seine  Sauerstoff-Bombe  behalten, 
Torausgesetzt,  dass  er  nicht  die  Thorheit  beging,  sich  dieselbe  aus  England 
schicken  zu  lassen. 

Platten  für  das  lippmann^seke  Yerfalireii. 

A.  Hertzka,  der  Photochemiker  und  Emulsionär  der  Plattenfabrik  von 
ünger  &  Hoff  mann  in  Dresden  hat  neuerding»  Platten  hergestellt»  welche 
für  Aufnahmen  in  uatürliohen  Farben  nach  dem  Lipp  mann 'sehen  Verfahren 
geeignet  sind.  Die  uns  zur  Probe  eingesendeten  Platten  gaben  alle  Spektralfarben 
—  auch  Blau  und  Violett  —  gut  wieder.  Dr.  Neu  haus  s. 

Eine  neue  BUtzTorrlebtung« 

In  dem,  in  yoriger  Nummer  unserer  „Bundsohan**  veröffentlichten  Sitzungs- 
berichte des  „Amateur-Photographen -Vereins  zu  Hamburg**  ^det  sich  ein  aus^ 
gezeichnetes  Kecept  zur  Erzeugung  von  Blitzlicht.  Da  erfahrungsgemäss  der- 
artige in  den  Sitzungsberichten  der  Vereine  mitgetheilte  Neuerungen  von  der 
Mehrzahl  der  Leser  übersehen  werden,  so  bringen  wix  das  Kecept  hier  noch 
einmal  zum  Abdruck:  Eine  sauber  geputzte  und  mit  Talcam  leicht  eingeriebene 
Qlasplatte  wird  mit  4proz.  Rohoollodium  übergössen.  Auf  die  noch  feuchte 
Schicht  wird  Blitzpulver  möglichst  gleichmässig  ausgeschüttet  und  ein  längerer 
oder  kürzerer  Faden  aus  Baumwolle,  welcher  als  Zündschnur  dient,  darüber 
gelegt.  Nach  dem  Trocknen  zieht  man  das  Häutehen  vorsichtig  vom  Glase  ab, 
falls  es  sich  nicht  schon  ohne  weiteres  Zuthun  losgelöst  hat.  Der  ganze 
Blitzlicht -Apparat  ijat  nun  zum  Gebrauch  fertig  und  wird  an  einem  Bind- 
faden in  entsprechender  Höhe  befestigt.  Handelt  es  sich  um  eine  Gruppe,  so 
wählt  man  die  Zündschnur  etwas  länger;  man  hat  dann  nach  Oeffnung  des 
Objectives  noch  vollkommen  Zeit,  seinen  Platz  in  der  Gruppe  einzunehmen. 
Die  Belichtung  ist  bei  vollkommener  Trockenheit  des  Häutchens  eine  ausser- 
ordentlich kurze. 

Queeksilber  -  Filter. 
Bekanntlich  muss  das  Quecksilber  bei  Aufnahmen  nach  dem  Lippmann- 
schen  Verfahren  immer  sehr  sauber  gehalten,  d.  h.  häufig  filtrirt  werden.  Pas 
Flltriren  geschieht  in  der  Regel  so,  dass  man  das  zu  reinigende  Quecksilber  in 
ein  Beutelchen  aus  dünnem  Waschleder  oder  einet^3  — 4 fachen  Lage  von  Mull 
schüttet  und  nun  das  Beutelchen  zusammendreht  Hierbei  ereignet  es  sich 
leicht,  dass  ein  Theil  des  nach  allen  Seiten  kerausspritaenden  flüssigen  Metalls 
verschüttet  wird.  Um  dem  Verschütten  vorzubeugen,  verehrt  man  folgender- 
massen:  lieber  das  untere  Ende  einer  etwa  20  cm  langen,  ^l^—lQixi  weiten 
Glasröhre  wird  eine  dreifache  Lage  von  feinstem  weichen  MuU  derart  gebunden, 
dass  der  Mull  die  untere  Oeffnung  der  Glasröhre  als  straffe  Membran  absehliesst. 
Nun  schüttet  man  das  zu  reinigende  Quecksilber  in  die  Glasröhre  und  bläst 
mit  vollen  Backen  Luft  in  die  obere  Oeffnung  der  Röhre.  Sofort  verliest  das 
tadellos  klare  Metall  als  feiner  Sprühregen  die  untere,  in  eine  Flasche  aüit 
'weitem  Hals  gesteckte  und  mit  der  Membran  überspannte  Oeffnung.  Der  noth- 
wendige  Luftdruck  lässt  sich  natürlich  auch  mit  einem  Gummi -Gebläse  er- 
YiOugen.  N. 


^■e  blskcr  asbeluaHt«  Fu-feeswlrkuf  I 

Qelageiitlioh  eiuea  Yortt^gta  lu  Fnokfurl  a.  H.  beriuhtAte  Prof.  Bkrbisi'i 
Qber  eiae  von  ihm  eiildeokte,  bishei  unbekuiDte  Farbenwirkong:  BakiDot  ist 
du  Terfüliren  der  sogenftuni«!)  CbromopLotognphie,  bei  welcher  eine  Photo- 
graphie d&durob  kolorirt  nird,  dus  man,  nkohdem  sie  auf  Gloa  geklebt  ist,  sie 
TOQ  der  ßückseite  hei  duroh  Babandela  mit  liicinnsol  darclisichtig  maclil  und 
dnnn  aaf  die  ItDckseite  Farbe  Aufträgt.  Die  Farbe  leuchtet  durch  die  Photo- 
graphie hindurch  und  es  erscheint  bei  richtiger  Assweh]  derselben  ein  bDolw. 
gut  wirkendes  Bild.  Bnrbieri  will  nuo  gefunden  haben,  dess  es  uieht  ^uoh- 
giltig  ist,  ob  eine  dem  Originale  wirklich  entsprechende  Farbe  oder  eine  imdere, 
beliebige  genommen  wird,  und  dass  nnr  die  dem  Originale  wirlilieh  entsprechende, 
in  der  Darohsicht  thatsächlioh  xnr  Oeilnng  kommt  Barbieri  führt  diese  F.t- 
scheinang  auf  eine  dem  Auge  UDsichtbare  Farbenwirkang  des  Negativs  nnd  des 
PosiliTa  zurück.  Sollte  sich  diese  Ergcheinung  bestitigen,  so  wQrde  >ie  den 
Beweis  dafür  erbringen,  dua  im  Negative  eine  uosiehtbare  Parbenwirkung  vor- 
handen ist,  welche  auch  noch  im  Positive  wirkt 

DaaerhKft«  Aarsebrlllea  mir  FltBehen. 

Alan  bereitet  folgeude  Lösung: 

Brauner  Schellack 60  g, 

SpiritQB 150  ccm. 

Bona 86  g, 

destillirteB  Wasser 260  ccm. 

Methylviolett    ........      lg. 

Der  Schellack  wird  im  Spiritus  kalt  gelöst,  bierauf  allmählich  erwärmt  and 
der  warmen,  wässerigen  Bor«ilöguog  zugesetzt.     In  diese  Mischang  thut  man 
den  Farbstoff.  („Photogr.  Chronik'.) 
— kSh 


Bücherschau. 

Der  soeben  znr  Ausgabe  gelangende  14.  Band  der  Johl  IIb  ■saiSfEbe 
T»»  Brveklwaa'  Koarcnatlova  -  Lexikon  umfasst  in  der  Beihe  säner  vod 
„Rüdesbejin"  bis  „Soccus"  reichenden  Artikel  eine  grosse  Anzahl  solcher  Auf- 
sitze, die  dem  Seewesen  gewidmet  sind.    Hervor»gend  siad  die  Aufsätze  liber 

Schiffe,  Schifffabftskauäle,  Schnelldampfer,  Segelsport,  Schiffsgesohütee,  See- 
takttk,  Seerecht,  iii  denen  Technik,  Volks wirthsehaft ,  Sport,  Kriegswissen- 
schafl  u.  9.  w.  von  den  ersten  Fnchmännern  zur  Behandlncg  kommen.    Unter 
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Anderem  sei  auf  die  Erfahrungen  ans  dem  japanisch -ohineeisohen  Kriege  be- 
züglieh  der  SehiffsgeshUtze  hingewiesen,  auf  das  Bild  einer  zukünftigen  Seer 
Schlacht  u.  s.  Wv 

Heer  und  Marine  des  Zarenreichs,  sind  ganz  ausführlich  behandelt,  Rass- 
land selbst  ist  nach  allen  Seiten  hin  mit  der  im  „Brockhaus"  gewohnten 
Genauigkeit  auf  nahezu  128  Spalten  dargestellt. 

In  gleicher  Vollendung  sind  die  anderen  geographischen  Ailikel  von  vor- 
züglichen Karten  begleitet;  es  seien  in  bunter  Reihe  genannt:  Rumänien, 
Serbien,  Saehson,  Schleswig -Holstein,  St.  Gotthard,  St  Louis,  San  Fraucisco, 
Salzburg,  Siebenbürgen,  Sahara»  Singapur,  Schottland,  Schweden.  Die  Schweiz 
ist  besonders  ausführlieh  behandelt. 

Der  natflfwissensehafüiche  und  teehnisehe  Theil  ist  auch  in  diesem  Band 
durch  bunte  und  schwarze  Tafeln  und  Textabbildungen  illustrirt,  worunter  die 
Tafeln  mit  deutschen  farbenprlichtigon  Singvögeln,  merkwürdigen  Schwimm- 
polypen und  herrliche  Deppeltafeln  mit  Schmetterlingen  u.  s.  w.  hervor- 
zuheben sind. 

Die  Donau   als  TUlkerweg,    ScliiirfahrUBiraaBe   und   Beisemte.    Von 

A.  V.  Schweiger-Lerchenfeld.  Mit  250  Abbildungen,  darunter 
zahlreichen  Vollbildern  und  60  Karten,  letztere  zum  Theile  in 
Farbendruck.  In  30  Lieferungen  zu  60  Pfg.  Ausgabe  in  zehn- 
tägigen Zwischenräumen,  Lieferungen  2 — 6.  (A.  Hartleben*s  Ver- 
lag, Wien  1896.) 

Dieses  Werk  behandelt  in  den  bisher  erschienenen  6  Lieferungen  mit  ge- 
diegener Ausführlichkeit  die  hydrographischen  Fragen  der  Donau  und  erläutert 
dieselben  durch  zahlreiche  Abbildungen. 

Noten  vergleichender  Kritik  und  eine  bedeutende  Quellenliteratur,  sach- 
licher Vortrag,  sowie  fliessender  Stil  zeichnen  dieses  Werk  ganz  besonders  aus ; 
i^el  Interesse  erweckt  die  Beschreibung  der  Inseln  und  Auen ,  der  Hoohlluthen 
und  deren  Folgen,  insbesondere  aber  die  fesselnde  Schilderung  der  Boden- 
verhältnisse der  Uferländer. 

Die  Erwartungen,  die  man  in  dieses  Werk  gesetzt  hat,  sind  durch  die  bis 
jetzt  ausgegebenen  Lieferungen  weit  übertroffen  und  ist  daher  ein  bedeutender 
Erfolg  desselben  nicht  zu  bezweifeln. 


"SS 


Taf.  XXXn.  Photographisoher  Dreifarbendruck  von  K.  Döri, 
München.  Schnellpressendruck  von  der  E.  Mühl thaler* sehen  k.  Hof-Bnch- 
dmckerei  in  München. 

Taf.  XXXIIL  Aufnahme  von  Herrn.  Walter  jun.  in  Halle  a.  S.  Kupfer- 
ätzung von  Fischer  &  Dr.  Bröckelmann  in  Berlin. 
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T'ftf.  ^XXtV.     Karren  wasche.     Aufnahme    Ton   A.  R.   Dresser   in 
■Springiiield.  '  .:   .     '  ^ 

Taf.  XXXV.   Wintermorgen.   Aufnahme  ypn  p.  Nybln  In  Helsingfors. 


.  Die  Anfragen  »ind  an  Dr.  Neuhaue»  in  Berlin  (LandgrafenMtraaee  11)  oder  an  Herrn  Hof- 
"photograph  Siolik  in  Wien  (VIII;  PiaiHetengaeee  48)  eu  richten.  An  dieser  Stelle  IcÜnnen  nur 
eolehe  Fragen  beantwortet  w^den,  welche  ein^n  grosseren  Kreie'von  Freunden  der  Fh€itograpkie 
{htereaeiren, 

Fragen. 

Noi  13,  Haben  sich  die  Ledertaschchen ,  wie  sie  zum  Wechseln  der 
Platten  bei  dem  Stege  mann*  sehen  Geheimapparate  benutzt  werden,  b'ew&hrt? 
•Zeigen  vor  allen-  Dingen  die  Platten,  wenn  sie  längere  Zeit  in  den  Tä9chcben 
aiüfb^ahrt  wurden',  nicht  Neigung  zum  Sohl  eiern? 

•'  -^'6.  14.  -  Zahlreiche  Reise-Negative  sind  mir  dadurch  verdorben,  dass  nach 
dem  Verstarken  mit  dem  gewöhnlichen  Sublimat -Verstärker  eine  elgenthilmlibhe 
iharmorirte  Zeichnung  auf  den  Platten  erschien.    Wodurch  könnte  dieser  Fehler, 

über  dessen 'Ursaeb«n  ich' vollkommen  im  Unklaren  bin,  entstanden  sein? 

,  .         .        .  .      • 

Antwarten. 

Zu  Frage  13.  Die  Ledert^ohchen,  welche  einen  so  geringfügigen  Rann^k 
^einnehmen  wie  keine  andere  Pktten -Wechselvorrichtung,  haben  sich  iü  ge- 
schickten H&hde^n  ausgezeichnet'  bewährt.  Seit  Einführung  der  Braun- 
schen  Draht-Einsätze  (vergl.  Photogr.  Rundschau  1895,  Heft  7,  S.  216)  ist  daä 
Answecliseln  der- Platten  mit  diesen  Täschchen  auch  für  den  Ungeschickten 
aiii^erercleiitlich  erleichtert.  Eibe  Neigung  zum  Schleiern  zeigen  die  Platten  nur, 
wenn  man  sie  ungebührlich  lange  (wochenlang)  in  den  Täschchen  liegen  lässt. 

Zu  Frage  14.  Die  marmorirte  Zeichnung  auf  Ihren  Platten  ist  dadurch 
entstanden,  dass  Sie  die  Platten  vor  dem  Verstärken  nicht  hinreichend  ausfixirt 
haben.  Es  genügt  nicht,  die  Platten  so  lange  im  Fixirbade  zu  belassen,  bis 
alles  weiss  erscheinende  Bromsilber  verschwunden  ist.  Zumal  solche  Platten, 
welche  später  verstärkt  werden  sollen,  müssen  wenigstens  20  Minuten  iopk  (Dicht 
zu  häufig  gebrauchtem)  Fixirbade  verbleiben. 

Versiichen  Sie  es;  Ihre  Platten  noch  einmal  in's  Fixirbad  au  legen  und 
'dann  von  Neuem  zu  vierstärken.    Mitunter  bringt  dies  Verfahren  Abhilfe. 


Mit  4  Kunstbeilageii. 


(^ 


Dniok  und  VerUg  Ton  WILHELM  KNAPP  in  HftU«  a.  8. 
Verantwortl.  BedMtonr:  Dr.  R.  N£UH4U88  la  B«riio. 
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Jn^  ^ufcun/l  tMrden  teir  äU  Vereine- Berichte  eiet»  am  Sehluase  unserer  Zeiischrift 
und  von  dieaer  trennbar,  bringen.  Wir  ermdgli^un  dadur^  die  Aufnahme  noch  kurr  wor  dem 
Erscheinen  der  Hefte  und  »ind  in  der  Lage,  den  von  uu»  v»^etenen  Vereinen  eine  gröeaere  Annähl 
ihrer  Beridite  liefern  mu  können,  eofern  dies  gewünedU  taird.  Die  VMagtbucMutndlung, 

Deutsohe  Qesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  bu  Berlin. 

Sitzung  vom  24.  Juni  1895. 
Vorsitzender:   Geheimrath   Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  H.  Lehmann,  Missionar 
im  Canton,  China,  z.  Z.  Pankow  bei  Berlin;  Frau  Rechtsanwalt  Eallmann, 
Rankestr.  5;   Frau  Marie  Gräfin  von  Oriola,  Berlin. 

In  die  Tagesordnung  eintretend  macht  der  Vorsitzende  die  erfrenliche 
Mittheilung,  dass  es  endlich  nach  vielen  Mühen  gelungen  ist,  ein  nnserer  pro- 
jectirten  Ausstellung  würdiges  Helm  zu  finden!  Der  huldvollen  Fürsprache 
nnserer  hoben  Protektorin,  der  Kaiserin  Friedrich,  ist  es  in  danken,  wenn  wir 
im  Herbst  1896  die  internationale  Ausstellung  für  Amateurphoto - 
graphie  in  den  R&umen  des  nenem  Reichstagsgeb&udes  eröffnen 
dürfen;  im  Ootober  dieses  Jahres  werden  seitens  des  Ausschusses  nähere  Mit- 
theilungen über  das  Unternehmen  veröffentlicht  werden. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung,  Bericht  über  Versuche  mit  den  in  vor- 
voriger Sitzung  vertheilten  Probeplatten  der  Actien- Gesellschaft  für 
Anilinfabrikation,  ergreift  zunächst  Herr  Hauptmann  von  Westernhagen 
das  Wort.  Redner  hat  die  Platten  mit  Westendorp  &  Wehnerplatten  verglichen 
und  Icoineu  irnterschied  gefunden;  er  rühmt  den  Platten  Empfindlichkeit  und 
Klarheit  nach. 

Herr  Krause  hat,  um  besonders  die  Empfindlichkeit  zu  prüfen,  Moment- 
aufnahmen bei  Vioo  Secunde  Exposition  hergestellt.  Bei  einer  Aufnahme  der 
Flugversuche  des  bekannten  Ingenieurs  Lilien thal  sind  in  dem  ziemlich 
tiefen  Schatten  der  Flügel  die  feinsten  Details  wiedergegeben,  so  dass  Herr 
Krause  den  Platten  eine  hohe  Empfindlichkeit  zuzusprechen  vermag.  Redner 
glaubt  allerdings  bei  einigen  Platten  eine  Neigung  zum  Schleiern  bemerkt  zu 
haben  und  wendet  sich  gegen  die  V^ackungsart  mit  Pappstreifen,  welche  oft 
beim  Entwickeln  der  Gestalt  der  Pappsireifen  entsprechende  dunkle  Stellen 
hinterlassen. 

Herr  Geheimrath  Tobold  legt  drei  auf  den  Platten  hergestellte  vorzüglich 
durchgearbeitete  Stereoskopaufuahmen  vor,  welche  absolute  Klarheit  und  sich 
frei  von  jeglichen  Fehlem  zeigen.  Eine  darauf  folgende  kurze  Discussion,  an 
welcher  sich  noch  mehrere  Mitglieder,  die  ebenfalls  Versuche  mit  den  Platten 
gemacht  haben,  betheiligen,  ergiebt  als  Resultat,  dass  den  Platten  allgemein 
Klarheit,  Empfindlichkeit  und  Gleichmässigkeit  der  Schicht  zugesprochen  wird. 

Zum  dritten  Punkte  der  Tagesordnung,  Bericht  über  den  Ausfall  der 
Versuche  mit  den  Gelatoidpapieren  der  chemischen  Fabrik  auf  Actien, 
vorm.  E«  8.chering,  ergreift  wiederum  Herr  Hauptmann  von  Westernhagen' 
das  Wort,  indem  er  Folgendes  ausfuhrt:  Alle  vier  Papiere  copiren  sehr  schnell. 
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Es  wurde  nach  sowohl  weichen ,  wie  contrastrdichen  und  sehr  harten  Negativen 
copirt  nnd  ausserdem  Obernetterpapier  und  Mattcelloidinpapier  als  Vergleich 
herangezogen.  Das  Copiten'  ging  sehr  gut  von  statten,  aber  das  Tonen  ver- 
sagte fast  vollständig;  selbst  bei  starkem  Zusatz  von  Gold  konnte  keine  Blau- 
förbong  erzielt  werden,  auch  zeigte  das  sogeff.  Universalpapier  die  nnangenelune 
Eigenschaft,  dass  es  selbst  nach  stundenlangem  Liegen  im  Wasser  sich  noch 
stark  rollte.  Das  Aufkleben  war  schwierig,  da  die  Schicht  sehr  klebrig  ist; 
eine  starke  Gerbnng  mit  Alaun  ist  unumgänglich  uöthig. 

Herr  Dr.  Neuhauss  schliesst  sich  dem  Vorredner  vollständig  an.  Er 
empfand  die  Dicke  der  Papiere  sehr  unangenehm  und  bezeichnet  das  Aufkleben 
der  Papiere  als  mühevoU.  Unlöslichkeit  der  Schicht,  welche  in  dem  Prospect 
behauptet  würde,  sei  nicht  vorhanden,  auch  Hessen  sich  die  Bilder  nicht  heiss 
satiniron.  Redner  klagt  sehr  über  das  Tonen  der  Gopien,  weder  mit  getrenntem 
noch  mit  combinirtem  Tonbade  sei  ein  guter  Ton  zu  erzielen.  Ferner  wendet 
sich  Redner  gegen  die  Namengebung  „  Idealpapier ",  da  schon  vorher  aus  Gre- 
feld  ein' sehr  gutes  Platinsilberpapier,  das  diesen  Namen  führt,  in  den  Handel 
gebracht  worden  sei. 

Herr  Michelly  berichtet,  dass  er  ebenfalls  nur  ganz  unregelm&ssige 
und  hässliche  Töne  auf  den  Papieren  erhalten  habe,  ebenso  klagt  Redner  über 
starkes  Rollen  der  Papiere. 

Der  anwesende  Vertreter  der  Firma  Schering  führt  die  Misserfolge  beim 
Tönen  auf  den  Gebrauch  der  Goldbadpastillen,  welche  seitens  der  Fabrik  zuerst 
in  den  Handel  gebracht  worden  wären ,  zurück.  Es  habe  sich  ergeben ,  dass 
durch  den  Gehalt  an  essigsaurem  Natron,  sich  das  in  den  Pastillen  enthaltene 
Goldsalz  zersetze  und  das  Ganze  dadurch  zum  Tonen  untauglich  werde.  Redner 
empfiehlt  die  Anwendung  eines  getrennten  Tonbades  mit  Rhodanammonium  und 
essigsaurem  Natron.  Bezüglich  der  nicht  vollständigen  Unlöslichkeit  der  Schicht 
erklart  Redner,  dass  dieselbe  absichtlich  durch  Anwendung  von  Formalin  nicht 
so  weit  getrieben  worden  sei,  da  sonst  das  Tonen  zu  sehr  erschwert  Werde, 
ferner  in  Bezug  auf  die  Namengebung,  dass  die  Firma  Herzheim,  deren 
Fabrikation  die  chemische  Fabrik  auf  Actien  erworben  habe,  schon  seit  über 
Jahresfrist  ein  Papier  unter  dem  Namen  ,,Ideal"  in  den  Handel  gebracht  habe. 

Herr  Dr.  Neuhauss  bemerkt,  dass  er  kein  essigsaures  Natron  in  seinem 
Tonbade  verwandt  habe,  dass  dasselbe  also  nicht  an  dem  Misserfolge  schuld 
sein  könne.  * 

Herr  Kiesling  befürwortet  eine  nochmalige  Vertheilung  von  Proben  und 
wird  diese  seitens  der  Vertreter  der  Schering' sehen  Fabrik  zugesagt. 

Herr  Dr.  Plath  hat  einige  Aufnahmen  eines  Nymwegener  Photographeu 
von  den  dortigen  Ausgrabungen  des  Kaiserpalastes  Karls  des  Grossen  aus- 
gestellt. Die  Bilder,  auf  einem  holländischen  matten  Celloidinpapier  her- 
gestellt, wurden  mit  Interesse  besichtigt  nnd  wurde  allseitig  die  Vorzüglichkeit 
des  Papleres  anerkannt. 

Der  Unterzeichnete  zeigt  nunmehr  praktisch  die  Behandlung  eines  neuer- 
dings seitens  der  Firma  Arndt  &  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Handel 
gebrachten  Lichtpauspapiers.  Das  Papier  zeichnet  sich  vor  den  bisherigen 
Papieren  vorthäilhaft  durch  seine  grössere  Smpfiadliohkeit,  besonders  aber 
durch  seinen  schönen  sepiabraunen  Ton  aus.  Die  Behandlung  ist  die  denkbar 
einfachste.    Es  wird  kräftig  copirt,  sodann  werden  die  Bilder  ein  paar  Augen- 
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blicke  iu  eine  FixirnatronlCsung  1 : 5  getauciit,  in  welcher  sie  den  gewan^chteB 
Ton  erlialten  und  dann  etwa  eine  Viertelstunde  gewaschen.  Die  Papiere  sind 
für  Liohtpansz wecke  und  anch  zur  Herstellung  von  Photographien  •  bestimmt, 
doch  ist  in  letzterem  Falle  die  feinkörnigere  Papiersorte  zu  verlangen.  Die 
Papiere  sind  erhältlich  in  der  bekannten  Zeichenmaterielienhandlung  von  Bor- 
mann in  der  Brüderstrasse 

Der  Unterzeichnete  *  legt  femer  eine  Reiselateme  für  Eerzenbelenchtnng 
und  eine  Gaslaterne  für  das  Dunkelzimmer  vor^  deren  Hersteller  Herr  Klempner 
Ulrich,  Oharlottenbnrg,  Englische  Strasse  28,  ist.  Die  Reiselateme  wird  von 
den  verschiedensten  Seiten  als  zu  schwer  bezeichnet,  während  die  Dunkel- 
kammerlaterne als  ganz  vorzüglich  anerkannt  wird. 

Herr. Krause  berichtet  zum  Schiasse  über  das  Resultat  seiner  Versuche 
mit  Liesegang'schem  Abziehpapier.  Das  Papier  hat  vor  anderen  im  HlBndel 
befindlichen  Papieren  den  Vorzug,  dass  die  abziehbare  Bildschicht  sehr  kräftig 
und  widerstandsfähig  ist.  Man  kann  daher  die  Collodinmhaut  gleich  nach  dem 
Gopiren  durch  lauwarmes  Wasser  von  der  Unterlage  entfemen,  von  dem  an- 
haftenden Baryt  durch  Ueberstreiohen  mit  dem  Finger  befreien  und  dann  tonen. 
Das  Tonen  geht  dann  bedeutend  schneller  vor  sich,  darauf  fixirt  man  und 
wäscht  aus.  —  Zum  Zweck  der  Uebertragung  auf  eine  Glasplatte  legt  man 
letztere  in  eine  1  —  2procent.  Gelatinelösung  und  die  ausgewaschen^  Bildhaut 
darauf,  dann  zieht  man  beides,  Glasplatte  und  Bildhaut  zusammen,  aus  dem 
Wasser,  quetscht  das  überflüssige  Wasser  aus  und  lässt  trocknen.  In  Bezug 
auf  Tonbäder  siehe  Rundschau  Reft  5,  Seite  147. 

Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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in  Breslau. 

Sitzung  am  Freitag,  den  29.  März  1895,  Abends  8VsUhr  im 

„Höoherlbräu". 

Vorsitzender:  Dr.  B.  Riesen  fei  d- 
Anwesend :  30  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  er  Dr.  Neuhaus s -Berlin  schriftlich  ge<* 
beten  habe,  Breslau  zu  besuchen  um  in  unsorm  Verein  einen  Vortrag  über 
„Photographie  in  natürlichen  Farben"  zu  halten  und  solche  Photographien  zu 
demonstriren.  Das  Antwortschreiben  liegt  bereits  vor.  Dr.  Neuhauss  sagt 
sein  Erscheinen  für  den  Herbst  zu,  da  er  jetzt  durch  die  verschiedensten  un- 
günstigen Verhältnisse  verhindert  sei.  Der  Vorsitzende  verspricht,  in  einem 
zweiten  Briefe  an  ihn  die  Bitte  auszusprechen,  vorläufig  eine  oder  einige  Proben 
seiner  farbigen  Aufnahmen  nach  Breslau  zur  Ansicht  zu  senden. 

Die  Abrechnung  über  die  Unkosten  des  Stiftungsfestes  wird  vorgelegt. 
Es  ergiebt  sich,  dass  der  von  den  Mitgliedern  gezeichnete  Garantiefonds  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  von  21  Mk.  verbraucht  ist. 

Ein  Vereinsmitglied  hat  schriftlich  den  Antrag  auf  Einrichtung  eines  ge- 
schäftlichen Verkehrs  unter  den  Mitgliedern  gestellt.    Derselbe  ist  so  gedacht» 
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dagg  von  Zeit  zu  Zeit  die  Einladungen  zu  den  Sitzungen  begleitet  werden  von 
einem  Yerzeiehnisse  von  Angeboten  und '  Naehfragen  nach  photograpbisehen 
Gegenständen,  die  Mitglieder  abgeben  oder  erwerben  wollen.  Die  Yenammlnng 
erklärt  sieb  daf&r  und  beeohliesst  zugleich,  dass  der  Verkäufer  von  dem  Preise 
jedes  verkauften  Gegenstandes  5  Proc.  an  die  Vereinskasse  abzuführen  bat. 

Darauf  hält  Prof.  Röhmann  seinen  höchst  interessanten  Vortrag  Ober 
die  Herstellung  der  yerschiedenenen  Glasarten  zu  optischen  Gläsern.  Ausgehend 
von  dem  Vortrage  des  Prof.  Gauhl  schildert  Höhmann,  wie  Prof.  Abb^  in 
seinen  „Bericht  &ber  die  optischen  Hilfsmittel  der  lilikroskopie  auf  der  Aus- 
stellung wissensohafUicher  Apparate  in  London  1876**  hervorhebt,  dass  die 
Mängel  der  bis  dahin  benutzten  Mikroskopobjective,  sowohl  was  die  chromatische 
als  auch  die  sphärische  Abweichung  betrifft,  ihren  Grund  haben  in  den  optischen 
Eigenschaften  der  Substanzen,  auf  welche  die  Optik  zu  jener  Zeit  angewiesen 
war,  dass  es  also  nöthig  sei,  neue  Glassorten  herzustellen,  bei  welchen  das 
Verhältniss  von  Dispersion  und  mittlerem  Brechungsindex  ein  anderes  sein 
müsse  als  bei  den  bisher  benutzten  Crown-  und  Flintgläsem.  Dr.  0.  Schott 
stellte,  angeregt  durch  die  Abb^*schen  Darlegungen  und  stets  unterstützt  dm*ch 
Abb^  eine  grosse  Zahl  von  systematisch  geordneten  Versuchsreihen  an,  die  zn 
den  günstigsten  Resultaten  führten.  Der  Vorstand  erklärte  die  Zusammen- 
setzung der  verschiedenen  Glassorten,  der  älteren  und  der  neuen  Jenenser 
Gläser,  spricht  femer  über  die  UnterstOzung,  die  die  Schottischen  Versuche 
durch  das  prenssisohe  Unterrichtsministerium  erfahren  haben,  und  über  die  be- 
rühmte von  Schott  und  Z eise  in  Jena  begründete  Glaisschmelzerei,  die  nament- 
lich Gläser  für  Mikroskope,  photographische  Objective,  Femrohre  und  Thermo- 
meter, aber  auch  für  gewöhnliche  Gegenstände  liefert. 

Dem  Vortragenden  wird  der  lebhafteste  Beifall  zu  Theil,  dem  auch  der  Vor- 
sitzende Ausdmck  giebt,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  wir  seit  langer  Zeit 
nicht  eine  solche  Reihe  interessanter  Vorträge  gehört  haben,  wie  in  den  letzten 
Monaten.  An  der  Debatte  betheiligten  sich  die  Heiren  Gauhl,  Röhmann, 
Oohn,  Riesenfeld  und  Hager. 

Die  Anfrage  des  Dr.  Geissler  nach  dem  besten  Entwickler  bei  Unter- 
ezposition  beantwortet  Dr.  Riesenfeld  dahin,  dass  bei  ganz  kurzen  Belich- 
tungen Standentwickelung  wohl  am  meisten  zu  empfehlen  sei. 

Prof.  Oohns  Anfrage  nach  einer  guten  stereoskopisohen  Camera  beant- 
wortet der  Vorsitzende,  indem  er  die  gewöhnliche  13/18  Camera  mit  2  Objectiven 
empfiehlt. 

Die  nächste  Sitzung  soll  am  26.  April  stattfinden. 


Sitzung  am  Freitag,  den  26.  April  1895,  Abends  SVaUbr  im 

„Höeherlbräu". 

Vorsitzender:  Dr.  B.  Riesenfeld. 

Anwesend:  24  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legt  zunächst  verschiedene  eingegangene  Schreiben,  An- 
zeigen und  Nummern  photographischer  Zeitungen  vor. 

Darauf  hält  Dr.  Viertel  einen  Vortrag:  „Ueber  das  Bildmässige  bei 
photographischen  Aufnahmen  von  Landschaften''.    An  der  Hand  einer  grossen 
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Zahl  seiner  theils  im  Gebirge,  theils  in  der  £bene  gemachten  Auüiahmen  nnd 
unier  Zuhülfenahme  einer  Tafel  mit  sehematisohen  Zeichnungen  spricht  der  Vor- 
tragende eingehend  &ber  die  yerachiedenen  Pankte,  die  fdr  den  Landschafter 
bei  einer  Aufnahme  in  Bekacht  kommen.  Die  lebhafte  Debatte,  die  sich  an 
den  Vortrag  anschliesat  und  an  der  sich  die  Herren:  Nallner.  Viertel, 
Thuns,  Hager,  Böhmann,  Mayer,  Pringsheim,Bieienfeld  betheiligen, 
legt  Zeugniss  da?on  ab,  welch  bedeutende  Anregung  Dr.  Viertel  den  Büt- 
gliedern  gegeben  hat.  Der  Vorsitzende  spricht  ihm  noch  den  besonderen  Dank 
der  Versammlung  aus. 

Es  findet  femer  eine  Besichtigung  des  Inhalts  der  Wandermappe  Karls- 
ruhe statt;  dagegen  wird  beschlossen,  die  in  letzter  Stunde  eingegangene 
Wandermappe  München  erst  in  nächster  Sitzung  vorzulegen. 


Sitzung  am  Freitag,  den  10.  Mai  1895,  Abends  8Vs  Uhr  im 

„Höcherlbrau". 

Vorsitzender:  Dr.  B.  Riesenfeld. 

Anwesend :  17  Mitglieder. 

Nach  Erledigung  einiger  geschfifkliohen  Mittheilungen  und  nach  Ver- 
lesung des  Protooolls  der  vorigen  Sitzung  ertheilt  der  Vorsitzende  dem  Herrn 
Dr.  Hager  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Meine  Aufnahmen  im  Riesengebirge.** 
Unter  Vorlegung  von  etwa  50  Bildern  im  Formate  13:18,  welche  hervorragende 
Punkte,  offene  Landschafteu  nud  Interieurs  darstellen,  zum  Theil  aber  auch 
wissenschaftlichen  Charakter  besitzen,  giebt  der  Vortragende  mannigfache  Er- 
Iftuterungen  über  Wahl  des  Standpunktes,  Beleuchtung  etc.  und  schildert  die 
Schwierigkeiten,  die  bei  vielen  Aufnahmen  zu  überwinden  waren.  Zum  Schlnss 
beantwortet  der  Vortragende  die  verschiedenen  Aufragen,  welche  an  ihn  ge- 
stellt wurden.    Der  Vorsitzende  spricht  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Ueber  die  neue  Magazin  •  Wechselkassette  von  Hecht  weiss  der  Vor- 
sitzende nicht  viel  Gates  zu  sagen,  vor  Allem  hat  sie  den  Fehler,  nicht  voll- 
ständig luftdicht  zu  sein. 

Die  Wandermappe  München  liegt  zur  Besichtigung  aus. 


Sitzung  am  Freitag,  den  24.  Mai  1895,  Abends  8Vs  Uhr  im 

„Höcherlbrätt*'. 

Vorsitzender:  Dr.  B.  Riesenfeld. 

Anwesend:  22  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  legt  zunächst  verschiedene  Schreiben  vor  und  übergiebt 
das  für  die  Bibliothek  des  Vereins  vom  Verfasser  Übersandte  Werk:  „Hertzka, 
Die  Photographie/ 

Darauf  liest  der  Vorsitzende  die  Kritik  vor,  die  im  ProtocoU  des  Grazer 
Vereins  an  der  Wandermappe  der  „Schlesischen  Gesellschaft  von  Freunden  der 
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I'-hato^T^phie"  geObt  ist  (siehe  Heft  2  der  „Pliotographisohen  fiandsohaa"). 
Derselbe  äussert  seine  EntrüstoDg  liber  die  Taktlosigkeit,  die  in  jener  abel- 
wollenden Kritik  eines  Vereine  des  Wandermappenverbandes  liegt  und  spricht' 
die  Meinung  aus,  dass  zunächst  durch  Anfrage  festgestellt  werden  m&sse;  ob 
das  von  Dr.  Gzermak  unterzeichnete  ProtocoU  von  dem  ganzen  Vereine  ge- 
nehmigt ist  oder  dem  genannten  Herrn  allein  zur  Last  zu  legen  ist.  Nachdem 
auch  die  übrigen  Mitglieder  ihre  Ansichten  dargelegt  haben  und  die  Versamm- 
lung zu  der  Meinung  gekommen  ist,  dass  das  ProtocoU  wohl  nicht  ohne  Ge- 
nehmigung des  Grazer  Vereins  veröffentlicht  worden  ist,  wird  der  Beschloss 
gefassty'in  dem  ProtocoU  der  heutigen  Sitzung  auszusprechen,  dass  der  Grazer 
Verein  sich  unserer  Ansicht  nach  in  seiner  Kritik  eines  geringen  Grades  von 
Objectivität  befleissigt  habe,  dass  er  ferner  eine  von  der  nnserigen  abweichende 
Ansicht  von  dem  Inhalte  der  Wandermappe  habe  und  dass  es  ferner  im  höchsten 
Grade  bedenklich  fär  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  Amateorveroine  sei, 
wenn  irgend  ein  beUebiger  Verein  in  dem  gemeinsamen  Organe  jederzeit  eine 
gehässige  und  ofifenbar  launenhafte  Kritik  an  einem  Vereine  und  dessen  Er- 
zeugnissen veröffentlichen  könne. 

Herr  Bauinspector  Scheck  hält  einen  interessanten,  durch  schematische 
Zeichnungen  und  eine  Ausstellung  von  Objectiven  erläuterten  Vortrag:  „Einiges 
über  neuere  Objective".  An  der  anschliessenden  Debatte  betheiligten  sich 
die  Herren  Viertel,  Riesenfeld,  Böhmann,  Thuns  und  Hager.  — 
Dr.  Löbinger  zeigt  verschiedene  interessante  stvreoskopische  Aufnahmen  vor 
und  spricht  über  einen  von  ihm  koustruirten  Apparat  für  stereoskopische  Auf- 
nahmen mit  einem  Objective.  —  Die  Wandermappe  Daves  liegt  aus.  Herr 
Zeisberg  zeigt  bunte  Glasstereogramme  vor,  Dr.  Riesenfeld  ein  Album  mit 
Kornplatindnicken. 
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Club  der  Amateur -Fhotographen  zu  Gras. 

i' 

ProtocoU  der  X.  Vereiusversammlung  am  20.  Juni  1895. 

Vorsitzender:  Professor  Marktanne r. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  hielt  Donnerstag,  dcfn  20.  d.,  seine 
zehnte  Vereinsversammlung  ab,  welche  gleichzeitig  die  letzte  vor  Beginn  der 
Sommerferien  war.  Der  Obmann  theilte  zuerst  mit,  dass  ein  Raum  von  zwei 
Quadratmetern  für  die  internationale  Ausstellung  in  Salzburg  gemiethet  wurde 
und  bis  längstens  äO.  d.  die  Bilder,  welche  zur  Ausstellung  gelangen  sollen, 
eingesandt  werden  müssen.  Die  Firma  Lechner  in  Wien  hatte  einen  sehr 
niedlichen  Stereoskopapparat,  das  Veraskop,  eingesandt,  über  welches  sich 
Dr.  Gzermak,  der  auch  mehrere  Probeaufnahmen  mit  demselben  gemacht 
hatte,  sehr  lobend  aussprach.  Das  Instrument  hat  nur  die  Grösse  eines  Opern- 
guckers, ist  ganz  aus  Metall  gearbeitet,  hat  ein  Magazin  für  zwölf  Aufnahmen 
und  sind  die  Bilder  vollkommen  stereoskopisch.  Als  Mängel  wurden  ausser 
dem  hohen  Preise  noch  die  etwas  minderen  Objective  und  eine  nicht  ganz 
günstige  Justirung  der  Bilder  erwähnt.  Ebenfalls  von  ^derselben  Firma  stammte 
eine  Spiegelreflexcamera  mit  S(^tzversphluss,  welche  ausser  den  Beqaemlii^l^ 


1896.    9.  Heft.  Photographisohe  Rundsohau. 


keiten.  dieser  Gameratypen  auch  deren  Maugel  nicht  vermissen  Hess.  *  Oberst- 
lieotenant  Pizzighelli,  welclier  dieses  Modell  besprach,  zeigte  auch  einen 
neuen  Tornister  für  Beiseapparate  13  X  18  vor,  welchen  er  selbst  construirt 
hat.  Bei  demselben  ist  die  Anordnung  eine  mehr  breite  und  flache,  gegenüber 
der  sonst  gebräuchlichen  cubischen.  Apparat  und  Cassetten  sind  nebeneinander, 
statt  wie  sonst  hintereinander  angeordnet.  Beim  Tragen  in  der  Hand  oder  auf 
dem  B&cken  rückt  dadurch  der  Schwerpunkt  näher  an  den  Körper,  was  in 
beiden  Fällen  von  Yortheil  ist.  Herr  Grabner  Hess  dieses  Mode]l  bei  Herrn 
Sattlermeister  Stindi  in  vorzüglicher  Weise  ausfuhren.  Herr  Prof.  Pfaundler 
demonstrirte  dann  eine  Handcamera  von  G artig,  welche  mit  einem  Drucke 
anfiBpringt  und  davon  den  Namen  „Klapp**  erhalten  hat.  Sie  hat  eine  gewisse 
Aehnllchkeit  mit  der  vorzüglichen  Camera  von  Stege  mann,  nur  ist  sie  weitaus 
billiger.  Als  Gegenstück  und  Ouriosnm  führte  Herr  Ingenieur  Berger  einen 
Miniaturapparat  aus  dem  Bazar  Storch  in  Wien  vor,  der  sammt  allen  Uten- 
silien zum  Photographiren  fünf  Gulden  kostet.  Sogar  Probeaufnahmen  sind 
Herrn  Berger  gelungen,  was  mehr  ein  günstiges  Licht  auf  die  Geschicklich- 
keit des  Herrn  Ingenieurs  als  auf  die  Güte  des  Apparates  wirft.  Hierauf  zeigte 
Herr  Dr.  Czermak  eine  Aufnahme  auf  einer  lichthof freien  Platte  der  Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfarben  vor  und  zeigte  die  Interieuraufnahme  gegen  das 
Fenster  dieses  wirklich  fast  frei  von  Hofbildung.  Als  Ouriosum  legte 
Dr.  Czermak  noch  die  Aufnahme  des  Feuerwerkes  auf  dem  Schlossberge  vor 
und  zeigte  das  Bild  der  aufsteigenden  Fenergarben  und  beleuchteten  Objecto 
ganz  deutlich.  Ein  M omentverschluss,  von  Herrn  Conservaior  Graus  construirt 
und  von  einem  hiesigen  Mechaniker  sehr  gut  und  billig  ausgeführt,  welchen 
Herr  Boss  mann  vorzeigte,  bildete  den  Schluss  der  Ausstellungsobjecte.  Nun 
ersuchte  der  Obmann  Herrn  Linienschiffscapitän  v.  Benvert,  einige  erßkuternde 
Worte  zu  den  hochinteressanten  Bildern,  welche  die  Wände  des  Sitzungssaales 
bedeckten,  zu  sprechen.  Herr  Capitän  v.  Benvert  hatte  in  den  Jahren  1884 
bis  1886  die  Weltumsegelung  der  „Saida**  als  erster  Capitän  mitgemacht  und 
eine  grosse  Anzahl  vorzügliche  amerikanische  Photographien  von  derselben  mit- 
gebracht. Der  Club  ist  Herrn  Benvert  zu  grossem  Danke  verpflichtet,  dass 
derselbe  so  liebenswürdig  war,  einen  Theil  seiner  Bilder  auszustellen,  mit 
eigenen  Worten  zu  erläutern  und  die  Fortsetzung  dieser  werthvollen  Sammlung 
für  die  weiteren  Versammlungen  in  Aussicht  zu  stellen.  Die  Beise,  welche  von 
Pola  über  Gibraltar  nach  Brasilien,  Capstadt,  Australien,  Neuseeland,  die  Süd- 
see-Inseln,  Torresstrasse,  Indien,  Borneo,  Java,  Slam,  Ceylon,  Aden  und  durch 
den  Suezcanal  zurückführte,  bot  natürlich  des  Interessanten  nur  zu  viel  und 
genügte  schon  der  kleine  Theil  der  Bilder,  welcher  hauptsächlich  Motive  und 
Typen  der  Inder  vorführte,  das  allseitige  Interesse  hervorzurufen.  Mit  dem 
lebhaftesten  Danke  an  den  Herrn  Linienschiffscapitan  schloss  der  Obmann  die 
Versammlung,  gleichzeitig  die  letzte  dieses  Sommers. 

Dr.  Paul  Czermak,  d.  z.  I.  Schriftführer. 


-»^fXS^ 


8  PholographiBolie  RnudBobau.  1895.    9,  Heft. 


Amateur-Photographen-Vereln  von  1891  in  Hamburg. 

Donnerstag,  den  11.  Juli  1895 
Gesellige  Zusammenkunft.    Liohtbilder-Vorftihruug. 
Es  gelangten  zur  Vorführung  mit    dem    Skioptikon  75  Diapositive  des 
Herrn  K.  Peuerbaoh,  eine  Reise  von  München  durch  Oberbayern,  Ortler-  und 
Ampezzaner- Alpen,  Glockner,  Salzkammergut  nach  Wien. 


Donnerstag,  den  18.  Juli  1895. 
Gesellige  Zusammenkunft. 
Durch  Herrn  Kunstmaler  H.  Haase  gelangten  ca.  50  seiner  malerischen 
Skizzen  zur  Vorlage,  darunter  interessante  Aufnahmen  aus  dem  Park  von  Schön- 
hausen und  aus  dem  Familienkreis»  des  Grafen  Herbert  Bismarck,  Pistolen- 
sohiessen  daselbst  etc. 

Bevorstehende  Vorträge: 
Dr.  Carl  Enoch:  Fortsetzung  seines  Vortrages  über  Photochemie. 
C.  E-  Meyer:  Heraldik. 
Sohwindrazheim:  Volkskunst. 
Feuerbach:  a)  Lieht,  Farbe,  künstliche  Lichtquellen; 

b)  Kosmische  Lichtquellen.    Projeotionsvortrag. 

c)  Auge  und  Camera,  Natur  und  Technik. 
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GesellBohaft  zur  Förderung  der  Amateur -Photographie 

in  Hamburg. 

Die  „Gesellschaft"  veranstaltet  im  October  d.  J.  eine  „Ausstellung  hervor- 
ragender amateurphotographischer  Arbeiten"  und  ladet  ihre  korrespondirenden 
und  auswärtigen  Mitglieder  zur  Betheilignng  ein.  Die  Bilder  müssen  bis  zum 
15.  September  eingeliefert  werden.  Die  Verwaltung  der  Kunsthalle  zu  Hamburg 
hat  f&r  diese  Ausstellung  zwei  zu  ebener  Erde  gelegene  Räume  der  Kunsthalle 
für  die  Zeit  vom  12.  October  bis  18.  November  zur  Verfügung  gestellt. 


Geschäftliche  Sitzung  am   22.  August. 

Nach  Wiederaufnahme  der  geschäftlichen  Sitzungen  nach  Ablauf  der 
Ferien  beschliesst  die  Versammlung  folgenden  Vorstandsbericht  in  der  Photo- 
graphischen  Bundschau  zu  veröffentlichen. 

Seitdem  der  Vorstand  unserer  Gesellschaft  die  Geschäfte  des  Amateur- 
Photographen -Vereins  niedergelegt  und  mit  demselben  die  überwiegende  Mehr- 
heit aus  dem  alten  Verein  ausgetreten  ist,  haben  in  den  ProtocoUen  des  alten 
Vereins  einige  unsere  jetzige  Gesellschaft  berührende  Bemerkungen  Aufnahme 
gefunden,  deren  thatsächliche  Berichtigung  uns  noth wendig  erscheint. 

In  Folgendem  ist  die  Darstellung  des  Amateur-Photographen- Vereins,  wie 
sie  sich  auf  Seite  12  des  7.  Heftes  findet,  dem  thatsächliohen  Verlauf  der  ge- 
sohäftliehen  Sitzung  vom  2.  Mai  1895  gegenüber  gestellt 
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Darstelluaf  des  Jetilgen  V^rstuitfe« 
des    Amateur  -  Photograplien  -  Vereine 

<IIeft7,  Seite  12  Phot.  Rondsohau)  der 
Gesohäftliohen  Sitzung  am  2.  Mai  1895: 

HeiT  Dr.  W.  von  Ohlendorff  eröffnet 
nach  BegrQssaDg  der  anwesenden  Mit- 
glieder um  9  Uhr  die  Versammlang,  er- 
klärt vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung, 
dass  er  wegen  Uebersiedeluug  nach 
London  sein  Amt  als  Vorsitzender 
hiermit  niederlege,  jedoch  noch  diese 
Sitzung  leiten  werde.  Es  wird  zu 
Punkt  I  der  Tagesordnung  geschritten. 
Dieselbe  lautet:  Neuwahl  eines  Vor- 
standsmitgliedes an  Stelle  des  nach 
England  &bersiede1nden  1.  Vorsitzen- 
den Herrn  Dr.  W.  von  Ohlendorff. 

Nahezu  einstimmig  wird  durch 
Stimmzettel  Dr.  E.  Aming  gewählt. 
Derselbe  erklärt,  unter  keinen  Umstän- 
den das  Amt  eines  ersten  Vorsitzenden 
annehmen  zu  können.  Für  diesen  Fall 
ist  vom  Vorstand  Herr  E.  Juhl  zur  Wahl 
als  1.  Vorsitzender  vorgeschlagen.  Von 
den  abgegebenen  Stimmen  sind  12  fOr 
Herrn  Juhl,  12  für  Herrn  Kanning, 
3  unbeschrieben.  Herr  Dr.  von  Ohlen- 
dorff giebt  durch  Abgabe  seiner  Vor- 
sitzenden-Stimme auf  Herrn  Juhl  den 
Aussehlag  und  erklärt  Herrn  Juhl  für 
gewählt  zum  Vorsitzenden.  Herr  Juhl 
erklärt  die  Wahl  nicht  annehmen  zu 
wollen,  Herr  Kanning  ebensowenig, 
worauf  Herr  Dr.  von  Ohlendorff  in 
grosser  Aufregung  die  Sitzung  gegen 
10  Uhr  schliesst.  Die  Mitglieder  be- 
fanden sich  in  gerechter  Bestürzung. 
Kaum  noch  hatte  Herr  Stuebe  Gelegen- 
heit, mit  einigen  Worten  des  Dankes 
im  Namen  der  Blitglieder  Herrn  Dr. 
von  Ohlendorff  Lebewohl  zu  sflgen,  als 
auch  sämmtliche  Vorstandsmitglieder 
das  Verein slocal  verliessen. 

Dies  ist  der  kurz  wiedergegebene, 
von  den  dabei  anwesenden  Mitgliedern 
anerkannte  Verlauf  der  in  Rede  stehen- 
den, ohne  jegliche  Debatte  verlaufeneu 
Sitzung. 


Thatsäehlicher  Verlauf: 

Punkt  1  der  Tagesordnung:  „Neu- 
wahl eines  Voretande-Mltglledee"  (siehe 
gedrucktes  Rundschreiben,  welches  am 
27.  April  an  alle  Mitglieder  versandt 
wurde)  fehlt:  ,Jn  Vorsehlag  gebracht 
Herr  Dr.  Ed.  Arnlng.  Nenwahl  des 
L  Vorsitzenden.  Vorgesehlagen 
vom  Vorstand  Herr  Ernst  Jnhl.^^ 

Herr  Dr.  E.  Aming  wird,  wie  vom 
Vorstande  vorgeschlagen,  einstimmig 
zum  Vorstandsmitgliede  gewählt.  Erst 
hierauf  wird  zur  Wahl  des  1.  Vor- 
sitzenden geschritten;  vorgeschlagen 
vom  Vorstand  Herr  Ernst  Juhl,  gewählt 
von  der  Versammlung  gegen  den  Vor- 
stands -  Vorschlag  mit  etwa  15  gegen 
9  Stimmen  Herr  Dr.  E.  Arning,  welcher 
ablehnt.  Der  Vorstand,  dem  von  einer 
kleinen  Minorität  wiederholt  derartige 
Schwierigkeiten  in  der  Ausführung 
seines  Amtes  gemacht  waren,  musste 
dieses  als  ein  directes  Misstraaeus- 
Votum  auffassen.  Nach  einigen,  die 
Versammlung  zum  besonnenen  Ein- 
gehen auf  den  Vorschlag  des  Vor- 
standes ermahnenden  Worten  des  Herrn 
Dr.  E.  Arnlng,  welcher  für  sich  die 
Wahl  zum  1.  Vorsitzenden  ablehnte, 
schritt  man  zum  erneuten  Wahlgang, 
dessen  Resultat  für  Herrn  Juhl  12  und 
für  Herrn  Kanning  ebenfalls  12  Stim- 
men ergab,  ausserdem  3  unbeschriebene 
Zettel.  Herr  Dr.  von  Ohlendorff,  welcher 
durch  Abgabe  seiner  Vorsitzenden- 
Stimme  für  Herrn  Juhl  den  Ausschlag 
gab,  erklärte  Herrn  Juhl  für  gewählt 
zum  1.  Vorsitzenden.  Herr  Juhl  er- 
klärt, die  Wahl  nach  diesen  Vorgängen 
nicht  annehmen  zu  können,  ebenso 
darauf  Herr  Kanning,  worauf  Herr 
Dr.  von  Ohlendorff  die  Sitzung  schliesst. 
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Die  Hauptsache:  „Ablehnmi;  des  Tom  YorBtand  TorgeseUageBen 
1.  YorsItzenden^S  auf  die  es  so  weseutlich  ankommt,  fehlt  in  der  Darstellung 
des  jetzigen  Vorstandes;  es  musste  danach  allen  Uneingeweihten  recht  unver- 
ständlich erscheinen,  dass  der  Vorstand  es  vorzog,  sein  Amt  niederzulegen  und 
mit  der  überwiegenden  Majorität,  die  auf  seiner  Seite  stand,  einen  neuen  Verein 
zu  gründen. 

Im  8.  Hefte  Seite  6  beantragt  Herr  Knüppel  Aenderung  der  Mitglieds- 
karten, da  dieselben  zu  Missbräuchen  seitens  dem  Verein  nicht  mehr  an- 
gehörender Mitglieder  leicht  Anlass  geben  können  beim  Eintritt  zu  einer  Reihe 
dem  sonstigen  Publikum  verschlossener  Parks  und  Institute. 

Die  Tendenz  dieses  Antrages  ist  so  durchsichtig,  dass  wir  sie  nicht  weiter 
klar  zu  legen  brauchen.  Die  Erlaubniss  des  Eintritts  in  „aOMt  verachlossane 
ParKa  und  Inatitute"  verdankt  der  alte  Verein  unsern  jetzigen  Vorstandsmit- 
gliedern, und  unsern  Gesellschaftsmitgliedern  stehen  alle  diese  Parks  und  In- 
stitute gerade  so  offen  wie  den  Herren  vom  alten  Verein,  so  dass  unsere  Herren 
keine  Veranlassung  und  keine  Gelegenheit  hätten,  in  missbränchlioher  Weise 
ihre  alten  Vereinskarten  zu  verwenden. 

Zu  Punkt  IV  der  Tagesordnung  (Heft  8,  Seite  7)  werden  wir  des  Irrthums 
geziehen,  betreffs  der  von  uns  veröffentlichten  Angabe  der  ^fttberwieffCDden 
Mehrheit  ^^  unserer  Mitglieder. 

Der  alte  Verein  hatte  am  Tage  der  Neubegründung  unsers  jetzigen  Vereins 
76  ordentliche  und  auswärtige  Alitglieder.  Von  diesen  sind  47  unserm  Verein 
beigetreten,  5  siud  ganz  ausgetreten,  so  dass  dom  alten  Verein  nur  24  Mit- 
glieder verblieben.    Der  Bestand  war  also: 

Alter  Verein  24  ordentliche  und  auswärtige  Mitglieder, 
Neuer  Verein  47  ordentliche  und  auswärtige  Mitglieder, 
und  jeder  Verein  ca.  40  correspondirende  Mitglieder, 
also  ,,ttberwle8rende  Kehrhelt^S  die  wir  hiermit  „numerisch  nachgewiesen** 
haben. 

Unter  Punkt  IV  wird  die  Nachempfindung  des  Vereins-Oiiobes  9,aller- 
dlngs  wenig  ernstlich**  debattirt. 

Die  Geschichte  des  Vereins-Wappen  ist  ernstlich  die  folgende: 

Erdacht  wurde  das  alte  Siegel,  ebenso  wie  das  neue  von  einem  unserer 
Vorstandsmitglieder.  Es  kann  also  von  einem  Nachempfinden  nicht  die  Rede 
sein.  Das  neue  Siegel  wurde  mit  vollster  Absicht  dem  alten  ähnlich  gewählt, 
um  allen,  die  es  interessirt,  zu  zeigen,  dass  die  neue  Gesellschaft  aus  dem 
alten  Verein  hervorgegangen,  das  soll  auch  symbolisch  der  aus  der  Asche 
hervorsteigende  Phönk  andeuten.  Der  Vorstand. 


O,' 
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Fraktisclie  Winke  zur  Aufnahme 
kunstgewerblicher  u.  technischer  Gegenstände. 

Von  sind.  iug.  Hans  Sohmidt,  MOnoheD. 

ENMhdraok  Tsibstcn.] 

Unter  den  vielen  Aufnahmen,  welche 
vom    Amateur    gemacht   werden ,    be- 
finden sich  meistens  nur  Landschaften, 
Portraits,  hie  und  da  Innenaufnahmen 
und  Aehnliches.  Weniger  häufig  kommt 
der  Amateur  in  die  Lage,  kunstgewerb- 
liche   und    technische   Gegenstände  zu 
photographiren.     Hat  er  sich  auch  im 
Anfertigen    hübscher    Erinnerungsbild- 
ehen  grosse  Fertigkeit  angeeignet,  so 
wird    er,    einmal    in    die    Lage    ge- 
bracht;   etwas    Anderes    aufzunehmen, 
seine  Arbeit  meist  mit  Misserfolg  be- 
lohnt   finden.      Er    kennt    eben    die 
Kunst^ilfe  nicht,  die  nothwendig  sind, 
ein  Gelingen  solcher  Aufnahme  zu  er- 
möglichen. 
Vor  allem  ist  bei  AufnaJimen  kunstgewerblicher  Gegenstände 
für  harmonische,  formgebende  Beleuchtung  zu  sorgen,    eine  Be- 
leuchtung welche  die  störenden  Reflexe  mildert,    ohne   den    er- 
habeneren Stellen  ihre  Spitzlichter  zu  rauben.     Ausserdem  ist  bei 
runden  KOrpern  meist  die  Anbringung  eines  seitlich  aufhellenden 
Schirmes  nothwendig,  um  die  Form  körperlich  vom  Hintergründe 
abzuheben. 

Was  die  Verhütung  oder  wenigstens  Milderung  der  Befleie 
an  metallenen  Krügen,  gläsernen  Gegenständen  n.  s.  w.  betriflt, 
so  erreicht  man  dies  meistens  durch  Verwendung  von  möglichst 
zerstreutem  Licht.  Für  die  meisten  Fülle  ist  das  Anbringen  eines 
das  einfallende  Licht  mildernden  Schirmes  aus  feiner  dunkler  Gaze 
zu  empfehlen. 

Hat  man  diese  allgemeinen  Anordnungen  getrofTen,  so  muss 
man  zur  genauen  Anpassung  der  einzelnen  Aufnahmebedingungen 
für  den  jeweiligen  Gegenstand  übergehen.  Vor  allem  ist  zu  be- 
rücksichtigen, ob  der  aufzunehmende  Gegenstand  durchsichtig  ist 
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oder  nicht.  Hat  man  es  mit  einem  undurchsichtigen  Gegenstand,, 
etwa  einem  Zinnkrug  öder  dergleichen,  txx  thun,  so  verfährt  man 
am  besten  folgendermassen : 

Um  bei  der  photographischen  Wiedergabe  auch  die  nach  der/ 
bereits  erwähnten  Beleuchtung  auftretenden  Glanzlichter  aufzu- 
heben, kann  man  vor,  zwischen  oder  hinter  dem  Objectiv  ein 
NickoTsches  Prisma  einschalten.  Das  von  polirten  Flächen  aus- 
gestrahlte Licht  ist  zum  grössten  Theil  polarisirt.  Dreht  man 
daher  den  Nickol  so  weit,  bis  er  sämmtliches  von  dem  Gegenstand 
ausgestrahltes  polarisirtes  Licht  verschluckt,  so  sind  damit  die 
Glanzlichter  verschwunden  und  man  hat  auf  der  Einstellscheibe 
ein  von  Eeflexen  freies,  wenn  auch  lichtschwächeres  Bild.  In 
den  meisten  Fällen  genügt  die  Anbringung  einer  Turmalinplatte 
oder  eines  doppelbrechenden  Spiegels  vor  dem  Objectiv,  wofern  es 
nicht  auf  genaue  Wiedergabe  der  Farbenabstufungen  von  gemalten 
Gegenständen  ankommt.  In  letzteren  Fällen  ist  die  Anwendung 
einer  Turmalinplatte  infolge  ihrer  Eigenfarbe  nicht  möglich. 

Häufig  ist  die  Anwendung  eines  Nickels  infolge  seines  hohen 
Preises  nicht  auszuführen;  man  gelangt  dann  auf  folgende  Weise 
zum  Ziele: 

Man  ftUlt  die  Gef&sse  kurz  vor  der  Belichtung  mit  möglichst 
kaltem  Wasser  oder  mit  Eisstücken.  Infolge  der  Temperatur- 
änderung beschlagen  sich  die  Aussenwände  mit  dem  in  der  Luft 
befindlichen  Wasserdampf,  und  nehmen  dadurch  eine  matte  Ober- 
fläche an.  Die  jetzt  leichter  auszuführende  Aufnahme  ist  nun 
sofort  zu  bewerkstelligen,  da  sich  sehr  schnell  Wassertröpfchen 
an  der  Aussenwand  des  Gef&sses  bilden. 

Bei  Aufnahmen  von  polirten  Gegenständen,  z.  B.  Möbeln, 
Klavieren  u.  s.  w.,  leistet  folgende  Anordnung  gute  Dienste.  Die 
Fenster  in  dem  zur  Aufnahme  dienenden  Baume  sind  mit  feineni 
Tüll  oder  Gaze  zu  vorhängen,  und  die  Aufnahme  ist  lieber  bei 
trübem  als  bei  schönem  Wetter  auszuführen.  Auch  entferne  man 
alle  Gegenstände,  welche  sich  etwa  in  den  polirten  Füllungen  der 
Möbel  abbilden,  und  dadurch  im  aufzunehmenden  Gegenstande 
Spiegelungen  verursachen  könnten.  Ausgezeichnet  ist  das  An- 
bringen eines  dunklen  Tuches  vor  dem  aufzunehmenden  Gegen- 
stande. Auch  hüte  man  sich,  den  Apparat  unmittelbar  vor  den 
Gegenstand  zu  stellen,  da  er  sich  sonst  in  den  polirten  Flachen 
abbildet.  Man  thut  also  gut,  durch  eine  Oeflfhung  des  dunklen 
Vordergrundes  hindurch  zu  photographiren. 

Bei  Aufnahmen  von  durchsichtigen  Gegenständen  hat  man 
ausser  auf  die  Vermeidung  von  Glanzlichtern  auch  auf  die  gute 
Wiedergabe  der  etwa  vorhandenen  Zeichnung  (Aetzung,  Malerei 
«.  s.  w.)  zu  sehen.  Nach  Form  und  Art  der  Gegenstände  sind 
verschiedene  Wege  einzuschlagen: 

fh  ^^^^  ®^  '"'^  ®*^®^  ebenen  Glastafel  mit  matter  Aetzung 
Hint  "'^'  so  bringt  man  dieselbe  vor  einen  weichen,  dunklen 
«»«lergnind.     Am  besten  eignet  sich  hierfür  Sammet. 
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Nicht  selten  bietet  die  Aufnahme  bei  durchfiiUendem  Lichte 
besondere  Yortheile.  *Man  umgiebt  dann  die  senkrecht  aufgestellte 
Tafel  mit  einem  Bahmen  in  Form  einer  Eiste  aus  möglichst  braten 
Brettchen  und  stellt-hinter  die  Glasiafel  eine  matte  Scheibe.  Diese 
Anordnung  pflanzt  man  so  auf,  dass  direkt  vom  Fenster  einfallen- 
des Licht  die  matte  Glasscheibe  trifft  und  letztere  die  aufzu- 
nehmende Glastafel  gleichmässig  beleuchtet.  Dabei  ist  Sorge  zu 
tragen,  dass  kein  direktes  Licht  in  das  Objectiv  gelangt,  was  man 
am  zweckmässigsten '  durch  Verhängen  der  übrigen  Fenster  des 
Baumes  erreicht.  Die  Belichtung  ist  infolge  der  direkten  Wirkung 
des  Lichtes  etwas  kürzer  zu  nehmen. 

Ist  die  Zeichnung  des  Glases  anders  gefärbt  als  die  Platte 
selbst,  so  hat  man  bei  der  Wahl  des  Hintergrundes  vorsichtig  zu 
sein;  derselbe  muss  je  nach  den  Verhältnissen  etwas  heUer  oder 
dunkler  sein. 

Ist  die  Verzierung  des  Gegenstandes  in  das  Glas  geätzt,  so 
reibt  man  dieselbe  mit  einer  Mischung  von  Graphitpulyer  und 
hellfarbigem  Harzpulver  ein  (Phot.  Gorr.  1894,  Nr.  411). 

Bei  einer  hochgeätzten  Zeichnung  trägt  man  dunkle  Druck- 
farbe mittels  einer  glatten  lithographischen  Kautschuk-  oder  Leder- 
walze auf  und  stäubt  darauf  mit  Bronze,  Asphalt  oder  anderem 
dunklen  Pulver  ein. 

Bei  der  photographischen  Wiedergabe  von  Hohlgläsern,  die 
mit  Zeichnung  versehen  sind,  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  die 
durch  die  Vorderwand  des  Gefilsses  durchscheinende  rückwärts- 
liegende Wand  des  Glases  nicht  die  Zeichnung  der  dem  Objectiv 
zugekehrten  Seite  stört.  Letzteres  wird  verhindert,  wenn  man  die 
hintere  Wand  für  die  vorne  liegende  Fläche  unsichtbar  macht. 
Man  erreicht  dies,  indem  man  in  das  Glas  eine  leicht  getrübte 
Flüssigkeit  giesst,  die  man  schwach  blau  färbt,  um  den  durch- 
sichtigen Charakter  des  Glases  nicht  zu  gefährden.  Auch  die  vor- 
hin angegebene  Methode,  die  Zeichnung  mit  einer  Mischung  von 
Graphit-  und  Harzpulver  einzureiben,  kann  hier  vortheilhaft  ver- 
wendet werden.       ^ 

Bei  Glastulpen  oder  ähnlichen  Gegenständen,  wo  ein  Ein- 
füllen der  gefärbten  Flüssigkeit  infolge  Fehlens  des  Bodens  un- 
möglich ist,  kann  man,  falls  ein  Einstäuben  oder  Färben  des 
Glases  mit  lithographischer  Farbe  sich  nicht  empfiehlt,  in  das 
Gefass  ein  lichtgrünes  Seidenpapier  einführen.  Das  Papier  wird 
trocken,  möglichst  glatt  so  in  das  Glas  gelegt,  dass  es  sich  der 
dem  Objectiv  zugewendeten  Seite  des  Gefässes  anschmiegt.  Ein 
schwaches  Zerknittern"^  oder  leichtes  Falten  hat  keinen  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Wiedergabe  der  Zeichnung. 

Ist  es  infolge  des  zu  engen  Halses  nicht  möglich,  Papier  so 
einzuführen,  dass  es  sich  an  den  Wandungen  anlegt,  so  schlägt 
man  einen  anderen  Weg  ein.  Man  bedeckt  die  etwa  vorhandenen 
Oeffnungen  mit  Deckgläschen,  und  bläst  durch  eine  der  vorüber- 
gehend aufgedeckten  Oeffnungen  Cigarrenrauch  ein.     Hat  sich  der 
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Glaskörper  genügend  mit  undurchsichtigem  Rauch  gefüllt,  so  kann 
die  Aufnahme  erfolgen,  ohne  dass  die  dem  Objectiv  gegenüber- 
liegende Rückwand  mit  ihrer  Zeichnung  die  Vorierwand  atCrt. 

Auch  bei  Aufnahmen  von  technischen  Gegenständen,  wie 
Maschinen  oder  Mascbinentheilen  ist  Sorge  auf  Vermeidung  von 
Olanzlichtein  zu  tragen.  Am  besten  gelingt  hier  die  Aufnahme 
bei  der  fertig  zusammengestellten  aber  noch  nicht  laclnrten  Maschine. 
Sind  nur  einzelne  Theile  aufzunehmen,  so  kann  man  die  glänzen- 
den 'l'heile  durch  Bestreichen  mit  einer  Mischung  von 

Bleiweias 250  g 

Lampensehwarz    .     .    10 — 15  „ 

Terpentinöl      ....       70  „ 

LeinGlfirniss     ....      60  „ 
ntattiren,  welcher  Ueberzug  naeh  der  vollzogenen  Aufnahme  leicht 
wieder  mit  einem  Tuche  zu  entfernen  ist. 

Eine  Vorkehrung  möge  hier  noch  erwähnt  sein.  Nie  ver- 
gesse man  einen  Vergleißhsmassstab  in  geeigneter  Weise  am  Bilde 
anzubringen.  Sei  dies  durch  Markirung  zweier  Punkte,  oder  durch 
Beilage  eines  Metermasses,  oder  bei  grösseren  Gegenständen  durch 
die  gleichzeitige  Abbildung  von  stehenden  Personen  mittlerer  Grösse. 
Bei  Befolgung  all  dieser  Vorsichtsmassregeln  fällt  es  auch 
dem  weniger  geübten  Amateur  nicht  schwer,  gute  Bilder  bei 
solchen  immerhin  als  Ausnahmefälle  geltenden  Aufnahmen  zu  er- 
halten und  die  Photographie  zur  Wiedergabe  solcher  Gegenstände 
und  zur  Ilerslellung  von  Katalogen,  Preislisten  u.  s.  w.  zu  ver- 
werthen. 
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Fizirnatron  im  Ämidol- Entwickler. 

•*-  Von  Dr.  R.  Nonhanas. 


Photograph  weiss,  dass  man  Entwickelungs- 
sigkeiten  und  -Schalen  aufs  Sorgfiiltigste  vor 
irn&tron  behüten  musa,  da  sonst  die  zu  ent- 
ikelnden  Platten  durch  Schleiern  yerloren 
len.  Nur  bei  dem  EisenoxEilat  ist  es  ge- 
ltet, um,  zumal  bei  Untereipositionen ,  die 
ift  des  Entwicklers  zu  erhöhen,  Spuren  von 
imatron  hinzuzusetzen ;  doch  handelt  es  sich 

r  stets  um  winzige  Mengen  (wenige  Tropfen 

einer  LSsung  1 :  200)  des  unterschwefligaauren  Natrons. 

"Verfasser  war  daher  nicht  wenig  erstaunt,  als  er  kürzlich  die 
Beobachtung  machte,  dass  Zusatz  von  Fixirnatron  zum  Ämidol- 
Kntwickler  von  allorgrösatem  Nutzen  ist  und  ein  Verschleiern  der 
Platten  —  selbst  bei  reichlichstem  Zusatz  —  niemals  herbeiitibrt. 
Die  Wirkung  des  Piiimatrons  im  Amidol  wurde  durch  eine 
beträchtliche  Beihe  von  Versuchen  festgestellt,  wobei  sich  das  selt- 
same Ergebnis  herausstellte,  dass  ein  geringlilgiger  Natron-Zusatz 
die  entwickelnde  Kraft  des  Amidols  erhöht,  ein  reichlicher  Zusatz 
dieselbe  dagegen  herabsetzt. 

Bei  dergleichen  Untersuchungen  muss  nach  Metboden  ver- 
fahren werden,  die  jeden  Zweifel  ausschliessen.  Alltäglich  hOren 
und  lesen  wir,  dass  dieser  oder  joner  neue  Entwickler,  diese  oder 
jene  Abänderung  des  Entwicklers  ganz  ungewöhnliche  Vortheilo 
bringt.  Wie  man  zur  Erkenntnis  dieser  Vortheile  kam,  wird  leider 
niemals  gesagt.  Fast  stets  begnügt  man  sich  mit  einem  ober- 
Mcbliohen  Absehätzen  der  mit  den  neuen  Mischungen  erhaltenen 
Negative  und  kommt  dann  allzuleicht  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
alles  Dagewesene  bei  Weitem  übertroffen  sei. 

Verfasser  verfuhr  bei  seinen  Untersuchungen  folgendermassen : 
Eine  grössere  Anzahl  von  Platten  {Format  9X12  cm)  der  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  wurde  in  möglichst  gleichmfissiger 
Weise  ein  wenig  unterexponirt.  Gegenstand:  Landschaft  mit 
Himmel,  Haus  und  Bäumen.  Der  Amidol -Entwickler  hatt«  die 
allgemein  übliche  Zusammensetzung: 
Amidol  2,0,  Schwefiigsaures  Natron  20,0,  Destillirtes  Wasser  100,0. 
Zum  Gebrauch  verdünnt  man  diese  Lösung  mit  3  Theilen 
Wasser  und  selzt  einige  Tropfen  Bromkali  (1 :  10)  hinzu.  Vor 
dem  Entwickeln  wurde  jede  Platte  in  der  Mitte  durehgoschnitton 
und  die  eine  Hälfte  in  dem  gewöhnlichen  AmldoUEntwickler  (40ccm), 
die  andere  im  genannten  Entwickler  mit  entapreehendein  Zusatz 
einer  lOproe.  Fixirnatronlöaung  gelegt.  Es  wurde  sorgfältig 
darauf  geachtet,  dass  beide  Plattenhälften  genau  gleich  lange  Zeit 
in  den  Entwicklern  verblieben. 
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Hierbei  zeigte  sich,  dass  Zusatz  von  einem  Tropfeij  der  lOproc. 
Fixirnatronlösung  zu  40  ccm  Amidol-Entwickler  bereits  eine  merk- 
lich kräftigere  Entwickelung  der  Platte  zur  Eolge  hat.  Die  Wir- 
kung steigert  sich,  wenn  man  den  Natron -Zusatz  auf  3  Tropfen  er- 
höht. Setzt  man  noch  mehr  (bis  1 2)  Tropfen  hinzu,  so  bleiben  die 
Verhältnisse  ungefähr  unverändert:  Die  mit  Natron  entwickelte  Platte 
ist  wesentlich  kräftiger,  als  die  nur  mit  Amidol  hervorgerufene. 

Bei  Zusatz  von  etwa  12  Natron -Tropfen  fallt  auf,  dass  das 
Bild  anfängt,  erheblich  später  zu  erscheinen,  als  im  reinen  Amidol. 
Steigert  man  den  Natron -Zusatz  noch  weiter:  bis  auf  24  und 
48  Tropfen,  so  wird  die  Verzögerung  beim  Erscheinen  des  Bildes 
immer  aufiälliger.  Gleichzeitig  schlägt  die  Wirkung  des  Natrons 
in  das  Gegentheil  um:  Die  Platte  entwickelt  sich  dfinner,  als  im 
reinen  Amidol.  Bei  Zusatz  von  3  bis  4  ccm  einer  10  proc.  Fixir- 
natronlösung zu  40  ccm  Amidol-Entwickler  ist  die  verzögernde  und 
abschwächende  Wirkung  eine  sehr  bedeutende.  Auffallend  bleibt, 
dass  sich  selbst  bei  so  reichlichem  Zusatz  niemals  die  geringst.e 
Neigung  zur  Schleierbildung  zeigt.  Im  Gegentheil  erscheinen  die 
mit  sehr  reichlichem  Natron -Zusatz  entwickelten  Platten  schleier- 
freier, als  die  ohne  diesen  Zusatz  hervorgerufenen. 

Vergleichende  Versuche  ergaben,  dass  sich.  Zusatz  einer  Lösung 
von  saurem  Fixirsalz  ebenso  verhält,  wie  Lösung  von  gewöhn- 
lichem unterschwefligsaurem  Natron.  Ebenso  erscheint  es  gleich- 
giltig,  ob  man  das  Natron  zum  Amidol  hinzusetzt,  bevor  man  die 
Platte  in  den  Entwickler  eingelegt  hat  oder  ob  .  man  die  Ent- 
wickelung mit  gewöhnlicher  AmidoUösung  beginnt  und  das  Natron 
erst  nach  dem  Erscheinen  des  Bildes  hinzugiebt 

Zu  gleichen  Ergebnissen  wie  die  Platten  der  Aktiengesellschaft 
für  Anilinfabrikation  führten  Platten  von  Westendorp  &  Wehner. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  dem  Amidol  ver- 
wandten Körper,  wie  z.  B.  Metol,  sich  in  Bezug  auf  den  Natron- 
Zusatz  entsprechend  verhalten. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  auf  die 
sonstigen,  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Amidols  von  Neuem  hin- 
zuweisen. Leider  hat  der  Amidol-Entwickler  in  den  Kreisen  der 
Amateure  bei  Weitem  nicht  die  Verbreitung  gefunden,  die  ihm  ge- 
bührt. Abgesehen  von  der  überaus  einfachen  Handhabung  zeichnet 
er  sich  dadurch  aus,  dass  man  mit  ihm  jede  beliebige  Kraft  des 
Negativs  erzeugen  kann.  In  Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  bei  Unter- 
belichtungen ist  er  allen  übrigen  Entwicklern  mindestens  ebenbürtig. 
Seit  Jahren  benutzen  wir  ihn  ausschliesslich  zum  Hervorrufen  der 
Negative  und  Diapositive  und  fanden  noch  niemals  Grund  zu  irgend 
welcher  Klage.  Zumal  beim  Hervorrufen  der  Diapositive  liefert  er 
—  worauf  in  jüngster  Zeit  wiederholt  hingewiesen  wurde  —  die  un- 
schätzbarsten Dienste.  Die  Möglichkeit,  seine  Wirkung  durch  Zusatz 
von  Fixirnatron  je  nach  Bedarf  zu  verstärken  oder  abzuschwächen, 
wird  die  Brauchbarkeit  desselben  noch  wesentlich  erhöhen. 
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Stegemann's  neue  Geheim -Camera 
für  Stereoskop-Aufnahmen. 

Von  Prof.  Dr,  Hermann  Moellor. 


er  grosso  Absatz,  welchen  infolge  dor  Aus- 
breitung   der    Liebhaber- Photographie    die 
photographisehen  Apparate  insgesamnit  heute 
finden,  führt  naturgemiiss  zu  beständigen  Ver- 
besserungen im  B&u  und  zu  Neu  -  Coostruc- 
tionen  derselben,  so  dass  fast  monatlich  ein 
neuer  Apparat  auf  dem  Markte  erscheint, 
ohne    dass    indessen    ein    jeder    derselben 
wcseniliche  Forfsebritte  gegen  frühere  auf- 
weist.    Die  einst  so   beliebte  Rciso-Camera 
ist  langst  durch   die  DetoctJv- Camera  ver- 
......j-ki-.  drängt,    welche   ohne    grosseren    Umfang, 

meist  bedeutend  leichter  gebaut  und  jeden  Augenblick  gebrauchs- 
fertig ist. 

Ein  Muster -Apparat  der  letzten  Art.  was  GcringfÖgigkeit  des 
Umfangcs  und  Gewichtes  betrifil,  ist  die  vor  knapp  zwei  Jabren 
von  dem  rühmlichst  bekannten  Stegemann  in  den  Handel  ge- 
brachte Gebeim-Camera,  welche  nach  Angaben  des  Dr.  Neuhauss 
erbaut  ist,  und  ausser  ihrer  Handlichkeit  und  Leichtigkeit  besonders 
auch  durch  einen  sehr  guten  Moment-Schlitz-Verschluss,  ähnlich 
dem  von  Ansohütz,  sich  auszeichnet.  Dieser  Apparat  ist  in  der 
That  so  leicht  und  bequem  und  dabei  so  unauflSllig  in  der  Ver- 
wendung, dass  ihm  mit  Beoht  der  Name  „Geheim- Camera" 
gebührt. 

Noch  viel  mehr  als  bei  gewöhnlichen  Aufnahmen  kommen 
bei  solchen  zu  stereoskopischen  Zwecken  jene  Vorige  in  Frage. 
Umfang  und  Gewicht  sind  schon  deshalb  grosser,  da  es  sich  bei 
einer  Stereoskop-Camera  gewissermassen  um  einen  Doppel-Apparat 
handelt,  welcher  in  Gestalt  einer  Beise-Camera  mindestens  die 
Grösse  einer  solchen  für  Format  13  X  18  h»t,  und  dann  nicht 
mehr  leicht  zu  nennen  ist.  Aber  viel  wichtiger  ist  hier  der  zweite 
Funkt  der  Vorzüge,  welche  die  Geheim-Camera  bildet,  die  stete 
Verwendungsfähigkeit,  die  bei  stcreoskopischen  Aufnahmen  be- 
sonders nothwendig  ist.  Um  das  nüher  zu  begründen,  muss  hier 
das  Besondere  des  Anfnehmens  zu  stereoskopischen  Zwecken  im 
Gegensatze  zu  gewöhnlichen  Aufnahmen  etwas  ausführlicher  be- 
handelt werden.  Der  Werth  stereoskopischer  Bilder  beruht  auf 
dem  Eindrucke  des  wirkliehen  Vorhandenseins,  welcher  durch  die 
binoculäre  Wirkung  beim  Anschauen  dieser  Bilder  alle  Gegenstände 
als  körperlich  erscheinen  l&aat.  gewissermassen  aus  der  Bildebene 
in  den  Baum  hineinzaubert  in  den  Grössen  und  Entfernungen, 
welche  diese  Gegenstiinde  beim  Anschauen  in  der  Natur  bieten. 
Diese    körperliche  oder  stereoskopische  Wirkung  des  binoculären 
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Sehens  ist  in  der  Natur  auf  kurze  Entfernungen ,  etwa  200  bis 
300  m,  beschränkt,  erstreckt  sich  aber  bei  photographisch  auf- 
genommenen Bildern  je  nach  der  Brennweite  der  Linsen  und  ihrem 
Abstände  von  einander  nur  auf  etwa  70  bis  100  m.  Die  Ent- 
fernung vom  Apparate  bis  zu  diesen  Punkten  mag  als  Vordergrund 
des  Bildes  bezeichnet  werden ,  alles  Andere .  als  Feme.  Man  muss 
nun  bei  Aufnahmen  von  Bildern  zu  stereoskopischen  Zwecken  be- 
achten, dass  nur  Gegenstände  im  Vordergründe  den  körperlichen 
Eindruck  hervorrufen  können,  und  deshalb  muss  auch  dafür  gesorgt 
werden,  dass  im  Vordergrunde  solche  Gegenstände  vorhanden  sind. 
Daraus  erheUt,  dass  Aufnahmen  von  Landschaften  und  grossen 
Gebäuden  sich  nicht  an  und  für  sich  fflv  stereoskopische  Aufnahmen 
eignen,  weil  sie  in  der  Begel  der  Ferne  angehören.  Damit  ist 
durchaus  nicht  ihre  Aufnahme  ausgeschlossen.  Sind  sie  sogar  viel- 
leicht die  Hauptsache  auf  einem  Bilde,  welches  wir  nur  ihretwegen 
aufnehmen,  so  müssen  wir  nur  daneW  auch  auf  das  Wichtigste 
des  Bildes  achten,  auf  den  Vordergrund  vor  dieser  Landschaft  oder 
vor  dem^  Gebäude;  der  Inhalt  dieses  Vordergrundes  soll  ja  erst 
durch  seine  stereoskopische  Wirkung  den  Eindruck  der  Wirklich- 
keit des  Bildes  hervorrufen.  So  haben  wir  uns  denn  zu  fragen, 
was  sich  am  meisten  eignet  und  am  häufigsten  vorhanden  ist,  in 
solcher  Weise  im  Vordergrunde  mit  auf  das  Bild  gebracht  zu 
werden:  es  ist  die  Staffage,  wie  sie  uns  fast  überall  durch  bewegte 
und  lebende  Gegenstände,  Menschen,  Thiere,  Wagen,  Bäume  und 
Sträucher  u.  s.  w.  und  selbst  durch  leblose  unbewegliche  Unter- 
brechungen im  Baume  —  wie  Mauern,  Zäune,  Gitter  —  geboten 
werden.  Sind  es  diese  Gegenstände,  welche  im  Vordergrunde  gan? 
besonders  den  stereoskopischen  Eindruck  hervorrufen,  so  geht 
daraus  weiter  hervor,  dass  sich  zu  derartigen  wirksamen  Aufnahmen 
in  erster  Linie  Sittenbilder,  Gruppen  eignen,  wie  sie  sich  uns  im 
täglichen.  Leben^  im  Garten,  im  Felde  und  am  Strande,  in  den 
Strassen  von  Dorf  und  Stadt  reichlich  darbieten.  Aber  alle  diese 
Aufnahmen  müssen,  wenn  sie  wirkungsvoll  sein  sollen,  als  Moment- 
aufnahmen und  womöglich  unbemerkt  angefertigt  werden.  Wir 
müssen  also  die  Forderung  an  einen  guten  stereoskopischen  Apparat 
stellen,  dass  derselbe  leicht  und  unauffällig  zur  Aufnahme  fertig 
zu  machen  ist  und  einen  guten  Momentverschluss  besitzt.  Anderer- 
seits muss  freilich  auch  der  Verschluss  für  Zeit- Aufnahmen  ge- 
geben sein,  um  Aufnahmen  von  Innenräumen  zu  ermöglichen. 
Bei  diesen  ist  das  Vorhandensein  lebender  Wesen  und  beweglicher 
Gegenstände  zu  vermeiden,  da  die  geringe  Lichtstärke  nur  länger 
dauernde  Zeitaufnahmen  gestattet;  sie  sind  ferner  überflüssig,  da 
die  Gegenstände  des  Innenraumes  schon  an  und  für  sich  zur  Er- 
zielung der  stereoskopischen  Wirkung  genügen.  Die  Anforderungen, 
welche  nach  obiger  Auseinandersetzung  an  einen  guten  Appa-rat 
zu  Stereoskop -Aufnahmen  zu  stellen  sind,  finden  sich  in  vorzüg- 
licher Weise  in  der  Construction  der  oben  erwähnten  Geheim- 
Camera  vereinigt.     Nachdem  ich  dieselbe  ein  halbes  Jahr  in  ihrer 
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Verwendung  erprobt  batte,  war  es  mir'  klar,  dssa  in  dieaem  ModeH 
das  Vorbild  f^r  einen  geeigneten  Apparat  zu  atereoskopiscben  Auf- 
nahmen gefunden  ist,  Ich  setzte  mich  mit  Herrn  Stegemann  in 
Verbindung,  welcher  sogleich  die  griisste  Bereitwilligkeit  zeigte, 
einen  Apparat  derart  nadi  jenem  Vorbilde  und  den  von  mir  an- 
gegebenen, dem  besonderen  Zweck  angepaaaten  Aenderungen  an- 
zufertigen. 

Die  ursprüngliche  Geheim-Camera  besteht  aus  einem  zusammen- 
klappbaren, konischen  Lederbalgen,  welcher  vorn  mit  dem  Objectiv- 
brett,  hinten  mit  dem  Rahmen  zur  Aufnahme  des  Verschlusses  und 
der  Cassetten  verbunden  ist,  und  durch  zwei  seitlieb  aufzuklappende 
Streben  gespannt  wird  (Fig.  1).  Ich  lieaa  nun  an  dem  entsprechend 
vertfingerten  Rahmen  fQr  das  Format  9  X  18  zwei  aolcher  Balgen 
befestigen,  welche  vorne  durch  ein  gemeinsames,  starkes  Objcctiv- 


Fig.  I. 

brett  verbunden  sind  und  durch  zwei  gleiche  seitliche  Streben  ge- 
spannt werden.  Das  Objectivbrett  trägt  die  zwei  Linsenaystome : 
Anastigmat  1:6,3,  /"^^  105  mm  von  Zeias  in  der  schon  für  die 
Geheim-Camera  gefertigten  Faaaung  mit  Blendeneinstellung  durch 
Irisblende  und  Einstellung  auf  die  Entfernung  durch  Hoben  oder 
Senken  der  mit  Ärchimedes- Gewinde  versehenen  Objective  mittels 
eines  Hebels.  Die  Absicht,  die  Hebel  beider  Systeme  durch  eine 
Stange  zu  verbinden  und  dadurch  die  Einstellung  von  zwei  Be- 
wegungen auf  eine  zurückzufahren,  scheiterte  an  den  erwachsenden 
mechanischen  Schwierigkeiten  und  muaate  wieder  aufgegeben 
werden.  Zwei  Objectivdeckel ,  welche  durch  ein  mit  Griff  ver- 
sehenes Brettchen  verbunden  sind,  dienen  als  Verschluss  für  Zeit- 
Aufnahmen.  Für  Moment -Aufnahmen  findet  derselbe  vorzügliche 
Verschluaa  Verwendung,  den  Stegemann  ftlr  die  Geheim-Camera 
couatruirt  hat.  Der  Schlitz -Verschluss  iat  von  dem  Anschiitz- 
scben   dadurch    verschieden,    daes    nicht   die   Weite    des    Spaltes 
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verstellt  wird,  sondern  die  Geschwindigkeit  des  YorQbergleitens 
dos  Spaltes  durch  einen  ausserhalb  vorhandenen  Hebel  von  sehr 
langsamer  bis  zu  blitzschneller  Bewegung  verstellt  werden  kann. 
Die  ganze  Vorrichtung  befindet  sich  in  einem  Kästchen,  welches 
gleich  einer  Tischschieblade  in  den  hinteren  Bahmen  von  der'Beite 
hineingeschoben  ist.  Für  den  Stereoskop  -  Apparat  war  es  nur 
nötbig,  in  der  Mitte  des  Kastens  querdurch  ein  Brettchon  von 
genügender  Dicke  bis  an  das  Yerscblussleder  zu  befestigen,  um 
die  Trennung  der  zwei  Bilder  zu  bewirken.  Wird  flir  Zeit-Auf- 
nahmen der  Yerschlusskasten  herausgenommen,  so  muss  einerseits 
die  Oeffnung  im  Bahmen  auf  der  Seite  durch  ein  Brettchen  ver- 
schlossen werden  und  weiterhin  auch  eine  SchBidowand,  welche 
bis  nahe  zur  Platte  reicht,  in  den  leeren  Bahmen  eingeschoben 
werden.  Diese  Scheidewand  und  das  Yerschlussbrettehen  sind  für 
gewöhnlich  an  der  linken  Bahmcnwand  in  zweckmässiger  Weise 
befestigt.  Auf  der  Unterseite  des  Babmens  ist  ferner  in  einer 
Nath  ein  Schlitten  mit  Schraubenmutter  zur  Befestigung  auf  dem 
Stative  angebracht,  auf  der  Oberseite  des  Babmens  eine  kleine 
Dosenlibelle  für  Aufnahmen  in  wagerechter  Stellung  des  Apparates 
und  eine  BShrenlibelle,  um  bei  geneigter  Stellung  des  Apparates 
wenigstens  die  Systeme  in  wagerechter  Stellung  halten  zu  können. 
Yerschiebungen  lassen  sich  an  dem  Apparat  nicht  leicht  anbringen, 
da  der  Bildwinkel  dieser  Anastigmate  ein  ausserordentlich  grosser 
ist,  so  dürften  auch  ohne  dieselben  Aufnahmen  von  Gebäuden  leicht 
in  ganzer  Höhe  derselben  gelingen. 

Aufnahmen  mit  Neigung  des  Apparates  nach  unten  und  oben 
möchte  ich,  trotzdem  sie  verzeichnete  Bilder  liefern,  nicht  ganz 
ausgeschlossen  wissen.  Ich  habe  eine  Aufnahme  eines  Kirch- 
thurmes  gemacht,  welche  dem  Architekten  infolge  der  stürzenden 
Fluchten  schrecklich  erscheinen  mag,  bei  der  aber  die  mächtige 
Höhe  des  Bauwerkes  durch  die  stereoskopische  Wirkung  recht 
greifbar  hervortritt;  eine  andere  Aufnahme  von  einem  vorspringen- 
den Punkt«  der  Bügen 'sehen  Steilküste  aus,  auf  darunterliegende 
Kreideklippen  lässt  Yerzeicbnung  im  Bilde  nicht  einmal  erkelinen. 
Für  solche  Aufnahmen  ist  die  Benutzung  der  Böhrenlibelle  an- 
gezeigt. 

Für  die  stereoskopische  Geheim-Camera  kommen,  wie  bei  der 
einfachen,  Doppel- Gasse tten  oder  die  Ledertäschchen  zur  Anwen- 
dung. Da  bei  letzterer  jede  Platte  in  ein  besonderes  Täschchen 
kommt,  so  lassen  sich  auf  diese  Weise  leicht  eine  grössere  Anzahl 
Platten  mitnehmen,  was  unter  Umständen  recht  wünschenswerth 
ist,  zumal  wenn  es  unterwegs  an  Gelegenheit  zum  Wechseln  der 
Platten  in  den  Cassetten  fehlt. 

Der  hier  gegebenen  Beschreibung  der  stereoskopischen  Geheim- 
Camera  lasse  ich  noch  einige  Winke  für  zweckmässige  Yerwendung 
folgen.  Das  gilt  weniger  für  Zeit -Aufnahmen,  bei  welchen,  wie 
gewöhnlich  zu  verfahren  und  besonders  auch  zur  Einstellung  von 
der  bei  gegebenen  Einstellscheibe  Gebrauch  gemacht  werden  mag. 
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Diese  ist  natürlich  für  Momentaufnahmen  nicht  verwendbar,  bei 
welchen  man  zweckmässig  einen  kleinen^  leicht  am  Apparat  zu 
befestigenden  und  abzunehmenden  Bucher  ftlr  Durchsicht  oder 
Aufsicht  benutzt,  wie  solchen  Stegemann  auf  Wunsch  mitliefert. 
Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  benutzten  Anastigmate  einen  Bild- 
winkel von  85  Grad,  also  beinahe  von  einem  rechten  Winkel  be- 
sitzen, so  wird  man  fast  stets  das  gewählte  Object  ohne  besondere 
Hilfsmittel  auf  dem  Bilde  haben,  wenn  man  die  Camera  nur  ein- 
fach gerade  vor  sich  hin  auf  den  Gegenstand  zu  richtet. 

Soll  der  Apparat  seinen  Zweck  als  Geheim-Camera  erföllen, 
so  muss  er  vor  allen  Dingen  jederzeit  in  mögliebst  schneller  Zeit 
mit  möglichst  wenig  Griffen  die  Aufnahme  ermöglichen.  Ist  auf 
richtige  Entfernung  und  mit  zweckmässiger  Blende  eingestellt,  sind 
also  die  Linsensysteme  zur  Aufnahme  vorbereitet,  so  genügen  zur 
Aufnahme  vier  Bewegungen:  Aufspannen  der  Camera,  Aufziehen 
des  Verschlusses  durch  einmalige  Umdrehung,  Aufziehen  des 
Cassettenschiebers,  Auslösen  des  Verschlusses  durch  Druck  auf  den 
Knopf.  Bei  einiger  Uebung  sind  alle  diese  Bewegungen  in  einer 
halben  Minute  auszuführen,  ohne  besonders  auffällig  zu  sein.  Wie 
ist  nun  aber  vorher  die  Einstellung  der  Linsen  zweckmässig  zu 
erledigen?  Directe  Versuche  ergaben  nur,  dass  die  äusserste  Ferne 
noch  scharf  wird  bei  Einstellen  auf  nahe  Gegenstände,  wenn  wir 
die  Irisblende  auf  die  Belichtungszahl  32  einstellen,  welche  der 

Blende  -^  zukommt.    Aus  den  Untersuchungen  von  Dr.  Stolze*) 

lo 

über  die  Ausnutzung  der  Objective  in  Bezug  auf  Tiefe  und  Schärfe 
wissen  wir,  dass  bei  dieser  Blendeneinstellung  noch  alle  Gegen- 
stände durch  unser  Linsensystem  von  105  mm  Brennweite  scharf 
abgebildet  werden,  welche  sich  3  m  vom  Objectiv  entfernt  befinden. 
Für  Momentaufnahmen  sind  Gegenstände,  welche  näher  als  3  m 
liegen,  möglichst  zu  meiden;  meistens  werden  die  nächsten  erst 
in  5  m  Entfernung  liegen.  Ich  rathe  deshalb,  dauernd  die  Ein- 
stellung auf  5. m  Entfernung  und  die  Belichtungszahl  32  zu  wählen, 
um  itlr  alle  wahrscheinlichen  Fülle  der  Aufnahme  gerüstet  zu  sein. 
Man  erhält  dann  im  Bilde  alles  scharf,  was  von  3  m  Entfernung 
an  bis  zur  äussersten  Ferne  im  Bilde  liegt.  Um  bei  dieser  Ein- 
stellung unter  den  meisten  Verhältnissen  genügend,  lichtstarke 
Bilder  zu  bekommen,  muss  die  Verschlussgeschwindigkeit  in  ge- 
wissem Verhältnisse  zur  Helligkeit  stehen.  Da  die  Verschluss- 
hemmungen nicht  bei  jedem  Apparat  gleich  stark  sind,  so  ist 
gewissermassen  eine  Normalgeschwindigkeit  desselben  für  den 
einzelnen  Apparat  erst  ausfindig  zu  machen.  Ich  bezeichne  als 
solche  eine  derartige,  dass  von  einer  etwa  10  m  vor  dem  Apparate 
vorüberschreitenden  Person  die  Beine  nicht  zu  grosse  Unscharfe 
aufweisen.  Eine  solche  Geschwindigkeit  liefert  mir  für  meinen 
Apparat  bei  hellem  Wetter  zu  jeder  Jahreszeit  bei  der  oben  ge- 

*)  Photogr.  Nachrichten  1892,  No.  4,  S.  38. 
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nannten  Linseneinstellung  noch  kräftige  Negative.  Für  solche 
sind  natürlich  nicht  die  Landschaflisplatten ,  sondern  nur  die  in 
letzter  Zeit  so  vorzüglich  hergestellten  Momentplatten  der  ver- 
schiedensten Firmen  verwendbar.  Bei  Anwendung  der  letzten 
lässt  sich  unter  allen  Umständen  ein  gutes  Bild  erzielen;  man  kann 
nämlich  bei  geringerer  Helligkeit  entweder  die  grössere  Heiligkeits- 
blende 64  benutzen,  oder  auch  bei  weniger  Bewegung  im  Vorder- 
gründe langsamere  Yerschlussgeschwindigkeit.  In  letzterem  Falle 
empfiehlt  es  sich,  die  Camera  durch  ein  Stockstativ  bei  der  Auf- 
nahme zu  stützen. 

Ich  möchte  die  Mittheilung  nicht  schliessen,  ohne  auch  in 
Betreff  zweckmässiger  Herstellung  der  Positive  und  ihrer  Benutzung 
noch  einige  Winke  gegeben  zu  haben.  Die  besten  Bilder  sind 
ohne  Zweifel  die  Glas- Diapositive,  besonders  aiif  den.  bekannten 
Thomas-Platten.  Wer  für  sich  selbst  Bilder  anfertigt,  sollte  die 
geringen  Mehrkosten  der  Herstellung  solcher  Glasbilder  nicht 
scheuen.  Zur  Yertauschung  der  rechten  und  linken  Bilder  des 
Negativs  auf  dem  Positive  empfiehlt  sich  ein  besonderer  Copir- 
rahmon,  wie  er  von  Talbot  fUr  den  Preis  von  6,25  Mk.  zu  er- 
halten ist. 

Was  die  Stereoskop -Kasten  betrifft,  so  sind  die  gewöhnlichen 
billigen  schwarzen  Pappkasten  dazu  zu  empfehlen,  weniger  die 
theueren  Apparate  mit  durch  Schraube  einzustellenden  Linsen. 
Besser  eignen  sich  fiir  die  jeweilige  Einstellung  auf  verschiedene 
Sehweite  die  neueren  amerikanischen  Apparate,  bei  welchen  das 
Bild  vorwärts  oder  rückwärts  zu  schieben  ist.  Nur  haben  sie 
meistens  einen  zu  kleinen  Abstand  der  Gläser  von  einander,  was 
sich  leicht  ändern  lässt  durch  weiteres  Aussehneiden  des  Linsen- 
brettos.  Jedenfalls  sind  auch  die  besten  Bilder  nicht  schön  beim 
Anschauen  in  einem  ungeeigneten  Stereoskop -Kasten.  Es  mag 
deshalb  hier  noch  besonders  auf  das  von  Dr.  Stolze*)  angegebene, 
sehr  vollendete,  aber  auch  theure  und  nicht  einfache  Orthostereo- 
skop  hingewiesen  werden. 

Der  oben  beschriebene  Stegemann'sche  Geheim-Apparat  zur 
photographischen  Aufnahme  von  Stereoskop -Bildern  muss  als  den 
höchsten  Ansprüchen  genügend  und  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Technik  in  Herstellung  solcher  Apparate  als  der  beste  zur 
Zeit  vorhandene  bezeichnet  werden.  Wer  denselben  zur  Benutzung 
heranzieht,  wird,  wenn  er  mit  Lust  und  Liebe  an  die  Sache  heran- 
tritt und  die  obigen  Winke  beherzigt,  falls  er  sonst  mit  der  Tech- 
nik photographischen  Aufnehmens  vertraut  ist,  in  wenigen  Tagen 
sich  des  Genusses  schöner  Stereoskop -Bilder  erfreuen  können. 

*)  l).  Stereoskopie  u.  d.  Stereoskop  in  Theorie  u.  Praxis.    1894. 
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lieber  Aufnahmen  mit  farbenempfindlichen 
Platten. 

Von  H.  MQllar  in  Berliii. 

[Nftohdraok  T«ibotaD.) 

Mehrzahl  der  sieh  mit  der  Photographie  Be- 
chäftigenden  wird  von  der  photographiscben 
Lusstfillung  im  Kriegsministerium  im  JaLre  1889 
nd   BUS    den  Togerschen    photographiscben 
littbeilungen  daa  Bildnis    eines  Ulanentrom- 
«ters  bekannt  sein,  einmal  aufgenommen  mit 
;ewöhiilieher,    ein    anderes   M^   mit    farbon- 
mpfindlicber  Platte.    Die  meisten  werden  sich 
von    den    anSallenden    Unterschieden    in    der 
Farbenwiedergabo  Überzeugt  und  daraufhin  versucht  haben,  auch 
porsSnlicb    die  Vorzüge    der   farbenempfindlichen  Platten    zu    er- 
proben.    Viele  dürften  leider  nach  einigen  Versuchen  zu  den  ge- 
wßbnlichen    Platten    zurQekgekehrt    sein.      Dem    Kinen    war    das 
Arbeiten    mit   farbenempfinfiichen   Plailen    zu    umständlieh,   dem 
Änderen  gelang  es  trotz  aller  Mühe  nicht,  günstigere  Farbwirkungen 
zu  erzielen,  sei  es  nun,  dass  man  ohne  Gelbschcibe  gearbeitet,  zu 
schnell    entwickelt  oder    statt  Eoainsilberplatten  Eosinplatten    er- 
halten hatte  u.  8.  w.     Wieder  Änderen  verschleierten  die  Platten 
und  dergl.    Diese  Misserfolge  bewirkten,  dass  heute,  nachdem  seit 
Erfindung   der   farbenempfindlichen  Platten   etwa  20  Jabre   ver- 
flossen  sind,    nur   die   Minderheit   sowohl    der   Fachphotographen 
als  auch  der  Amateure  mit  faxbenempfindlicben  Platten  arbeitet, 
ihre  EigenthUmliehkeiten  kennt  und  ihre  Vorzüge  wUrdigt.    Selbst 
in  Gelehrtenkreisen ,  bestehen  über    genannte  Platten    irrige  An- 
sichten,   die    schwer    auarottbar    sind    und    immer    wieder    un- 
befriedigende Resultate  zur  Folge  haben. 

Viele  Misserfolge  sind  auf  die  fehlerhafte  Entwicklung  zurück- 
zuftlhren.  Man  beachte,  dass  sich  die  blaue  Strahlenwirkung  vor 
der  gelben  und  grünen  entwickelt.  Der  Grund  hierHir  liegt  in 
dem  Ueberwiegen  .des  ßromsilbers  über  d&a  als  SensibUisator 
dienende  Krythrosinsilber.  Beim  Entwickeln  zeigt  sieb  die  Gelb- 
wirkung eist  spät  und  das  Ueberholen  des  Blau  durch  das  Gelb 
tritt  erst  bei  sehr  langer  Entwicklung  ein.  Nimmt  man  eine 
Platte  zu  früh  aus  dem  Entwickler,  so  haben  sich  die  Stellen,  wo 
gelbe  und  grüne  Strahlen  gewirkt  haben,  nicht  genügend  krlifügen 
kOnnen  und  von  der  Wirkung  der  genannten  wannen  Strahlen 
ist  nichts  zu  spüren.  Ausentwickelung  ist  unbedingt  erforderlich. 
Es  sei  daher  vor  Rapidentwicklern  gewarnt.  Verwendet  man  sie, 
so  erscheint  das  Bild  zu  schnell,  die  Platte  muss  zur  Verhütung 
des  Sehleierns  schleunigst  aus  dem  Bade  genommen  werden,  bevor 
■die  Wirkung  der  warmen  Strahlen  zum  Vorschein  kam. 
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Die  erforderlieho  lange  Entwicklung  begünstigt  leider  das 
Yersehleiem  der  Platten.  Man  halte  die  Entwickelungssebale 
möglichst  bedeckt  und  sorge  vor  Allem  flir  eine  gute  Dunkel- 
kammerlaterne,  die  kein  wirksames  Licht  durchlässt  £ine  Dunkel- 
kammerbeleuehtung,  welche  sich  bei  Arbeiten  mit  gewöhnlichen 
Platten  ganz  brauchbar  erwies,  kann  ftir  farbenempfindliche  Platten 
sehr  schädlich  sein.  Man  nehme  ftlr  die  rothen  Scheiben  Bubin- 
überfangglas,  das  man,  um  sicher  zu  gehen,  spectroskopisch  prüfen 
lässt.  Man  vermeide  es,  das  Tageslicht  zur  Beleuchtung  des  Ent- 
wicklungsraumes zu  benutzen.  Selbst  bei  doppelter  Yerglasung 
der  Lichtöfifnung  kann  noch  schädliche  Wirkung  eintreten. 

Eine  andere  Art  der  Misserfolge  entsteht  durch  Nicht-Ver- 
wendung der  Gelbscbeibe.  welche  den  Zweck  hat,  die  blauen 
Strahlen  zum  Theil  auszuschliesson.  In  den  photographischen  An- 
leitungen wird  darauf  hingewiesen,  dass  bei  Portrait-  und  Land- 
schaftsäufnahmen  mit  Eosinsilberplatten  die  gelbe  Scheibe  ent- 
behrlich sei.  Nun  geschieht  es  aber  häufig,  dass  man  statt 
Eosinsilberplatten  (mit  Silberüberschuss)  gewöhnliche  Eosinplatten 
erhält.  Die  ersteren  sind  fQr  die  warmen  Strahlen  viel  empfind- 
licher, als  die  Eosin-Jodeosin-  (Erythroain)  Platten.  Zur  Probe,  ob 
man  Eosinsilber-  oder  Eosinplatten  vor  sich  habe,  klebe  man,  wie 
H.  W.  Vogel  vorschlägt,  auf  weissem  Garton  kleine  Quadrate 
matter  farbiger  Papiere  (erhältlich  bei  Flesche  und  Sabin  in 
Berlin)  wie  folgt  auf: 

Neapelgelb,  Chromgelb,  Mennige, 

Schweinfurter  Grün,  Zinnober,  Bosa, 

Grüner  Zinnober,  Ultramarin,  GobalL 

Man  schreibe  auf  die  Quadrate  die  Namen  mit  schwarzer 
Tinte  und  mache  im  zerstreutem  Licht  (Schatten)  eine  Aufnahme 
ohne  Gelbscheibe.  Eosinsilberplatten  (mit  Silberüberschuss)  geben 
das  Chromgelb  meist  stärker  oder  ebenso  stark  wie  das  Cobalt- 
blau,  die  Mennige  sUirker  als  den  grünen  Zinnober,  wohingegen 
bei  gewöhnlichen  Eosinplatten  die  Wirkung  der  beiden  Gelb  und 
der  Mennige,  der  des  Cobalt  und  Ultramarin  bedeutend  nach- 
steht. Bestimmtere  Kennzeichen  gewähren  Spectralbeobachtungen, 
mit  denen  aber  nur  Wenige  vertraut  sind.  Efgiebt  es  sich,  dass 
man  gewöhnliehe  Eosinplatten  erhalten  hat,  so  ist  in  jedem 
Fälle  die  gelbe  Scheibe  nöthig.  Die  Behauptung,  man  brauche 
sie  bei  niedrigem  Stande  der  Sonne  nicht,  ist  ein  weit  verbreiteter 
irrthum.  Diese  Behauptung  gilt  nur  für  directe  Sonnenbeleuch* 
tung,  wie  folgende  Betrachtungen  zeigen  mögen:  Bekanntlich  wirkt 
die  Luft  als  Strahlenfilter  für  direktes  Licht,  aber  als  Beflektor 
für  das  blaue  Himmelslicht.  Im  Allgemeinen  überwiegen  die 
blauen  Strahlen  bedeutend.  Nach  den  Messungen  von  Crova, 
die  auf  photographischem  Wege  bestätigt  sind,  vermindert  sich 
das  Ueberwiegen  von  Morgen  gegen  Mittag,  dann  nimmt  es 
wieder  zu,  ohne  dass  indessen  in  gleichweit  vom  Mittag  entfernten 
Zeiten  gleiche  Werthe  erreicht  würden.    Das  heisst  also:  die  Blau- 
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wiricung  tritt  morgens  und  abends  am  stärksten  hervor.  Arbeitet 
man  mit  rsflektirtem  blauen  Himmelslicht,  so  muss  demnach  gerade 
b«i  niedrigem  Sonnenstande  die  gelbe  Seheibe  behufs  Absorption 
der  Oberwiegenden  blauen  Strahlen  verwendet  werden. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  ttir  direkte  Sonnenbeleuchtung, 
Alsdann  wirkt  die  Luft  als  Strahlenfilter,  sodass  ein  Theil  der 
blauen  Strahlen  verschluckt  wird,  und  zwar  am  meisten  morgens 
und  abends.  Für  diesen  Fall  gilt  dann  obige  Behauptung,  dass 
bei  niedrigem  Sonnenstände  die  Wirkung  der  warmen  Strahlen 
(Gelb  und  Grün)  besonders  gSnstig  sei  und  ohne  Gelbscheibe 
sichtbar  werde. 

Neben  diesen  in  den  beiden  Beispielen  angeführten  (reines 
blaues,  reflecUrtes  Licht  —  direktes  Sonnenlicht),  giebt  es  noch 
eine  Menge  atmosphärischer  Zustände,  in  denen  es  nicht  möglich 
ist,  sich  ohne  Weiteres  über  die  Zusammensetzung  des  Liätes 
(ob  viel  Blau  oder  Gelb  enthaltend)  ein  Urtheil  zu  bilden.  Ich 
greife  einen  Fall  heraus,  in  dem  auch  bei  reflekUrtem  Licht  eine 
Bt&rko  Gelbwirkung  bemerkbar  ist.  Das  ist  der  Fall,  wenn  die 
Sonnenstrahlen  durch  weisse  Haufenwolken  reSektJrt  werden.  Die 
weisse  Färbun;;  der  Wolken  allein  beweist,  dass  die  blauen  Strahlen 
nicht  in  dem  Masse  vorwiegen  kSnnen,  wie  im  blauen  Himmels- 
licht. In  der  That  ergeben  Aufnahmen,  die  bei  Gegenwart  solcher 
Wolken  gemacht  werden,  eine  besonders  gute  Wirkung  der  warmen 
Strahlen,  auch  ohne  gelbe  Scheibe. 

Ueber  die  BosehafTenheit  der  Gelbscbeibe  sei  noch  Folgendes 
hervorgehoben.  Vielfach  sind  die  mit  derselben  hergestellten 
Platten  unterbelichtet.  Man  vergesse  nicht,  dass  infolge  der 
starken  Lichtschwächung  etwa  viermal  solange,  als  bei  Aufnahmen 
ohne  gelbe  Scheibe  eiponirt  werden  muss.  Wenn  trotz  der 
längeren  Exposition  sich  keine  befriedigenden  Resultate  ergeben, 
so  verschluckt  die  gelbe  Seheibe  zu  viel  Licht.  Man  yerwerfe 
sie  und  stelle  selbst  eine  neue  her,  indem  man  eine  Glasplatte  mit 
Gollodium  übergiesst,  dem  man  Aurantia  zugesetzt  hat  (3 :  1000). 
Die  leichte  Verletzlichkeit  der  Schicht  behebt  man,  indem  man 
eine  zweite  Glasplatte  darauf  legt.  Beido  klebt  man  mit  Papier- 
streifen oder  Gaoadabalsam  zusammen. 
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Internationale  photographische  Ausstellung 
(Alpinen  CharaktejB)  zu  Salzburg. 

Von  Ch.  Scolik. 


Im  kurzen  Zeiträume  von  zwei  Jähren  hat  das  kleine  Salz- 
burg bereits  zwei  photographisehe  Ausstellungen  erlebt, 
und  beide  Male  mit  dem  besten  Erfolg.  Der  Plan  zur 
Abhaltung  dör  gegenwärtigen  Ausstellung  enteprang  gelegentlich  der 
Berathungen  betreffs  der  zu  Ehren  der  Theilnehmer  an  der  General- 
versammlung des  Deutschen  und  Oesterreiehischen  Alpenvereines  zu 
veranstaltenden  Festlichkeiten.  Es  war  ein  ebenso  glücklicher  als 
naheliegender  Gedanke,  den  Gästen  (jelegenheit  zu  geben,  Bilder  zu 
sehen,  deren  Gegenstand  ihnen  ein^osses  Interesse  bieten  musste, 
nämlich  naturgetreue  Darstellungen  aus  der  Gebirgswelt  zahlreicher 
Gegenden.  Die  Idee  fand  auch  allseits  den  lebhaftesten  Beifall  und 
die  eifrigste  Unterstützung.  Namentlich  mangelte  es,  trotz  der 
engen  Grenzen  der  gestellten  Aufgabe,  nicht  an  Einsendungen^  was 
übrigens  vorauszusehen  war,  denn  Gebirgsscönerien  sind  wohl  ein 
Thema  das  von  den  Amateurphotographen  aller  Nationen  mit  be- 
sonderer Vorliebe  gewählt  wird,  abgesehen  davon,  dass  die  Photo- 
graphie speciell  in  Turistenkreisen  zahllose  Jünger  zählt,  die 
fiaturgemäss  beide  Liebhabereien,  die  ja  auch  so  gut  zu  einander 
passen  und  in  vielfachen  Wechselbeziehungen  zu  einander  steheii, 
vereinigen. 

Wenn  ich  hier  die  engen  Grenzen  der  gestellten  Aufgabe' er- 
wähnt habe,  so  sei  auch  dabei  bemerkt,  dass  dieselben  keineswegs 
sehr  strenge  eingehalten  wurden,  denn  man  fand  ini  dieser  Ausstellung 
zahlreiche  Bilder  (z.  B.  See-Studien,  ostfriesische  Trachten,  orieii- 
talische  Typen  u.  s.  w.)  die  nur  auf  dem  Wege  einer  sehr  weit" 
läufigen  Ideen-Verbindung  in  irgend  einen  entfernten  Zusammen- 
hang mit  der  Gebirgswelt  zu  bringen  sein  dürften.  Der  \\iB- 
schuss  hat,  wohl  aus  reiner  Höflichkeit  (denn  es  war  durchaus 
kein  Mangel  an  Einsendungen  die  der  gestellten  Bedingung 
vollends  entsprachen)  diese  den  Charakter  der  Ausstellung  störend 
beeinflussenden  Arbeiten  zugelassen,  wie  es  sich  denn  überhaupt 
in  vielen  Fällen  als  allzu  nachsichtig  erwies.  So  haben  z.  B. 
manche  Einsender  die  Ausstellung  mit  einer  Pluth  von  Bildern 
überschwemmt,  die  mit  der  Bezeichnung  „sehr  mittelmässig" 
noch  viel  zu  gnädig  beurtheilt  erscheinen.  Dass  sich  unter 
solchen  Eiesensammlungen  (natürlich  meist  aus  Bildchen  9/12, 
oder  noch  kleiner,  bestehend)  auch  hie  und  da  etwas  Gutes  be- 
fand, lässt  sich  nicht  leugnen,  doch  wäre  jedenfalls  dem  Aussteller 
sowohl  als  der  Ausstellung  mehr  gedient  gewesen,  wenn  der 
Erstere  das  wenige  Gute  eingesandt  und  das  viele  Schlechte  zu 
Hause  behalten  hätte.  Zum  Glück  überwogen  aber  die  guten 
Arbeiten  weitaus,  und  die  Ausstellung  wies  zahllose  Perlen  auf, 
von  welchen  jede  einzelne  schon  genügt  hätte,   den  Aerger  gut 
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ZU  m&eheB ,  der  Einen  beiiü  Anblicke  der  sich  hie  und  da 
jdreit  maohenden  photographischen  Stümperhaftigkeit  überkam,  und 
namentlich  dann  sich  bis,  zur  Entrüstung  steigerte,  wenn  man  die 
geschmacklose,  theil weise  sogar  das.  Auge  beleidigende  nachlässige 
Ausftihrung  einiger  dieser  Bildersammlungen  gewahr  wurde.  Es 
sollte  bei  allen  photographischen  Ausstellungen  zur  Bedingung  ge- 
macht werden,  dass  nur  nett  und  einfach  ausgestattete  Bilder,  alle  ein- 
gerahmt oder  doch  wenigstens  mit  Glasdeckung,  eingesandt  werdejq. 
Es  soll  nicht  vorkommen,  dass  Photographien  auf  grellfarbige  oder 
ausgezackte  Gartens  mit  goldenem  und  buntem  Zierrath  geklebt 
werden ,  dass  „  Sammlungen ""  in  allen  den  bekannten  MisstOnen, 
die  man  mit  schlechten  Tonfixirbädern  erzielt,  prangen  und  ein 
unerquickliches  augenschmerzendes  Farbengewimmel  liefern,  und 
ebenso  müsste  eine  Norm  aufgestellt  werden,  wie  gross  beiläufig 
der  freie  Bildrand  bei  den  verschiedenen  Formaten  sein  darf.  Man 
würde  dann  nicht  sehen  müssen  wie  winzige  Bildchen  auf  Sechstel- 
oder Viertelbogen -Cartons  gespannt  werden  und  umgekehrt,  wie 
grossen  Bildformaten  kaum  ein  centimeterbreiter  vorstehender  Car- 
tonrand  gegönnt  wird.  Ebenso  unschön  ist  es,  wenn  bei  zusammen- 
gehörigen Bildern  eins  verschieden  Tom  anderen  ausgeführt  ist,  wenn 
sie  schief  im  fiahmen  sitzen  oder  wenn  sie  krumm  gezogen  und  mit 
schmutzigen  „Fingergriffen''  am  Bande,  einfach  mit:  Beissnägeln 
an  die  Wand  geheftet  werden.  Es  würde  bei  strengeren  Anforde- 
rungen, besonders  wenn  die  Ueberglasung  der  Bilder  zur  Bedingung 
gemacht  wird,  mancher  AussteUer  eine .  sorgfältige  Auswahl  treffen 
und  nicht  seine.  Bilder  schockweise  einsenden,  weil  Glas  und 
Bahmen  eben  Geld  kosten. 

Die  gegenwärtige  Ausstellung  ist  bei  weitem  grossartiger  als 
die  vorjährige.  Es  betheiligten  sich  20  Berufsphotographen  und 
120  Amateure  mit  einigen  tausend  Bildern,  die  in  8  Sälen  des 
herrlichen. Mirabellschlösses  untergebracht. sind.  Auffallend  ist  die 
ansehnliche  Zahl  von  Bildern  grossen  und  grössten  Formates  (bis 
zu  120X150  cm),  darunter  nicht  nur  Vergrösserungen,  sondern 
viele  directe  Aufnahmen.  Es  ist  dies  eine  um  so  erfreulichere 
Erscheinung,  als  Hochgebirgsbilder  überhaupt  nur  in  grossen  For- 
maten zur  Geltung  kommen,  sie  eignen  sich  nicht  wie  etwa  Sitten- 
bilder, zur  Miniatur- Darstellung,  sondern  müssen  durch  grosse 
Flächen,  auf  welchen  die  Einzelheiten  nicht  zu  sehr  zusammen- 
gedrängt erscheinen,  wirken.  —  Ueberwiegend  sind,  auch  bei  den 
kleineren  Formaten,  stumpfe  Bilder,  meist  Platindrucke.  Sehr  gering 
ist  die  Anzahl  ausländischer  Aussteller.  Yermuthlich  wird  anders- 
wo und  von  anderen  Leuten  weniger  alpine  Photographie  betrieben, 
als  in  Oesterreich  und  von  Oesterreichern.  Die  hervorragendsten 
Arbeiten  wurden  von  Autoren  geliefert,  die  bereits  von  früher  her 
gekannt  und  berühmt  sind;  man  begegnet  immer  denselben  Namen, 
ein  Umstand  der  darauf  schliessen  lässt,  dass  kein  zahlreicher 
Nachwuchs,  an  photographischen  Künstlern  vorhanden  ist.  Viele 
bekannte  Namen  vermisst  man  auf  dieser  Ausstellung,  wohl  des- 
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halb ,  weil  man  ein  ganz  ausgezeichneter  Photograph  sein  kann, 
aber  dabei  keine  Gelegenheit  hat  oder  oft  auch  viel  zu  bequem 
ist,  im  Gebirge  herumzuklettern,  so  verlockend  die  sich  dort 
bietenden  Gelegenheiten  zu  glänzender  photographischer  Ausbeute 
auch  erscheinen  mögen. 

Die  Ausstellung,  welche  vom  I.August  bis  15.  September 
täglich  vpn  9  Uhr  früh  bis  6  Uhr  abends  geöffnet  ist,  zerfällt  In 
vier  Abtheilungen: 

Abtheilung  I:  Fach -Photographen, 

„  II:  Amateur- Photographen, 

„  III:  Photographische  Druckverfahren  und  ihre  Hilfs- 
mittel (Heliogravüren,  Lithogravüren ,  Typo- 
gravüren,  Phototypien,  Chromographien  etc.), 

„  IV:  Photographische  Industrie  und  Literatur  (Appa- 
rate, Objective  und  sonstige  Bedarfsartikel 
sowie  Fachliteratur). 

Protector  der  Ausstellung  ist  Se.  k.  u.  k.  Hoheit,  Erzherzog 
Ferdinand  IV.,  Grossherzog  von  Toscana. 

Der  Ausschuss  besteht  aus  folgenden  Herren:  I.  Präsident: 
Dr.  W.  A.  Sedlitzky.  Obmann  des  Amateur-Photographen- Club 
zu  Salzburg;  II.  Präsident:  Prof.  Dr.  Ed.  Eichter,  II.  Präsident 
des  D.  und  Oest.  Alpenvereines;  I.  Vice -Präsident:  Carl  Hihter- 
huber,  Vorstand  der  Section  „Salzburg**  des  D.  und  Oest.  Alpen- 
vereines; II.  Vice-Präsident:  H.  Bachmann,  Obmann -Stellvertreter 
des  Amateur- Photographen -Club  in  Salzburg;  Schriftiiihrer:  Lud- 
wig Zeiss,  Friedrich  Gehmacher;  BechnungsfUirer:  Carl 
Spängier  jun.;  Beiräthe:  Carl  von  Frey,  Max  Freiherr 
von  Lilien. 

Als  Preisrichter  wirken  die  Herren:  Alfred  Buschbeek, 
Vorstands -Mitglied  des  „Camera-Club**  in  Wien;  Dr.  J.  M.  Eder, 
k.  k.  Eegierungs  -  Eath  und  Director  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien;  Char- 
les Scolik,  k.  u.  k.  Hof-Photograph  in  Wien;  Josef  Staudigl, 
Kammersänger  und  Vorstands-Mitglied  des  „Vereines  zur  Förderung 
der  Photographie**  in  Berlin;  Dr.  Franz  Streintz,  k.  k.  Uni- 
versitäts-Professor und  Mitglied  des  Central-Ausschusses  des  D.  und 
Oest.  Alpenvereines  in  Graz. 

Ich  muBs  mich  darauf  beschränken,  nnr  fluchtige  Mittheilungen  über  die 
ausgestellten  Bilder  zu  machen,  da  es  nicht  angeht,  dass  dieser  doch  nnr  einen 
verhältnissmässig  kleinen  Theil  der  Leserschaft  interessirende  Bericht  allsuviel 
Raum  in  Anspruch  nehme.  Der  Eintheilung  des  Eataloges  folgend,  iBrwfihne 
ich  zunächst  die  von  den  Mitgliedern  unseres  Kaiserhauses  ausgestellten  Arbeiten, 
unter  welchen  man  mit  Bedauern  diejenigen  der  Erzherzogin  Maria  Theresia 
vermisste.  Ihre  k.  u.  k.  Hoheit,  Kronprinzessin- Wittwe  Erzherzogin  Stephanie: 
12  Bilder,  sämmtlich  von  der  grossen  Begabung  und  dem  künstlerischen  Ver- 
ständnisse der  hohen  Frau  zeugend.  Von  besonderer  Wirkung  waren:  Nr.  3 
MTrolihätanfall"  (ein  sehr  gut  wiedergegebener  Wasserfall  mit  wirkungsvollem 
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Horuont),  Nr.  5  „Groda  Bossa  von  der  höohsten  Spitze  des  Dürrenstein'^f 
Nr.  7  „Weg  anf  den  Folgefoud",  Nr.  8  „Grigtallo  and  Gristallin  vom  Weg  zur 
Plätzwiese"  und  Nr.  9.  „Pasterze  von  der  Franz -Josels- Höhe''. 

Se.  k.  u.  k.  Hoheit  Erzherzog  Otto:  Aus  dem  Werke  ^Drei  Wochen  auf 
Sinai".  (Eine  Reihe  interessanter  Reiseskizzen,  Lagersoenen,  orientaliBohe 
Typen  u.  s.  w.,  alle  s^hr  gut  aufgefasst  und  auch  teohnisoh  vollkommen). 

Se.  k.  u.  k.  Hoheit  Erzherzog  Ferdinand  IV.,  Grossherzog  von  Toscana: 
20  Bilder  in  Quartformat,  welche  sich  den  zahlreichen  früheren  vortreffliohen  Ar- 
beiten des  unsere  Kunst  schon  seit  länger  als  40  Jahren  mit  ausgezeichnetem  Erfolge 
ausübenden  hohen  Amateurs  würdig  anreihen.  Hervorzuheben  sind:  Nr.  7  „Loos- 
b&cher,  Nr.  10  „ Schaf baehalpe ""^  Nr.  11  „Bosch -Hütte",  Nr.  12  .Ackers- 
bach", sowie  die  reizenden  Sittenbilder  Nr.  13  „Nach  der  Gems-Pürsche", 
Nr.  14  „Purschgang"  und  Nr.  16  „Nach  der  Treibjagd".  Se.  k.  u.  k.  Hoheit 
bewährt  sich  stets  ak  gewiegter  Praktiker,  der  die  Erfahrungen  seiner  ausser- 
gewöhnlich  langen  Arbeitszeit  in  bester  Weise  auszunützen  versteht. 

Ihre  k.  u.  k.  Hoheit  Erzherzogin  Isabella:  Eine  grosse  Sammlung  sehr 
guter  Bilder,  theils  in  kleinem  Formate  (mit  Kodak  aufgenommen)  theils  18  X 18 
und  auch  21 X^  ^^'  ^^  Bilder  zeigen,  welche  Überraschenden  Fortschritte 
diese  ebenso  fleissige  als  tüchtige  hohe  Dame  in  kurzer  Zeit  gemacht  hat, 
wennglüch  auch  deren  allererste  Aufnahmen  bereits  ein  bedeutendes  Talent 
verriethen.  Hervorzuheben  sind  aus  dieser  Reihe:  Nr.  13  und  14  .Kohlbacher 
Wasserfall",  Nr.  16  „Am  Gsorbasee"  (reizender  Wolkenhimmel),  femer  »An- 
sichten bei  Loma"  (Waldparthien  aus  der  von  weiland  Erzherzog  Albrecht 
ererbten  Herrschaft  Teschen)  und  Nr.  20  „Slovaken".  Da  die  Erzherzogin 
anfängt  in  grossen  Formaten  zu  arbeiten,  darf  man  für  die  Folge  auf  vortreff- 
liche Leistungen  gefasst  sein. 

Se.  k.  Hoheit  Prinz  Friedrich  August,  Herzog  zu  Sachsen:  25  Auf* 
nahmen,  meist  Ansichten  aus  dem  Salzkammergut.  Einzelne  Bilder  sehr  ge- 
lungen. Besonders  bemerkenswerth  sind:  Nr.  1  „Stefansbrücke  (Igls)"  und 
Nr.  12  „Vom  Königssee."  (Fortsetzung  folgt). 


Ausländische  Rundschau. 

Berioht  über  die  Internationale  photographisohe  Anastellang 

in  Amsterdam. 

Von  unserem  eigens  dorthin  gesandten  Berichterstatter. 
Nicht  ohne  einige  Befürchtungen  fuhr  ich  zu  der  internationalen  photo- 
graphischen Ausstellung  in  Amsterdam.  Besteht  doch  die  Amateur- Photo- 
graphen-Vereinigung,  welche  diese  Ausstellung  ins  Leben  gerufen  hat,  erst  seit 
finde  18871  Bei  dieser  Jugendlichkeit  konnte  man  natürlich  nicht  erwarten, 
etwas  Vollkomipenes  zu  sehen;  denn  erstens  fehlen  einem  Verein,  der  zum 
ersten  Male  eine  grössere  Ausstellung  veranstaltet,  die  nöthigen  Geschäfts- 
kenntnisse,  und  zweitens  die  Beziehungen  zu  den  hervorragenden  Mfinnem  der 
photographischen  Wissenschaft  und  Kunst  und  zu  den  grossen  photographischne 

26* 
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Firmen.  Die  nothwendige  Folge  davon  war,  dass  die  Ausstellung  gewisse 
Lücken  zeigte,  die  der  Verein  trotz  der  Rührigkeit  seines  Vorstandes  tmd  der 
Tüchtigkeit  einer  ganzen  Reihe  seiner  (170)  Mitglieder  nioht  zu  füllen  ver- 
mochte. Das  wird  sich  ibidem,  wenn  der  Verein  dank  dieser  so  mathvoU 
unternommenen  Ausstellung  sich  eine  würdige  Stellung  unter  den  -  ersten 
Amateur -Vereinen  errungen  haben  wird,  und  wenn  seine  Arbeiten  auch  im 
Auslande  mit  mehr  Interesse  verfolgt  werden.  Wir  können  dem  Verein  nur 
Glück  wünschen  und  ho£fen,  dass  seine  hervorragenden  Mitglieder  demnächst 
auch  auf  unseren  deutsehen  Ausstellungen  (Hamburg  1895  —  Berlin  1896)  ver- 
treten sein  werden. 

Die  Ausstellung  war  wohl  geeignet,  in  Abtheilung  B  einen  Blick  über  den 
Stand  der  Amateurphotographie  zu  geben;  in  dieser  Hinsicht  hat  sie  ihre  Auf- 
gabe erfüllt.  Neben  einigen  Hundert  sohlechten  und  ebensoviel  mittelmässigen 
Arbeiten  enthielt  Abtheilung  B  eine  grosse  Reihe  vorzüglicher  Werke,  die  auch 
dem  Ungläubigsten  beweisen  könnten,  dass  die  Photographie  trotz  ihrer 
mechanischen  Hilfsmittel  zur  Kunst  wird,  wenn  in  dem  Bilde  ein  künstlerischer 
Plan  durchgeführt  wird.  Einen  schönen  Gegenstand  suchen  und  ihn  technisch 
vollendet  aufnehmen,  ist  noch  keine  Kunst.  Erst  der  Charakter,  der  durch  die 
künstlerische  Kraft  des  Verfertigers  in  das  Bild  hinein  gelegt  wird,  die  künst- 
lerische Idee,  die  in  ihm  durchgeführt  wird,  macht  es  zum  Kunstwerk.  Das 
vergessen  gar  viele  Amateure;  daher  die  Reihen  minderwerthiger  Arbeiten. 

Betrachten  wir  die  Ausstellung  im  Einzelnen:  Der  Saal,  in  dem  sie  sich 
befindet,  ist  vorzüglich'  beleuchtet;  er  hat  Ober-  und  Seitenlicht. 

Die  Eröffnung  geschah  am  Sonnabend,  den  T.September,  Nachmittags 
2  Uhr,  durch  den  Ehrenvorsitzenden,  Bürgermeister  von  Amsterdam,  Herrn 
Vening  Meinesz,  mit  einer  Rede,  in  der  er  die  Fortschritte  der  photo- 
graphischen Wissenschaft  und  Kimst  kurz  beleuchtete.  Der  zweite  Ehren- 
vorsitzende, Herr  J.  W.  M.  Schorer,  Commissarius  der  Köni^  in  der  Provinz 
Nord -Holland,  war  leider  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindert.  Nach 
der  Eröffnungsrede  gab  Herr  Juhl  aus  Hamburg  das  Ergebniss  der  Preis- 
vertheilung  kund. 

Die  ersten  Preise  fielen  erfreulicherweise  auf  Deutsche;  und  zwar  erhielt 
die  höchste  Auszeichnung:  Silberne  Medaille  Ihrer  Maj.  der  Königin  mit 
Ehrendiplom:  Hauptmann  Böhmer  in  Oppeln  (Schlesien).  Die  Bilder,  welche 
er  gesandt,  scheinen  einem  auf  den  ersten  Blick  dieser  hohen  Auszeichnung 
nicht  werth.  Erst  wenn  man  sie  näher  betrachtet  und  sie  mit  anderen  Bildern 
vergleicht,  erkennt  man  iiire  Bedeutung.  Da  ist  vor  Allem  der  Kopf  eines 
Schiffers,  kraftvoll  und  markig,  mit  durchdringendem  Blick  in  die  Weite 
schauend.  Das  ist  ein  Gharakterkopf  ersten  Ranges,  voll  von  Ausdruck,  und 
die  Idee,  welche  dem  Schöpfer  des  Werkes  vorschwebte,  getreu  wiedergebend. 
Hauptmann  Böhmer  weiss  was  er  will!  Das  zeigt  auch  das  zweite  Bild,  ein 
Schäfer,  der  seine  Herde  am  Abend  nach  Hause  führt,  neben  ihm  sein  Hund, 
den  Kopf  gesenkt,  matt  von  des  Tages  Mühe,  hinter  ihm  die  Herde,  eine  Staub- 
wolke aufwirbelnd.  Das  Bild  ist  in  hohem  Grade  packend  und  künstlerisch 
durchdacht.  Um  solche  Bilder  herzustellen,  muss  man  sehen  und  die  Natur 
mit  künstlerisch  geschultem  Auge  beobachten  können.  —  Nicht  minder  schön 
ist  das  dritte  seiner  Werke,  eine  öde  Landschaft  darstellend,  in  wunderbarer 
Beleuchtung.      Als    ich    vor    diesem    Bilde    stand,    kamen    mir    unwillkürlich 
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Mephisto's  Worte  in  den  Sinn:  „Hast  da  Begriff  von  Oed'  und  Einsamkeit?" 
(Faust  n.,  1.)  Viertes  Bild:  Ein  Hafen.  Im  Hintergrunde  die  verankerten 
Schiffe,  yersohwommen,  zum  Theil  in  Nebel  und  Rauch  gehüllt,  im  Vorder- 
gründe die  weite  Wasserfläche,  in  träger  Bewegung;  schwerföllig  stampft  ein 
Dampfer  vorüber,  schwarzen  Qualm  ausstossend.  Das  dickflüssige  Wasser  und 
der  Dunst,  der  über  dem  Ganzen  lagert,  geben  mit  grosser  Treue  den  Eindruck 
des  Schmierigen  und  Dunstigen  eines  Hafens  wieder.  —  Sämmtliohe  Bilder  sind 
ihrem  ernsten  Charakter  entsprechend  in  dunklen  Tönen  gehalten,  grau  resp. 
schwärzlich.  Sie  heben  sich  von  der  weissen  rauhen  Umrahmung  wirkungsvoll 
ab.  Ihr  Format  ist  ISX^om,  das  verwendete  Papier  ein  mattes,  selbst  be- 
reitetes Platinpapier,  zum  Theil  Pyramidenkompapier. 

Die  Bilder,  welche  den  zweiten  Preis  erhielten  (Silberne  Medaille  der 
Königin  mit  Ehrendiplom),  fallen  zwar  viel  mehr  ins  Auge  als  die  Besprochenen; 
sie  können  sich  aber,  was  Kraft  und  Tiefe  des  Ausdrucks  anbelangt,  mit  jenen 
nicht  messen.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Ideen  sind  keine  eigenen.  Der 
Einsender,  Adolf  Meyer  aus  Dresden,  hat  dieselben  vielmehr  entlehnt.  Er 
sandte:  Portrait  von  Reynolds,  Madonna  mit  Kind,  Olivia  und  noch  eine  andere 
Kopfstudie.  Die  Bilder  sind  nach  sehr  schönen  Modellen  gefertigt,  zum  Theil 
in  Lebensgrösse.  Sie  sind  geschickt  retuschirt  und  macheu  namentlich  auf  den 
Laien  einen  bestechenden  Eindruck.  Es  kam  Kohlepapier  in  Rötheiton  zur 
Verwendung. 

Der  dritte  Preis  wurde  einem  Engländer  T.  M.Brownrigg  in  Guildford 
zuerkannt.  Er  erhielt  ausser  dem  Ehrendiplom  eine  vergoldete  silberne  Medaille, 
welche  der  Ehrenvorsitzende  W.  M.  S chorer  gestiftet  hatte.  Was  Brownrigg 
auszeichnet,  ist  die  Stimmung,  die  er  seinen  Bildern  zu  geben  vermag.  Es 
sind  See-  und  Landschaftsbilder,  in  denen  ja  die  Engländer  besondere  Be- 
gabung entwickeln,  die  Watcombebay  auf  Wight,  Rauhfroststudie,  Sonnenunter- 
gang im  Winter  u.  s.  w. 

Die  von  dem  zweiten  Ehrenvorsitzenden  Bürgermeister  VeningMeinerz 
gestiftete  Silberne  Medaille  nebst  Ehrendiplom  fiel  Heinr.  Kühn  in  Innsbruck 
zu  f&r  5  Bilder  auf  selbstbereitetem  Platinpapier  in  braunem  und  schwärzlichem 
Ton:  Studienkopf  (alter  Mann),  Meine  „Diana"  (Kopf  eines  Hundes),  Thal  im 
Hochgebirge  Tirols,  Sommer  und  ein  Stillleben. 

Ehren -Diplome  wurden  zuerkannt  an:  B.  Alb  ach -Amsterdam  (Platino- 
typien);  A.  L.  Eidemiller-Minneapolis  [Minnesota  ü.  S.  Am.]  (desgl.).  Selb- 
Antwerpen.  Geo  L.  Wil  ms -Jersey  City,  New  York,  erhielt  für  seine  wunder- 
vollen Landschaften :  Zwischen  Licht  und  Dunkel,  Sommersmittag,  Wintermorgen 
u.  s.  w.  die  Silberne  Medaille  der  Amateurphotographen -Vereinigung  zu 
Amsterdam,  August  in  Boutique-Douai  (Frankreich)  die  Silberne  Medaille  vom 
Haarlemer  Amateur -Photographen -Club  für  Diapositive.  Ausserdem  erhielten 
Medaillen  von  verschiedenen  Stiftern:  E.  Baynes  Rock -London,  Maurits 
Binger- Haarlem,  J.  Mensen -Rotterdam.  Baynes  Rock  hatte  unter  Anderem 
zwei  Bilder  gesandt,  von  denen  das  eine  bei  Gas-,  das  andere  bei  Petroleum- 
lampe aufgenommen  war.  Das  erstere  stellt  eine  junge  Frau  dar,  die  den  Kopf 
kummervoll  auf  den  Tisch  senkt,  welchen  eine  Gaslampe  erhellt,  das  zweite  ein 
junges  Mädchen  in  Träumerei  versunken,  auf  einem  Sessel  zurückgebogen^  neben 
ihr  der  Tisch  mit  Petroleumlampe.  Dass  bei  dieser  Beleuchtung  ein  gutes  Bild 
erzielt  werden  konnte,  muss  um  so  mehr  wundernehmen,  als  die  Personen  eine 
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übermässig  lange  Beliohtang  nicht  ertragen  h&tten.  BI.  Binger  hatte  eine 
Blitzliohtanf nähme  folgendermassen  hergestellt:  3  Arbeiter  blicken  in  die  ge- 
öffnete Feuerung  einer  Dampfmaschine.  In  dieser  Feuerung  befindet  sich  die 
Blitzlampe,  die  durch  ihr  Aufleuchten  den  Eindruck  herrorruft,  alt  ob  das 
Feuer  herausschlage  und  die  Seene  beleuchtete.  —  J.  Mensen  hatte  seine 
Landschaften  auf  Platinpapier  sehr  geschmackvoll  aufgezogen.  Das  Bild  selbst 
war  auf  starke  weisse  Pappe  mit  abgeschr&gtem  Rand  und  diese  wieder  auf 
dunkelgrauem  Carton  aufgeklebt.  Ein  feiner  weisser  Strich  umzog  das  Bild 
und  hob  es  gut  heraus. 

Raummangel  gestattet  mir  nicht,  auf  die  weiteren  preisgekrdnten  Arbeiten 
näher  einzugehen.  Es  sind  dies  die  Einsendungen  von:  B.  Pos t-New  York 
(Platindmcke);  Jan  de  Gris -Amsterdam  (Studien  auf  Plaiinpapier);  Carl 
de  Maiibourg- Paris  (Studienköpfe);  Ashton -Birmingham;  M.  Binger- 
Haarlem;  E.  L.  Fergusson- Washington;  die  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Amateurphotographie  in  Hamburg;  Franz  Huysser-Orerveen  (Holland);  Anton 
Mayer-Berlin;  Chr.  Prättigan- Schweiz;  0.  Nieport-Bremen;  Gh.  J.  Neeb- 
Soerabaia-Jaya. 

Von  den  Übrigen  hervorragenden  Arbeiten  möchte  ich  noch  besonders 
erwähnen:  Wolkenstudien  von  Ma  es -Antwerpen,  auf  Platinpapier;  Stereoscop- 
bilder  von  E.  Job -Amsterdam  (ausser  Preisbewerbung);  W.  Toussaint- 
Amsterdam  (Ansichten  der  Stadt  auf  Platinpapier);  W.  D.  Welford- London 
(Der  Fährmann  und  Waschtag).  Nur  ein  Amateur,  H.  Bayer -Wien  hatte  einen 
Dreifarbenlichtdruck  gesandt,  der  aber  die  Farben  nur  zum  Teil  richtig  wieder 
gab.  Von  ihm  stammen  auch  die  einzigen  Mikrophotographieen ,  welche  die 
Ausstellung  aufwies.    Seine  Freilichtstudien  waren  minderwerthig. 

Die  grösste  Zahl  Einsender  hatte  Holland  gestellt,  74.  Die  übrigen 
Länder  waren  wie  folgt  vertreten:  Deutschland  26,  Oesterreich  22,  Frank- 
reich 17,  England  16,  America  13,  Italien  5,  Russland  4,  Schweden  4,  Belgien  3, 
Schottlands,  Spanien,  Schweiz,  Dänemark  je  2,  Portugal,  Rumänien,  Java  je  1. 
Einzelne  der  Aussteller  hatten  über  30  Bilder,  E.  Job  sogar  215  (Stereoscop- 
aufoahmen)  gesandt. 

Wir  hoffen,  einige  der  besten  Amateur -Bilder  der  Ausstellung  m  unserer 
Zeitschrift  in  Eürze  zu  veröffentlichen.  Ausserdem  bietet  sich  denjenigen, 
welche  besonderes  Interesse  für  die  Ausstellung  haben,  Gelegenheit,  ein  Album 
mit  36  Lichtdrucken  nach  den  besten  Werken  zu  erwerben,  das  von  der,  auch 
auf  der  Ausstellung  sehr  gut  vertretenen,  Steindruckerei  von  N.  Am  and  in 
Amsterdam  zum  Preis  von  5  Gulden  ^  8,50  Mk. ,  im  Format  von  18  X  32  cm, 
herausgegeben  wird. 

Im  Allgemeinen  sei  zu  dieser  Abtheilung  noch  bemerkt,  dass  die  matten 
Papiere  und  unter  diesen  die  Platinpapiere  in  überwiegendem  Maassstabe  zur 
Verwendung  kamen,  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  Zunahme  des  guten  Ge- 
schmackes. Pigmentdrncke  waren  im  Gegensatz  zu  der  Pariser  und  Genfer 
Ausstellung  verhältnismässig  schwach  vertreten.  Unter  den  Oartons  überwogen 
die  taubengrauen.  Sehr  eigenartig  wirkten  die  mahagonibraunen  Oartons  mit 
schrägem  Weissschnitt 

Die  Abtheilung  A,  Berufsphotographen,  war  nur  schwach  beschickt.  Von 
den  27  Einsendern  wurden  neun  mit  Preisen  bedacht.  Die  preisgekrönten 
Arbeiten  fallen  zum  grossen  Theil  in  das  Gebiet  der  Amateurphotographie,  so 
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Landschaften  von  Scolik-Wien,  C.  v.  Zamboni-Wien,  0.  E.  Mögle-Boiterdam, 
Helder -Middelburg  n.  a.  Das  grösste  Bild  hatte  Alfred  Wem  er- Dublin 
gesandt.  Es  ist  eine  direote  Portraitaufiiahme  mit  einem  Negativ  von 
l'/4  m  Höhe  und  1  m  Breite.  Eine  besondere  Mammuthoamera  ist  dazu  gebaut. 
Im  Ganzen  genommen  zeigt  die  A.btheilung  viel  Sohablonenhaftes,  wirklieh 
Hervorragendes  nur  in  wenigenBildem  vonMögle,  Scolik,  J.  Gear- London 
und  in  einem  Bilde  von  Arohib.  Goldie-Swansea,  betitelt:  eine  moderne 
Madonna.  Die  naive,  ungewungene  Haltung  der  jungen  Frau,  welche  ihr  Kind 
säugt,  hat  etwas  ungemein  Anziehendes.  Auch  die  Sittenbilder  von  deVries, 
Harlingen,  mögen  hier  lobend  erwähnt  werden. 

Die  Abtheilung  C,  Photographie  in  natürlichen  Farben,  hatte  trotz  der 
goldenep  Medaille,  welche  ausgeschrieben  war,  nur  einen  Aussteller  angelockt. 
Arthur  Jane  aus  Gornwall  stellte  Aufnahmen  von  zwei  Blumenstr aussen  in 
Vasen  aus,  bei  denen  einige  der  Blumen  eine  bläuliche  und  röthliche  Färbung 
zeigten.  Die  Farben  will  Jane  durch  ein  von  ihm  erfundenes  Tonfixirbad  er- 
halten haben.  Die  Wiedergabe  ist  durchaus  mangelhaft.  In  der  Unterschrift 
der  eingerahmten  Bilder  versichert  er,  „zur  Erzielung  der  Färbung  weder  Farbe, 
noch  Chemikalien,  noch  Pinsel  verwendet  zu  haben^.   Was  dann? 

Abtheilnng  D,  Mechanische  Drucke,  war  durch  f&nf  Firmen  vertreten, 
von  denen  vier  Preise  erhielten.  Obenan  steht  Obernetter-Mfinchen  mit 
PhotogravQren  im  Format  60X^0  cm.  Die  Steindmckerei  Am  and -Amsterdam 
und  Emrik  &  Binger  hatten  Lichtdrucke,  zum  Theil  farbig,  ausgestellt, 
Eleinmann  &  Go.-Haarlem  Heliogravüren  nach  Werken  von  Franz  Hals 
und  anderes. 

Abtheilung  E,  Fabrikanten  und  Händler,  enthielt  eine  Reihe  von  photo- 
graphischen Apparaten;  darunder  einige  neue  Momentapparate  von  Groote- 
Amsterdam  und  einige  Chemikalien  in  fester  Form,  in  kleine  Kuchen  von  1, 
2,  3  g  Gewicht  gepresst.  Die  Firma,  welche  sie  herstellt,  Burrughs, 
Wellcome  &  Co.-London  nennt  sie  „Photographie  Tabloids''.  Von  den  aus- 
gestellten Apparaten  sei  das  „Verasoop^  hervorgehoben.  Unter  diesem  Namen 
bringt  die  Firma  Richard  fr^r es -Paris  einen  Stereoscopapparat  in  den 
Handel,  der  in  den  Haupttheilen  aus  Metall  besteht,  sehr  handlich  ist  und  nur 
980  g  wiegt.  Die  Wechselkassette  gestattet  12  stereoscopisehe  oder  24  einfache 
Aufnahmen.    Preis  150  Mk. 

In  Abtheilung  F,  Verschiedenes,  hatte  Georg  Peck -Amsterdam  eine 
selbst  construirte  Camera  ausgestellt,  deren  Haupteigenthfimlichkeit  darin  be- 
steht, dass  sie  auf  ausziehbarem,  nach  allen  Richtungen  hin  drehbarem  Metall- 
rohr befestigt  ist.  Der  Erfinder  nahm  dafür  Patente  in  Deutschland  und 
anderen  Staaten.  Derselbe  stellte  mit  J.  Bispin ck  einen  Acetylen- Be- 
leuchtungsapparat zu  Personenaufnahmen  aus. 

Die  Hängecommission  hat  es  leider  verabsäumt,  die  verschiedenen  Ab- 
theilungen und  in  der  Abtheilung  B  die  verschiedenen  Länder  zu  trennen. 
Die  Werke  sind  auch  nicht  nach  den  Nummern  des  Cataloges  geordnet,  sondern 
mangels  Zeit,  wie  sie  eintrafen,  aufgehängt.  Dadurch  ist  nicht  nur  den  Preis- 
richtern die  Preiszuerkennung,  senden  auch  den  Besuchern  die  Uebersicht  er- 
schwert   Ausserdem  hängen  die  Bilder  viel  zu  eng. 

Allen  Ausstellern  wird  eine  Erinnerungsmedaille  zugehen,  die  als  Aus- 
zeichnung zu  betrachten  ist,  da  die  Zulassung  zur  Ausstellung  als  solche  gilt, 
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wenn  auch  bei  der  Auswahl  der  Zuzulassenden  uioht  mit  grosser  Strenge  ver- 
fahren wurde. 

Der  ideale  Werth  der  Ausstellung  dürfte  trotz  der  L&oken,  unter  denen 
ich  auch  das  Fehlen  der  wissensohaftliohen  Photographie  bemerken  möchte, 
ein  grosser  sein,  und  wir  dürfen  hofifenj  dass  die  Ausstellung  dazu  beitragen 
wird,  das  Verstandniss  für  photographische  Kunst  auch  in  den  Kreisen  zu  heben, 
die  der  Photographie  noch  fem  stehen.  H.  Müller. 


giMiiiiiiiiiiiiiiiiiinniniiiiiiiHiiiiiüiniBiiiiniinnnimnuiiuiHUuaiiii^ 


Umschau. 


Die  Bearbeitung  der  Uma^iau  iet  von  Herrn  Dr.  Aarland  in  Leipng  übernommen 
worden.  Durch  dieselbe  eoUen  die  JCeeer  immer  auf  dem  Lotsenden  erhal^n  taerden  Ober  aUe 
Neuheiien  und  Fortschritte  in  der  I%otographie, 

Beleuchtang  des  Dankelzinmiers« 

Abney  hat  kürzlich  interessante  Versuche  über  die  Beleuchtung  von 
Dunkelzimmern  veröfifentlicht.  Die  Versuche  hatten  den  Zweck  die  Helligkeits- 
grenze zu  ermitteln,  bis  zu  welcher  man  gehen  darf,  um  gewöhnliche  und 
farbenempiindliche  Gelatinetrockenplatten  ohne  Sehaden  für  die  Schönheit  des 
Bildes  entwickeln  zu  können.  Er  hat  gefunden,  dass,  wenn  man  in  ein  Neben- 
zimmer eine  brennende  Kerze  stellt  und  die  Thür  weit  offen  lässt,  so  zwar, 
dass  die  Lichtstrahlen  nicht  direot  in  das  Dunkelzimmer  dringen  oder  reflee- 
tlren  können,  dass  man  ohne  Gefahr  die  Platten  einlegen  kann.  Das  Lieht  ist 
genügend  hell.  Die  Helligkeit  eines  Paraffinlichtes  von  8  bis  10  Kerzen  ist 
gefahrlos  und  erst  mehrere  Minuten  Belichtung  geben  beim  Entwickeln. einen 
Ißichten  Schleier. 

Abney  hat  ferner  nachgewiesen,  dass  die  empfindlichsten  Platten  Vs  Seeunde 
dem  vollen  Mondliohte  ausgesetzt,  keinerlei  Einwirkung  zeigen,  ebensowenig 
wie  die  Strahlen  einer  Kerze  aus  40  Fuss  Entfernung  eine  lichtempfindliche 
Schicht  beeinflussen.  Der  Ton  und  auch  das  Zurüekstrahlüngsvermögen  der 
Mauern  und  Decken  ist  hierbei  von  grossem  Einfluss.  In  matt  dnnkelgestrichenen 
Dunkelzimmem  kann  man  ruhig  die  Kerze  unter  den  Tisch  stellen  und  auf 
demselben  den  Plattenwechsel  gefahrlos  vornehmen.    (Helios  189&,  Seite  12.) 

L^sliehkeit  des  metalllsehen  Silbers  in  Fixlmatren. 

Verliert  ein  Negativ  an  Dichte,  wenn  man  es  längere  Zeit  im  Fiximatron 
liegen  lässt?  Bei  Beantwortung  der  Frage  ging  man  von  der  Voraussetzung 
aus,  dass  das  Bild  im  Negativ  aus  metallischem  feinvertheilten  Silber  bestehe. 

Reines  Silber  wurde  in  feinst  pulverisirtem  Zustande  genau  gewogen  und 
der  Einwirkung  von  Natriumhyposulfit  mehrere  Tage  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ausgesetzt.  Nach  dem  Filtriren,  Waschen  und  Trocknen  ergab  sich,  dass 
eine  bemerkenswerthe  Menge  Silber  gelöst  worden  war.  Feinst  vertheiltes 
metallisches  Silber  ist  also  nicht  unlöslich  in  Fudmatron.  Die  Schlüsse 
aus  dieser  Thatsache  sind  von  Wichtigkeit  für  die  Photographie,  denn  bei  der 


1896.     10.  Heft.  Photographisohe  Roudscliau.  313 


vi^  fMueren  Vertheilang  des  Silben  in  dem  Negative  ist  es  sehr  wahrsehein- 
lloh,  dass  das  Bild  angegrifTen  wird. 

Folgende  Versuche  wurden  naoh  dieser  Bichtung  hin  angestellt: 

Anstatt  der  Glasnegative  wurden  Bilder  auf  Bromsilbergelatinepapier  be- 
nutzt, von  denen  Streifen  als  Beweismaterial  abgeschnitten  wurden. 

Die  Lösungen  waren  folgende: 

].  mit  IQprocentigem  Natriumhyposulfit, 
^    n    20     .„ 
o.    „    oO        „  „ 

unter  Zusatz  einer  sehr  geringen  Menge  von  Kaliummetabisul0t,  um  eine  ganz 
schwach  saure  Reaction  hervorzurufen. 

Die  Bilder  zu  den  ersten  Versuchen  waren  mit  Hydrochinon  entwickelt. 

Sie  wurden  den  verschiedenen  Lösungen  ausgesetzt,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aber  unter  Zutritt  von  Luft  und  Licht.  Die  Einwirkung  fand 
langsam  statt.  Erst  nach  4  Stunden  zeigte  sich  etwas  Abschwächung.  Nach 
30  Stunden  war  fast  das  ganze  Bild  verschwunden.  Die  Wirkung  der  drei 
Lösungen  war  so  ziemlich  die  gleiche. 

Mit  Eisenoxalatentwiökler  hervorgerufene  Bilder  hatten  nach  1  Va  stündigem 
Verweilen  in  den  genannten' Fixirnatronlösungen  sichtbar  verloren  und  nach 
2  Stunden  waren  die  Bilder  sehr  schwach.  Wurde  die  Entwiokelung  mit  Amidol 
vorgenommen,  so  zeigte  sich  nach  einer  Stunde,  dass  die  Proben  blasser  ge- 
worden waren,  nach  2  Stunden  waren  sie  sehr  schwach,  und  verschwanden  voll- 
ständig nach  4  Stunden.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Beschaffenheit  des 
Entwicklers  ebenfalls  von  Einfluss  ist.  Die  Versuche  werden  noch  fortgesetzt. 
Sie  zeigten  auch,  dass  das  Vorhandensein  gewisser . Entwickler  im  Fixirnatron, 
namentlich  von  Amidol,  die  abschwächende  Eigenschaft  dieses  Bades  erhöht. 
Genau  sind  diese  Erscheinungen  jedoch  noch  nicht  untersucht.  Bei  Chlorsilber- 
gelatinebildern wurde  ebenfalls  die  Abschwächung  nachgewiesen.  Nach  4^2  Stunde 
waren  die  Bilder  nahezu  verschwunden.  (Revue  Suisse  1895,  Seite  126.) 

Cellnlo'fd  in  Amylaeetat 

aufgelöst  ist  ein  guter  Lack  zum  Ausbessem  leck  gewordener  schwarzer  Papier- 
schalen.   Auch  zu  vielen  anderen  Zwecken  lässt  er  sich  verwenden. 

(St.  Louis  Photographer  1895,  Seite  222.) 

Papier  -  Negative. 

Dr.  J.  H.  Janeway  berichtetiB  in  der  Gesellschaft  der  Amateurphotographen 
in  New  York,  dass  man  in  England  die  Papiemegative  wieder  einzuführen 
beabsichtige  an  Stelle  der  Cellüloidhäute.  Diese  sind  bekanntlich  die  Ursache 
von  vielen  Misserfolgen.  Die  Papiemegative  will  man  nach  dem  Fixiren  und 
Wässern  mit  Salzsäure  bebandeln  und  nach  erfolgtem  Waschen  und  Trocknen 
mit  Spirituscopallack  durchsichtig  machen.       (Photography  1895,  Seite  249.) 

Ymlkanisirtes  Holz 

oder  haskinislrtes  Holz,  wie  es  auch  nach  dem  Erfinder  genannt  wird^  ist  das 
Ergebniss  längerer  Versuchsreihen,  die  sich  über  mehrere  Jahre  erstrecken. 
Golonel  Haskin's  Methode  hat  den  Zweck  das  Holz  durch  eine  besondere 
Behandlung  in  wenigen  Stunden  zur  Verarbeitung  geeignet  zu  machen.  Das 
Verfahren  besteht  darin,  den  im  Holze  befindlichen  Saft  zu  einer  harzartigen 
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Mass«  einziitroobien,  ihn  an  Ort  und  Stelle  in  den  Zellen  festenhalten  nnd  »im 
Gerinnen  zu  bringen.  Dadurch  wird  die  Hohrfaser  viel  inniger  und  fester  v«v 
bnnden.  Sehr  saftreichee  Holz,  welches  bi«  jetzt  unbrauchbar  war,  kann  zu  d«n 
besten  Arbeiten  Verwendung  finden,  wenn  es  nach  dem  Haskin'schen  Ver- 
fahren getrocknet  worden  ist.  Bricht  man  ein  Stück  so  zugerichteten  Holaes 
auseinander,  so  sieht  es  aus,  wie  mit  Fimiss  durchtränkt.  Diese  Erschemung 
wird  durch  den  eingetrockneten  Saft  hervorgerufen.  Da  die  Poren  vollständig 
geschlossen  sind,  ist  das  Poliren  eine  leichte  Arbeit  Die  Patentschrift  giebt 
nur  oberflächliche  Auskunft.  Danach  wird  das  Verfahren  in  der  Weise  aus- 
geübt, dass  man  erhitzte  Luft  unter  hohem  Drucke  acht  Stunden  und  länger 
auf  das  zu  vulkanisirende  Holz  einwirken  l&sst.  Ein  Baum ,  der  gestern  noeh 
grünte  und  blühte,  kann  heute  bereits  zu  irgend  welchen  Gegenstanden  ver- 
arbeitet werden.  Wenn  sich  dies  bewahrheitet,  so  ist  das  auf  diese  Weise  pra- 
parirte  Holz  ein  vorzügliches  Material  für  photographische  Cameras  u.  s.  w. 

Photographie  News  1896,  S.  864.) 

Ein  Wagen  mit  Gueylindern 

verlor  kürzlich  in  der  Victoria  Street  in  London  ein  Rad.  Der  Wagen  neigte 
sich,  die  Gasoylinder  wurden  herausgeschleudert  und  fielen  bunt  durcheinander 
auf  das  Strassenpflaster,  ohne  dass  irgend  etwas  passirte.  Der  Unfall  schien 
auch  den  Cylindern  nichts  geschadet  zu  haben.  Die  Flaschen  kamen  ^ireot 
aus  der  Brin' sehen  Fabrik,  wo  sie  frisch  geftlllt  worden  waren.  Also  man 
darf  nicht  zu  ängstlich  sein.  (Photographie  News  1896,  Seite  267.) 

Englisehes  Phlegma. 

Einst  brach  im  Dachstuhl  des  Washingtonhotels  zu  Granada  Feuer  aus. 
Die  meisten  Gäste  waren  gerade  im  Speisesaal  vereinigt.    Bei  dem  ersten  Alarm- 
ruf entstand  eine  heillose  Verwirrung  und  alle  stürmten  nach  ihren  Zimmern, 
um  ihre  Sachen  zu  retten.    Nur  ein  Engländer  blieb  davon  unberührt.    Er  nahm 
seinen  photographischen  Apparat  her  und  nahm  kaltblütig  die  Vorgänge,  welche 
sich  vor  seinen  Augen  abspielten,   auf.    Als  ihn  ein  Hotelbediensteter  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  sein  Zimmer  bald  von  den  Flammen  würde  ergriffen 
werden,  erwiderte  er:  „Es  ist  gut,  ich  komme  gleich"  und  er  fuhr  fort  seine 
Aufnahmen  zu  machen,  ohne  der  brennenden  Balken  zu  achten,  die  in  seiner 
Nähe  herunterfielen.  (Revue  Suisse  1896,  S.  170.) 

Die  Augenblieksauftiahnie  ven  einer  KlappcrsehlaQge, 

welche  «nen  Menschen  beisst,  dürfte  nicht  zu  den  alltäglichen  Dingen  gehören. 
Ein  bekannter  amerikanischer  Amateur  war  bevorzugt,  eine  solche  Scene  photo- 
graphiren  zu  können.  Er  beschäftigte  sich  unter  Beihilfe  eines  Freundes  damit 
in  Gefangenschaft  befindliche  Schlangen  zu  photographiren  als  plötzlich  eine 
von  den  Schlangen  den  Gehilfen  in  die  Hand  biss.  Der  Amateur  war  derart 
erschrocken,  dass  er  unwillkürlich  auf  die  Birne  des  Momentverschlusses  drückte 
und  dadurch  die  wohl  einzig  dastehende  Photographie  erhielt.  Die  Wunde  war 
glücklicherweise  für  seinen  Freund  nicht  gefähriich.     (Helios  1895,  Seite  30.) 


1896.    10.  Heft.  Photographi^ohe  ßiindsohait.  315 


Tinte  für  Anfsebriften  auf  Glas« 

Man  löst  6  g  Eopal  in  32  com  Lavendelöl  nnd  fögt  dieser  Lösung  je  naoh 
der  beabsichtigten  Farbe  Elfenbeinschwarz,  Indigo  oder  einen  anderen  Färb* 
stofif  hinzu.  Statt  des  theuren  Lavendelöls  kann  man  auch  das  gewöhnliche 
Spiköl  der  PorzeUanmaler  benutzen.  Die  Farbe  trocknet  ziemlich  schnell,  zu- 
mal wenn  man  als  Znsatz  zu  derselben  Oelfarbe  oder  blauen  Lack  verwendet 
und  etwas  Sikkativ  hinzusetzt.  Nach  dem  Trocknen  widersteht  diese  Tinte 
allen  Chemikalien.  (^Photogr.  Chronik".) 

Wlederherstelliiiig  TergQbter  Pladndraeke. 

Der  Grund  von  Platinabz&gen  nimmt  nicht  selten  eine  gelbliche  Fllrbung 
an.  Letztere  kann  man  auf  folgende  Weise  entfernen:  Zu  21  com  Wasser 
giebt  man  so  viel  nnterchlorigsaure  Natronlösung,  dass  die  Fl&ssigkeit  deutlich 
naoh  Chlor  riecht  Hierzu  setzt  man  25  com  Salzsäure  und  legt  den  Abzug 
4 — 6  Minuten  hinein.  Nach  grQndlichem  Auswaschen  wird  wie  gewöhnlich 
getrocknet.  („Photogr.  Chronik".) 

Entzifferung  der  Palimpseste. 

unter  Palimpsesten  versteht  man  bekanntlich  alte  Pergamente,  welche  nach 
Entfernung  der  ursprunglichen  Schrift  von  Neuem  beschrieben  sind.  Da  die 
ursprüngliche  Schrift  zumeist  die  werthvollere  ist,  so  wurde  Alles  versucht,  die- 
selbe, von  der  in  der  Regel  noch  sichtbare  Spuren  vorhanden  sind,  wieder  les- 
bar zu  machen.  Frings  heim  und  Gradenwitz  haben  hierfür  folgendes 
photographische  Verfahren  ausgebildet  (Verhandlungen  der  physikalischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin,  Jahrgang  13,  No.  3):  Man  fertigt  nach  dem  Pergament 
zwei  genau  gleich  grosse  Negative,  welche  jedoch  in  Bezug  auf  Kraft  der 
Wiedergabe  der  verschiedenen  Schriften  sehr  ungleich  sind.  Das  eine  Negativ  (A) 
zeigt  die  ältere  Schrift  möglichst  schwach,  die  jüngere  deutlich,  das  andere  (B) 
die  ältere  Schrift  möglichst  ebenso  stark  wie  die  jüngere.  Von  letzterem 
Negative  fertigt  man  ein  Diapositiv  und  legt  dasselbe  derart  auf  das  Negativ  A, 
dass  die  empfindlichen  Schichten  sich  berühren  und  die  entsprechenden  Theile 
beider  Bilder  sich  decken.  Betrachtet  man  nun  die  beiden  aufeinander  ge- 
legten Platten  im  durchgehenden  Lichte,  so  sieht  man  im  günstigen  Falle  allein 
die  ältere  Schrift,  und  zwar  dunkel  auf  hellerem  Grunde. 

Von  den  auf  einander  gelegten  Platten  kann  man  dann  ein  copirföhiges 
Negativ  machen,  welches  nur  die  ältere  Schicht  aufweist. 

Um  bei  den  beiden  Negativen  A  und  B  die  nöthigen  Helligkeitsunter- 
sohiede  herauszubekommen,  wird  A  auf  Erythrosinplatte  mit  Gelbsoheibe  auf- 
genommen und  nach  langer  Exposition  ziemlich  flau  entwickelt;  B.  wird  auf 
gewöhnlicher  Bromsilberplatte  aufgenommen  und  unter  reichlichem  Bromkali- 
zusatz  möglichst  hart  entwickelt.  Ebenso  ist  das  nach  B  gefertigte  Diapositiv 
hart  zu  entwickeln. 

Keineswegs  leicht  ist  es,  die  beiden  Negative  vollkomn!ken  gleich  gross 
heriusteUen.    Da  die  bei  Aufnahme  A  benutzte  Gelbscheibe  eine  Ablenkung  der 
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Strahlen  zur  Folge  hat,  so  erweist  es  sieh  als  nothwendig,  die  Anfnahme  B 
dnroh  eine  farblose  Glasplatte  hindurch  vorzunehmen,  welche  genau  die  gleiche 
Dicke  wie  die  Gelbsoheibe  besitzt. 

Das  PhoBpItoreselreii  der  Gelattneplalteii. 

In  Bezug  auf  unsere  Mittheilung  in  Heft  8  der  „Photographisehen  Rund- 
schau^ (S.  236)  ftber  das  Phosphoresoiren  von  Gelatineplatten  macht  uns 
Herr  Dr.  Noack  in  Giessen  darauf  aufmerksam,  dass  Lenard  und  Wolff  in 
Wiedemann*s  Annalen  (Bd.  34,  1888,  S.  918)  einen  Aufsatz  über  Luminisoenz 
der  Pjrogalluseäure  veröffentlichten,  in  dem  über  eine  entsprechende  Licht- 
Erscheinung  berichtet  wird.  Die  beiden  Forscher  fanden  nftmlich,  dass,  wenn 
man  eine  photographische  Platte  nach  dem  Entwickeln  mit  Pyro-Soda  (oder 
Pyro- Pottasche)  und  nach  oberflächlichem  Waschen  in  ein  Alaunbad  einlegt, 
zuerst  die  Platte,  bald  aber  auch  das  Alaunbad  hell  aufleuchtet.  Dies  Leuchten 
ist  nicht  an  die  Gelatineschicht  gebunden:  es  tritt  auch  ein,  wenn  man  frisch 
bereiteten  Pyro  -  Entwickler  in  ungefähr  ebenso  viel  gesättigte  Atannlösung  giesst 
Die  hierbei  eintretende  Thonerde-Fällung  ist  für  das  Leuchten 
nothwjendig.  Frisch  gefällte  Thonerde  hat  nämlich  die  Eigenschaft,  auf 
ihrer  grossen  Oberfläche  Pyrogallttssäure  und  Sauerstoff  mit  grosser  Energie  za 
verdichten. 

Eingehende  Untersuchungen  führten  Lenard  und  Wolff  zu  dem  Er- 
gebnisse; dass  die  von  ihnen  beobachtete  Lichterscheinung  ein  Verbrennungs- 
process  ist:  „Die  Thonerde  wird  gefallt;  auf  ihrer  sich  bildenden  Oberfläche 
wird  Pyrogallussäure  —  gleichzeitig  wohl  auch  der  Sauerstoff  —  verdichtet  und 
durch  diese  Verdichtung  die  Oxydation  bis  zum  Leuchten  beschleunigt. ** 

Die  vom  Unterzeichneten  beobachtete  Lichterscheinung  ist  nun  von  der 
durch  Lenard  und  Wolff  untersuchten  schon  deshalb  grundverschieden,  weil 
bei  unseren  Versuchen  Thonerde  überhaupt  nicht  gegenwärtig  ist.  Hier  handelt 
es  sich  nur  um  Citronensäure  und  den  Pyro -Soda -Entwickler.  Die  Gründe 
für  derartige  Lichterscheinungen  müssen  also  sehr  verschiedenartig  sein.  Wir 
möchten  nur  wünschen,  dass  sich  die  Physiker  mit  diesen  Fragen  recht  ein- 
gehend beschäftigen.  Die  Sache  ist  wegen  der  möglichen,  durch  das  Aufleuchten 
herbeigeführten  Verschleierung  der  Platten  für  den  Photographen  von  grösster 
Wichtigkeit.  Dr.  Neuhauss. 

Entfernung  gelber  Silberfleeke  von  Kegativen. 

Schon  manches  werthvolle  Negativ  wurde  dadurch  verdorben,  dass  feuchtes 
Albumin-  oder  Cello'idln  -  Papier  auf  der  Schicht  kleben  blieb.  Albuminpapier 
entfernt  man  durch  Einweichen  in  Wasser  mit  Zuhilfenahme  eines  weichen 
Holzstabchens.  Cello'idinpapier  löst  sich  bei  gleicher  Behandlungsweise  mit 
Alkohol  ab.  Immer  bleiben  aber  gelbbraune  Flecken  zurück,  welche,  wofern 
sie  das  Negativ  nicht  ganz  unbrauchbar  machen,  doch  eine  mühsame  Positiv- 
retusche erfordern.  Um  genannte  Flecke  zu  entfernen,  taucht  man  das  Negativ 
einige  Minuten  in  eine  hellgrüne  Lösung  von  rothem  Blutlaugensalz.  In  dieser 
Lösung  verschwinden  die  Flecke  vollkommen.  (Photogr.  Chronik.) 

Eine  neue  Methode,  Troekenplatten  für  rothes  lieht  empflndlieli 

zu  maehen. 

Bekanntlich  hält  es  sehr  schwer,  Trockenplatten  für  rothe  Strahlen 
empfindlich  zu  machen.    Die  allgemein  verbreiteten  farbenempfindliohen  Platten 


1895.    10.  Heft.  Photographisohe  Rimdsohau.  317 

haben  ausser  f&r  Blan  und  Violett  eine  hervorragende  Empfindliohkeit  fQr 
GelbgrQn.  Soth  bleibt  bei  ihnen  so  gnt  wie  g&nzlich  aus.  Allerdings  lässt 
sich  das  Bromsilber  z.  B.  durch  Znsatz  von  Cjanin  anoh  in  gewissem  Grade 
f&r  Both  sensibilisiren;  doch  hält  sich  die  Bothempfindlichkeit  immer  nur  in 
bescheidenen  Grenzen.  Nach  Untersuchungen,  die  Dr.  Eberhard  in  der  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zu  Wien  anstellte,  besitzen  wir  im 
Alizarinblaubisulfit  einen  Körper,  der,  zum  Bromsilber  hinzugefügt,  eine  ganz 
hervorragende  Rothempfindlichkeit  desselben  zur  Folge  hat. 

Man  badet  die  Trockenplatten  etwa  drei  Minuten  in  folgender,  irisch  an- 
zusetzender Mischung: 

Alizarinblaubisulfit,  Wasserlösung  1 :  500    ...      4  com, 

Ammoniak 1    „ 

Wasser 100    „ 

Hierdurch  wird  die  Platte  nicht  nur  für  den  ganzen  Spectralbezirk  des 
Both  empfindlich;  die  Empfindlichkeit  reicht  sogar  bis  in  die  ultrarothe  Region, 
für  welche  das  menschliche  Auge  keine  Empfindlichkeit  mehr  besitzt. 

Durch  Zusatz  von  6  — 10  Tropfen  einer  Silbernitratlösung  (1 :  40)  l&sst 
sich  die  Empfindlichkeit  für  das  Ultraroth  noch  erheblich  steigern.  Die  ge- 
badeten Platten  halten  sich  nur  kurze  Zeit.  Der  genannte  Farbstoff  ist  von 
Dr.  Sc  buch  ar  dt  in  Görlitz  zu  beziehen. 

(Photogr.  Oorrespondenz,  August  1895.) 

Uebermalen    von   Photographien   mit    nachfolgender   Entfernung   des 

photographischen  Bildes« 

Für  gewisse  Zwecke  ist  es  von  Nutzen,  Photographien  mit  Zeicbenfeder 
oder  PiX^sel  zu  übermalen  und  dann  das  photographische  Bild  zu  entfernen, 
sodass  Ott  die  Feder-  oder  Tuschzeichnui^g  übrig  bleibt.  Um  dies  zu  erreichen, 
schlägt  Rudolf  Rücker  (Weinheim)  folgendes  Verfahren  vor:  Man  copirt  das 
Negativ  auf  Eisenblaupapier  und  wäscht  mit  reinem  Wasser,  ohne  Säurezusatz, 
aus.  Das  trockene  Bild  wird  mit  Feder  oder  Pinsel  übermalt  und  darauf  in 
einer  2  proc.  wässerigen  Pottasche -Lösung  ausgewaschen.  In  diesem  Bade  ver- 
schwindet das  blaue  Bild  vollständig  und  nur  die  Uebermalung  bleibt  zurück. 

Preisanssehreiben  der  Zeitsehrift:  „Sport  im  Bild^*. 

Die  in  Berlin  (W.,  Leipziger -Str.  105)  erscheinende  illustrirte  Zeitschrift: 
„Sport  im  Bild"  erlässt  ein  Preisausschreiben,  betreffend  die  photograpidsche 
Aufnahme  von  Sportbildem.  Selbstverständlich  werden  zur  Betheiligung  nur 
solche  Amateure  zugelassen,  die  schon  Abonnenten  von  „Sport  im  Bild"  sind, 
oder  sich  schleunigst  entschliessen ,  auf  diese  Zeitschrift  zu  abonniren.  Die 
Bilder  müssen  bis  zum  1.  November  d  J.  eingeliefert  sein. 

Ausstellung  in  Mailand. 

Der  „Oircolo  Fotografico  Lombarde"  in  Mailand  (Via  Principe 
Umberto,  30)  veranstaltet  im  Dezember  d.  J.  in  den  Räumen  der  Gesellschaft 
eine  Ausstellung,  zu  der  jedoch  nur  Mitglieder  des  „Circolo"  und  Abonnenten 
der  „Rivista  Scientifico  Artistica  di  Fotografia"  zugelassen  werden. 
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•  Bücherschau. 

Prof,  Alexander   Xainer.     Anleitnog   zur   Verarbeitung   photogr»- 
phischer  Ruokstände  sowie  znr  Erzeugung  und  Prüfung  photo- 
graphiflcherGold-,  Silber-  und  Platinsalse.    Mit  13  Abbildungen 
Halle  a.S.   1896     Verlag  tod  W.  Knapp.     Preis  3  Mk.    (Enoyclo- 
paedie  der  Photographie  Heft  15.) 

A.  Lainer,  Professor  an  der  k.  k.  Lehr-  wid  Versuchsanstalt  fÄr  Photo- 
.graphie  und  Reproduetionsteohnik  zu  Wien,  behandelt  in  vorliegendem  Werkehen 
ttbersichtlieh  geordnet  die  yerschiedenen  Methoden  der  Reduotion  von  Edel- 
metallen auf  nassem  Wege  und  mittels  des  Sohmelzverfahrens,  femer  die  lieber- 
führung  der  gewonnenen  Metalle  in  photographiseh  wichtige  Silber-,  Gold-  nnd 
Platinsalze  und  die  Prüfung  derselben  auf  ihre  Reinheit. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  die  Amateure  sich  mit  den  hier  be- 
schriebenen, im  Grunde  genommen  recht  einfachen  Verfahren  vertraut  maehen, 
damit  in  Zukunft  nicht  wie  bisher  alljährlich  ausserordentlich  grosse  Mengen 
von  Edelmetallen  in  den  Ausguss  geschüttet  werden  und  nutzlos  verkommen. 

Berlin  nnd  Umgegend«  25  Kunstblätter  in  Photogravüre.  Auf- 
nahmen nach  der  Natur.  Eigenthum  und  Verlag  von  Dittmar 
Schweitzer  in  Berlin  W.,  1895. 

Vorliegende,  in  vorzüglichem  Eupferdmck  (Bruno  Fischer)  ausgeführten 
Blätter  sind  in  Bezug  auf  Auffassung  wahre  Kunstwerke.  Dieselben  stellen 
sich  den  bekannten  Thiergarten- Aufnahmen  von  Rau  (Meisenbach,  Riffarth 
&  Co.)  würdig  an  die  Seite,  und  geben  die  berliner  Bauwerke  und  Denkmäler 
in  geradezu  ausgezeichneter  Weise  wieder.  Von  hervorragend  schöner  Durch- 
arbeitung ist  das  G 5 the -Denkmal,  von  prächtiger  Wirkung  „LOwenbrüoke  im 
Thiergarten",  „Winter  am  Kanal*,  „Potsdamer  Brücke",  „Wasserfall  im  Viotoria- 
park",  „an  der  Charlottenburger  Brücke"  u.  s.  w. 

Wie  wir  hören,  wird  die  rQhrlge  Verlagsbuchhandlung  demnächst  auch 
Scenen  aus  dem  berliner  Strassenleben  (Aufnahmen  nach  der  Natur)  als  Er- 
gänzung zn  obigem  Werke  veröffentlichen. 

Prof.  Alwin  Schnitz.  Kunstgeschichte.  Vierte  Lieferung.  Berlin  1895. 

Grote'sche  Verlagsbuchhandlung. 

Die  vierte  Lieferung  der  „Kunstgeschichte"  ist  wiederum  ausserordentlich 
reich  mit  Abbildungen,  unter  denen  sich  eine  farbige  Tafel  befindet,  ausgestattet. 
Der  Text  schliesst  mit  Michelangelo  ab. 

Anthonny Onerronnau«  Dictionnairesynonymiquefran9ais,allemand, 
anglais,  Italien  et  latin  des  mots  teehniques  et  scientifiques 
employ^s  en  Photographie.    Paris  1896.    Gauthier-Villars  et  fils. 

Das  umfangreiche  Werk  ist  ein  fünfsprachiges  Lezicon  (franzMach, 
deutsch,  englisch,  italienisch,  lateinisch),  welches  die  auf  die  Photographie  flieh 
beziehenden  technischen  und  wissensehaftlichen  Ausdrücke  und  Bezeichnungen 
enthält.  Allerdings  scheint  der  Verfasser  doch  nicht  die  für  ein  solches  unter- 
nehmen durchaus  nothwendigen  Kenntnisse  zu  besitzen.  Die  deutschen  Worte 
wimmeln  geradezu  von  Fehlern;  es  giebt  Seiten,  auf  denen  kaum  ein  einziges 
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Wort  in  uuBerer  Sprache  richtig  geschrieben  ist  u  und  &,  a  und  ä,  o  und  ö 
werden  mit  geradezu  verblüffender  Sicherheit  verwechselt.  Allerwärts  laufen 
dem  Verfasser  die  gröbsten  Irrthümer  unter;  so  ist  ihm  z.  6.  Sohwefels&ure 
und  rauchende  Schwefelsäure  dasselbe.  „Palog^ne*'  als  Verdeutschung  für 
^Haloide''  und  „Multiple  coated  plates"  als  Verdeutschung  f&r  „Plaques -Sandell'' 
anzuführen  ist  auch  nicht  fibel.  Die  Sucht  der  Deutschen,  so  viel  wie  möglieh 
in  Fremdworten  zu  schwelgen,  hat  der  Verfasser  jedenfalls  richtig  erkannt  und 
sich  gründlich  zu  Nutze  gemacht. 

„Bi^re"  (ein  Wort,  welches  wohl  nur  deshalb  in  dies  Lexikon  gerathen 
ist,  weil  Bier  von  Photographen  gern  zur  eigenen  Verstärkung  benutzt  wird) 
heisst  verdeutscht:  „Dünnbier",  „Doppelbier",  „Nachbier",  „Kovent". 
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Ta f.  XXXVI.    Aufnahme  von  Docent  F.  Schmidt  in  Karlsruhe. 

Taf.  XXXVII.  Flugversuche  des  Herrn  Ingenieur  Lilienthal  in 
Gross-Lichterfelde  bei  Berlin.  Aufgenommen  von  Dr.  H.  Neuhauss  mit 
Stegemanus  Geheimcamera  am  29.  Mai  1895,  Abends  zwischen  6 Vi  nnd 
6Vs  Uhr.  Autotypie  von  Meissenbach,  Biffarth  &  Co.  Bei  seinen  Flug- 
versuchen begiebt  sich  Lilienthal  auf  den  künstlich  aufgeschütteten,  etwa 
20  m  hohen  Berg  und  lauft  mit  seinem  Flugapparate  einige  Schritte  bergab 
gegen  den  Wind.  Sobald  die  hierdurch  erreichte  Fortbewegungs  -  Geschwindig- 
keit ausreicht,  um  den  Körper  zu  tragen,  zieht  Lilienthal  die  Beine  an  und 
gleitet  nun  mit  grosser'  Geschwindigkeit  einige  hundert  Meter  weit  thalwärts 
durch  die  Luft.    £ine  Bewegung  der  Flügel  findet  hierbei  nicht  statt. 

Dem  ungewöhnlich  lichtstarken  Zeiss-Anastigmaten  f:6,3  (Brennweite 
10,5  cm)  in  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  vor  der  Platte  angebrachten 
Schlitzverschluss  ist  es  zu  danken,  dass  noch  in  so  später  Abendstunde  bei 
kürzester  Belichtungszeit  durchexponirte  Negative  erzielt  wurden.  Die  beiden 
Bilder  gehören  einer  Reihe  von  zehn  verschiedenen  Aufnahmen  an,  welche 
LilienthaTs  Flugversuche  in  allen  ihren  Einzelheiten  veranschaulichen. 

Taf.  XXXVm.  Ein  Geständniss.  Aufnahme  von  Ernst  Kliche  in 
Quedlinburg. 

Taf.  XXXIX.  Erwartung.  Aufnahme  von  Ernst  Kliche  in  Qued- 
linburg. 
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Die  Anfragen  sind  an  Dr,  Neuhauan  in  Berlin  (Laniffrafenairaeee  11)  oder  an  Het*m  Hof- 
photograph  Scolik  in  Wien  (VHIy  ■  Piariatengaeee  48)  zu  i-ichten.  An  dieeer  SUUe  können  nur 
solche  Fragen  beantwortet  werdenj  teelehe  einen  grösseren  Kreis  von  Fretuiden  der  Fhatographie 
interessiren. 

Fragen. 

•  Nr.  15.  In  meinem  r  Kalklicht-Scioptioon  springt  beinahe  bei  jeder, 
längere  Zeit  (etwa  eine  Stunde)  währenden  ^rojeotipn  die  innere  Belenchtangs- 
linse.    Wie  kann  ieh  diesem  Üebelstande  (i^nelfen? 

Nr.  16.  In  Soolik's  „Photogr.  Notiz  und  Naohsohlagebuch '^  kommt  auf 
Seite  64  (Dritte  umgearbeitete  Auflage),  14.  ^eile  von  unten  bei  dem  sehr  ver- 
dünnten Pyroentwickler  ein  saures  Alaunbad  vor.  loh  wäre  Ihnen  sehr  dank- 
bar, wenn  Sie  mir  die  Ansäuerungsart  mittheilen  würden. 

Nr.  17.  Ich  würde  Ihnci  sehr  verbunden  sein,  wenn  Sie  mir  Auskunft 
ertheilten  über  folgenden  Punkt :  Ich  besitze  ein  Objeetiy,  das  auf  der  hinteren 
Linse  einen  farbensohimmernden  Flecken  trägt,  der  durch  langes  Stehen  auf 
Kalb  sieder  hervorgerufen  wurde.  Giebt  es  ein  Mittel  diesen  Fleck  gefahrlos 
zu  beseitigen?    Versuche  mit  Weingeist  waren  zwecklos. 

Antworten. 

Zur  Frage  15.  Das  Springen  der  Beleuchtungslinsen  kann  verschiedene 
Ursachen  haben,  von  denen  wir  die  hauptsächlichsten  namhaft  machen: 

1.  Das  Glas  ist  vor  dem  Schleifen  der  Linse  mangelhaft  gekühlt  und  hat 
Spannungen. 

2.  Der  Baum,  in  dem  sich  der  Ealkbrenner  befindet,  ist  zu  klein  und  ist 
ausserdem  schlecht  ventilirt  (Löcher  im  Boden  unterhalb  der  Beleuchtungslinse 
und  ein  guter  Schornstein  sind  nothwendig!) 

3.  Der  Ealkkörper  befindet  sich  zu  nahe  an  der  Linse. 

4.  Während  der  Projection  brennen  Löcher  in  den  Kalk,  wodurch  eine  auf  die 
Linse  hingerichtete  Stichflamme  entsteht  (Abhilfe  häufiges  Drehen  desKalkcylinders). 

5.  Die  Linse  sitzt  zu  eng  in  der  Fassung,  kann  sich  also  bei  eintretender 
Erhitzung  nicht  ausdehnen. 

6.  Es  fehlt  das  zwischen  Kalk  und  Linse  anzubringende  Glimmerblättchen, 
welches  die  Linse  vor. allzu  starker  Wirkung  der  Wärmestrahlen  schützt. 

Zur  Frage  16.     Auf  100  ccm  Alaun  wollen  Sie  10  Tropfen  concentiirte 

Citronensäure  oder  2  Tropfen  chemisch  reine  Salzsäure  verwenden. 

•    .  «.'  ..•  ..       .»         .  .  >  .     ■ 

Zur  Frage  17.  Am  besten  verfahren  Sie,  wenn  Sie  Weingeist  mit  englisch 
Roth  oder  Trippel  zu  einen  Brei  anmachen  und  mit  diesem  —  auf  einem  feinen 
Rehhäutchen  aufgestrichen  —  den  Fleck  etwas  stärker  reiben,  doch  ohne  die 
Linse  zu  verkratzen.  —  Sicherer  ist  es,  die  Linse  bei  der  Bezugsfirma  schleifen 
und  pollren  zu  lassen. 

Mit  4  Kunstbeilagen. 

igÖ^ 

Drnok  und  Verlag  Ton  WILHELM  Kl^APP  in  H»Ue  a.  S. 
Yerantwortl.  Rodaotevr:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin, 
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Ein  aeatacdniBB. 

Aufashme  von  ErnBl  Kliohe  in  Qiiedliaburg. 


I    Kwtogr.  Kund 


VerUa  Too  W.  Knap*  In  Halla  : 


Erwartung. 

Anfnnhm«  tou  Ernat  Kliohe  in  Quedlmburg. 
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Photographisohe  knndsohau. 


In  Zukunft  werden  wir  die  Vereine- Berichte  »tete  am  Sehlueee  uneerer  Zeüadkriß 
und  von-dieaer  treuaiharf  Itringem.  Wir  ermögliehen  dadurch  die  Aufnahme 'no^h'Uurs  vor  dem 
Ereeheinen  der  Hefte  und  sind  in  der  Lage,  den  von  uns  vertretenen  Vereinen  eine  gröeeere  Anxakl 
ihrer  Beriehte  lUfern  au  "kSnneuj  eofern  dSiea  gewüneeht  wird.  Die  VerXageltuekhAndluiig, 

Die  Wandermappe  der  .^PhotographiBchen 

Rundschau''. 

Da  nunmehr  nach  den  Ferien  die  Yereinssitzungen  wieder  regelmässig 
stattfinden,  und  aaoh  die  im  Sommer  ins  Stocken  gerathene  Zirkulation  der 
Wandermappe  wieder  aufgenommen  wird,  wollen  wir  kurfe  über  den  gegen- 
wätigen  Stand  der  Wandermappe  beriohten. 

Unsere  Hoffnung,  die  Zirkulation  in  einem  Jahre  zu  beenden,  hat  sieh 
leider  nicht  erf&llt.  Die  Schuld  hieran  tragen  diejenigen  Vereine ,  welche  irotfe 
wiederholtester  Mahnungen  ihre  Mappen  erst  sehr  verspätet  in  Umlauf  setzten; 
Die  Mappen  derjenigen  Vereine,  welche  rechtzeitig,  d.h.  jetzt  vor  Jahresfrist, 
in  Umlauf  kamen,  stehen  unmittelbar  vor  Schluss  ihrer  Wanderung.  So  ist 
z.  B.  die  Berliner  Mappe  in  Orefeld,  Die  Breslauer  in  Berlin;  beide  kehren  also 
bei  der  nächsten  Versendung  an  ihren  Ursprungsort  zurück. 

Femer  blieben  Terschiedene  Mappen  an  einzelnen  Orten  über  die  Qeb&hr 
lange  liegen. 

Fernerhin  sind  die  Benachrichtigungen  über  Empfang  und  Versendung 
der  Mappen  an  die  unterzeichnete  Leitung  nur  sehr  unregelmässig  abgeschickt, 
sodass  wir  über  yiele  Mappen  Monate  lang  im  Ungewissen  waren,  wo  sich 
dieselben  eigentlich  befanden. 

Sollten  diese  Unregelmässigkeiten,  welche  eine  regelrechte  Zirkulation  zur 
Unmöglichkeit  machen,  sich  in  Zukunft  wiederholen,  so  müssen  wir  im  Interesse 
derjenigen  Vereine,  welche  ihren  Pflichten  nachkommen,  die  säumigen  Vereine 
von  der  Zirkulation  ausschliessen. 

Dass  ein  derartiger  Austausch  der  Bilder  für  alle  betheiligten  Vereine  von 
ausserordentlichstem  Nutzen  ist,  wird  wohl  Niemand  leugnen,  der  die  M^pen 
sorgßdtig  durchstudirte.  Nur  durch  die  Wandermappe  sind  wir  im  Stande,  uns 
darüber. ein  Urtheil  zu  bilden,  was  anderwärts  geleistet  wird.  Mancher,  der 
bisher  sich  und  seinen  Verein  als  erste  Leuchte  in  der  Photographie  betrachtete, 
wird  eingesehen  haben,  dass  es  auch  anderwärts  recht  strebsame  und  leistungs- 
fähige Menschen  glebt. 

Wenn  nicht  unvorhergesehene  Verzögerungen  eintreten,  wird  die  Zirkulation 
Hoffentlich  im  Beginne  des  nächsten  Jahres  beendet  sein,  sodass  also  noch  in 
diesem  Winter  die  Preisvertheilnng  stattfinden  kann.  Dr.  Neuhauss. 
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Amateur-Photographen-Verein  von  1801  in  Hambrng. 

GesohafUiehe  YerBaminliiii^. 

Donnerstag,  den  5.  September  189ö. 

•Nach  Begr&ssnng  der  Vertammlung  geht  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  T^rk- 
Keiii^,  aar  Tagesordnung  über. 

Punkt  I:  Verlesung  des  Protocolls.  Unter  Verweisung  auf  das  den 
Anwesenden  zngingliohe  Heft  8  der  ,  Photographitohen  Rondsehau"  wird  auf 
die  Verlesung  des  Protocolls  yeraichtet. 

Punkt  IT:  Eeje}Uu80fasAujigibeaQ glich  deir  aar  Begutachtung  an 
Prof.  Liohtwark  geschickten,  noch  ausatehenden  Oonourrenzbilder. 

Herr  Feuerbach  begründet  seinen  diesbezüglichen  Antrag  zunächst  unter 
Hinweis  auf  die  damaligen  Vorstandsverhältnisse.  Die  Recapitulation,  betreffend 
die  Geschichte  der  drei  Preisauschreiben  durch  Herrn  Oapit&n  Friedrich sen, 
im  Vereinsbericht  Rundschau  Heft  6  abgedruckt ,  musste  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  einmal  herangezogen  werden.  Danach  war  der  älteste  Preis  bereits  am 
12.  Juli  Yorigen  Jahres  ausgeschrieben,  der  jüngste  nm  10.  Januar  dieses  Jahres. 
Vom  neuen  Vorstand  ist  die  Begutachtungscommission  nochmals  um  mSglichst 
baldige  Erledigung  der  Sache  durch  einen  Schiedsspruch  gebeten  worden.  Da 
dieser  jedoch  nun  noch  nicht  gefällt  ist,  ist,  besonders  wo  schon  einer  der  Preis- 
stifter uns  auf  Erledigung  drängt,  weiteres  Warten  nicht  möglich.  Im  Hinblick 
auf  die  stattgefundene  Spaltung  des  Vereins  hält  Redner  Aufhebung  aller  drei 
Ooncurrenzausschreiben  für  eine  schon  durch  diese  Spaltung  gebotene  Gon- 
sequenz  und  natürliche  Lösung  der  Goncurrenzfrage.  Ausserdem  soll  den  Preis- 
stiftem  genaue  Mittheilung  gemacht  werden,  mit  dem  Ersuchen,  uns  die  Preise 
für  ein  neues  Preisausschreiben  innerhalb  unseres  jetzigen  Vereins  zu  überlassen. 
Der  in  diesem  Sinne  gestellte  Antrag  fand  allseitige  Unterstützung,  wurde  ein- 
stimmig angenommen. 

Punkt  lü:  flarlegung  der  in  der  Generalversammlung  vom 
10.  Janjaar  d.  J.  beschlossenen  A.enderung  der  §§  7  u.  8  der  Statuten, 
betre.ffend  die  Zahlungsverpflichtungen,  Abmjeldung  und  Austritt 
der  Mitglieder. 

Wegen  vorgerfickter  Stunde  und  aus  anderen  Gründen  wird  dieser  Punlct 
abgesetzt 

Punkt IV:  Mittheilungen  des  Vorstandes. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  für  einige  Austritte  ans  letater  Zeit  durch 
Neuaufnahmen  .eine  erfreuliche  Deckung  an  constatireu  ist,  und  begrüsst  die 
neueingetretenen  Herren.  —  Dann  theiit  der  Vorsitzende  nüt,  daas  er, 
wegen  geschäftlicher  Behinderung  des  bisherigen  Kassenwarts,  das  Amt 
desselben  provisorisch  selbst  übernehmen  werde.  —  Dann  folgen  noch  einige 
Eingänge:  Talbot's  Amateurphotographie,  14.  Aufl  und  dessen  Preisverzeich- 
niss  und  Anderes  mehr. 

Zu  Punkt  V:  Freier  Meinungsaustausch  der  Mitglieder  nimmt 
Herr  Feuerbach  das  Wort  und  weist  darauf  hin,  dass  die  Kosten  für  den 
neuen  Kalklicht -Projectionsapparat  bereits  zum  grössten  Theil  aus 
Privatmitteln  bestritten  sind,  bittet  aber  nm  weitere  Beiträge.  Zur  Freude  des 
Vereins  folgten  sofort  grössere  Zeichnungen. 
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Punkt  VI:  Vorführung  einer  Handeamera  durobHerrnFeuerbaob. 

Unter  reger  Betheiligung  yon  Gästen  wurde  ein  ej^sT^nartiger  Hand- 
apparat 9:12,  Pbotogeai  genannt,  im  Vertrieb  desHertn^A.  EnAuer  hiev, 
vorgeführt.  Von  den  verschiedenen  Grössen  dieses  Apparates -kam  nur  dieseir 
aur  Vorf&hrnng.  Der  Apparat  zeichnet  sich  durch  einen  siniireiohto  Kugel- 
verschluBs  för  Moment-  und  Zeitau&ahmen  aus,  ist  ausserordentlich  handlich 
und  schnell  zu  bedienen,  und  besitzt  ein  äusserst  lichtstarkes  und  scharf  zeich- 
nendes Objectiv,  Doppelcassetten,  bei  Ideinerem  Format  «olMeekbare,  bei  grossem 
zwei  eingelassene  Sucher. 

Im  Ansohluss  daran  wurde  der  neue  P r oje ctionsap parat  fttr  Saoiefri- 
stoff-Ealklicht  durch  die  Herren  Feuerbaoh  und  Haa»e  voitgestelli  Von 
Apparaten  f&r  elektrische  Bogenlichtbeleuchtung  war  von  vomhereln  ans  teeh- 
nischen  sowie  ökonomischen  R&cksichten  Abstand  genommen.  Der  'Vorliegende 
Apparat  bietet  bei  leichter  Bedienung  gleichmässigen,  genügenden  Druck  lOnd 
äusserst  billigen  Betrieb  durch  die  bequeme  Selbstherstellung  des  Sauerstoffs. 
Es  ist  der  von  Ed.  Liesegang  in  Düeeeldorf  in  den  Handel  gebrachte  Sauer- 
stoff-Generator mit  Gasometer  und  Ealklichtbrenner.  Die  Beleuchtung  ist  sehr 
geräuschlos.  Die  Petroleumbeleuchtung  hatte  sich  für  die  Dauer  zu  officiellen 
Vorführungen  mit  dem  Sciopticon  als  zu  dunkle  Lichtquelle  erwiesen;  doch 
haben  wir  die  Petroleumbeleuchtung  nicht  ganz  cassirt,  sondern  reserviren  die- 
selbe für  Verleihungszwecke.  —  Darauf  folgte  mittels  dieser  enorm  hellen,  auch 
sehr  dichte  Diapositive  durchleuchtenden  Lichtquelle  eine  äusserst  beifällig  auf- 
genommene Vorführung  von  80  Diapositiven  auf  der  Projeetienswand. 
Diese,  alle  neuesten  Ursprungs,  -grösstentheils  Eigenthum  des  Herrn  Fen^r- 
baoii,  theilweise  Eigenthum  des  Vereins  infolge  Schenkung,  folgten  auf  ein- 
ander nicht  nach  dem  Genre,  sondern,  um  fünf  verschiedene  Darstellungs- 
arten der  Glasbilder  zu  illustriren,  nach  der  'HeTstellung  geordnet.  Sie 
waren  zum  Theil  nach  mit  obengenanntem  Handapparat  gemachten  Anfiiahmeu 
gefertigt.  Nächst  den  gewöhnlich  gebrauchten  in  der  Dunlralkammer  «u  ent^ 
wickelnden Thomas-Ohlorbromsilber-Platten,  mit  ihrem  kalten,  schwarxen 
Ton,  gefielen  am  besten  die  sehr  praetischen  Liesegang'schen  Aristotyp- 
Platten,  welche  nach  kurzem  Anoopiren,  sodass  man  das  Bild  auf  der  Rüek- 
seite  beim  Halboffnen  des  Copirrahmens  eben  sieht,  mit  lauem,  verdünntem 
Aristogen  bei  Tageslicht  auf  die  gewünschte  Dichte  entwickelt  werden.  Ari- 
stogen  scheint  sich  zum  Entwickeln  dieser  Platten  besser  zu  eignen,  als  alle 
anderen .  Entwickler,  von  deren  hohem  Verdünnungsgrade  das  Resultat  sehr  ab- 
hängt. Man  hat  also  das  Glasbild,  das  sonst  im  Oopirrahmen  ja  nicht  :geaäu 
eontrolirt  werden  könnte,  immer  in  der  Gewalt,  besonders  da  es  gamicht  damuf 
ankommt,  wieweit  ancopirt  wird.  Nach  dem  Fixiren  und  Tonen  im  Boldbade 
kann  man  ein  derartig  hergestelltes,  auffallend  klares  Diapositiv  absolut  nicht 
von  einem  total  auscopirten  unterscheiden.  Wie  die  Dichte  der  Platte  hat  man 
auch  die  Tonung,  roth,  braun  oder  schwarzviolett,  ganz  in  der  Hand.  Vor 
Allem  ermöglicht  dies  Verfahren  ausser  schnellem  Gopiren  eine  sehr  feinkörnige, 
klare  Schicht,  warme  Tönung,  und  >— last  not  least  —  Arbeiten  bei  Tageslicht, 
was  im  Sommer,  oder  bei  mangelhaften  Dunkelkammer -Verhältnissen,  oder  bei 
schwachen  Augen  sehr  ins  Gewicht  föllt.  Völlig  auscopirte  Aristo typ- 
Platten  braucht  man  natürlich  nicht  zu  entwickeln,  sondern  nur  „tonzufiiiren". 
Auch  das  Liese  gang 'sehe  Abziehpapier  bat  wegen  seiner  feinen  Körnung 
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und  deB  warmen  Tones  seine  Vortheile  gegen  vorgenannte  Platten,  jedoch  auch 
-gewisse  Naöhtheile.  Es  mnss  sehr  donkel  copirt  werden,  bis  das  Papier  für 
gewöhnliche  'Zwedke  total  verbrannt  aoss&he,  damit  die  Copie  auch  in  der 
Dnröhsioht  krftflig  genug  ist.  Dann  ist  aber  auoh  das  Aafschwemmen  der 
Oollodionhant  mittels  warmer  Gelatinelösang  auf  eine  Glasplatte  nicht  Jeder- 
manns Sache,  schon  weil  Lnftbl&schen  sich  schlecht  ganz  vermeiden  lassen. 

Dies  Aofsiehn  auf  Glas  ist  auch  bei  dem  Kohle-Pigmentpapier  nöthig. 
Dies  YeMahren  erscheint  als  das  umständlichste,  erfordert  die  längste  Ex- 
position and  macht  den  Amateur  vom  Photometer  abhängig.  Die  Aristotyp- 
p'laiten  mit  Aristogenentwicklnng  bieten  nach  alledem  bis  jetzt  das 
bequemste,  sicherste  und  lohnendste  Verfahren  zur  Herstellung  an  Diapositiven, 
und  scheinen  auch  zur  Herstellung  von  Duplicatnegativen  bei  weitem  den  Platten 
mit  bromsalzhältiger  Schicht  wogen  der  viel  feineren  Körnung  vorzuziehen  zu 
sein.  —  Schluss  der  Sitzung  11 V«  Uhr.  Der  Vorstand. 
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Oesellflohaft  rar  Förderung  der  Amateur -Photographie 

in   Hamburg. 

Protocoll  der  General-Versammlung  am  5.  September  1695. 

In  Vertretung  des  als  Jury-Mitglied  der  internationalen  Ausstellung 
nach  Antwerpen  verreisten  I.  Vorsitzenden,  Herrn  Ernst  Juhl,  eröffnet  Herr 
Kanning  um  9*/«  Uhr  die  gut  besuchte  Versammlung. 

Als  einziger  Punkt  steht  auf  der  Tages -Ordnung: 

.„Beschlussfassung  über  den,  den  Vereinsmitgliedern  zuge- 
gangenen Entwurf  der  Satzungen.'' 

Herr  Kanning  theilt  mit,  dass  der  betreffende  Entwurf  allen  Mitgliedern 
zugegangen  sei  und  zwar  mit  der  Bitte,  etwaige  Abänderungsvorschläge  dem 
Vorstände  bis  zum  7.  August  mitzutheilen,  es  seien  jedoch  keine  Einwendungen 
erhoben  und  bitte  er  die  Herren  Mitglieder  die  vorgeschlagenen  Satzungen 
nunmehr  endgültig  anzunehmen.    Die  Annahme  geschieht  einstimmig. 

Es  wird  sodann  noch  beschlossen,  das  Geschäftsjahr  mit  dem  1.  Januar 
zu  beginnen. 

Nachdem  noch  einige  Neuheiten,  Momentverschluss,  Stativ  etc.  vorgezeigt 
worden,  bittet  Herr  Kanning  die  Herren  Mitglieder  recht  thätig  zu  sein  und 
dio  im  October  in  den  Räumen  der  Kuttsthälle  stattfindende  Ausstellung  von 
Amateur -Photographien  zu  beschicken.  Derselbe  schliesst  die  Sitzung  um 
IOV4  Ulu*-  A  d.  Schmidt,  Sohnffitoer. 
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Das  Phosphoresciren  der  Gelatineplatten  und 
die  Luminescens  der  Pyrogalluasäure. 

Von  Dr.  J.  Preeht,  Heidelberg. 

INuhdraisk  Tarbotsn.] 

Ton  Herrn  Dr.  Neuhauss  b&- 
bacbtete,  sehr  interessante  und 
lerkwflrdige  Erscheinung,  dass  mit 
'yro-Entwiek)er  getrfinkte  Gelatine- 
latteu  beim  Einlegen  in  verdünnte 
'itronenafiureKlsung  aufleuchten, 
ab  mir  Veranlassung  zu  einer 
leihe  von  Versuchen ,  Ober  die 
ier  kuTK  berichtet  werden  soll. 
'hotographiseh  ist  die  Erscheinung, 
ie  bereits  von  Herrn  Dr.  Neu- 
auss  mehrfach  hervorgehoben, 
esonders  deshalb  wichtig,  weil  sie 
Is  eine  mögliche  Ursache  des  Ver- 
shleierns,  dieses  grCssten  Scbmer- 
Bs  aller  eifrigen  Photographen, 
ngesehen  werden  muss.  Schon 
n  vorigen  Hefte  ist  mitgetbeilt, 
ass  eine  ähnliche  Luminescenz- 
rscbeinung ,  nämlich  das  Auf- 
lucbten  eines  Pjro  -  Entwicklers 
eim  Zusatz  von  AlaunlOsung,  von 
Lenard  und  Wolf  eingehend 
untersucht  wurde.  An  diese  Arbeit  scbliesst  sich  das  Vorhegende 
aufs  engste  an. 

Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  das  Leuchten  unabhängig 
ist  vom  Vorhandensein  einer  Gelatinopl&tte.  Mischt  man  in  ge- 
wöhnlichen Reagircylindorn  einen  Theil  verdünnten,  frischen  Pyro- 
Entwickler  mit  der  gleichen  Menge  2proc.  CitronensÖure,  so  leuchtet 
die  Mischung  im  Augenblick  des  ^usammengiessens  und  einige 
Zeit  nachher  hell  auf.  Das  Leuchten  kann  über  eine  Minute 
dauern.  Natürlich  muss  man  im  völlig  verdunkelten  Zimmer  ar- 
beiten. Als  sehr  geeignet  benutzte  ich  folgende  Pyro-Lösung: 
0,1    g  Pjrogallol,  4,28  g    Soda, 

0,75  „  Natriumsulfit,  100  ecm  Wasser. 
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Man  kann  die  Zusammensetzung  beträchtlich  abändern,  ohne 
das  Leuchten  wesentlich  zu  beeinträchtigen,  doch  giebt  diese 
Lösung  stets  mit  Sicherheit  Leuchten,  selbst  wenn  ganz  frisch 
angesetzt  und  mit  frischer  Gitronensäure  gemischt.  Allerdings  ist 
sie  höchstens  3  bis  4  Tage  haltbar.  Die  durch  Oxydation  völlig 
gebräunte  Lösung  giebt  kein  Leuchten  mehr.  Es  ist  gleichgültig, 
ob  man  die  Pyro- Lösung  in  die  Gitronensäure  giesst  oder  um- 
gekehrt. Im  letzteren  Fall  ist  das  Lieht  heller  und  nach  dem 
Grade,  wie  beide  Flüssigkeiten  sich  mischen,  an  Intensität  ver- 
schieden. Das  Auftreten  eines  hellen  Lichtes  beim  Mischen  zweier 
klarer  Flfissigkeiten,  die  auch  nach  der  Mischung  klar  bleiben, 
ist  beim  ersten  Anblick  ausserordentlich  überraschend. 

Wie  eine  systematische  Versuchsreihe  zeigte,  sind  alle  drei 
Körper,  Pyro,  Sulfit  und  Soda,  für  das  Leuchten  nothwendig. 
Keiner  dieser  Körper  giebt  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit 
einem  der  andern  bei  Zusatz  von  Gitronensäure  die  Erscheinung. 
Allerdings  kann  man,  entsprechend  wie  bei  Lenard  und  Wolf, 
statt  Soda  andere  Alkalien,  Pottasche  oder  Aetzkali,  nehmen,  statt 
des  Natriumsulfit,  Kalium metabisulfit.  Auch  lässt  sich  die  Gitronen- 
säure durch  beliebige  andere  Säuren,  organische  oder  Mineral- 
säuren,  ersetzen  und  die  einzige  Bedingung,  an  welche  in  dieser 
Hinsicht  das  Leuchten  geknüpft  ist,  ist,  dass  die  Säure  hinlänglich 
verdünnt  sei.  Goncentrirte  Säuren  geben  sofort  stürmische  Kohlen- 
säureentwicklung (bei  Anwendung  von-  Soda  oder  Pottasche)  ohne 
bemerkbares  Leuchten,  doch  tritt  bei  so  verdünnter  Säure,  dass 
kaum  etwas  von  Kohlensäureentwicklung  zu  sehen  ist,  noch  sehr 
hübsches  Leuchten  ein.  Der  Bequemlichkeit  wegen  wurde  meist 
2proc.  Essigsäure  benutzt.  Selbst  die  Beihenfolge,  in  der  die 
Stofie  zusammengebracht  werden,  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gleichgültig.  Natürlich  darf  man  das  Alkali  nicht  von  vornherein 
mit  der  Säure  zusammenbringen.  Aber  man  erhält  zum  Beispiel 
schönes  Leuchten,  wenn  man  ein  Gemisch  von  Pyrogallollösung 
und  Essigsäure  hinzufügt  zu  einer  Lösung,  die  Aetzkali  und  Natrium- 
sulfit enthält.  Als  nothwendige  Bedingung  ergiebt  sich  aus  allen 
Versuchen  das  Zusammentreffen  von  Pyrogallol,  Alkali,  Sulfit  und 
Säure. 

Obgleich,  wie  Herr  Dr.  Neuhauss  schon  hervorgehoben, 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  der  hier  besprochenen 
Luminescenz  und  der  von  Lenard  und  Wolf  untersuchten  be- 
steht, —  dort  war  Thonerde-Fällung  für  das  Leuchten  nothwendig, 
während  hier  überhaupt  kein  Niederschlag  auftritt  —  schien  es 
doch  wahrscheinlich,  als  Ursache  des  Leuchtens  auch  hier  einen 
beschleunigten  Oxydationsprocess  anzunehmen.  Diese  Vermuthung 
hat  sich  vollkommen  bestätigt. 

Leitet  man  10  Minuten  lang  Luft  durch  eine  Mischung  von 
Pyro-  und  Alkali,  so  bekommt  man  kein  Leuchten  mehr,  weil  der 
Entwickler  dann  völlig  oxydirt  ist.  Bekanntlich  nimmt  alkalische 
Pyrolösung  sehr  energisch  Sauerstoff  auf,  indem  sie  sich  schliesslich 
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in  Oxalsäure  und  Essigsäure  zersetzt.  Diese  Zersetzung  erfolgt 
weniger  rasch,  wie  Lenard  und  Wolf  nachwiesen,  wenn  Natrium- 
sulfit gegenwärtig  ist.  Man  hat  sich  also  vorzustellen,  dass  ein 
Pyroentwickler  Sauerstoff  enthält,  der  infolge  des  vorhandenen 
Sulfits  die  alkalische  Pyrolösung  nur  langsam  zersetzt  und  dessen 
Vorhandensein  Bedingung  des  Leuchtens  ist.  Verhindert  man  das 
Hinzutreten  von  Sauerstoff,  so  giebt  es  kein  Leuchten.  Der  Ver- 
such wird  am  einfachsten  so  angestellt,  dass  man  in  die  beiden 
Schenkel  eines  Ü-Rohrs  Pyrolösuiig  und  Säure  einfllllt,  den  Apparat 
auskocht  und  zuschmilzt.  Beim  Mischen  im  Dunkeln  ist  dann 
keine  Spur  von  Licht  wahrzunehmen.  Pyrolösung,  die  einmal 
auf  Zusatz  von  Säure  Leuchten  gabi  leuchtet  von  neuem,  wenn 
man  Sulfit- Sodalösung  zusetzt,  dann  wieder  auf  Zusatz  von  Säure 
und  so  fort,  bis  endlich  alles  Pyrogallol  verbraucht  ist.  Dieser 
Versuch  zeigt,  dass  jedesmal  auch  der  Uebergang  von  saurer  zu 
alkalischer  Beaction  von  Leuchten  begleitet  ist. 

Demnach  würde  sich  folgende  Erklärung  der  Luminescenz 
ergeben:  1.  die  alkalische  Pyrolösung  giebt  auf  Zusatz  von  Säuren 
Sauerstoff  ab,  der  das  Natriumsulfit  unter  Lichterscheinung  zu 
Sulfat  oxydirt;  2.  die  saure  Pyrolösung  nimmt  bei  Zusatz  von 
Sulfit-Soda  plötzlich  Skiaierstoff  auf  und  auch  diese  Oxydation  ist 
von  Leuchten  begleitet. 

Ist  diese  Erklärung  richtig,  so  müssen  leicht  reducirbare 
Körper  ebenfalls  mit  alkalischer  Pyrolösung  Leuchten  geben.  Das 
zeigte  sich  in  der  That.  Uebermangan saures  Eali,  das  ja 
leicht  Sauerstoff  abgiebt,  giebt  ausserordentlich  helles  Leuchten, 
wenn  man  eine  Mischung  von  Pyrogallol  und  Soda  zusetzt.  Ent- 
hält wirklich  die  alkalische  Pyrolösung  freien  Sauerstoff,  so  wäre 
zu  erwarten,  dass  Natriumsulfit,  das  sich  so  energisch  mit  Sauer- 
stoff verbindet,  für  sich  allein  mit  der  Pyrolösung  Leuchten  giebt. 
Das  ist  nicht  der  Fall,  auch  nicht,  wenn  die  Pyrolösung  kurze 
Zeit  mit  Luft  geschüttelt  wird.  Es  muss  daher  angenommen 
werden,  dass  sich  aus  alkalischer  Pyrolösung  und  Sauerstoff  ein 
intermediäres  Produkt  bildet,  das  erst  auf  Zusatz  von  Säure  den 
Sauerstoff  wieder  abgiebt  und  dass  der  dann  freie  Sauerstoff,  in- 
dem er  sich  mit  dem  Sulfit  zu  Sulfat  verbindet,  zur  Luminescenz 
Anlass  giebt. 

Hiermit  glauben  wir  die  Ursache  der  Erscheinung  hinläng- 
lich aufgeklärt  zu  haben.  Es  handelt  sich  um  einen  von  Leuchten 
begleiteten  Oxydationsprocess,  der  seiner  Natur  nach  identisch  ist 
mit  dem  Leuchten  des  Phosphors  an  der  Luft  und  der  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  jede  schnelle  Oxydation  von  Leuchten 
begleitet  ist,  selbst  in  wässrigen  Lösungen.  Eine  gewisse  Inten- 
sität ist  allerdings  nöthig,  um  den  Process  bis  zum  Leuchten  zu 
steigern.  Sauerstoff,  von  Wasser  absorbirt,  giebt  keine  Lumines- 
cenz. Selbst  andere  Entwickler  als  Pyrogallol,  gaben  bei  ent- 
sprechenden Eeactionen  keine  Luminescenz.  Untersucht  wurden 
Metol,  Eikonogen,  Hydrochinon. 
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Fflr  den  Photographen  sind  natürlich  nur  diejenigen  Fälle 
von  Wichtigkeit,  wo  ein  solches  Leuchten  die  Platten  verderben 
kann.    Nach  meinen  Versuchen  kommt  hier  einstweilen  nur  der 

Pyro -Entwickler  in  Betracht.  Zunächst  ist  klaj',  dass  man  eine 
Platte  nicht  aus  dem  Pyro -Entwickler  in  Al&unl5sung  oder  in 
Citronensäure  oder  irgend  eine  andere  Säure  bringen  darf,  wenn 
man  nicht  durch  längeres  Waschen  jede  Spur  des  Entwicklers  b&- 
seitigt  hat.  Denn  das  Leuchten,  das  hier  unfehlbar  aulbitt,  kann 
zu  Schleier  Änlass  geben,  wenn  die  tiefer  liegenden  Schichten  der 
Gelatine  noch  Entwickler  enthalten.  Ganz  verschwindend  kleine 
Mengen  Pyrogallol,  weniger  ,als  0,U05  Proc,  sind  hinreichend,  um 
ganz  helles  Leuchten  zu  geben.  Aus  diesem  Grunde  muss  man 
es  auch  fltr  bedenklich  halten,  mit  Pjroentwickler  getränkte  Platten 
in  saures  Fisirbad  zu  bringen.  Gründliches  Waschen  vorher  ist 
unbedingt  erforderlich.  Theoretisch  ist  selbst  die  Möglichkeit  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen,  disa  beim  Uebergiessen  der  Platten  mit 
dem  Kntvrickler  Luminescenz  entsteht.  Doch  habe  ich  in  einigen 
aorgfilltig  geprüften  Fällen  kein  Leuchten  entdecken  können. 

Für  eine  Wiederholung  der  Versuche  ist  von  Wichtigkeit 
d&rauf  hinzuweisen,  dass  man  die  Augen  längere  Zeit  im  voll- 
kommen dunklen  Zimmer  schonen  muss,  um  mit  Sicherheit  zwischen 
Leuchten  und  Nichtleuehten  zu  entscheiden.  Eine  rothe  Glüh- 
lampe mit  Ausschalter  leistete  dabei  sehr  scbutzb&re  Dienste,  da 
das  Auge  schnell  vom  rotben  Licht  auf  Dunkelheit  accommodirL 


Verbesserte  Eeisecamera. 

Tod  J.  E.  Beaneri 

[NnobdiBok  TeitraleB.] 

vom   Verfasser    angegebene    C&mera,    welche 
tich    durch    Leichtigkeit    und    bequeme   Hand- 
habung   auszeichnet,    misst    im   Format   )3:18 
zusammengelegt    8  '/i :  18 :  25  cm     und    wiegt 
L500  g,  während  eine  gleich  grosse  besonders 
eicht    construirte    sogenannte    Universalcamera 
1000  g  schwerer  ist. 
^^,_         -.,  _  .„-  Wie    aus    den    beigegebenen    Abbildungen 
(Fig.  1  u.  2)  ersichtlich,    ist  die  G&mera  recht- 
winklig,   mit   konischem  Balg    und    zerföllt   in   drei  Theile:    den 
Kasten  mit  Mattacheibe,  Balg  und  Objectivbrett,  den  Laufboden 
und  den  Block.     Letzterer  verbindet  die  beiden  ersten  Theile;  er 
kann  indessen,    wenn  es  sich  darum   handelt,    das  Objectivbrett 
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st&rk  zu  heben,   abgenommeD    und  der   Kaaten    direct   suf  dem 
Laufboden  angebracht  werden. 

Kasten,  Biüg  und  ObjectiTbrett  sind  im  Wesentlichen  nach 
dem  Muster  der  gewöhnlichen  Turiatencameras  constniirt;  die 
Zusammenstellung  des  Laufbrettes  ist  dagegen  neu.  Sie  ermöglicht 
es,  die  Camera  für  alle  Brennweiten  von  8,6  bis  60  cm  zu  benutzen, 
eine  besondere    Annehmlichkeit   fDr  Besitzer   von  Doppelanastig- 


Pig.  1. 

maten,  welche  in  den  seltensten  Fällen  mit  der  hinteren  Linse 
allein  arbeiten  können,  wegen  zu  kurzen  Auszuges  ihrer  Camera. 
Wie  die  Zeichnung  Fig.  1  zeigt,  hat  das  25  cm  lange,  18  em  breite 
Laufbrett  nicht  doppelten,  sondern  dreifachen  Auszug,  einen 
äusseren  nach  vorne  und  einen  inneren  nach  hinten.    Vorne  ist 


Pig.2. 

der  auf  dem  Zahntriebe  ruhende  Fuss  befestigt  zur  Aufnahme  der 
üabel,  welche  das  Objectivbrett  tragt,  hinten  der  Block,  auf  welchem 
der  Kasten  aufgesetzt  und  vermittelst  sogen.  Bajonettverschlusses 
angeklemmt  wird. 

Die  Höberstellung  des  Kastens  durch  den  Block  erwies  sich 
durch  den  Umfang  des  Objectivbrettes ,  welches  nicht  zu  klein 
genommen  werden  durfte,  als  nothwendig.  Auf  diese  Weise  ist 
man  nicht  von  den  Objectiven  abhängig  und  man  hat  fllr  die 
Hebung  und  Senkung  derselben  grösserfin  Spielraum.     Wenn  auch 
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jeder  F&brikaji),  im  Stande  sein  wird,  n&cb  Massgube  der  Ab- 
bildunf^en  die  Camera  ajizufertigen,  so  dürften  doch  noch  folgende 
Winke  von  Nutzen  sein. 

Das  Laufbrett  ist  1  cm  hoch;  die  Stärke  der  Auszüge  orgiebt 
sieb  daraus  von  selbst;  das  Objectivbrett  ist  quadratisch  13  cm  mit 
Yorriebtung  zum  Wechseln  einer  kleineren  Einlage  und  mit  je 
einer  Schraube  beiderseitig  festzustellen.  Die  Verschiebung  nach 
oben  und  unten  beträgt  6  cm,  die  nach  den  Seiten  4  cm,  dflrfte 
also  in  allen  Fällen  genügen.  Schrägat«IluDg  der  Mattseheibe 
Iftsst  sich  also  ohne  Schwierigkeit  anbringen,  und  zwar  durch 
horizontale  Theilung  des  Blocks  nach  Art  der  franzflaischon 
Reisecameras. 

Eine  derartige  Camera  bewährt  sich  in  der  Hand  des  Ver- 
fassers aufs  Beste. 

■  **3l&-< 


Keine  Gelbfärbung,  kein  Grünschleier  mehr! 

TOD  E.  HöfiDghoff  in  Bumau. 

[NMhdnick  Terbatan.] 

Ueber    die   verschiedenen    Arten   der  Entstehung  der  Gelb- 
färbung und  des  GrOnsehleiers  bei  Brom- 
silber-Gelatine-Platten habe  ich  bereits 
wiederholt    in    Fachblättern    meine    auf 
Grund  eingehender  Versuche  gemachten 
Erfahrungen  bekannt  gegeben.   Es  scheint 
aber,    doss   diesen  Mittheilungen  bisher 
noch  nicht  die  genügende  Auftnerksani- 
keit  geschenkt  ist,   da  namentlich  jetzt 
wieder  vielfach  Klagen  Ober  Gelbwerden 
der    verschiedensten    Plattensorten    laut 
werden  und  die    meisten  Photographen 
dieser  Erscheinung  gegenüber  rathlos  da- 
stehen.    Ich  unterlasse  es,  meine  früher 
über   diese    Erscheinung  veröffentlichten 
Erfahrungen  an  dieser  Stelle  zu  wieder- 
holen und  möchte  nur  auf  ein  sehr  ein- 
faches, sicher  wirkendes  und  kostenloses  Mittel,  Gelbf&rbung  und 
GrQnschleier  in   allen  Fällen    zu  vermeiden,  aufmerksam  maehen. 
Dieses  Mittel,  welches  ich  meiner  fortgesetzten  Untersuchungen  ober 
Grünschleier  verdanke,  hat  sich  bisher  bei  allen  Plattensorten  und 
allen  Entwicklern   als  unfehlbar  erwiesen.     Dasselbe  ist:    „Gründ- 
liches Auswässern  der  Platten  nach  dem  Entwickeln,  also  vor  dem 
Fixiren."     Hat  man  eine  Plattensorte,  welche  zu  Gelbfärbung  und 
GriinscbJeier  neigt,  so  spüle  man  die  Platte  nach  der  Kervorrnfung 
gründlich  ab  und  lege  sie,  bevor  man  dieselbe  ins  Fixirbad  bringt, 
so  lange  in  eine  Schale  mit  reinem  Wasser,  bis  die  letzten  Spuren 
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des  Entwicklers  aus  der  Scliicbt  entfernt  sind.  Bei  mittlerer 
Temperatur  des  Wassers  (12'' K.)  genügt  in  den  meisten  Fällen 
ein  5  Minuten  langes  Verweilen  der  Plitte  im  Wasserlaade.  Man 
wird  finden,  dass  die  Platten,  welche  bei  gewöhnlicher  Behandlung 
eine  starke  Gelbfärbung  oder  Urünschleier  zeigen,  bei  dieser  Äus- 
wässerungsmethode  klar  bleiben.  Der  Vorgang  erkllirt  sich  aus 
Folgendem :  Ich  fand ,  dass  namentlich  solche  Platten ,  welche 
verhältnissmässig  dick  gegossen  sind  und  bei  welchen  die 
Gelatine  noch  frisch  und  klebekräftig  ist,  also  noch  wenig  durch 
das  Erhitzen  bei  der  Emulsionirung  gelitten  haben,  am  leichtesten 
der  Gelbfärbung  bei  gewissen  Entwickleraorten,  vor  allen  Dingen 
bei  Eikonogen  und  Hydroehinen,  ausgesetzt  sind  und  auch  lang- 
samer ausflxiren  als  dünner  gegossene  Platten  oder  solche,  deren 
Gelatine  bei  der  Emulsionirung  mehr  an  Klebekraft  eingebfisst 
hat.  Die  klebekraftigeren  Gelatineschichten  geben  nun  den  Ent- 
wickler nicht  so  leicht  wieder  ab  wie  mürbere  Schichten  und 
haftet  der  Entwickler  am  festesten  an  den  sonst  glasklaren  Stellen 
des  NegatiTs,  an  welchen  keine  Roduetion  des  Bromsilbers  statt- 
fand, so  dass  der  Entwickler  sich  durch  einfaches  Abspülen  der 
Platte,  wie  es  gewöhnlich  gehandhabt  wird,  nicht  wieder  aus  der 
Schicht  vollständig  entfernen  lässt.  An  denjenigen  Stellen  der 
Schicht,  welchen  noch  Entwickler  anhaftet,  kann  nun  eine  voll- 
ständige AusHsirung  des  unbeliehtetfin  Bromsilbera  nicht  statte 
finden,  in  Folge  dessen  sich  an  diesen  Stellen  Gelbfärbung  oder 
Grünschleier  zeigt.  Wer  also  auf  alle  Fälle  diese  beiden  Erschei- 
nungen vermeiden  will,  der  wässere  die  Platte  nach  dem  Entwickeln 
gründlieh  aus.  Es  wäre  mir  sehr  interessant,  wenn  diejenigen, 
welche  mit  genanntem  Fehler  zu  kämpfen  haben,  ihre  Platten  in 
der  oben  angegebenen  Weise  bebandeln  und  mir  Über  den  gewiss 
nicht  ausbleibenden  Erfolg  Mittheilung  machen  woUten. 
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Bemerkungen 
zum  Eisenentwickler. 

VoD  P»ul  Ton  Jankä. 


den    Vorachriften    ftlr  Eisenentwickler   wird 
gewöhnlich    eingeschärft ,    die  EisenlOsung   in 
lie  Oz&latl9snDg  zu  giessen,  nicht  umgekehrt, 
iveil  sich  sonst  ein  Niederschlag  bildet.     Dies 
leruht    auf    einem    Irrthum.      Beachtfit   nia-n. 
l&ss    der  Niederschlag  sich  hildet,  wenn   die 
relative  Menge  der  Eisenlösung  ober  ein  ge- 
wisses Mass  hinausgeht,  so  lässt  sichj leicht 
Toraussagen,  was  geschehen  muss,  wenn  man 
beide  Lösungen  zusammengiesst.     üiesat  man  das  Eisen  langsun 
ins  Oxalat,  so  ist  das  erstere  fortwährend  von  einer  hinreichenden 
Menge   Oxalat  umspOlt,    um  die  Bildung  des  Niederschlages  zu 
verhindern;  giesst  man  aber  schnell,  so  tiberwiegt  an  einzelnen 
Stellen  das  Eisen  und  es  entsteht  ein  Niederschlag. 

Man  kann  sich  durch  einen  Versuch  leicht  überzeugen,  dass 
diese  Vorgänge  thatsächlich  eintreten.  Der  Niederschlag  lOst  sich 
alsbald  auf  (innerhalb  einer  Minute  bei  dem  Normalentwickler: 
33proc.  Kaliumoxalatlösung  3  Theile,  33proe.  Perrosulfatlösung 
1  Theil).  Umgekehrt  verlauft  der  Proeess,  wenn  man  das  Oxalat 
zum  Eisen  giesst.  Der  Versuch  bestätigt,  dass  sich  bei  langsamem 
Giessen  ein  Niederschlag  bildet  (der  sich  ebenfalls  wieder  auflöst), 
bei  schnellem  Giessen  aber  nicht. 

Hieraus  folgt,  dass  es  im  Grunde  genommen  gleichgültig  ist, 
welche  Lösung  man  zur  anderen  giesst;  nur  muss  man,  obigen 
Darstellungen  gemäss,  das  Giessen  verlangsamen,  wenn  man  das 
Eisen  zum  Oxalat  giebt,  dagegen  beschleunigen,  wenn  man  um- 
gekehrt verlUhrt. 

Vielfach  wird  man  auch  davor  gewarnt,  mehr  EisenlGsung 
zu  nehmen,  als  den  dritten  Theil  der  Oxalallösung  (beide  als 
33proccntig  vorausgesetzt),  weil  sonst  ein  Niederschlag  entsteht. 
Um  dies  zu  erproben,  machte  ich  folgende  Versuche; 

a)  1  Baumthell  EisenlOsung  mit  3  Baumtheilen  Oialatlösung 
gemischt  gaben  nach  6  stunden  noch  keinen  Niederschlag. 

h)  1  Eaumtheil  Eisenlösung  mit  2  Baumtheilen  Oxalat- 
lösung  gemischt  gaben  einen  Niederschlag,  der  sieh  3  Stunden 
nach  dem  Mischen  zu  bilden  anfing. 

Es  ist  somit  richtig,  dass  ein  Niederschlag  entsteht;  wenn 
man  aber  den  Eisenentwtckler,  wie  es  gewöhnlich  geschiebt,  bald 
nach  dem  Mischen  und  nur  einmal  verwendet ,  kommt  dieser 
Niederschlag  praktisch  nicht  in  Betracht.  Es  giebt  Fälle,  wo  man 
die  Möglichkeit,  den  Eisenontwickler  noch  coneentijrW  als  ge- 
wöhnlich herzustellen,  ausnutzen  kann. 
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Manche  Entwieklungsvorschriften,  namentlieh  für  Bromsilber- 
papier, enthalten  mehr  Oxalatlösun^  als  das  Nonnalrecept.  In 
Bezug  auf  die  entwickelnde  Kraft  hat  dieses  Mehr  an  Oxalat  keine 
andere  Bedeutung  als  eine  Verdünnung  mit  Wasser,  wie  aus 
folgendem  hervorgeht:  Beim  Zusammengiessen  von  Ferrosulfat  und 
Kaliumoxalat  tritt  eine  Umsetzung  ein  und  es  entsteht  Kalium- 
Sulfat  und  Ferrooxalat;  letzteres  ist  der  entwickelnde  Körper,  ein 
Salz,  das  im  Wasser  unlöslich  ist,  sich  dagegen  in  Kaliumoxalat- 
lösung  auflöst.  Deshalb  genügt  es. nicht,  nur  so  viel  Oxalat  zu 
verwenden,  als  zur  Umsetzung  eben  nöthig  ist;  man  muss  davon 
so  viel  mehr  nehmen,  dass  nach  der  Umsetzung  genug  übrig 
bleibt,  um  das  Ferrooxalat  aufzulösen.  Hierbei  kommt  es  nicht 
nur  auf  die  Menge  des  überschüssigen  Kaliumoxalats  an,  sondern 
auch  darauf,  dass  dieser  Ueberschuss  in  gewissen  Procenten  in 
der  Lösung  enthalten  sei.  Wenn  man  den  normalen  Eisen- 
entwickler gemischt  hat,  so  ist  das  Ferrooxalat  in  einer  etwa 
20proc.  übrig  gebliebenen  Kaliumoxalatlösung  aufgelöst,  wie  die  Bc- 
recjmung  der  Formel  {FeSO^,  +  IH^ 0)  +  (Z, C^O^  +  H^ 0)  ergiebt. 
Verdünnt  man  auf  das  Zehnfache,  so  wird  damit  die  Menge  des 
anwesenden  Kaliumoxalats  nicht  verändert,  wohl  aber  ist  dessen 
Lösung  nicht  mehr  20-  sondern  2proc.;  darin  hält  sich  das  Ferro- 
oxalat nicht  gelöst,  sondern  scheidet  sich  als  Niederschlag  aus. 
Diese  Erscheinung  möge  meine  Auffassimg  rechtfertigen,  dass  der 
Eisenentwickler  eine  Auflösung  von  Ferrooxalat  in  Kaliumoxalat- 
lösung ist,  und  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  ein 
Doppelsalz  von  Ferrooxalat  und  Kaliumoxalat  in  Wasser  gelöst. 
Nähme  man  das  letztere  an,  so  wäre  es  nicht  einzusehen,  weshalb 
dieses  Doppelsalz  in  einer  grösseren  Menge  Wasser  unlöslich  ist. 
Zunächst  hat  also  das  überschüssige  Oxalat  nur  den  Zweck,  ein 
Lösungsmittel  zu  bilden;  ob  es  aber  nicht  noch  nebenbei  die 
Wirkungsweise  des  Entwicklers  beeinflusst  (etwa  wie  das  Alkali 
die  alkalischen  Entwickler),  ist  von  vornherein  nicht  zu  entscheiden. 
Da  ich  hierüber  in  der  Litteratur  keine  Auskunft  fand,  machte 
ich  folgende  Vesuche:  Ich  beUchtete  eine  Platte  unter  einem  Paus- 
papierphotometer mit  einer  durch  Vorversuche  bestimmten  Licht- 
menge, zerschnitt  die  Platte  in  zehn  Längsstreifen  und  entwickelte 
fünf  davon,  jeden  einzeln,  in  folgendem  Entwickler: 

c)  33proc.  Kaliumoxalat  3  Theile,  33proc.  Ferrosulfat  1  Theil, 
Wasser  4  Theile,  die  anderen  fünf  Streifen,  ebenfalls  jeden 
einzeln,  in: 

d)  Oxalat  6  Theile,  Eisen  1  TheU. 

(wie  man  sieht  enthalten  beide  Entwickler  dieselbe  Menge  Flüssig- 
keit auf  ein  Theil  Eisenlösung,  dagegen  verschiedene  Mengen 
Oxalat).  Von  beiden  Entwicklern  wurden  jedesmal  gleiche  Mengen 
von  gleicher  Temperatur  genommen,  und  beide  gleich  lange  Zeit 
Zeit  in  Wirksamkeit  belassen.  An  den  Streifen  war  zum  Schluss 
aller  Operationen  keine  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  der  beiden 
Entwickler  nachweisbar.    Die  geringfügigen  Unterschiede  zwischen 
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den  in  c)  und  den  in  d)  entwickelten  waren  nicht  grSsser,  als 
die  zwiachen  den  in  demselben  Entwickler  behandelten  Streifen, 
Unterschiede,  die  den  unvermeidlichen  kleinen  Abweichungen  der 
Temperatur,  der  Menge  des  Entwicklers  und  seiner  Bestandtheile 
zuzusehreiben  sind. 

Der  vermehrte  Zusatz  von  Oxalat  hat  also  ftlr  die  entwickelnde 
Kraft  der  Flüssigkeit  die  gleiche  Bedeutung  wie  Zusatz  von  Wasser. 
Ob  er  thatsächlich  durch  Wasser  ersetzt  werden  kann,  hftngt  davon 
ab,  ob  die  Abscbeidung  des  Niederschlages  in  einer  Zeit  anftngt, 
innerhalb  welcher  die  Entwickelung  gewiss  beendigt  ist.  Im 
obigen  Becept  c)  ist  dies  der  Fall;  d)  gab  nach  6  Stunden  noch 
keinen  Niederschlag,  bei  c)  fing  die  Bildung  des  Niederschlages 
erst  nach  4  Stunden  an.  Man  kann  also  d)  (Vorschrift  für  East- 
man's  PlatinobromJdpapior)  zweckmässig  durch  c)  ersetzen,  und 
damit  bei  gleichem  Ergebnisse  an  Oxalat  sparen.  In  anderen 
Fällen,  wo  die  Vorschrift  auf  noch  grössere  Verdünnung  lautet, 
ist  es  zweckmässig,  durch  einen  Versuch  festzustellen,  in  welcher 
Zeit  der  Niederschlag  zu  entstehen  anßlngt,  wenn  man  das  Oxalat 
(sobald  mehr  als  drei  Theilo  auf  einen  Theil  Eisen  genommen 
werden)  zum  Theil  oder  ganz  durch  AVasser  ersetzt.  Man  kann 
auf  diese  Weise  an  Oxalat,  dem  theureren  Bestandtheil  des  Ent- 
wicklers, sparen. 


Die  photograpliisohe  Aufnahme  kleinerer 
Thiere. 

Von  C.  H.  Häntzflcbel,  Dresden.  (Naofadr. vorb.] 


I  elogentlich  der  Bearbeitung  meines  Werkchens  „Photo- 
graphisches filr  Thierfreunde"  {Bd.  23  der  TJniversal- 
bibliothek  für  Thierfreunde,  Leipzig,  Kxp.  d.  Allg.  Ge- 
flügel-Zeitung)  habe  ich  eine  grosse  Keihe  von  Versuchen  ange- 
stellt, um  kleinere  Thiere,  z.  B.  Vögel,  kleine  vierfilssige  Thiere, 
Amphibien  und  grössere  Insekten  photographisch  aufzunehmen. 
Die  Mühe  war  gross  und  der  Erfolg  gering  —  oder  wenn  ich 
ganz  offen  sein  will,  er  war  gleich  Null,  denn  soweit  auch  die 
photographische  Technik  vorgesehritten  ist,  hier  reichte  sie  nicht 
aus;  die  Bilder  fielen  unbefriedigend  aus,  weil  es  unmöglich  war. 
mit  dem  Apparat  in  solche  Nähe  des  Äufnahmeobjectes  zu  kommen, 
die  es  gestattete,  ein  genügend  grosses  und  klares,  also  brauch- 
bares Bild  zu  erzielen. 
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Für  viele  Zwecke,  namentlich  wissenschaftliche,  sind  die  hier 
in  Frage  kommenden  Bilder  von  unschätzbarem  Werthe,  zumal 
wenn  es  sich  um  Seltenheiten  handelt.  Es  ist  bekannt,  dass 
Zeichner  und  Maler,  selbst  Künstler  ersten  Banges,  in  der  Wieder- 
gabe der  Natur  nicht  mit  der  Photographie  wetteifern  können; 
der  Künstler  ist  immer  geneigt  die  Natur  nach  seiner  Auffassung 
darzustellen;  es  kommt  ihn  nicht  darauf  an  zu  verbessern,  wenn 
er  es  für  nöthig  hält.  Was  den  Künstler  stört,  lässt  er  fort;  wenn 
er  in  sein  Werk  einen  Gegenstand  einfügen  will,  der  in  dem 
Stück  Natur,  welches  ihm  als  Vorwurf  dient,  nicht  vorhanden  ist, 
so  bleibt  dies  ebenfalls  seinem  Belieben  überlassen.  Man  ist  im 
Allgemeinen  so  an  das  Althergebrachte  gewöhnt,  dass  man  sich 
nur  mit  Widerwillen  den  Schöpfungen  der  realistischen  Schule 
anbequemt,  die  eigentlich  dem  Emporblühen  der  photographischen 
Technik  ihr  Dasein  verdankt  und  die  gleich  der  Photographie  be- 
strebt ist.  Alles  so  wiederzugeben,  wie  es  ist. 

An  dieser  individuellen 
Auffassung  der  Natur  kranken 
sämmtlicheThierbilder,  wenn 
man  sie  nicht  mit  dem  Auge 
des  Künstlers  sondern  mit 
demjenigen  des  Thierkenners 
oder  des  Photographen  be- 
trachtet. Die  Bilder  kleinerer 
Thiere  sind  am  wenigsten 
werth ;  namentlich  in  den  für 
den  Volksschulgebrauch  be- 
stimmten zoologischen  Lehr- 
büchern findet  man  Thiergestalten,  die  mich  immer  angemuthet 
haben,  wie  die  Phantasie-TJngethüme  auf  chinesischen  Malereien. 

Bei  fortgesetzten  Versuchen  gelang  es  dem  Verfasser,  eine 
einfache  Vorrichtung  für  die  Aufnahme  kleiner  Thiere  zu  con- 
struiren,  die  einen  Kostenaufwand  von  etwa  3—5  Mark  verursacht, 
von  jedem  Tischler  oder  Klempner  gefertigt  werden  kann  und 
zuverlässig  arbeitet. 

Fig.  1  stellt  diese  Vorrichtung  im  Längsdurchschnitt  dar. 
a^ — «*  ist  das  Gehäuse,  welches  aus  Holz,  Blech  oder  aus  starker 
Pappe  gefertigt  werden  kann.  Dasselbe  ist  inwendig  bis  zu  den 
Leisten  b^ — fe*  geschwärzt.  Die  Schwärzung  muss  mittels  eines 
matten  Anstrichs  geschehen,  so  dass  jeder  Beflex  vermieden  wird. 
c  ist  eine  Thür  zum  Einsetzen  und  Entfernen  der  Aufnahmeobjecte. 
d  und  e  sind  matte  Glasscheiben  zur  Erleuchtung  des  Aufnahme- 
raumes, denn  als  solcher  ist  der  Baum  von  den  Leisten  ft* — 6* 
bis  zur  Bückwand  gedacht.  Der  Aufnahmeraum  wird  am  besten 
mit  grauem  Anstrich  versehen,  f  ist  ein  Gestell  mit  zwei  Sitz- 
stangen; dasselbe  wird  bei  der  Aufnahme  von  Vögeln  gebraucht, 
muss  jedoch  entfembar  sein,  da  der  Apparat  gleichzeitig  auch  zur 
Aufnahme    kleinerer   vierfüssiger  Thiere    dienen    soll,     g  ist  ein 


Fig.  1. 
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Vorhang,  welcher  herabgelassen  wird,  wenn  die  Thiere  &us  dem 
Apparat  entfernt  werden.  Ein  Schieber  wQrde  denselben  Zweck 
eri^llen.  Diese  Torrichtung  kßnnte  entbehrt  werden,  aber  sie  er- 
leichtert das  Einfangen  der  Thiere  in  so  hohem  Masse,  dass  ich 
empfehle,  die  durch  Anbringung  derselben  entstehenden,  geringen 
Mehrkosten  nicht  zu  scheuen,  h  ist  die  Oeffnung  ftlr  das  Objeetiv 
des  photographisehen  Apparates.  Diese  Oeffnung  ist  so  anzubringen, 
dass  Yon  ihr  aus  jeder  Punkt,  jeder  Winkel  des  Authahmeraumes 
auf  die  Ltildfltiche  zu  bekommen  ist.  Es  empfiehlt  sich  deshalb, 
derselben  diejenige  Form  zu  geben ,  welche  in  Fig.  2  durch  die 
punktirte  Linie  angedeutet  ist.  Verschlossen  wird  diese  Oeffnung 
durch  einen  in  der  Mitte  getheilten  Schieber  a  und  b  in  Fig.  2. 
Fig.  3  giebt  eine  Gesammtansicht  des  Apparates. 

Was  die  Gröasenverhsltnisse  unserer  Vorrichtung  anlangt,  so 
lassen  sieh  bestimmte  Masse  nicht  geben,  weil  dieselben  sich  nach 


Fig.  2. 


Pig.  3. 


der  Gr&Bse  des  Apparates  den  man  besitzt,  und  nach   der  Brenn- 
weite des  Objectivs  richten. 

Man  findet  jedoch  die  erforderlichen  Masse  leicht  auf  folgende 
Weise:  Der  Apparat  wird  nahe  an  einen  Tisch  gerflekt,  so  dass 
genau  die  Hälfte  des  Objectivrohres  sich  über  der  Tischplatte  be- 
findet; dies  würde  dem  Verhältnis  der  Einführung  des  ObjectJTS 
durch  die  Oefinung  k  gleichkommen.  Irgend  eine  Figur  von  nicht 
unter  4  cm  Höhe  (dies  entspricht  etwa  der  Höhe  eines  kleinen 
Vogeb,  z.  B.  eines  Sperlings)  wird  auf  den  Tisch  gebracht  und 
scharf  auf  dieselbe  eingestellt.  Die  Figur  muss  auf  der  Visir- 
scheibe  so  gross  als  möglich,  aber  tadellos  scharf  erseheinen.  Wenn 
man  als  Versuehsobject  einen  ausgestopften  Vogel,  etwa  bis  zur 
Grösse  einer  Taube  verwendet,  wird  die  Arbeit  wesentlich  er- 
leichtert. Die  Entfernung  von  der  Mitte  des  Versuchsobjectes  bis 
zur  Tischkante  ist  nun  diejenige  yoin  üusseren  Eande  der  Oeff- 
nung h  bis  zu  derjenigen  Stelle,  an  der  sich  die  obere  Sitzstange 
des  Gestella  f  zu  befinden  hat.  Das  gewonnene  Mass  ist  ZQ 
notiren  und  3^4cm  zuzugeben;  die  letzteren  sind  für  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Gestell  f  und  dem  Hintergrund  bestimmt 
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Jetzt  haben  wir  die  Länge ;  Breite  und  Höhe  ist  den  Proportionen 
der  Länge  entsprechend  zu  wählen,  um  der  Vorrichtung  ein  ge- 
fälliges Ansehen  zu  geben;  in  jedem  Falle  aber  muss  die  Breite 
und  Höhe  die  Bildfläche  vollständig  ausfüllen. 

Die  soeben  beschriebene  Vorrichtung  ist  zur  Aufnahme  im 
Zimmer  wie  auch  im  Freien  zu  verwenden.  Es  leuchtet  ein,  dass 
die  beiden  Glasscheiben  an  den  Seiten  und  diejenige  in  der  Decke 
vollständiges  Atelierlicht  geben.  Die  ganze  Vorrichtung  ist  nichts 
Anderes  eis  ein  Atelier  im  Kleinen.  Bei  Verwendung  dieser  Vor- 
richtung hat  man  niemals  über  Mangel  an  Licht  oder  ungünstiger 
Beleuchtung  der  Aufnahmeobjecte  zu  klagen,  auch  im  Zimmer 
nicht,  sobald  man  in  unmittelbarer  Nähe  des  Fensters  arbeitet. 
Schon  dieser  Umstand  leistet  Gewähr  für  brauchbare  Bilder. 

Es  ist  noch  erforderlich,  einige  Winke  für  die  Aufnahme 
kleinerer  Thiere  zu  geben.  Dass  man  dieselben  nicht  durch  güt- 
liches Zureden  zum  Stillsitzen  bewegen  kann  ist  bekannt;  es  wird 
also  nothwendig,  bei  der  Aufnahme  den  Momentverschluss  zu  ver- 
wenden. Sehr  von  Vortheil  ist  es,  wenn  man  einen  Verschluss 
besitzt,  der  möglichst  geräuschlos  arbeitet,  weil  dann  die  Tbiere 
nicht  erschreckt  werden. 

Wenn  man  im  Zimmer  photographirt,  empfehle  ich  nach 
dem  Einsetzen  der  Aufnahmeobjecte  den  Kasten  ganz  nahe  an 
das  geöffnete  Fenster  zu  bringen,  um  die  Lichtquelle  voll  aus- 
zunutzen. Es  ist  aber  in  diesem  Falle  erforderlich,  das  Objectiv 
vor  störenden  Lichtstrahlen  zu  schützen;  irgend  eine  Stelle  in  der 
Oeffnung  h  muss  frei  bleiben,  um  die  Thiere  während  der  Auf- 
nahme beobachten  zu  können. 

Waren  die  Grössenverhältnisse  der  Vorrichtung  richtig  ab- 
gemessen, so  erhält  man  auch  die  ganze  Fläche  des  Aufnahme- 
raumes auf  der  Visirscheibe.  Es  müsste  also  Alles,  was  sich  in 
dem  Baum  befindet,  auf  das  Bild  kommen.  Will  man  aber  ein 
wirklich  befriedigendes  Resultat  erzielen,  so  muss  das  Thier  auch 
eine  günstige  Stellung  einnehmen.  Deshalb  wappne  man  sich 
mit  Geduld. 

Die  Thiere  sind  mit  möglichster  Schonung  etwa  10  Minuten 
vor  der  Aufnahme  in  den  Kasten  einzusetzen.  Bei  meinen  Ver- 
suchen fand  ich,  dass  sie  sich  schnell  beruhigten,  namentlich  wenn 
man  etwas  Futter  einstreut.  Das  Einführen  des  Objectivs  geschehe 
vorsichtig  und  ohne  den  Kasten  zu  erschüttern. 

Die  Verwendung  orthochromatischer  Platten  ist  bei  der  Auf- 
nahme von  Vögeln,  Amphibien  und  Insecten  empfehlenswetth. 
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Internationale  photographische  ÄusstellTing 
(Alpinen  Charakters)  zu  Salzburg. 

Von  Ch.  Soolik. 
(FortsetsuDg.) 

Die  Abtheilaog  der  Faohphotographen,  zum  grOssten  Theile  in  Saal  111, 
den  sie  fast  anssohliesslioh  fällten,  nntergebracht,  wies,  neben  sehr  wenig  Mittel- 
massigem  und  Sohlechtem,  einige  hundert  vorzQgUohe  Arbeiten  auf.  In  alpha- 
betischer Reihenfolge  angef&hrt,  seien  erw&hnt: 

Alois  Beer  in  Elagenfort:  „Stereoskopen**.  Dieser  Aussteller,  der  auf 
dem  Gebiete  der  Portraitphotographie  sehr  t&chtig,  al»  Landschafter  aber  in 
des  Wortes  yollster  Bedeutung  unübertre£flioh  ist,  hat  der  Welt  lange  vor  dem 
Erwachen  der  „künstlerischen  Richtung"  gezeigt  und  bewiesen,  dass  die  Photo- 
graphie eine  Kunst  ist,  und  seine  Leistungen  wirken  im  höchsten  Grade  künst- 
lerisch, trotzdem  er  sich  der  beliebten  Hilfsmittel,  als  da  sind:  Unscharfe, 
stumpfe  Bildoberfläche,  besonderer  Ton  und  dergl.,  nie  bedient  hat  Seine 
Bilder  sind,  was  die  Ausführung  anbelangt,  echte  Photographien,  aaf  Albn- 
minpapier  copirt,  in  gewohnter  Weise  gefärbt,  Yon  entsprechender  Schärfe, 
richtig  exponirt  und  normal  entwickelt.  Was  an  ihnen  aber  eigenartig  ist  und 
sie  weit  über  die  Durchschnittsleistungen  der  Photographie  emporhebt,  das  ist 
lediglich  die  wahrhaft  künstlerische  Auffassung.  Diese  hat  ihn  berühmt  ge- 
macht und  stellt  ihn  in  die  erste  Reihe  unserer  Landschafter.  Die  Salzburger 
Ausstellung  hat  er  mit  einer  reichen  Sammlung  von  Glasstereoskopen  be- 
schickt, die  einzig  in  ihrer  Art  sind  und  unstreitig  zu  dem  Schönsten  ge- 
rechnet werden  müssen,  was  die  Ausstellung  aufwies  und  was  Überhaupt  jemals 
auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde. 

Fr.  Dantone,  Pries  bei  Campietello,  Südtirol:  30  gediegene  Ansichten 
aus  den  Dolomiten.  Eigenartig  ist  die  Ausführung  dieser  für  den  Kunst-Handel 
bestimmten  Bilder  auf  Gartens,  die  mit  Linien  und  Blumen  verziert  sind, 
jedoch  ohne  dass  diese  Ausstattung,  wie  es  sonst  bei  ähnlichen  Dingen  der 
Fall  ist,  geschmacklos  wäre. 

Dr.  H.  Heid,  Wien:  4  bogengrosse  „Auslohten  aus  dem  Eisenerz**,  ganz 
gute  Aufnahmen,  die  jedoch  nur  durch  ihr  Format  hervorragen  könnten,  wenn 
sie  nicht  auch  in  dieser  Hinsicht  durch  zahlreiche  andere  Bilder  Übertroffen 
würden. 

Max  Helff,  Judenburg,  Steiermark:  Dieser  Aussteller,  ehemals  Amateur, 
ist  als  tüchtiger  Landschafter  bekannt.  Seine  Arbeiten  zeichnen  sich  besonders 
auch  durch  sorgfältige  Ausführung  aus.  Zu  den  besten  Stücken  seiner  über 
50  Blatt  umfassenden  Sammlung  gehören  Nr.  5  „Hochwald  (Gesäuse)",  Nr.  6 
„Johannesfall  (Radstätter  Tauem)**,  und  Nr.  16  „Winterstudie  im  Ramingsteiner- 
graben**.  Die  im  Katalog  mit  dem  Vermerk  „ Handels waare**  versehenen  30  Blatt 
„Verschiedene  Ansichten''  hätten  auch  ganz  gut  fortbleiben  können. 

S.  Herold,  Kitzbühel,  Tyrol:  „Trachtenbilder  aus  dem  Unterinnthal". 
Colorirte  Costümbilder,  sehr  untergeordnete  Leistungen,  überdies  mit  geschmack- 
losen Passepartouts  ausgestattet.  Derartige,  wahrscheinlich  recht  gut  gemeinte 
aber  doch  gar  zu  einfache  Arbeiten  sollten  lieber  zu  Hause  behalten  werden. 

Hermann  Heydenhaus,  Wien:  Sieben  oberösterreichische  Gebirge- 
bilder,   höchst  beachten swerthe  Leistungen,  unter  welchen  Nr.  5  „Parthie  bei 
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Altanssee*'  eine  an  Ganermaim  gemahnende,  reizende  Landsohaftsstndie,  mit 
weidenden  Kühen  als  Staffage  und  Nr.  1  „Grass  von  der  Alm"  eine  gelungene 
Verbindung  von  Zeiehnung  und  Photographie,  besonders  auffallen. 

Th.  Immler,  Bregenz:  75  Ansichten  von  Vorarlberg,  durchweg  gute 
Arbeiten,  saubere  Ausführung,  einheitliche  gefällige  Ausstattung. 

Bernhard,  Johannes,  Meran:  Von  diesem  Aussteller  gilt  beiläufig  das- 
selbe was  oben  von  J.  Beer  in  Klagenfurt  gesagt  wurde.  Auch  er  ist  du 
Künstler  in  seinem  Fache  und  seine  Leistungen  sowohl  im  alpinen  Gebiete 
sowie  auch  auf  allen  anderen  Gebieten  der  Photographie  sind .  mustergültig. 
12  grosse  Gletsoherbilder  (3  davon  über  metergross,  die  Übrigen  50X60  cm) 
sind  von  unvergleichlicher  künstlerischer  und  technischer  Vollendung.  Nicht 
minder  vorzüglich  sind  2  Blätter  mit  Typen  aus  den  Alpen,  sowie  die  präch- 
tigen Ortlorbilder  „Payerhütte  mit  Ortler'',  „Ortler  oberhalb  dem  Tschirafik'^  und 
„Ortler  mit  Tatarettagrat".  Diese  Bilder  sprechen  von  selbst  zu  dem  Kunst* 
verständigen  und  sie  werden  nicht  verfehlen,  dem  Kenner  einen  hohen  Begriff 
von  der  „Photographie  als  Kunst '^  beizubringen. 

Albin  Meiohe,  Annaberg:  15  Manöverbilder  auf  einem  Blatt.  Diesem 
Aussteller  ist  dreierlei  vorzuwerfen  Erstens  die  Mittelmässigkeit  seiner  Moment- 
aufnahmen, zweitens  dass  er  den  Platindraok  nicht  besser  zu  handhaben  weiss 
und  drittens  dass  er  Manöverbilder  zu  einer  Ausstellung  alpiner  Photo- 
graphien schickt. 

Vittorio  Sella,  Biella,  Italien:  Ein  nicht  minder  bedeutender  Künstler 
als  B.  Johannes,  und  wahrscheinlich  bereits  viel  bekannter  als  dieser.  Er 
ist  übrigens  Spezialist  in  Hoohgebirgsaufaahmen ,  befindet  sich  also  hier  auf 
seinem  ureigensten  Gebiete  und  man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wie  gut  er 
hier  zu  Hause  ist.  Seine  Bilder  sind  Zierden  jeder  Ausstellung,  die  er  be- 
schickt und  erringen  ihm  überall  erste  Preise.  Die  Bilder  sind  alle  in  grossem 
Format.  Bewundernswerth  sind  seine  Panoramen.  Auch  eine  Anzahl  vor- 
trefflicher Heliogravüren  hat  Sella  ausgestellt,  die  nach  einigen  seiner  schönsten 
Aufnahmen  hergestellt  wurden. 

Josef  Ungar,  Wien:  Ein  gewaltiger  Sprung  nach  abwärts,  den  man 
da  thun  muss,  wenn  man  von  Beer,  Johannes  und  Sella  zu  J.  Ungar 
kommt.  Vielleicht  wird  Mancher  denken,  dass  Photographien  von  Leuten,  die 
sich  in  irgend  einem  Vorort- Atelier  in  ihren  Bauernball -Costümen  (die  ja 
meist  in  Wahrheit  sonst  nirgends  auf  der  Welt  zu  sehen  sind  als  eben  nur 
im  Ballsaal  oder  auf  kleinen  Liebhaberbühnen)  aufnehmen  Messen,  keinen  An- 
sprach darauf  haben  können,  als  „Typen**  auf  einer  photographischen  Ans* 
Stellung  alpinen  Charakters  zu  figuriren.  Nun  Herr  Ungar  sieht  dies  nidit 
ein.  Er  sandte  derartige  Photographien,  herzlich  sohlechte,  mit  colorlrtem 
Hintergrund,  höchst  unnatürlich  aussehenden  Papp -Felsen  als  Decoration,  ver- 
vollständigte die  Sammlung  durch  eine  Vergrösserang,  darstellend  ein  Kind 
im  sogenannten  „Jägerg'wandel'*  (Lodenkleider),  und  seine  Bilder  wurden  zu- 
gelassen, obsohon  die  haarsträubend  geschmacklose  und  unsaubere  Ausführung 
allein  schon  Grund  genug  gewesen  wäre,  sie  zurückzuweisen.  Vielleicht  wollte 
man  aber  ein  Beispiel  für  die  bekannte  Thatsache  geben,  dass  es  auch  uiiter 
den  Berufsphotographen  grosse  Pat  .  .  .  entgenies  giebt. 

Johann  Unterrainer,  Windisch-Matrei :  22  recht  hübsche  Hochgebirgs- 
bilder,  die,  wenn  sie  auch  nicht  hervorragen,  so  doch  durchweg  anerkennens- 
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werthe  Leistuogen  sind.  Erwfihnt  seien:  Nr.  6  nWiesbaohhom  ober  der  Adlers- 
ruhe'' und  Nr.  17  „Parthie  ans  der  DorferkÖBS**. 

Jacob  Vries,  Sneek,  Holland:  Einige  Oosiftmbilder  „Westfnesische 
Volkstraohten'',  ferner  zwei  „Ansichten  der  DOnen  Yosel  Ferseheliing"  und 
14  theilweise  allerliebste  Sittenbilder.  8&mmtliohe  Aufnahmen  sind  recht 
h&bsoh  und  verdienen  alles  Lob,  haben  jedoch  gar  nichts  „Alpines*  an  sieh, 
passen  also  nicht  in  diese  Ausstellung.  Oder  doch?  Wdr  wdss  ob  nicht  eine 
heimliche  Verbindung  zwischen  dem  friesischen  Flachland  und  den  himmelan- 
ragenden  Alp.en  besteht  .... 

White  &  Eisner,  S.  Moris-Dorf,  Schveiz:  Zwei  reisende  Banhfirost- 
studien  „S.  Moriz-Dorf*  in  Platindruck,  Quartformat,  von  auwerordentlicher 
Wirkung  —  eine  entschieden  kOnstlerische  Leistung.  Und  wer  so  etwas  bieten 
kann  sendet  bloss  zwei  BDder ,  während  Andere  sich  mit  mindestens  2  oder 
3  Dutzend  breit  machen! 

Würthle  &Sohn,  Salzburg:  Diese  Aussteller,  die  allerdings  Spezialisten 
im  Landschaftsfache  sind,  bestätigen  durch  ihre  Arbeiten  aufs  Neue,  wie  be- 
gründet der  gute  Ruf  ist,  den  die  Firma  schon  seit  Jahren  besitzt.  Die  aus- 
gestellten Bilder  sind  jenen  Vittorio  Sella's  yoUkommen  ebenbürtig,  ja  es 
erscheint  bei  einigen  das  Malerische  no^^h  ausdrucklicher  betont,  was  sich  schon 
in  der  Auswahl  der  Gegenstände  äussert.  Grossartig  sind  die  sechs  Gebirgspano- 
ramen,  jedes  aus  vielen,  mit  grosser  Geschicklichkeit  verbundenen  Aufnahmen 
zusammengesetzt,  sowie  auch  12  Bilder  in  den  Formaten  60X80  cm  und 
50X60  cm.  Nr.  11  „Wasserfall  in  Gastein''  und  Nr.  14  „Obersee"  sind  wahre 
Meisterwerke.  Bewunderung  und  Stolz  müssen  angesichts  solcher  Hervor- 
bringungen unserer  Kunst  jeden  Photographen  erfüllen,  zugleich  allerdings  auch 
Bedauern  darüber,  dass  ihrer  so  wenige  sind,  die  so  etwas  zu  schaffen  vermögen. 

Otto  V.  Zabuesnig,  Lindau,  Bayern:  73  Bilder,  zumeist  Ansichten 
aus  den  Algäuer  Alpen ,  durchschnittlich  recht  gute  Arbeiten ,  einiges  sogar 
hervorragend  schön,  so  z.  B.  das  stimmungsvolle  ^Panorama  von  Lindau,  Hafen- 
einfahrt''. 

Damit  ist  die  Reihe  der  Berufsphotographen  erschöpft.  Wie  man  sieht, 
gab  es  bei  ihnen  viel  zu  loben  und  nur  wenig  zu  tadeln,  und  man  kann 
sagen,  sie  sind  auf  dieser  Ausstellung  glänzend  vertreten.  —  Es  kommt  nun 
die  Abtheilung  II,  Amateur -Photographen,  und  man  wird,  da  diese  etwa  zehn- 
mal soviel  Bilder  umfasste  als  die  Abtheilung  der  Berufsphotographen  ent- 
schuldigen, wenn  ich  auch  hier  Manches  Übergehe  oder  nur  kurz  erwähne. 

Dr.  Eduard  Arning,  Hamburg:  Vier  sehr  wirkungsvolle  Vergrösserungen 
auf  Bromsilber -Papier  und  20  ebensolche  Original  aufnahmen.  Genannt  seien 
Nr.  2  „Waldstudie  aus  Ormont  dessus",  Nr.  4  ,Höllenthalböden  mit  Zugspitze 
und  Riffelscharte",  Nr.  It  „Am  Pragser  Wildsee"  und  Nr.  18  „Junger  Lärchen- 
wald am  Sonnwendstein". 

H.  Bachmann,  Salzburg:  Der  junge  Salzburger  Amateurclub  besitzt  in 
diesem  Autor  einen  der  begabtesten  Vertreter  der  Amatenrphotographle  als  Mit- 
glied. Er  ist  als  Landschafter  wie  auch  als  Sittenbild-Photograph  und  Portaitist 
gleich  v(M^züglieh  und  seine  Arbeiten  zählen  zu  den  schönsten  der  Ausstellung. 
Nr.  3  „Mädchen  am  Tizianbrunnen  in  Pieve  di  Gadora"  und  Nr.  25  „Schiffer 
in  Ohioppia",  beides  Bilder  im  Formate  40X50  cm,  sind  zwei  Typen,  wie  sie 
in  künstlerischerer  Darstellung  wohl  kaum  gedacht  werden  können.    Nr.  1  „Ans- 
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fluss  des  Grosausees  mit  Dachstein ",  Nr.  2  „Antelar  Sorapis  vom  Misurina  ge- 
sehen'^  (Monokel-Aufnahme),  Nr.  16  „Steinernes  Meer,  Blick  gegen  Hundstod'' 
und  Nr.  17  „Schönfeldspitze  und  Schöneck'',  alles  ebenfalls  im  Formate  40X50  cm 
sind  ungemein  malerische  Hoohgebirgsstudien  von  grosser  künstlerischer  Wirkung. 
Obenan  steht  jedoch  ein  reizendes  Sittenbild,  Nr.  28,  „Winterstimmung  bei 
Enchl*'  (eine  in  Gel  gemalte  Vergrösserung),  darstellend  zwei  mit  einem  Korbe 
beladene  Knaben  auf  einer  schneebedeckten  Allee  dahinschreitend,  im  Hinter- 
gründe schneeglänzendes  Hochgebirge.  Allerdings  lässt  sich  bei  diesem  Bilde 
einwenden,  dass  eine  in  Gel  gemalte  Photographie  keine  rein  photographische 
Leistung  ist  und  dass  sie  nicht  zur  Ausstellung  zugelassen  werden  sollte,  weil 
ihr  gegenüber  die  anderen  Bilder,  durch  den  Mangel  der  Farbe,  im'Nach- 
theüe  sind. 

Julius  Beck,  Strassburg:  4  Tafeln  nvit  zahlreichen  Bildern,  worunter 
einige  sehr  hübsche  Gletscherstudien.  Warum  musste  der  Aussteller  ndt  dem 
wenigen  Guten  Versteckens  spielen,  indem  er  es  zwischen  so  yiel  MinderwertMges 
schob?  Die  massenhafte  Ausstellerei  auf  Tafeln  hat  überhaupt  wenig  für  sieh, 
es  musste  denn  sein,  dass  die  Anordnung  eme  besonders  originelle  und  gel- 
schmaokyolle,  daher  künstlerisch  befriedigende,  wäre. 

Paul  Kitter  von  Benesch,  Graz:  7  Studien  in  Platindruek,  die  alle 
Achtung  verdienen.  Ganz  vortrefflich  ist  Nr.  7  „Blick  auf  die  Karawanken  mit 
Faakersee**. 

Oskar  Berl,  Wien:  Vorzügliche  Arbeiten  die  davon  Zeugniss  geben, 
dass  der  Autor  auf  dem  Gebiete  der  Landschafts-  und  speciell  Hochgebirgs- 
Photographie  sehr  gut  Bescheid  weiss.  Er  beschränkte  sich  auf  8  Bilder 
(Platindrucke  in  Quartformat),  die  aber  sämmtlich  sehr  bemerkenswerthe 
Leistungen  sind.  Obenan  stehen:  Nr.  3  „Burg  Sand",  Nr.  4  „Im  Fuchsgraben", 
und  Nr.  7  „Dürmsee  mit  Monte  Cristallo". 

Johann  Bolle,  Graz:  Als  Director  der  k.  k.  landw.- chemischen  Ver- 
suchsstation in  Graz  benutzt  Herr  Bolle  die  alpine  Photographie  eu  Unter- 
riohtszweoken,  weshalb  seine  reiche  Sammlung  vorzüglicher  Landschaftsaufnahmen 
aus  der  Grafschaft  Görz  und  Gradisca  (von  den  julisohen  Alpen  bis  zum  Meere) 
in  doppelter  Hinsicht  von  Bedeutung  ist.  —  Nicht  minder  verdienen  seine 
Diapositive  Beachtung,  welche  für  den  Anschauungsunterricht  (Soiopticon-Pro- 
jection)  bestimmt  sind.  Sämmtliche  Arbeiten  sind  auch  in  techniscjlier  Hinsicht 
mustergiltig. 

Erich  Brockhaus,  Leipzig.  Auch  hier  wurde  in  beträchtlicher  Menge 
ausgestellt,  ohne  dass  dies  verdriessen  könnte,  denn  jedes  einzelne  der  Bilder 
ist  gut,  die  Mehrzahl  derselben  sogar  sehr  gut.  Von  seinen  36  Aufnahmen 
sind  wohl  die  schönsten:  Nr.  1  „Motiv  vom  Genfer  See",  Nr.  16  „OrodaRossa 
(Ampezzomer  Dolomiten)",  Nr.  28  „Motiv  aus  dem  Martell-Thal",  Nr.  84  „Hof- 
narr (Tauern)"  und  Nr.  35  „Herzog  Ernst  (Tauvn)". 

Hugo  Büchner,  Erfurt:  Die  Arbeiten  dieses  Ausstellers  (120  Blatt) 
nehmen  beinahe  eine  ganze  Saalwand  ein.  Unter  diesen  vielen  Bildern,  von 
welchen  übrigens  100  Stück  vom  Autor  ausser  Preisbewerbung  gestellt  worden 
waren,  befindet  sich  manche  Perle.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  Bilder 
ausserordentlich  gewonnen  haben  würden,  wenn  sie  auf  stumpfem,  statt  auf 
Glanzpapier  copirt  worden  wären.  Von  den  zur  Preisbewerbung  bestimmten 
20   Bildern     sind     als    hervorragend    schön    die     folgenden    zu    bezeichnen: 
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Nr.  2  ^  Gross -Venediger  7om  Unter- Saltbftohkees^,  Nr.  7  „Panorama  von  der 
Brannsohweiger  HQtte",  Nr.  10  „Panorama  vom  Gross -Venediger  (nach  der 
Dreiherrenspitzgmppe)*',  Nr.  14  „Hoohseiler  vom  HochkSnig  (Gewitterstimmang)*' 
und  Nr.  18  „Gepatsohgletsoher  mit  Flnohtkegel".  Aber  auch  anter  den  100 
anderen  Bildern  sind  manche,  die  nieht  ansser  Preisbewerbnng  h&tten  gestellt 
werden  sollen.  So  z.  B.  Nr.  17  „Gipfel  des  Gross -Venediger",  Nr.  20  „Gross- 
Venediger*^,  Nr.  94  „Grosser  Inselsberg*',  Nr.  96  „Winterscenerie  nnterm 
Gipfel  des  Grossen  Inselsberges*'  und  Nr.  96  „Winterscenerie  beim  Spiessberg 
(Thüringen)".  Die  letztgenannten  sind  reizende  Rauhfrostbilder,  die  allein 
schon  hingereicht  hatten,  dem  Autor  eine  lobende  Erw&hnung  zu  sichern. 

Emil  A.  Gzerny,  Wien:  45  alpine  Aufnahmen,  durchschnittlich  recht 
gut  und  eine  beachtenswerthe  richtige  Vergrösserung  (120  X  150  cm),  darstellend 
die  Spitze  des  Grossglockner,  vom  EHeinglockner  aus  aufgenommen.  Vollste 
Anerkennung  verdient  Ozerny  dafhr,  dass  er  —  wie  ftai  keiner  der  Aus- 
steller —  das  Programm,  welches  für  diese  Ausstellung  festgesetzt  wurde, 
strenge  eingehalten  hat. 

Wladimir  von  Druveski,  Lemberg:  15  sehr  hübsche  Aufnahmen  ans 
dem  Tatrsgebirge  auf  Platinpapier  copirt.  Dieselben  zählen  wenn  auch  nieht 
zu  den  besten,  so  doch  immer  zu  den  hervorragenden  Leistuugen  dieser  Aus- 
stellung. Hervorzuheben  sind  Nr.  7  „Der  schwarze  Teich,  Gascennicoroy**  und 
„Mickiewicras,  Wasserfall**. 

Carl  Eg'ger,  Basel:  7  gediegene  Aufnahmen  in  Platindrnok,  unter  welchen 
besonders  zwei  Winterlandschaften,  eine  davon  mit  Schlittenstaffage,  und  Nr.  6 
„Gemsen**  (dieselben  gehen  über  einen  Felskamm  und  heben  sich  als  Schatten- 
riss  vom  Himmel  ab)  ganz  reizend  sind. 

Alexander  Enrique,  Barcelona:  Sehr  interessante  Bilder  aus  den 
Pyrenäen,  copirt  auf  Albuminpapier. 

Hugo  Erfurt,  Dresden:  8  Sittenbilder  „Scenen  aus  dem  üifiriDger 
Walde",  darunter  eine  Vergrösserung  „Das  Hammelkegeln".  Sftmmtllche  Bilder 
scheinen  den  Beweis  liefern  zu  wollen,  dass  die  Photographie  zur  Sitten -Dar- 
stellung nicht  geeignet  ist,  so  steif  und  unnatürlich  sind  die  handelnden  Per- 
sonen in  Haltung,  Geberde  und  Ausdruck. 

Hermann  Findenegg,  Villach:  Treffliche  Pigmentdrucke  in  grossem 
Format.  Hervorragend  schön  ist  das  in  grünem  Ton  gehaltene  Bild  Nr.  4 
„Gipfel  des  Hochfeiler",  das  viele  Bewunderer  findet. 
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Äusländischie  Rundschau. 

Ausstellungen  in  England.   —   II,    phot.  Kunstausstellung  in 

Brüssel,  —  Mondphotographien.  —  Der  Papst  und  die  Photo. 

graphle.   —    Ein    kostbares   Album.   —   Phot.   Ausstellung  in 

Caloutta.  —  Die  Photographie  im  Japan, -ohines.  Kriege. 

Eine  schreokliohe  Epidemie  ist  seit  einiger  Zeit  in  England  ausgebrochen. 
Bin  bisher  wenig  beachteter  Bazillus  (Photo -Bacterium)  befallt  dort  ganze 
Vereine.  Die  Besoffenen  verfallen  in  ein  hitziges  Ansstellnngsfieber  verbunden 
mit  Medaillensuoht  und  Diplomwuth.  Die  Epidemie  seheiut  zur  Zeit  ihren 
Höhepunkt  erreicht  zu  haben.  Ausser  den  in  einer  frQheren  Nummer  genannten 
Vereinen  von  Leeds  (Ende  Sept.)  und  Hacfaiey  (19.  Nov.)  und  der  Royal  Photo- 
graphic Society  (30.  Sept.)  sind  folgende  der  Auastellungsepidemie  zum  Opfer 
gefallen:  Eeaet  London  Society  (28.  Oct.),  Southport  (28.  Oot.),  Oheltenham 
(29.  Oct.),  Leytonstone  (28:  Nov.),  Hamilton  (12.  Dec),  Royal  Gomwall  Poly- 
technic  Society  (24.  Sept.),  Westbonm  Park  Institute  (23.  Sept.).  Ausserdem 
hat  sich  in  dem  Photographic  Salon  eine  Zufluchtsstätte  für  Ausstellungsw&thige 
eröffnet.  Die  Krankheit  ist  gewöhnlich  nach  der  Ausstellung  behoben.  Dauernde 
Heilung  ist  leider  ausgeschlossen.  Wor&ber  sollten  sonst  auch  die  armen  Be- 
richterstatter schreiben? 

Die  photographische  Ausstellung  in  Leeds  bot  in  der  ^Champion- Classe'', 
in  welcher  nur  schon  froher  preisgekrönte  Aussteller  Platz  fanden,  eine  Reihe 
sehr  gut  durohgefdhrter,  ideenreicher  Arbeiten.  Die  Sterne  unter  den  glänzen- 
den Werken  waren:  Robert  Terrae  aus  Ayr  (Geistergeschichte)  [Bromsilber- 
druck], W.  Thomas  aus  London  (Sonnenuntergang  im  Pool  von  London)  und 
J.  Eidsen -Taylor  aus  Buxton  (a  Hampshire  House).  Ein  sehr  täehtiges 
Talent  offenbarte  der  uns  schon  von  der  Amsterdamer  Ausstellung  durch 
stimmungsvolle  Landschaften  bekannte  T.  M.  Brownrigg  aus  Guildford  in 
seinem  Bilde:  Rue  Jerzual  -Dinan.  Die  ungewöhnlich  grosse  Zahl  preisgekrönter 
Werke  zu  besprechen,  wurde  erm&den.  Wir  erwähnen  nur  noch  die  photo- 
keramisohe  Abtheilnng,  welche  Vasen,  Teller  etc.  enthielt,  die  mit  photographischen 
Bildern  geziert  waren.  Die  Entwickelung  dieser  Kunst  hat  einen  Punkt  er- 
reicht, der  die  Haltbarkeit  der  Bilder  sichert  Selbst  Säuren  greifen  sie  nicht 
an.  Wie  dies  in  England  üblich  ist,  werden  während  der  Ausstellung  Vorträge 
gehalten.  So  sprach  T.  W.  Harding  über  Egypten,  W.  J.  Warren  über 
Land  und  Leute  Nord -Frankreichs,  T.  0.  Hepworth  über  den  Ohinesisc^en 
Krieg  unter  Vorlegung  von  Skizzen  und  Photographien  des  Kriegsschauplatzes. 

Zu  einer  für  die  Entwickelung  der  künstlerischen  Photographie  hochwich- 
tigen Ausstellung  gestaltete  sich  der  Photographische  Salon,  der  seine  Pforten 
vom  20.  Sept.  bis  2.  Nov.  in  der  Dudley  Gallery- London  geöffnet  hält.  Trotz 
sorgfältiger  Auswahl  —  die  Zulassung  galt  als  Auszeichnuog  —  ist  noch 
manches  Bild  in  dem  Salon,  das  auf  den  Titel  „Kunstwerk''  keinen  Anspruch 
hat,  doch  verschwinden  sie  unter  der  Menge  vorzüglicher  Arbeiten,  von  deren 
besten  wir  nur  einige  nennen  wollen :  Hugo  Henneberg,  Oameron,  Ralph 
Robinson,  Horsley-Hinton,  Oraig  Annan,  Karl  Greger,  H.  P.  Robin- 
^son,  Grooke,  Ashton,  Bergen,  Begue. 

Sehr  auseinandergehend  sind  die  ürtheile  über  die  von  Rob.  Demarchy 
ausgestellten  Kohlebilder.     Ihre   in  die  Augen  springende  Eigenthümlichkeit 
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war  die  skizzenhafte  ünVollständigl^eit,  die  sie  Ereidezeiehnuugen  ähnlich  machte. 
Ob  das  f^T  Photographien  ein  Vorzag  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Bisher 
wurde  die  Photographie  gerade  wegen  ihrer  genauen  und  bis  ins  Kleinste 
gehenden  Wiedergabe  geschätzt.  Dass  diese  impressionistische  Art,  die  auch 
schon  auf  der  Amsterdamer  Ausstellung  vertreten  war,  viele  Anhänger  finden 
wii'd,  glauben  wir  kaum,  denn  nur  Künstler  können  das  obige  Verfahren  mit 
einigem  Erfolg  ausüben. 

Bin  besonderes  Verdienst  am  den  „Salon '^  hat  sieh  Alfred  Maskell  er- 
worben, der  fast  die  ganze  Arbeitslast  allein  getragen  hat.  Er  kann  auf  den 
Erfolg'  istolz  sein'  nnd  rahigen  Gewissens  die  Grl&ckwünsohe  entgegennehmen, 
die  ihm  von  allen  Seiten  zugehen. 

Lassen  Sie  uns  nan  unsere  Rändreise,  die  diesmal  bis  nach  Indien  und 
Japan  geht,  über  den  Oanal  fortsetzen. 

Die  Stadt  Amsterdam  hat  ausser  der  internationalen  photographischen 
Ausstellung,  über  die  wir  schon  berichteten,  die  Weltphotographie -Vereinigung 
in  ihren  Mauern  gesehen  (5.  bis  10.  Aug.).  Die  wichtigste  Frage,  welche  zur 
Verhandlung  kam,  war  die  bezüglich  photographischer  Fachschulen.  Die  Ver- 
einigung hat  zwar  den  Wunsch  ausgesprochen,  „dass  in  den  grössien  Schulen 
jedes.  Landes  photographische  Kurse  eingerichtet  würden*',  ob  aber  dadurch'  die 
Frage  ihrer  Lösung  näher  gebracht  ist,  scheint  zweifelhaft.  Der  Einrichtung 
solcher  Kurse  stellen  sich  drei  Hauptschwierigkeiten  in  den  Weg:  die  Lem- 
unlust  der  Photographen,  die  Geldkosten  und  der  Mangel  an  geeigneten 
Lehrern.  —  Ein  anderer  Gegenstand  war  die  Bildung  der  Jurys  tSa  inter- 
natiouale  Ausstellungen.  Die  Vereinigung  wünschte,  dass  nur  Sachkundige  zu 
Jurymitgliedem  gewählt  würden.  Woher  man  genügend  „Personen,  welche  die 
nöthige  künstlerische  und  technische  Kenntniss  besitzen*,  beziehen  soll,  sagt 
sie  nicht.  —  Die  nächste  Vereinigung  soll  1896  in  Düsseldorf  stattfinden. 

Belgien,  durch  das  wir  unsere  weitere  Fahrt  nehmen,  gehört  zu  den  auf 
photographischem  Gebiete  lebhaftesten  Landern.  Das  bestätigt  die  grosse  Zahl 
vorzüglich  beschickter  Ausstellungen,  das  zeigt  auch  die  umfang-  und  inhalt- 
reiche, mit  vielen  Bildern  gezierte  Zeitschrift  der  „Association  beige*.  Vom 
15.  Januar  bis  15.  Februar  kommenden  Jahres  wird  in  dtt:  Hauptstadt  des 
Landes  eine  photographische  Kunstausstellung  eröffnet  sein,  über  die  das  Secre- 
tariat  der  Association  beige ,  Brüssel ,  Avenue  Brugmann  97 ,  nähere  Auskunft 
giebt.  Anmeldungen  müssen  bis  zum  1.  December  1895  geschehen.  Platzmiethe 
wird  nicht  gezahlt.  Die  Ausstellung  bringt  eine  Neuemng:  Die  Aussteller 
können  ihre  Bilder  zum  Verkauf  stellen,  wofür  10  Procent  des  erzielten  Preises 
einbehalten  werden.     ' 

In  Paris  hat  man  mit  Hilfe  der  Photographie  kürzlich  auf  astronomischem 
Gebiete  einen  grossen  Fortschritt  gemacht  Loewy  und  Puiseux  vom  Pariser 
Observatorium  haben  Mondaufnahmen  gemacht,  um  die  über  die  Oberfläehen- 
bildung  unseres  stillen  Begleiters  herrschenden  verschiedenen  Ansichten  tn 
klären.  Die  Negative  sind  sehr  sorgfältig  hergestellt  und  davon  Vergrösserungen 
gemacht  worden.  Der  Hauptvorzug  der  Bilder  liegt  in  der  grossen  Ausdehnung 
der  Oberfläche,  welche  sie  umfassen. 

Italien  hat  in  Bezug  auf  Amateurphotographie  bisher  wenig  von  sich 
reden  gemacht.  Die  Ausstellungen,  welche  dort  stattfanden,  waren  meist  ört- 
liche;  das   wird   auch    die   im   December  verRustaltete   in   Mailand   sein.   — 
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Sr.  Heiligkeit  dem  Papst,  der  von  seinem  „Ge^gniss^^  aus  die  Vorgange  in 
der  Welt  genau  verfolgt,  ist  die  Photographie  nicht  unbekannt  geblieben.  Erst 
kürzlich  feierte  er  sie  in  überschwenglichen  Worten  in  einem  Autogramm,  das 
er  an  die  Prinzessin  Isabella  von  Bayern  sandte,  also  lautend: 

Ars  photographioa. 
Expressa  solis  speculo 
Nitens  imago  quam  bene 
Frontis  decus,  vim  luminum 
Kefers,  et  oris  gratiam. 
0  mira  virtus  ingenü 
Novumque  monstrum!    Imaginem 
Naturae  Appellis  aemulus 
Non  pulchriorem  pingeret.  Leo  P.  P.  XIII. 

Zu  deutsch  etwa: 
Glänzendes  Bild,  erzeugt  durch  den  Strahl  der  Sonne,  wie  trefflich 
Giebst  du  wieder  den  Stolz  der  Stirn  und  das  Leuchten  der  Augen 
Und  des  Antlitzes  Schönheit.    0  neues  Wander  des  Geistes! 
Bild  der  Natar,  das  schöner  Appelles  Schüler  nicht  malte! 

Lieber  Leser,  wenn  Sie  mir  weiter  folgen  wollen,  müssen  Sie  gewaltig 
springen,  zunächst  Über  das  schwarze  und  kaspisohe  Meer,  um  den  Schah 
photographiren  zu  sehen:  Für  diese  Kunst  hat  er  bei  seinem  Aufenthalte  in 
London  Interesse  gefasst.  Eines  Tages  war  es  dort  einem  Engländer  gelangen, 
trotz  der  Wachen  mit  einem  Momentapparat  in  den  Garten  der  Wohnung  des 
Schah  zu  dringen.  In  dem  Augenblicke,  wo  er  seinen  Momentversohluss  auf 
den  Schah  abdrückte,  wurde  er  festgenommen  und  seine  Platte  vernichtet,  da 
die  mohammedanische  Religion  verbietet,  einen  Menschen  abzubilden.  Der  junge 
Schah  indessen  äusserte  den  Wunsch,  mit  der  Schwarzkunst  bekannt  zu  werden. 
Fortan  begleitete  ihn  ein  Photograph,  um  alle  Orte  aufzunehmen,  die  der  Schah 
besuchte.  Bei  seiner  Abreise  aus  England  liess  ihm  die  Königin  Victoria  zu 
seinen  Bildern  ein  riesiges,  prachtvolles  Album  überreichen,  das  gegen  500  Lstr. 
«»  10000  Mk.  gekostet  haben  soll.  Der  Schah  nahm  in  seine  Heimath  mehrere 
photographisohe  Apparate  mit.  Seine  Liebe  zur  Photographie  war  so  gross, 
dass  er  eigenhändig  einen  Momentverschluss  fertigte. 

Indien  rüstet  sich  zu  seiner  8.  jährlichen  internationalen  Ausstellung  für 
Photographie,  die  im  Februar  1896  von  der  Photographic  Society  of  India  in 
Calcutta  veranstaltet  werden  wird.  4  goldene,  12  silberne  und  15  bronoene 
MedaiUen  sind  ausgeschrieben.  Platzmiethe  wird  nicht  erhoben.  Die  Sendungen 
sind  zu  richten  an  den  Honorary  Seoretary,  Photographie  Society  of  India, 
57  Park  Street,  Calcutta.  Wer  seine  Bilder  verkaufen  will,  wolle  den  Preis 
auch  im  Begleitbrief  angeben. 

Wir  beenden  unsere  Reise  in  Japan,  indem  wir  uns  in  den  chinesisch- 
japanesischen  Krieg  zurückversetzen. 

Shyozabaro  Totani  beschreibt  in  dem  British  Journal  of  Photography 
die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Mitglieder  des  photographischen  Stabes 
.des  japanischen  Kriegsdepartements  Ende  vor.  Js.  zu  kämpfen  hatten,  als  ihnen 
gelegentlich  der  japanisch -chinesischen  Kämpfe  die  Aufgabe  zufiel,  Aufnahmen 
vom  Kriegsschauplatze  anzufertigen.    Schon  mit  dem  ersten  Armeecorps  sollte 
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der  photographiBohe  Stab  abgehen.  Das  erwies  sich  als  nicht  angängig,  und 
warteten  die  Herren  lange  vergeblich  und  verzweifelten  sehen  daran,  überhaupt 
in  Th&tigkeit  za  treten,  als  plötzlich  ein  Befehl  eintraf,  sofort  mit  dem  zweiten 
Truppentransport  nach  Hiroshima  zn  reisen.  In  aller  Eile  wurde  gepackt; 
während  aber  die  Truppen  am  17.  bis  19.  October  1894  abfuhren,  wurde  der 
photographisohe  Stab,  den  man  fiir  eine  Truppe  von  Berufsphotographen  hielt, 
als  unwichtig  nicht  befördert.  Erst  am  23.  October  verlud  man  ihn.  Nach 
fünftägiger  Fahrt  landete  er  in  Hwayuan  (Oliina).  Hier  wurde  er  mit  Yorräthen 
an  Lebensmitteln  und  wollenen  Decken  gegen  die  Kälte  versorgt.  Der  Stab 
bestand  nunmehr  aus  fdnf  Herren,  deren  Gepäck  auf  vier  Wagen,  begleitet  von 
zwölf  Calies,  befördert  wurde.  Die  Reise  ging  nicht  ohne  Mähen  nach  Hishikwa, 
und  von  dort  nach  Kinchow.  Bei  den  hier  und  später  um  Port  Arthur  und 
Wei-hai-wei  stattfindenden  Kämpfen  mussten  die  Aufoahmen  oft  im  Kugel- 
regen gemacht  werden.  Leider  waren  die  Ergebnisse,  wegen  deren  die  Herren 
ihr  Leben  wagten,  traurige.  Die  meisten  Gefechte  fanden  nämlich  in  der 
Morgendämmerung  statt;  ausserdem  erschwerten  Wind  und  Kälte  die  Aufnahmen. 
Die  Schwierigkeiten  vermehrten  sich  beim  Entwickeln;  die  schwach  belichteten 
Platten  mussten  stundenlang  herausgequält  werden.  Dazu  kam,  dass  der  Ent- 
wickler während  des  Arbeitens  gefror.  Ferner  war  reines  Wasser  Überhaupt 
nicht,  aus  gewonnenem  Eise  gewonnenes  nur  in  unsauberem  Zustande  zu  haben. 
Das  Copiren  ging  sehr  langsam  vor  sich,  und  wenn  die  Bilder  gewaschen  und 
zum  Trocknen  aufgehängt  waren,  gefroren  sie.  An  Dunkelkammern  war  kein 
Mangel.  Ein  chinesisches  Haus  ist  eine  Dunkelkammer  an  sich.  Es  genügt, 
dns  sehr  kleine  Fenster  zu  schliessen  und  eine  Decke  vorzuhängen.  Von  den 
Schwierigkeiten  des  Transportes  der  Chemikalien  und  Apparate  kann  man  ab- 
sehen, um  zu  verstehen,  dass  die  dem  photographischen  Stabe  zugefallene  Auf- 
gabe keine  leichte  war.  H.  Müller. 
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Die  BearbeUung  der  Umschau  ist  von  Herrn  Dr.  Aarland  in  Leiptig  ühemonmien 
fporden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Ltser  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  all« 
Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Photographie, 

Für  Wolkenaufnahmen 

giebt  Dr.  A.  Woolsey  Blacklock  folgende  Winke.  Cirruswolken  kann  man 
bei  untergehender  Sonne  unter  Anwendung  einer  kleinen  Blende  und  sehr 
kurzer  Belichtung  erhalten.  Bessere  Ergebnisse  erhält  man  durch  Reflexion 
der  Wolken  auf  eine  Spiegelplatte,  die  rückseitig  geschwärzt  worden  ist.  Diesen 
Spiegel  bringt  man  in  einem  Winkel  von  45  Grad  vor  dem  Objeotive  an. 
Berücksichtigt  muss  hierbei  werden,  dass  der  Spiegel  das  Bild  umkehrt 

(La  Photogr.  fran^.  1895,  S.  71.) 
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Standentwiekeluiiff« 

H  Fourtier  empfiehlt  naohstehenden  Weg.  Der  Eatwiekler  soll  euer^oh 
wirken  und  deimooh  lange  Zeit  haltbar  sein.  Er  giebt  aus  diesem  Grande  dem 
Hydroehinou  den  Vorzug.    Die  Vorrathslösung  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 1000  com, 

Natriumsulfit 75  g, 

Hydroohinon 15  g, 

Ferrooyankalium 10  g, 

Borax 5  g, 

Natriumearbonat 75  g, 

Kallumcarbonat 25  g. 

Diese  Zusammensetzung  ist  schon  längst  im  Gebrauche.  Der  Entwickler 
wirkt  ausserordentlich  energisch  und  giebt  sehr  kräftige  Negative.  Zur  lang- 
samen Entwickelung  nimmt  man  50  ccm  auf  1000  com  Wasser.  Die  zu  ent- 
wickelnden Platten  bleiben  mehrere  Stunden  in  dieser  Lösung,  wo  sie  sich  zu 
völlig  tadellosen  Negativen  herausbilden.  Man  braucht  nicht  zu  bef&rchten,  dass 
nur  die  Lichter  herauskommen  und  die  Schatten  nicht  durchgebildet  sind.  Es 
ist  unbedingt  nöthig,  dass  der  Entwickler  sich  in  senkrechten  Gefftssen  befindet. 
Die  Platten  sollen  nicht  ganz  auf  dem  Boden  aufstehen,  sondern  einige  Genti- 
meter  davon  entfernt  sein. 

Wann  soll  man  nun  die  Entwickelung  unterbrechen  ?  Es  giebt  zwei  Wege. 
Entweder  man  lässt  die  Platte  nur  solange  darin,  bis  das  Bild  vollständig  er- 
schienen ist,  aber  noch  keine  Dichte  besitzt  Um  letztere  zu  erzielen,  wenden 
wir  die  Mutterlösung  an,  der  man  gebrauchten  Entwickler  zufügt  oder  Wasser. 
Der  zweite  Weg  besteht  darin,  dass  man  die  Platten  bis  zur  vollständigen 
Ausentwiokelung  in  dem  verdünnten  Entwickler  lässt.  Manchmal  müssen  doch 
noch  einige  Bilder  behufs  Kräftigung  mit  energischem  Entwickler  behandelt 
werden,  namentlich  solche,  die  nur  mangelhaft  belichtet  worden  sind.  Dieser 
Weg  ist  sehr  empfehlenswerth  sowohl  für  den  Fachphotographen,  wie  für  den 
Amateur.  (Revue  Suisse  1895,  Seite  145.) 

Wirkuig  gewtfluilielier  troekener  Tinte  auf  silberhaltige  Sehieliteii. 

Oapitän  Colson  hat  eigenartige  Versuche  mit  gewöhnlicher  Eisentinte 
ausgeführt. 

Wenn  man  eine  käufliche  Trockenplatte  oder  lichtempfindliches  Papier 
mit  trockener  Eisentinte  in  Berührung  bringt,  so  wird  an  den  Berührungsstellen 
die  Lichtempfindliclikeit  herabgedrückt.  Je  länger  die  Berührung  dauert  und 
je  frischer  und  dicker  die  Tinte  aufgetragen  ist,  um  so  mehr  tritt  diese  Er- 
scheinuDg  auf.  Es  tritt  völlige  Unempfindlichkeit  nach  24  Stunden  ein,  wenn 
die  Tinte  erst  wenige  Stunden  eingetrocknet  ist. 

Eine  Chlorsilbergelatineplatte  wird  in  einem  Copirrahmen  mit  einer  in 
Tinte  ausgeführten  Zeichnung  genügend  lange  in  Berührung  gelassen,  heraus- 
genommen und  dann  dem  Lichte  ausgesetzt.  Die  Zeichnung  bleibt  weiss, 
wahrend  sich  der  Grund  färbt,  es  entsteht  also  ein  Negativ.  War  die  Belichtung 
so  ausreichend,  dass  völlige  Unempfindlichkeit  eingetreten  ist,  so  erhält  man 
ein  dauerhaftes  Negativ,  welches  nicht  fixirt  und  getont  zu  werden  braucht. 
Die  Wiedergabe  einer  solchen  Zeichnung  ist  sehr  sauber  und  ohne  das  un- 
angenehme Papierkorn  zu  zeigen,  was  sich  sonst  immer  bemerklich  macht. 
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Jedes  Papier  kann  dazu  verwendet  werden.  Bleistiftstriche  sind  ohne  Einfluss. 
Wenn  man  mit  Kreide  oder  Bleistift  auf  Papier  zeichnet ,  welches  mit  Tinte 
überzogen  ist,  so  entsteht  ein  positives  Bild.  Zeichnet  man  auf  eine  Chlorsilber- 
gelatineplatte mit  Tinte  nnd  setzt  sie  dann  dem  Lichte  aus ,  so  treten  beim 
Waschen  die  mit  Tinte  beschriebenen  Stellen  erhaben  hervor.  Bromsilber- 
gelatineplatten verhalten  sich  ähnlich.  Man  kann  auf  diese  Weise  nach  Tioten- 
zeiohnnngen  Negative  herstellen,  eine  Platte  ganz  oder  stellenweise  unempfind- 
lich gegen  Lichteindruck  machen,  Eom  erzeugen,  dadurch,  dass  man  mit  Tinte 
geerbte  Gewebe  auflegt,  Herstellung  von  Schrift  bewirken  u.  s.  w.  Auch  auf 
eine  ganze  Beihe  anderer  lichtempfindlicher  Substanzen  wirkt  die  Tinte  ein, 
z.  B.  auf  Kaliumbichromat.  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  noch  weiter  mit 
diesen  interessanten  Versuchen. 

(Bull,  de  la  Soc.  fran^.  de  photogr.  1895,  Seite  256.) 

YergrOsseningen  von  Fingerabdrückeii 

zeigte  F.  Galton  in  der  Royal  Society  vor.  Sie  geben  ein  sehr  sicheres 
Mittel  zur  Erkennung  von  Personen.  Die  photographischen  Aufnahmen  der 
Finger  von  Zwillingen  erwiesen  sich  sehr  verschieden  von  einander  und  man 
konnte  mit  Hilfe  der  photographischen  Copien  leicht  die  zugehörige  Person 
herausfinden.  Es  ist  Schade,  dass  bei  dem  bekannten  Tischbomeprocess  keine 
Fingerphotographien  des  wahren  Tischborne  vorhanden  waren;  der  Prätendent 
wäre  gleich  entlarvt  worden.  Wenn  viele  solche  Processe  vorkämen,  wurde  die 
Fingerphotographie  nach  Galton 's  Ansicht  unentbehrlich  sein. 

(Photogr.  News.  1895,  Seite  402.) 

Einige  Tropfen  Terpentinöl 

zum  gebräuchlichen  Hydrochinonentwickler  gesetzt,  sollen  die  Entwickelungskraft 
desselben  wesentlich  erhöhen.  Die  Dichte  der  auf  diese  Weise  erhaltenen 
Negative  soll  eine  beträchtliche  sein.  (Photogr.  News.  1895,  Seite  407.) 

lieber  eine  nene  Anwendung  der  Pliotographie 

zu  wissenschaftlichen  Zwecken  wird  berichtet.  Butin  zeigte  in  Paris  bei  einer 
Zusammenkunft  der  Schiffsarchitekten  wunderschöne  Photographien  der  Be- 
wegung von  Schiffen  in  den  Wellen.  Sie  waren  nach  Marey's  Methode  auf- 
genommen. Mehr  wie  ein  Dutzend  Bilder  wurden  aufgenommen,  während  das 
Schiff  eine  Welle  passirte,  sodass  die  ganzen  Bewegungserscheinungen  fixirt 
sind  und  untersucht  werden  können.  Derartige  Aufnahmen  sind  für  Marine- 
zwecke von  grossem  Werthe.  (British  Jonrn.  of  Phot.  1895,  Seite  420.) 

Die  Herren  Bateher  &  Son 

in  London  haben  einen  Magnum  Primus  Finder  construirt,  welcher  aus  einer 
ungewöhnlich  grossen  concaven  Linse  besteht.  Dieselbe  befindet  sich  in  einem 
Aluminiumrahmen,  welcher  beim  Gebrauch  auf  den  Apparat  aufgesteckt  wird. 

Hierzu  sei  bemerkt,  dass  die  sogenannten  Malerspiegel  (Gonvexspiegel 
mit  schwarzer  Unterlage)  sehr  geeignet  sind,  um  schöne  Punkte  zur  Aufnahme 
auszusuchen.  Sie  zeigen  die  betreffende  Landschaft  in  verkleinertem  Massstabe 
in  richtiger  Stellung  und  farbig.    Diese  Spiegel  bekommt  man  beim  Optiker. 

(British  Joum.  of  Phot.  1895,  Seite  426.) 
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Eine  sehr  zeitgremSsse  Bewefrangr 

geht  von  England  ans.  Sie  besteht  darin ,  das  von  nahezu  der  ganzen  civili- 
sirten  Welt  angenommene  metrische  Mass-  nnd  Gewichtssystem  auch  in  Eng- 
land einzuführen.  Das  British  Journal  of  Photography,  1895,  bringt  auf  Seite  436 
einen  diesbezüglichen  Artikel ,  worin  es  warm  für  Einführung  dieses  practischen 
Systems  eintritt.  Früher  oder  später,  besagt  der  Artikel,  wird  das  metrische 
System  allgemein  in  England  eingeführt  werden,  also  warum  sollen  die  Photo- 
graphen nicht  vorangehen?  Jedenfalls  ist  der  Gedanke  ein  sehr  löblicher  und 
wäre  es  nur  zu  wünschen,  dass  bald  ein  Anfang  gemacht. würde. 

Der  Kupferbromid  -  Absehwfteher. 

Derselbe  kann  hergestellt  werden  durch  Auflösen  von  Eupfersulfat  und 
Kaliumbromid  in  Wasser  in  bestimmten  Verhältnissen.  Er  ist  verschiedent- 
lich als  Abschwächnngsmittel  für  Bromsilbergelatineplatten  empfohlen  worden. 
Dr.  Erichsen  warnt  Vor  diesem  Mittel.  Er  legte  ein  gutes  Negativ  in  die 
genannte  Lösung,  worin  es  so  schnell  weiss  wurde,  dass  beim  darauffolgenden 
Behandeln  mit  Natriumhyposulfit  nur  das  blanke  Glas  zurückblieb.  Ein  anderes 
Negativ  tauchte  er  infolge  dessen  nur  ganx  kurze  Zeit  in  den  Abschwächer  ein. 
In  der  Natriumhyposulfit -Lösung  wurde  es  aber  streifig.  Kurz  nach  mancherlei 
Misserfolgen  —  vielleicht  war  die  Lösung  eine  zu  concentrirte  —  kehrte  er 
zum  Cyankalium- Abschwächer  zurück. 

Die  Kupferbromidlösung  wird  auch  als  ausgezeichnetes  Verstärkungs- 
mittel  empfohlen.  Nach  dem  Ausbleichen  und  Waschen  wird  mit  Silbemitrat- 
Lösung  (1  bis  3procentig)  geschwärzt.  Auch  diese  Vorschrift  hat  dem  Dr.  E. 
unbefriedigende  Ergebnisse  geliefert.        (Anth.  Phot.  Bull.  1895,  Seite  230.) 

Nene  Erfahrungen  über  die  Anwendung  farbenempfindlieher  Platten 

theilt  M.  J.  Vallot  mit.  Da  vielfach  noch  vollständige  Unklarkeit  darüber 
herrscht,  bei  welchen  Gelegenheiten  mit  Vortheil  solche  Platten  in  Anwendung 
kommen,  und  von  welcher  Färbung  die  Gelbscheibe  sein  muss,  hat  sich  Vallot 
folgende  Fragen  zur  Lösung  gestellt: 

1.  „Hat  es  bei  Momentaufnahmen  einen  Zweck  farbenempfindliche  Platten 
zu  benutzen? 

2.  Wird  die  erste  Frage  bejaht,  soll  man  dann  auch  eine  Gelbscheibe 
verwenden? 

3.  Bieten  farbenempfindliche  Platten  bei  Gletscheraufnahmen  und  Fern- 
sichten ohne  Grün  Vortheil? 

4.  Muss  man  unter  den  eben  genannten  Verhältnissen  eine  Gelbscheibe 
vorsetzen,  auch  falls  man  keine  farbenempfindlichen  Platten  nimmt? 

5.  Ist  es  vortheilhaft,  farbenempfindliche  Platten  zu  verwenden,  wenn  man 
grosse  Laubmassen  zu  photographiren  hat? 

6.  Ist  hierzu  Gelbscheibe  erforderlich? 

7.  Wenn  Gelbscheiben  genommen  werden  müssen,  wie  stark  müssen  sie 
geförbt  sein? 

Vallot  hat  nun  darauf  bezügliche  Versuche  angestellt,  auf  die  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  soll.  Die  Schlussfolgerungen  aus  diesen  V^suchen 
sind  die  nachstehenden: 
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1.  Bei  Momentanfnahmen  verwendet  man  mit  Vorthtil  farbenempfiiidliohe 
Platten;  sie  geben  kraftigere  und  dnrohgearbeitetere  Bilder.  Allerdings  darf 
die  Beliohtang  keine  zu  kurze  sein. 

2.  Gelbscheibe  wird  hierbei  nicht  angewendet 

3.  Bei  der  Aufnahme  von  Gletschern  und  Fernsichten  ohne  Grün  sind 
gewöhnliche  und  farbenempfiudliche  Platten  nach  Belieben  zu  gebrauchen. 

4.  Man  kann  auch  Gelbscheibe  vorsetzen. 

ö.  Bei  grossen  Laubmassen  bieten  farbenempfindliche  Platten  sehr  grossen 
Vortheil. 

6.  Sie  werden  in  diesem  Falle  mit  Gelbscheibe  benutzt. 

7.  Die  Farbe  der  Gelbscheibe  soll  dunkel  sein.  Helle  Scheiben  üben  nur 
einen  wenig  günstigen  Einfiuss  aus.  Es  wird  eine  Gelbscheibe  angerathen  von 
solcher  Färbung,  dass  damit  eine  15  mal  längere  Belichtungszeit  erforderlich 
ist.  Die  Angaben  sind  nur  unter  den  genannten  Verhältnissen  massgebend. 
Versuche  in  gleicher  Weise  bei  Monumenten,  Gruppen,  Portraits  und  nahem 
Grün  sind  nicht  gemacht  worden. 

(Bull.  Soc.  fran^.  de  photogr.  1895,  Seite  313.) 

Stereoskopiscbe  Aufnahmen 

lassen  sich  mit  nur  einem  Objectiv  herstellen,  indem  man  die  Camera  recht- 
winklig zum  aufzunehmenden  Gegenstände  stellt  und  vor  derselben  einen  von 
Theo.  Brown  verfertigten  Stereoscopic  transmitter  genannten  Apparat  an- 
bringt. Der  Apparat  ist  gegen  das  Aufoahmeobject  gerichtet.  Er  besteht  aus 
zwei  in  einem  bestimmten  Winkel  gegen  einander  geneigten  Spiegeln,  welche 
für  ca.  12  Mark  geliefert  werden.  Durch  Hin-  und  Herdrehen  bekommt  man 
leicht  den  aufzunehmenden  Gegenstand  auf  die  ^lattscheibe. 

(Helios.  1895,  Seite  40.) 
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Kleine  Mittheilungen. 


Verzollung  von  Troekenplatten. 

Zur  Frage  der  Verzollung  von  Trockenplatten  schreibt  uns  Herr 
Dr.  Büchner  (Pfungstadt):  „yon  der  Schweiz  kommend  hatte  ich  in  meinem 
Handkoffer  einen  Plattenkasten  mit  12  belichteten  9  X  12  cm  Platten.  Dieselben 
musste  ich  in  Basel  mit  15  Pfg.  verzollen.  Mein  Hauptgepäck  war  als  Eil- 
gut nach  Darmstadt  gegangen  und  enthielt  etwa  1(X)  belichtete  Platten.  Letztere 
brauchte  ich  nicht  zu  verzollen.'' 

Neue  EntwiekelungsBchalen* 

Die  neuen  Entwickelungsschalen  von  Edward  bestehen  aus  einem  Gerippe 

von  emaillirtem  Eisenblech,   in  welches  man  ein  Blatt  durchsichtiges,   dünnes 

Celluloid  legt.    Da  der  Boden  des  Eisenblech -Gerippes  durchbrochen  ist,  so 

kann  man  das  Negativ  in  der  I>urchsicht  betrachten,  ohne  dasselbe  aus  der 

,  Schale  zu  nehmen.  (Photogr.  Oorrespondenz.) 
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Bas  Abriehen  photegraplÜBelier  BildscliiohteD« 

£s  kommt  nicht  selten  vor,  dass  ein  Negativ  bricht,  ohne  dass  die 
Gelatinehaut  mit  zerrissen  wird.  Wenn  man  hiervon  einen  Abzug  maohea 
wollte,  würden  die  6i achstellen  weisse  Linien  geben,  die  schwer  zu  entfernen 
sind.  Man  thut  daher  besser,  wenn  man  die  Haut  abzieht  und  auf  ein  neues 
Glas  aufzieht,  wobei  man  folgendermassen  verfahrt:  Man  legt  das  Negativ 
einige  Minuten  in  ein  starkes  Alaunbad,  wäscht  kurze  Zeit  und  taucht  dasselbe 
dann  in  eine  Lösung  von  Fluorwasserstoff  (1 :  40) ,  bis  sich  die  Schicht  abzu- 
lösen beginnt.  Die  Säure  greift  das  Glas  an,  und  vom  Sande  nach  innen 
fortschreitend,  löst  sich  die  Haut  nach  und  nach  ab.  Gleichzeitig  dehnt  sie 
sich  aus.  Will  man  letzteres  vermeiden,  so  legt  man  sie  in  eine  Schale  mit 
Spiritus  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen.  Das  abgelöste  Häutcheu  fängt  man 
unter  Wasser  auf  einer  Glasplatte  auf,  die  mit  dunner  Gelatineschicht  über- 
gössen wurde. 

Will  man  eine  ungewöhnlich  starke  Yergrösserung  des  Häutchens  herbei- 
führen, so  legt  man  dasselbe  in  folgende  Lösung: 

Wasser lOOTheile 

Flusssäure 16      „ 

Glycerin .    16      „ 

Oitronensäure 10      „ 

Hierin  dehnt  sich  das  Häutchen  fast  bis  zur  doppelten  Grösse  ans;  dabei 
büsst  aber  das  Bild  viel  von  seiner  ursprünglichen  Dichtigkeit  ein. 

(Photographische  Oorrespondenz.) 

Tonbad  für  mattes  CeUoYdiiipapier. 

Die  Abzüge  werden  fünf  Minuten  in  mehrmals  gewechseltem  Wasser  ge- 
waschen und  dann  in  folgendes  Tonbad  gebracht: 

Lösung  L    Ealiumplatinchlorür lg, 

Phosphorsäure 100  com, 

Wasser 500  com. 

Lösung  II.    Goldchlorid lg, 

Salzsäure 30  com, 

Wasser 500  ccm. 

Für  den  Gebrauch  nimmt  man  von  Lösung  U  einen  Theil  und  von 
Lösung  I  drei  Theile;  dazu  acht  Theile  Wasser. 

Man  bringe  nicht  zu  viel  Oopien  auf  ein  Mal  ins  Bad.  Der  Tonprocess 
ist  in  2  bis  3  Minuten  beendet.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Abzüge  5  Minuten 
gewaschen  und  für  3  bis  4  Minuten  in  folgende  Lösung  gelegt : 

Bhodanammonium 15  g, 

Wasser 1000  g. 

Dies  Bad  klärt  die  Weissen;  die  Kraft  der  Bilder  geht  in  demselben  nicht 
merkbar  zurück.  Hierauf  gelangen  die  Abzüge  ohne  vorheriges  Waschen  in 
das  Fixirhad: 

Fiximatron 100  g, 

Doppelt  kohlensaures  Natron 20  g, 

Wasser 1000  g. 

Nach  10  Minuten  langem  Fixiren  werden  die  Bilder  wie  gewöhnlich  ge- 
waschen.   Auf  diesem  Wege  erzielt  man  sehr  schöne  Platintöne. 
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Hattirnngsmaaeliiiie. 

Um  Abzügen  auf  glänzenden  Oopirpapieren  eine  matte  Oberfläche  zu 
geben,  quetscht  man  bekanntlich  die  noch  nassen  Bilder  auf  mattes  Glas  auf. 
Das  Verfahren  ist  aber  zeitraubend  nnd  hat  ausserdem  den  Verlust  zahlreicher 
Bilder  zur  Folge,  da  die  Bildschicht  mitunter  fest  am  Glase  haftet  und  sich  beim 
Abziehen  vom  Papier  loslöst.  Ueberdies  lassen  sich  Gelloidinpapiere  auf  diese 
Weise  überhaupt  nicht  mattiren.  Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  baute 
H.  Brand  eine  Mattirungsmaschine.  Dieselbe  ist  eine  Heisssatinirmaschine  mit 
heizbarer,  matter,  hohler  Stahlwalze.  Die  Mattirung  wird  also  aufsatinirt. 
Ausserdem  hat  die  Maschine  eine  zweite,  hochpolirte  Walze;  man  kann  mit 
derselben  auch  Hochglanz  erzeugen.  Derartige  mattirte  Gelloidinbilder  kann 
man  abwaschen,  ohne  die  Mattirung  zu  verändern.  Retusche  ist  auf  denselben 
mit  Bleistift  oder  Pinsel  leicht  anzubringen.  Glänzend  satinirte  Bilder  können 
noch  nachträglich  mattirt  werden.  (Eder's  Jahrbuch  1895.) 

Photoffraphiseher  Zeitrertreib. 

Ergötzliche  Bilder,  z.  B.  wie  Jemand  von  der  Leiter  herabfallt,  oder  mit 
dem  Kopf  nach  unten  an  der  Decke  eines  Zimmers  herumspaziert  u.  s.  w.,  er- 
hält man  folgendermassen :  Auf  dem  Fussboden  wird  eine  Dekoration  aus- 
gebreitet, welche  eine  Zimmerwand  mit  allem  Zubehör  (bei  dem  an  der  Decke 
Lustwandelnden  natürlich  eine  Zimmerdecke)  darstellt  Eine  schräg  gelegte 
Leiter,  eine  auf  dem  Boden  in  solche  Stellung  gebrachte  Person,  dass  sie 
scheinbar  von  der  Leiter  abstürzt,  ist  die  unschuldige  Wirklichkeit,  die  sich 
nachher  im  Bilde  ganz  gefährlich  ausnimmt.  Die  Gamera  wird  auf  einer  zwei- 
schenkeligen  Tapezierleiter  über  der  aufzunehmenden  Gruppe  so  angebracht, 
dass  das  Objectiv  nach  unten  gerichtet  ist. 

(D  eutsche  Photographen  -  Zeitung.) 

Ein  neuer  Lehrstuhl  der  Photograpliie. 

Dr.  B.  Riesenfeld,  der  Vorsitzende  der  „Schlesischen  Gesellschaft  von 
Freunden  der,  Photographie''  ist  zum  Lector  der  Photographie  an  der  Universität 
Breslau  ernannt  worden,  —  ein  erfreulicher  Beweis  dafür,  dass  man  in  mass- 
gebenden Kreisen  anfängt,  die  Bedeutung  der  Photographie  für  die  Wissen- 
schaft zu  würdigen. 

Keues  Rothglas. 

Der  Firma  Gebr.  Putzer  (Penzig  in  Schlesien)  ist  es  nunmehr  gelungen, 
ein  wirklich  gleichmässig  gutes  Rothglas  für  die  Dunkelkammer  herzustellen. 
Die  bisher  gebräuchlichen  Rothgläser  sind  bekanntlich  Ueberfanggläser,  d.  h. 
eine  gewöhnliche  durchsichtige  Scheibe  besitzt  auf  einer  Seite  einen  sehr  dünnen 
Ueberzug  von  rothem  Glase.  Der  verbreitetste  und  störendste  Fehler  dieser 
Gläser  ist  die  ungleichmässige  Durchsichtigkeit  und  Vertheilung  des  rothen 
Ueberzuges.  Die  neuen  Scheiben  der  Gebr.  Putz  1er  sind  in  der  Masse  roth 
gefärbt  und  schneiden  die  violetten,  blauen,  grünen  und  gelben  Strahlen  voll- 
kommen ab,  sind  also  auch  für  grünempfindliche  Erythrosinplatten  sehr  gut 
verwendbar.  Auffallend  ist  die  Gleichmässigkeit  der  neuen  Scheiben.  Nach 
H.  W.  Vogel' 8  Untersuchungen  erwiesen  sich  Scheiben  von  40X57  cm  als 
vollkommen  gleichmässig,  ein  Ergebniss,  welches  bei  den  bis  jetzt  gebräuchlichen 
Scheiben  wohl  niemals  erreicht  ist.  (Phot.  Mittheilungen.) 
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ExploslTe  Misehungen. 

Nicht  nur  für  Blitzpulver ,  sondern  auch  für  andere  photographische 
Zwecke  werden  mitunter  Mischungen  empfohlen,  die  im  höchsten  Grade  ezplosi? 
sind  und  schon  viel  Unheil  anrichteten.  So  bildet  sich  z.  B.  hei  gleichzeitiger 
Gegenwart  von  Jod  und  Ammoniak  der  sehr  gefährliche  Jodstickstoff.  Pulveri- 
sirtes  chlorsaufes  Kali  wirkt  explosiv  bei  Gegenwart  organischer  Körper;  ebenso 
wenig  darf  man  dasselbe  mit  Glycerin,  Schwefel  oder  metaUischen  Sulfiten 
mischen.  Auch  Kaliumpermanganat  darf  nicht  mit  Zucker,  Glycerin,  Alkohol 
oder  Spirituosen  Lösungen  gemischt  werden.  Terpentin  und  flüchtige  Oele 
dürfen  nicht  mit  starken  Mineralsänren,  ferner  nicht  mit  Jo4  und  Brom  in  Be- 
rührung kommen.  (Photogr.  Gorrespondenz.) 

Yerwendung  toh  Meerwasser  zam  Waschen  der  ^N^egaüve. 

Auf  Seereisen,  wo  man  mit  Süsswasser  sparsam  umgehen  muss,  kann 
zum  Auswaschen  des  Fixirnatrons  sehr  wohl  Seewasser  benutzt  werden.  In 
letzterem  ist  das  Fixirnatron  ebenso  löslich,  wie  in  gewöhnlichem  Wasser. 
Nur  muss  man,  um  den  Salzgehalt  des  Meerwassers  zu  entfernen,  nach  be- 
endigtem Waschen  mit  Süsswasser  nachsp&len.  Bei  ruhiger  See  und  nicht  zu 
schneller  Vorwärtsbewegung  des  Schiffes  kann  man  den  Plattenträger  mit  den 
Platten  von  einem  Seile  hinter  dem  fahrenden  Schiffe  nachschleifen  lassen. 

(Photogr.  Gorrespondenz.) 

Fittssige  Gelatine  zum  Aufziehen  tou  Bildern. 

Gelatinelösung,  welche  zum  Aufziehen  von  Bildern  von  Vielen  dem  Kleister 
vorgezogen  wird,  l^sst  sich  durch  Zusatz  von  Ohloralbydrat  auch  in  der  Kälte 
Jössig  halten.     Die  Vorschrift  hierfür  lautet : 

Chloralhydrat  . 250  g, 

Gelatine 400  g, 

Warmes  Wasser 1000  g. 

(Photogr.  Gorrespondenz.) 
Schwarzer  Mattlaek. 
Zum  Ausbessern  schadhafter  Stellen  im  Inneren  der  Gamera  empfiehlt 
sich  folgender  Mattlack: 

Borax 15  g, 

Schellack 30  g, 

Glycerin 15  g, 

Warmes  Wasser 500  g, 

Anilinschwarz 60  g. 

Dieser  Lack,  welcher  nicht  abspringt  oder  sich  abscheuert,  giebt  ein 
schönes  Sammetschwarz.  (Photogr.  Gorrespondenz.) 

Haltbarkeit  der  Photograpliien. 

Wie  wenig  widerstandsfähig  Silberbilder  sind,  erwies  sich  wieder  einmal 
aus  einigen  Gopien ,  die  in  einem  Postbeutel  mit  der  „Elbe*'  untergegangen 
und  dann  wieder  aufgefischt  waren.  Die  Bildschicht  war  durch  das  Wasser 
vollkommen  zerstört.  Nur  eins  der  50 Pfennigbilder,  wie  dieselben  in  Ver- 
gniigungslocalen  gefertigt  werden,  hatte  das  Bad  in  der  Nordsee  ohne  jeden 
Schaden  aberstanden. 
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Bücherschall, 

Ottomar  Toikmar.  Die  Photogravüre  zur  Herstellung  von  Tief- 
druckplatten  in  Kupfer,  Zink  und  Stein,  mit  den  dazu  gehörigen 
Vor>  und  Nebenarbeiten,  nebst  einem  Anhang  über  Eupferdruck- 
Maschinen.  Mit  36  Abbildungen  im  Texte  und  4Pruckproben 
als  Beilagen.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Halle  a.  S.  1895. 
(Encyclop&die  der  Photographie.  Heft  16.) 

0.  Volkmer,  Director  der  k.  k.  Staatsdruckerei  zu  Wien,  unseren  Lesern 
bereits  bekannt  als  Verfasser  von  Heft  6  (Photo  -  Galvanographie)  und  Heft  12 
(Photographisohe  Aufnahme  von  Unsichtbarem)  der  K  napp*  sehen  Encyclopädie, 
bespricht  in  vorliegendem  Bande  das  Verfahren  der  Photogravüre,  bei  dem  man 
also  das  Drnckbild  vertieft  mit  Hilfe  chemischer  Aetzung  erhält 

Der  I.  Abschnitt  behandelt  die  Eigenschaften  und  die  Herstellung  licht- 
empfindlicher Asphaltlösungen,  femer  in  einem  besonderen  Gapitel  die  Eigen- 
schaften der  Ohromatgelatine,  sowie  die  Anforderungen  an  die  zu  Reproductions- 
zwecken  verwendbare  Gelatine.  Im  zweiten  Abschnitte  erOrtert  der  Verfasser 
die  Vorarbeiten  zu  den  verschiedenen  Methoden  der  Photogravüre;  daran  scbliesst 
sich  die  Beschreibung  eines  drehbaren  Tageslichtateliers  und  eines  Ateliers  mit 
elektrischer  Beleuchtung.  Fernerhin  wird  die  Herstellung  der  geraden  und 
verkehrten  Negative  und  der  verkehrten  und  linksseitigen  Diapositive  erörtert. 
Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bilden  die  Erzeugung  von  Pigment- Gelatine- 
papier und  die  Herstellung  einer  glatten  galvanischen  Kupferplatte.  Der 
III.  Abschnitt  führt  dem  Leser  die  wichtigsten  Methoden  der  Photogravüre  mit 
allen  ihren  Einzelheiten  vor.  Der  IV.  Abschnitt  bespricht  die  versehiedenen 
Nebenarbeiten  an  und  mit  der  Druckplatte.  Den  Schluss  bildet  eine  kurze 
Erörterung  über  den  Druck  von  Photogravüren  in  Farben. 

Wir  brauchen  nicht  besonders  darauf  hinzuweisen,  dass  alle  Ausführungen 
und  Becepte  des  Verfassers,  der  auf  dem  Gebiete  dieser  Drucktechnik  allererste 
Autorität  ist,  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  für  den  Fachmann  von  ansserordent- 
liohstem  Werthe  sind. 

Dr.  J.M.Eder*  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie.  IL  Auf- 
lage. VL  Heft  (IL  Bandes  L  Heft).  Verlag  von  W.  Knapp.  Halle  a.  S. 
1895.  Preis  3  Mk. 

Die  im  Erscheinen  begriffene  U.  Auflage  des  berühmten  E  der 'sehen 
Handbuches  ist  nunmehr  bis  zum  zweiten  Bande  gediehen.  Das  vorliegende 
Heft  6  (erstes  Heft  des  zweiten  Bandes)  behandelt  die  Einleitung  in  die  Negativ- 
verfahren und  die  Daguerreotypie,  Talbotypie  und  NiepQotypie.  Gegenüber  der 
vor  zehn  Jahren  erschienenen  ersten  Auflage  dieses  Bandes  erfuhren  Text  und 
Illustrationen  eine  wesentliche  Umgestaltung.  Alles  ist  dem  neuesten  Stande 
der  Wissenschaft  entsprechend  abgeändert.  Hoffen  wir,  dass  die  H.  Auflage 
des  Werkes,  welches  von  dem  allumfassenden  Wissen  des  Verfassers  ein  glän- 
zendes Zeugniss  ablegt,  bald  der  Vollendung  entgegengeht. 

W.  Schrader.  Expositionstafeln  zur  Bestimmung  der  Belichtungs- 
zeit beim  Photographiren.  Bemscheid.  1895.  Verlag  von  Wilhelm 
Witzel.    Preis  1,50  Mk. 

Die  letzten  Monate  brachten  uns  verschiedene  Hilfsmittel  zur  Bestimmnog 

der  Belichtungszeit  beim  Photographiren.    Zwar  werden  uns  auf  diesem  Gebiete 
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auch  die  besten  Hilfsmittel  niemals  ganz  genaue  Anhaltspunkte  bei  Bemessung 
der  Expositionszeit  liefern,  da  die  Menge  und  Kraft  des  photographisch  wirk- 
samen Lichtes  von  unzähligen  Nebenumständen  abhängig  ist;  doch  bleibt  ein 
Wegweiser,  wie  die  vorliegenden  „Expositionstafeln**,  zumal  für  den  Anfanger 
stets  von  grossem  Nutzen.  Die  Lichtstärke  der  Sonne  und  des  blauen  Himmels- 
lichtes ist  für  die  versohiedeuen  Tages-  und  Jahreszeitzn  durch  Kurven  ver- 
anschaulicht. Für  gewisse  Nebenumstände  (Art  der  Bedeckung  des  Himmels; 
Aufnahmen  im  Atelier  oder  im  Freien,  unter  lichten  oder  dunklen  Bäumen  u.  s.  w.) 

•  

hat  man  die  auf  den  Tafeln  angegebenen  Expositionszeiten  mit  bestimmten 
Zahlen  zu  multipliciren. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  so  übersichtlich,  dass  auch  Schwächlinge 
im  Rechnen  mit  grosser  Leichtigkeit  die  jeweilig  nothwendige  Belichtungszeit 
herausfinden  werden. 

„Himmel  und  Erde*^  lUustrirte  naturwissenschaftliche  Monats- 
schrift, herausgegeben  von  der  Gesellschaft  Urania.  Berlin. 
Verlag  von  Hermann  Paetel,  Jahrg.  VII,  Heft  12. 

In  diesem  Schlusshefte  des  VII.  Jahrganges  der  trefflichen  Zeitschrift 
findet  sich  zunächst  die  Beendigung  des  Aufsatzes  „Wissenschaftliche  Ballon- 
fahrten*' von  Dr.  Süring,  sodann  eine  umfassende  Behandlung  des  Problems 
der  Milchstrasse  in  kosmischer  Beziehung  von  Dr.  H.  Samt  er  und  das  Ende 
des  Artikels:  Wie  der  Zwölfzöller  der  Urania  entstand?  von  Dr.  Ho  mann. 
Die  letzten  Aufsätze,  welche  von  zahlreichen  erläuteiten  Textbildern  begleitet 
sind,  können  allen  Freunden  der  Himmelskunde  zur  Belehrung  und  Unter- 
haltung warm  empfohlen  werden. 

Die  Donaa  als  V91kerweg,  Seliilffahrtsstrasse  und  Reise-Rate.    Von 

A.  V.  Schweiger-Lerchenfeld.  Mit  oa.  250  Abbildungen,  darunter 
zahlreichen  Vollbildern  und  öO  Karten,  letztere  zum  Theil  in 
Farbendruck.  In  30  Lieferungen  zu  50  Pfennigen.  Ausgabe  in 
zehntägigen  Zwischenräumen,  Lieferung  1—15.  (A.  Hartlebens 
Verlag.  Wien  1895.) 

Die  neuesten  5  Lieferungen  11  — 15  dieses  höchst  interessanten  Werkes 
zeichnen  sich  wie  die  ersten  durch  Ausfi\hrliohkeit  und  treffliche  Hlustration 
aus  und  bilden  ein  bedeutendes  geschichtliches  Gompendium  der  Donanländer. 
Mit  diesen  Heften  beginnt  der  wassertechnische  Theil  des  Werkes,  der 
zuerst  die  Entwicklung  der  Donau -Dampfschifffahrt,  dann  die  Geschichte  der 
Regulirangsarbeiten  eingehend  bespricht.  —  Fliessende  Darstellungsweise  und 
die  Einschaltung  von  Bildern,  welche  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stammen,  beleben  den  Stoff  und  sind  es  insbesondere  die  Abbildangen 
der  Strudel-  und  Wirbel -Regulirung  in  den  Jahren  1776  —  1793,  welche  von 
nachhaltigem  Interesse  für  Fachleute  und  Laien  sind.  —  Auch  die  jüngsten 
Lieferungen  verdienen  ungetheiltes  Lob  und  vollste  Anerkennung,  dem  Werke 
ist  sonach  ein  glänzender  Erfolg  bereits  gesichert. 
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Zu  unseren  Kunstbeilagen. 

Taf.  XL.    Aufnahme  von  R.  Eikemeyer  jan.  in  New  York. 

Taf.  XLI.  Hafen  von  Rio  de  Janeiro.  Aufnahme  von  0.  Pinker- 
nelle  in  Hamburg. 

Taf.  XLII.    Abendstimmung.    Aufnahme  von  Otto  Scharf  in  Orefeld. 

Taf.  XLIH.  Eine  Katastrophe.  Aufnahme  von  0.  H.  Bombach  in 
Stettin. 


Di»  Anfragen  »ind  an  Dr,  Neuhaua»  in  Berlin  (LandgraftnairatM  11)  oder  an  Herrn  Hof- 
photograph Scolik  in  Wien  (VIII,  Piariettngaese  48)  tu  richten.  An  dieser  SteUe  können  nur 
eolehe  Fragen  beantwortet  toerdenf  welche' einen  gröaeeren  Krei»  von  Frwtnden  der  rhotographie 
intereeeiren. 

Fragen. 

No.  18.  Ich  beabsichtige,  mir  einen  Projectionsapparat  mit  Kalklicbt  an- 
zuschaffen. Es  wurde  mir  gerathen,  den  hierfür  nothwendigen  Sauerstoff  selbst 
herzustellen.  Ist  es  erheblich  theurer,  wenn  ich  komprimirten  Sauerstoff  aus 
einer  Fabrik  beziehe?  .  . 

Antworten. 

Zu  No.  18.  Ben  Sauerstoff  selbst  herzustellen  bereitet  allerdings  keine 
grossen  Schwierigkeiten;  gleichwohl  möchten  wir  Ihnen  dringend  hiervon  ab- 
rathen.  Die  Sache  ist  nämlich  keineswegs  ungefährlich,  da  die  zur  Entwicke- 
lung  des  Sauerstoffs  dienende  Retorte  bei  nicht  völlig  sachgemässer  Behandlung 
leicht  platzt.  Zur  Selbstbereitung  des  Sauerstoffes  müssen  Sie  Folgendes  an- 
schaffen: eine  kupferne  Retorte  mit  SpQlfiasche  und  sonstigem  Zubehör  (25  Mk.); 
einen  Gasometer  fCü:  mindestens  100  Liter  (75  Mk.).  Die  Änschaffnngskosten 
belaufen  sich  also  auf  rund  100  Mk.  Wenn  Sie  dagegen  den  gepressten  Sauer- 
stoff aus  der  Fabrik  (Th.  Elkan,  Berlin  N.,  Tegelerstr.  15)  beziehen,  so  haben 
Sie  den  Preis  für  den  Stahlcylinder  (45  Mk.)  und  für  das  Reduzirventil  (45  Mk.) 
zu  erlegen.  Die  Anschaffungskosten  sind  also  ungeföhr  dieselben  wie  oben. 
Die  jedesmalige  Füllung  des  Cylinders  mit  500  Litern  Sauerstoff  kostet  5  Mk. 
Explosionsgefahr  ist  bei  dem  deutschen  Fabrikat  ausgeschlossen. 


Mit  4  Kunstbeilagen. 
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Jn  ^Hcunfit  werden  wir  die  Vereine- Berichte  eteie  am  ScMueee  uneerer  Zeiteehriß 
und  von  dieeer  trennharf  bringen.  Wir  emiöglichen  daäuroh  die  Aufnahme  noch  hure  vor  dem 
Srecheinen  der  Hefte  und  eind  in  der  Lage,  den  von  une  vertretenen  Vereinen  eine  gröeeere  Aneahl 
ihrer  Berichte  liefern  tu  hönnen,  eofem  diee  gewünecht  wird.  Die  Verlagelntehhandlung, 

Freie  photographisohe  Vereinigaxig  bu  Berlin. 

35.  Projeotionsabend 

im  Eönlgl.  Maseam  ffir  YGlkerkande  am  Mittwoch  den  16.  October  1895. 

Herr  Dr.  0.  Oahnheim,  Dresden:  „Beisen  und  Erlebnisse  auf 
den  Faeröer. 

Nach  langer  Sommerpause  yereinigten  sich  am  Mittwoch,  den  16.  October, 
die  Mitglieder  der  Freien  photographischen  Vereinigung  wieder  zum  ersten  Male, 
um  ihre  Projectionsabende  zu  beginnen. 

Der  schöne  und  vornehme  Hörsaal  des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde 
war  vollständig  gef&Ut.  Der  Vorsitzende,  Herr  Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  F  ritsch, 
begrüsste  die  Mitglieder  und  Gaste  mit  herzlichem  Willkommen,  dann  ergriff 
Herr  Dr.  0.  Gahnheim  das  Wort,  um  seine  Heisen  und  Erlebnisse  auf  den 
Faeröer  zu  schildern. 

Vortragender  hat  sich  mit  zwei  Begleitern  auf  den  einsam  zwischen 
Island  und  Schottland  gelegenen  Inseln  drei  Wochen  lang  aufgehalten,  um 
Land  und  Leute  zu  studiren.  Wie  selten  ein  Besuch  in  dieser  Einsamkeit  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  die  Beisenden  von  den  Eingeborenen  als  Wunder  an- 
gestaunt wurden. 

Die  Faeröer  bestehen  aus  26  Inseln  vulkanischen  Ursprungs.  Die  Lioht- 
verhältnisse  sind  nicht  gunstig,  da  das  Jahr  durchschnittlich  250Begentage 
hat,  dabei  ist  das  Elima  verhältnissmassig  mild. 

Die  Scenerie  der  schroffen  kahlen  Felswände,  an  denen  das  Meer  fort- 
während nagt,  wurde  durch  viele  Bilder  auf  das  Anschaulichste  dargestellt. 
Bedeckt  sind  die  Felsen  mit  reichem  Graswuchs,  der  den  tausenden  von  Schafen, 
nach  denen  die  Inseln  auch  ihren  Namen  haben,  zur  Nahrung  dient. 

Der  Vortragende  zeigte  uns  femer  die  Bauart  der  Häuser,  die  Lage  der 
Ortschaften,  viele  Volkstypen,  er  führt  uns  in  die  Wohnungen,  in  die  Kirchen, 
wir  begleiten  ihn  auf  seinen  Ausflügen  zu  den  Nachbar -Inseln  und  selbst  vom 
schwankenden  Boote  aus  hat  er  es  verstanden,  uns  Einblicke  in  die  schroffen, 
absturzenden  Felsenriffe,  auf  denen  unzählige  Vögel  nisten,  zu  verschaffen. 
Namentlich  ist  es  die  Insel  SiederÖ,  auf  welcher  der  Vogelfang  betrieben  wird, 
bei  welchem  jährlich  eine  Anzahl  der  Insulaner  zu  Grunde  geht,  denn  das  Ge- 
werbe ist  sehr  aufregend  und  gtfahrvoU:  die  Leute  werden  am  Seil  von  den 
steilen  Felsen  heruntergelassen  und  fangen,  zwischen  Himmel  und  Erde  hängend, 
die  Vögel,  die  ihnen  als  Nahrungsmittel  dienen  mit  einem  Netz. 

So  ziehen  über  hundert  Bilder  an  uns  in  reichster  Abwechslung  vorbei. 
Sehr  anziehend  war  die  den  Schluss  des  Vortrags  bildende  illustrirte  Schilde- 
rung des  Walflschfangs.  Wir  erlebten  eine  ebenso  spannende  wie  dramatische 
Jagdgeschichte  vom  ersten  Auftauchen  des  Wals  am  fernen  Horizont  bis  zur 
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Explosion  den*  mit  Pulver  gefüllten  und  aus  einer  Kanone  abgefeuerten  Harpune 
in  dem  Körper  des  Thieres.  Dann  folgt  das  Heimbringen  der  Beute,  die  un- 
gefähr einen  Werth  von  5000  Mk.  reprasentirt.  Wir  wohnen  dem  Zerlegen, 
dem  Auskochen  und  Einpökeln  des  Fleisches  bei,  wir  besuchen  die  Thransiederei 
und  sind  endlich  gegenwärtig,  me  die  werthlosen  Eingeweide  dem  Meere  wieder 
übergeben  werden. 

Abgesehen  yon  de^i  überaus  spannenden  Vorgängen,  ist  es  wohl  das  erste 
Malj  das8  ein  Walfischfang  in  so  vielen,  die  einzelnen  Phasen  darstellenden 
Aufnahmen  durch  Prqjections- Bilder  geschildert  ist.  Die  Wissenschaft  kann 
Herrn  Dr.  Oahnheim  nur  danken,  dass  er  von  dieser  Reise  auch  photographisch 
eine  so  reiche  Ausbeute  heimgebracht  hat,  die  einem  hoffentlich  erscheinenden 
wissenslchaftlichen  Reise  Werke  als  werthvolle  Beigabe  dienen  wird. 

'Wir  aber  danken' Herrn  Dr.  Cahnheim  noch  besonders  für  diesen  ausser- 
ordentlich genussreichen  Abend.  Franz  Goerke,  I.  Schriftführer. 
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Deutfloho  Qesellsohaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin. 

Sitzung  vom  30.  September  1895. 
Vorsitzender:  Geheimrath  Tobold. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Anwesenden  in  der  ersten  Sitzung  nach  den 
Ferien  und  giebt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  auch  in  dem  kommenden  Winter- 
semester durch  eifrige  Zusammenarbeit  der  Mitglieder  ein  den  früheren  Jahren 
gleich  gutes  Resultat  erzielt  werden  möge.  Unter  den  eingelaufenen  Schrift- 
stücken befindet  sich  ein  Empfehlungsschreiben  des  Patentbüreaus  Ulrich 
Maerz,  Luisenstr.  22,  in  welchem  dasselbe  darauf  hinweiit,  dass  es  'schon  seit 
Jahren  das  photographische  Gebiet  als  Specialitat  bearbeitet  hat  und  seine 
Dienste  den  Mitgliedern  anbietet. 

Von  der  Association  Beige  de  Photographie  liegt  ein  Anschreiben  vor, 
in  welchem  dieselbe  zur  Theilnahme  an  einer  vom  15.  Jan.  bis  15.  Febr.  1896 
in  Brüssel  stattfindenden  photographischen  Kunstausstellung  auffordert.  Die 
eingesandten  Bilder  unterliegen  der  Beurtheilung  einer  Aufnahmejury  und  wird 
dieselbe  „nur  solche  zur  Ausstellung  zulassen,  welche  ihr  würdig  erscheinen*'. 

„Preise  werden  nicht  vertheilt;  jeder  Aussteller  erhält  aber  eine  Oomme- 
moratif- Medaille." 

„Theilnehmer  wollen  ihre  diesbezüglichen  Gesuche  vor  1.  Deeember  1895 
an  das  „Secretariat  de  TAssociation  beige  de  Photographie,  97,  Avenue  Brug^ 
mann,  in  Ucle  lez  -  Bnixelles,  richten.** 

Herr  Gustav  Schmidt  i.  Fa.  Robert  Oppenheim  schenkte  der  Gesell- 
schaft zur  Einverleibung  in  die  Vereinsbibliothek:  „Die  Photographie,  ein 
Handbuch  für  Fach-  und  Amateurphotographön  von  Adolf  Her tzka**. 

Der  Vorsitzende  spricht  der  Verlagsbuchhandlung  Robert  Oppenheim 
den  herzlichsten  Dank  der  Gesellschaft  für  die  gemachte  Zuwendung  aus. ' 

In  die  Tagesordnung  eintretend  legt  der  Unterzeichnete  den  Iris-Degra- 
dateur  von  Selb  in  Wien  vor,  der  wohl  den  meisten  Lesern  photographisohef 
Zeitschriften  durch  die  den  betrefifendeu  Annoncen  beigegebenen  Abbildungen 
bekannt  ist     Das  Instrument  ist  zur  Herstellung  von  abgetönten  Bildern  be- 
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stimmt,  ist  nach  dem  Priuolp  der  Irisbleuden  oonstruirt;  wobei  die  eiAzelnen 
Lamellen  aus  gebogenen  Hartgummischeiben  bestehen,  die  der  gewünsehten 
Abtotiung  entsprechend  gedreht  werden  können. 

Es  gelangen  zwei  Stück  der  Instrumente  zur  Vertheilung  und  werden 
die  betreffenden  Empfänger  in  der  nächsten  Sitzung  über  ihre  mit  denselben 
gemachten  Erfahrungen  berichten. 

Zu  dem  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung,  den  Obernetter'schf^n 
Bildern,  ergreift  der  Unterzeichnete  das  Wort,  indem  er  auf  die  ausgesiellten 
Bilder  hinweist  und  einige  Mittheilungen  über  den  Ob  ernett  er 'sehen  Licht- 
kupferdruckprocess  macht.  Da  die  Bilder  in  der  nächsten  Sitzung  noch  ein- 
mal ausgestellt  werden,  wird  alsdann  eine  eingehendere  Besprechung  erfolgen. 

Nunmehr  entwickelte  sich  eine  lebhafte  und  sehr  interessante  Disoassion 
Über  einige  technische  Fragen. 

Herr  Russ  macht  einige  Mittheilungen  über  schlechte  Erfahrungen,  welche 
er  mit  Häuten  gemacht  hat.  Die  fraglichen  Häute  waren  aus  der  Fabrik  von 
Perutz  und  zeigten  beim  Entwickeln  zahllose  weisse  Punkte  und  führt  Herr 
Russ  dieselben  auf  elektrische  Entladung  zurück.  Dieser  Annahme  wider- 
spricht Herr  Staudigl,  indem  er  darauf  hinweist ^  dass  dann  die  Punkte 
schwarz  sein  müssten  und  erklärt  obige  Erscheinung  mit  dem  Vorhandensein 
von  Luftblasen.  Diese  Annahme  wird  auch  von  anderer  Seite  bestätigt  unter 
dem  Hiaweis,  dass  solche  Luftblasen  besonders  zahlreich  auftreten,  wenn  die 
angewandten  Lösungen  grosse  Temperaturunterschiede  zeigen.  Herr  Staudigl 
räth  deshalb,  die  Platten  während  des  Entwickeins  mit  einem  Pinsel  niehrere 
Male  zn  übergehen,  damit  die  Luftblasen  hierdurch  entfernt  werden.  Herr 
Herz  heim  hat  in  letzter  Zeit  viel  Films  gemacht  und  weist  ebenfalls  darauf 
hin,  dass  Films  wegen  der  erforderlichen  Härtung  der  Gelatine  besonders  leicht 
Luftblasen  zeigen. 

Herr  Qeheimrath  Meyer  hat  beobachtet,  dass  die  betreffenden  hellen 
Stellen  sich  auch  durch  eine  Vertiefung  auszeichnen.  Der  Unterzeichnete 
führt  dieses  auf  die  oft  beobachtete  Reliefbildung  deijenigen  Stellen,  wo  im 
Negativ  Silber  niedergeschlagen  ist,  zurück,  da  naturgemäss  die  helle  Stelle 
dann  tiefer  liegen  muss  als  die  Umgebungen. 

Herr  Dr.  Neuhauss  hat  bei  einer  Westendorpplatte  eines  Amateurs, 
die  mit  hellen  Punkten  besät  war,  gefunden,  dass  an  allen  den  betreffenden 
Stellen  die  Gelatine  geschmolzen  war.  An  dem  Tage,  als  die  betreffende  Platte 
entwickelt  wurde,  war  es  sehr  heiss  und  hat  wahrscheinlich  die  in  der  Luft- 
blase enthaltene  warme  Luft  die  Schmelzung  verursacht.  Herr  Russ  fragt  an, 
ob  es  durchaus  nothwendig  sei,  abgekochtes  oder  destillirtes  Wasser  zum  An- 
setzen des  Entwicklers  zu  gebrauchen. 

.  Die  Frage  wird  für  den  Fall  mit  „Nein"  beantwortet,  wenn  der  Ent; 
Wickler  nicht  allzulange  aufbewahrt  werden  soll,  im  anderen  Falle  ist  es  gut, 
mindestens  abgekochtes  Wasser  zu  verwenden. 

Herr  Geheimrath  Tobold  wirft  4ie  Frage  auf,  wie  lange  man  Platten 
waschen  lassen  soll.  .  , 

Herr  Staudigl  berichtet,  dass  Hanfs taengl  nur  5  Minuten  lang  ab- 
gebraust habe  xmi  die  Negative  sich  tadellos  hielten.  Im  Allgemeinen  wird 
eine  Wasohzeit  von  20  Minuten  in  fliessendem  Wasser  als  genügend  angesehen; 
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Herr,  Dr.  Brehm  fragt,  wie  lange  man  nach  dem  Entwickeln  absnbransen 
habe.    Antwort  20  Seonnden  etwa. 

Herr  Staadigl  wirft  die  Frage  der  Härtung  yon  Ohlorsilbergelatine- 
bildem  anf  und  warnt  vor  der  Anwendung  allzustarker  Härtungsmittel. 

Herr  Treue,  der  schon  seit  etwa  8  Jahren  mit  Obemettergelatinepapier 
arbeitet,  gebraucht  immer  mit  Yortheil  eine  Lösung  von  Ohromammoniakalaun 
zum  Härten,  und  lassen  sich  die  Bilder  dann  ohne  jegliche  Schwierigkeit  auf- 
ziehen. Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 


Amateur -Fhotographen -Verein  in  Hamburg  von  1891. 

Donnerstag,  den  10.  October  1895. 

Geschäftliche  Versammlung. 

An  Stelle  des  ersten  Vorsitzenden  eröffnet  Herr  Capitain  Friedrichson 
als  zweiter  Vorsitzender  um  9  Uhr  die  Versammlung. 

Von  Punkt  I  der  Tagesordnung:  Verlesung  des  Protocolls,  kann 
wiederum  Abstand  genommen  werden,  weil  der  Abdruck  desselben  im  letzten 
Hefte  der  „Bundschau''  den  Anwesenden  zugänglich  ist. 

n.  Wahl  eines  I.Vorsitzenden  an  Stelle  des  Herrn  Dr.  Türk- 
heim.  Es  wurde  einstimmig  Herr  Apothekenbesitzer  E.  Feuerbach  gewählt. 
Derselbe  nimmt  die  Wahl  für  den  Best  des  Geschäftsjahres  an  und  behält  zugleich 
das  Amt  des  I.  Schriftführers. 

ni.  Wahl  eines  Kassenfuhrers  a-i  Stelle  des  Herrn  Euhlmann. 
Der  dritte  Vorsitzende,  Herr  Architekt  C.  Martens,  wurde  einstimmig  dazu 
gewählt,  nahm  die  Wahl  ebenfaUs  für  den  Best  des  Geschäftsjahres  an  und  be- 
hält zugleich  das  Amt  des  dritten  Vorsitzenden. 

Es  wurde  allseitig  anerkannt,  dass  eine  Beschränkung  der  übermässig 
grossen  Zahl  an  Vorstandsmitgliedern  geboten  wäre. 

IV.  Mittheilungen  des  Vorstandes.  Es  folgten  einige  Mittheilungen 
interner  Natur,  sowie  solche  Wandermappe,  Diapositiv -Tausch  und  den  deutsch- 
österreichischen  Verband  betreffend.  —  Es  hat  sich  eine  grössere  Firma  für 
photographische  Bedarfsartikel  erboten,  uns  regelmässig  auf  eigene  Kosten  mit 
Neuheiten  zwecks  Zeigens  im  Verein  zu  versorgen.  Dann  folgte  eine  Mit- 
theUung,  die  aufgehobene  Concurrenz  betreff'end.  Die  Bilder  sind  zurück- 
gelangt und  liegen  heute  zur  Ansicht  auf.  Es  sind  36  Bilder:  12  Kraftproben 
von  nur  einem  Autor,  8  Landschaften  von  zweien,  16  Schneelandschaften 
von  zusammen  sieben  Autoren.  Die  Bilder  können  in  der  Buchhandlung 
von  Jürgensen  &  Becker,  Königstrasse,  abgeholt  werden.  Infolge  der  Auf- 
hebung der  Concurrenz  hat  die  Firma  B.  Huttig  &  Sohn,  Dresden,  es  vor- 
gezogen, ihren  Preis  (Aplanat)  zurückzufordern,  während  dagegen  Herr  Hof- 
photograph Dreesen -Flensburg  uns  dadurch  zu  grossem  Danke  verpflichtet  hat, 
dass  er  die  beiden  kostbaren  Mappen  unsrer  Vereinsbibliothek  zum  Geschenk 
gemacht  hat.  Die  Frage  ans  dem  Mitgliederkreise  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Mitgliederzahl  wurde  dahin  beantwortet,  dass  wir  augenblickUoh 
79  ordentliche  Mitglieder  und  2  auswärtige,  sowie  1  Ehrenmitglied  und  41  corre- 
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spoudirende  Mitglieder  zählen.  —  Die  Bibliothek  ist  wieder  um  eine  Reihe  der 
neuesten  Erscheinungen  bereichert  worden. 

y.  Freier  Meinungsaustausch.  Es  wurden  die  zur  Goncurrenz  ein- 
geliefert gewesenen  Bilder  betrachtet,  unter  denen  besonders  die  technisch  und 
zugleich  malerisch  vollendeten  Platindrucke  und  Yergrösserungen  auf  Brom- 
silberpapier unserer  Herren  Oapt.  Friedrichson  und  Knüppel  gefielen. 
Auch   die  geschmackvolle  Aufmachung  derselben  fand  grosse  Anerkennung. 

Punkt  VI.  Vorführung  neuer  Diapositive  9:12  auf  verschie- 
denen Plattensorten,  musste  leider  verschoben  werden  auf  den  nächsten 
geselligen  Abend,  da  an  dem  neuen  Ealklicht-Skioptikon  die  Auswechselung 
von  Gondensatoren  und  Objectiv  gegen  Tripel -Oondensatoren  und  lichtstarkstes 
Objectiv  noch  nicht  beendet  war.  —  Schluss  der  gut  besuchten  Versammlung 
um  10  Va  Uhr. 

■    »'QiD'i    ■ 


Gesellsohaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie 

zu  Hamburg. 

Geschäftliche  Sitzung  am  Donnerstag,  den  3.  October  1895. 

Der  I.  Vorsitzende  Herr  E.  Juhl  eröffnet  die  Versammlung  um  QViUhr. 

Punkt  I.  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  Statutengemäss  findet  über  die  vor- 
geschlagenen 8  Herren  Ballotage  statt,  welche  ergiebt,  dass  sämmtliche  Herren 
als  Mitglieder  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  sind. 

Der  Herr  Vorsitzende  theilt  femer  mit,  dass  zu  auswärtigen  Mitgliedern 
acht  und  zu  correspondirenden  vier  Herren  vom  Vorstande  aufgenommen 
worden  sind. 

Punkt  II:  Bericht  über  die  internationale  Ausstellung  in  Amsterdam. 
Herr  Juhl,  welcher  an  dieser  Ausstellung  als  Preisrichter  thätigwar,  berichtet, 
dass  unserer  Gesellschaft  die  broncene  Medaille  zuerkannt  sei  und  von  uns^en 
correspondirenden  Mitgliedern  folgende  Herren  prftmürt  seien: 

Herr  Hauptmann  Böhmer,  Oppeln,  den  ersten  Preis:  Medaille  Sr.  Msg. 
der  Königin  der  Niederlande  und  Ehrendiplom;  Herr  Adolph  Meyer,  Dresden, 
den  zweiten  Preis:  Medaille  Sr.  M%j.  der  Königin -Regentin  der  Niederlande 
und  Ehrendiplom-,  Herr  Heinrich  Kühn,  Innsbruck:  Medaille  des  Ehren- 
vorsitzenden der  Ausstellung  und  Ehrendiplon;  Herr  Ajngustin  Boutique, 
Douai,  vergoldete  silberne  Medaille  vom  Amateur -Photographen -Club,  Harlem; 
Herr  W.  R.  Post,  New  York:  silberne  Medaille;  Herr  Carle  de  Mazibourg, 
Paris:  silberne  Medaille. 

Punkt  HI:  Bericht  über  die  von  Mitte  October  bis  Mitte  November  in  der 
Kunsthalle  stattfindende  Ausstellung  von  Amateur -Photographien.  Herr  Juhl 
berichtet,  dass  schon  jetzt  ganz  hervorragend  schöne  Bilder  eingegangen  seien 
und  die  Ausstellung  in  jeder  Hinsicht  eine  ganz  bedeutende  sein  würde.  Es 
würden  sich  etwa  120  Aussteller  betheiligen  und  zwar  nur  Herren,  welche  wirk- 
lich hervorragende  Leistungen  aufweisen. 

Als  Begutachtungs-Commission  für  die  von  hier  ansässigen  Blitgliedem 
eingelieferten  Bilder  werden  die  Herren  0.  B ambro ch,  E.  Juhl  &  Ph.  Knoch 
gewählt. 
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des  neaen  mit  Pikrin  g^lrbtcn  Glases,  welehss,  wie  seine  Yenaehe  d«]getitaB 
haben,  Torzfi^ch  sein  soB,  so  dass  es  mdglich,  bei  einem  hA  tagesbeiD  zu 
nennenden  Liebte  zn  arbeiten,  zn  zeigen. 

Herr  A.  Annaeker  steDte  einen  wissenschalllieben  Vortrag  des  Heim 
M.  Eemp#n  Aussieht  mit  Demonstrationen  nnd  Beleoehtnngseffeeten,  Bennert 
eine  hnmonstisehe  Vorlesung. 

BezOglich  des  Vortrages  des  Herrn  M.  Eemp  und  den  dasa  nothwendigen 
Vorbereitungen  wird  eine  ans  den  Herren  A.  Annaeker,  Bennert  und 
Gor  des  bestehende,  durch  Acclamaäon  gewählte  Commission  das  Nähere  fest- 
setzen. 

Vom  letzten  Punkt  der  Tagesordnung:  Üeberreiehung  dnes  Ehrengeschenkee 
an  Herrn  Eesseler,  weleher  in  der  Folge  Ton  Köln  mehr  oder  weniger  ab- 
wesend sein  wird,  als  einem  der  yerdienstvollsten  Gründer  des  Vereins,  mnsste 
Torläufig  Abstand  genommen  werden,  da  der  Betreffende  yerhindert  war  za 
erscheinen. 


i 


Die  Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  Dr.  R.NeQb&U8S. 

[Nubdröck  TtitiaWn.] 

1  Verfasser    war    es    bei    seinen  Unter- 
suchungen über  Photographie  in  natür- 
lichen   färben    nach  Lippmann'schem 
Verfahren   im  Sommer  1894    gelungen, 
eine    grosse    Anzahl    farbiger    Speetren 
und  etwa  ein  Dutzend  Mischfarben- Auf- 
nahmen herzustellen   (vergl.  diese    Zeit- 
schrift   1894.    Heft  10,    11,   12).      Bei 
Fortsetzung  dieser  Versuche  im  letzten 
Sommer  stellten    sich  ganz  unerwartete 
Schwierigkeiten  ein.    Obgleich  in  durch- 
aus vorschriftsmäasiger    Weise   und  mit 
denselben  Hilfsmitteln,    wie    im  vorher- 
gehenden   Jahre    verfahren    wurde ,    so 
erschienen  doch  selbst  bei  den  Speetren 
die  Farben  nicht  in  der  sonst  gewohnten 
Leuchtkraft.     Ausserdem  war   das  Auf- 
treten von  Blau  und  Violett  überaus  un- 
sicher.    Da  der  Gedanke  nalio  lag,  dass 
irgendwelche  zufallige  Verunreinigungen 
der   Chemikalien   Ursache    dieser    Miaaerfolge    sein    könnten,    so 
wurde  der  gesammte  ältere,  zum  Theil  noch  vom  Vorjahre  her- 
rührende   Chemikalien vorrath    bei    Seite    gelegt    und    Alles    neu 
angeschafft.     Leider  besserten  sich   die  Erfolge  hierdurch  nicht. 
Auch  bheb  ea  völlig  gleichgiltig,  ob  die  Temperatur  der  Emulsion 
abgeändert,    ob    mehr    oder    weniger    Farbstoff    genommen,    ob 
stärker   oder    schwächer   centrifugirt   wurde  u.  s.  w.     Abgesehen 
vom  Roth  und  Grün,  welches  bei  diesen  Aufnahmen  stets  ausser- 
ordentlich   leicht   zu    erhalten    ist    und    fast   niemals    fehlachlitgt, 
kamen  die  Farben  mit  nur  vereinzelten  Ausnahmen  unbefriedigend. 
Eine    genügende    Erklärung    können    wir    hierfür    nicht    geben. 
Immerhin  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Gelatine  die  Hauptschuld 
trägt.     Die  Schwierigkeiten  traten  nämlich  mit  dem  Augenblicke 
ganz  besonders  hervor,    als  der  letztjührige  Gelatinevorrafh  auf- 
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gebraucht  war.  Dass  Gelatine  ein  höchst  unzuverlässiger  Körper 
bleibt,  der  den  Plattenfabrikanten  schon  viele  trübe  Stunden  be- 
reitete, ist  allbekannt.  Aber  welche  Eigenschaften  muss  die 
Gelatine  haben,  damit  sie  die  Herstellung  guter  farbiger  Bilder 
gestattet?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  möchten  wir  den 
Photochemikern  dringend  ans  Herz  legen.  Viel  besser  wäre  es 
freilich,  wenn  wir  uns  von  der  Gelatine  überhaupt  losmachen 
könnten.  Bekanntlich  geben  beim  Lipp mann 'sehen  Verfahren 
Eiweissbilder  vorzügliche  Besultate;  doch  ist  die  Eiweissschicht 
noch  unempfindlicher,  wie  die  Gelatineschicht.  Vielleicht  dürfte 
uns  eine  geeignete  Gollodiumemulsion  über  die  Schwierigkeiten 
hinweghelfen. 

Jedenfalls  beweisen  die  diesjährigen  Erfahrungen,  dass  das 
Lippmann 'sehe  Verfahren  noch  weit  davon  entfernt  ist,  practische 
Bedeutung  zu  erlangen. 

Bei  unseren  Versuchen  sammelten  wir  einige  Erfahrungen 
über  das  Verhalten  des  nicht  entwickelten  Bildes,  die  jedenfalls 
bemerkenswerth  sind  und  ein  weiteres  Studium  erheischen.  Es 
zeigte  sich  nämlich,  dass  eine  mit  drei  Spectren  sehr  reichlich 
belichtete  Platte,  nachdem  sie  drei  Tage  lang  nach  der  Belichtung 
in  der  Cassette  unter  dauernder  Berührung  mit  dem  Quecksilber 
gelegen  hatte,  bei  der  Entwickelung  keine  Spur  von  Bild  gab. 
Das  latente  Bild  war  in  der  kurzen  Zeit  vollkommen  verschwunden. 
Beim  weiteren  Verfolgen  dieser  auffallenden  Erscheinung  legten 
wir  eine  Platte  in  die  Quecksilbercassette  ein  und  beliessen  sie 
vor  der  Exposition  fünf  Tage  in  derselben.  Nunmehr  wurde  be- 
lichtet und  sofort  entwickelt.  Kein  Bild  erschien;  die  Bromsilber- 
schicht hatte  durch  fünftägige  Berührung  mit  dem  Quecksilber 
ihre  Lichtempfindlichkeit  eingebüsst. 

Als  dritter  Versuch  wurde  eine  Platte  unmittelbar  nach  dem 
Einlegen  in  die  Quecksilbercassette  reichlich  belichtet,  dann  aus 
der  Cassette  herausgenommen  und  vier  Tage  lang  im  Dunkeln 
(ohne  Berührung  mit  Quecksilber)  aufbewahrt.  Bei  der  hierauf 
erfolgenden  Entwickelung  zeigten  sich  nur  noch  verschwindend 
geringfügige  Spuren  von  Lichtwirkung.  Also  auch  ohne  die 
dauernde  Berührung  mit  dem  Quecksilber  war  innerhalb  vier 
Tagen  das  latente  Bild  fast  völlig  verschwunden.  Man  muss  an- 
nehmen ,  dass  während  der  etwa  eine  Stunde  dauernden  Berührung 
der  Bromsilberschicht  mit  dem  Quecksilber  die  Processe  ein- 
geleitet wurden,  welche  während  der  folgenden  Tage  das  Ver- 
schwinden des  latenten  Bildes  herbeiführten. 

Wir  brauchen  nicht  besonders  zu  betonen,  dass  in  jedem 
einzelnen  Falle  durch  Controlversuche  mit  frisch  in  die  Cassette 
eingelegten  und  dann  sofort  entwickelten  Platten  derselben  Emulsion 
jeder  Irrthum  ausgeschlossen  wurde. 

Endlich  nahm  Verfasser  eine  Nachprüfung  der  von  St.  Floren t 
im  „Bulletin  de  la  societe  franpaise"  veröffentlichten  Versuche 
vor.     St.  Florent  will   auf  gewöhnlichen  Trockenplatten  farbige 
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Bilder  im  Sinne  des  Lipp  mann 'sehen  Verfahrens  erzeugen.  Er 
nimmt  eine  gewöhnliche  Trockenplatte,  taucht  dieselbe  zehn  Minuten 
lang  in  alkoholische  Lösung  von  Jodkalium  oder  Jodammoninm 
(4  auf  100  Alkohol).  Nach  sorgfältigem  Abspülen  bringt  er  die 
Platte  in  zehnprocentige  Lösung  von  gelbem  Blutlaugensalz,  lässt 
über  Nacht  trocknen  und  esponirt  am  nächsten  Tage  unter  einem 
farbigen  Glasbilde  im  Copirrahmen  in  der  Sonne  etwa  zehn  Minuten. 
Um  alle  Farben  gut  zur  Wirkung  zu  bringen,  soll  man  beim 
Gopiren  das  Bild  mit  einer  gelben  Seheibe  bedecken  oder  die 
Platte  vorher  durch  Baden  zu  einer  farbenempfindlichen  machen. 
Nach  St.  Florent  sieht  man  nun  beim  Herausnehmen  aus  dem 
Copirrahmen  im  reflectirten  Lichte  ein  deutliches  Bild,  welches 
in  den  Komplementärfarben  des  Originals  gefärbt  ist.  Hierauf 
bringt  man  die  Platte  in  eine  starke  Lösung  von  Fizimatron  »fli 
wilscht  nach  vollkommenem  Ausfixiren  gründlich  aus.  Nunmehr 
sollen,  sogar  schon  während  die  Platte  noch  naas  ist,  die  Farben 
beim  Betrachtan  im  reflectirten  Lichte  richtig  erseheinen  und  auch 
lichtheständig  sein.  St.  Florent  erklärt  diese  Farben  als  Inter- 
ferenzfarben, die,  wie  bei  den  Lippmann'schen  Farbenbildem, 
durch  stehende  Wellen  erzeugt  werden. 

Bei  Nachprüfung  dieser  Angaben  könnt«  Verfasser  zunächst 
feststellen,  dass  beim  Copiren  unter  einem  Glasbilde  Blau  und 
Grün  des  Originals  als  schmutziges  Braunroth,  alle  übrigen  Farben 
aber  als  ein  schmutziges  Graubraun  erschienen.  Von  ausgesprochenen 
Komplementärfarben  war  also  überhaupt  keine  Rede.  Die  Farben 
zeigten  keine  Veränderungen,  v?enn  man  beim  Betrachten  des 
Bildes  im  auffallenden  Lichte  den  Einfallswinkel  der  Strahlen 
änderte.  Nach  dem  Fixiren  verschwand  jede  Spur  von  Farbe. 
Mit  Lippmann'  sehen  Farbenbildem  haben  diese  Dinge  also 
nichts  gemeinsam. 
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Yergröseern  von  Gelatine-Negativen  auf 
mechanischem  Wege. 

Von  Ch.  Soolik,  Hotphotograph. 

[NuLdrnck  Tarbalen.l 

ich  in   meinem  Atelier  ungänsüger  Licht- 
Verhältnisse  halber  nur  auf  der  einen  Seite 
Portrfttaufn&hmen  m&cheti  kann,  so  d&ss  alle 
meine  Portr&ts  von  links  her  beleuchtet  sind, 
«rar  ich  jedesmal  in  Verlegenheit,  wenn  es 
lieh  darum  hajidelte,    ein    „Gegenstfick"   zu 
nachen.     Entweder  musste    ich    in    solchen 
,  .  ,  ,>    J'ällen,    die  mir  nichts  weniger  als  Freude 
^■•- V        .*!'  '    *^i  ■    machten,    trotzdem  aber  häufig  genug  vor- 
'^^         kamen,  das  verehrliche  Gegenstück,   das  ich, 
namenthch  wenn  es  Vormittags  kam,  wo  bei  mir  das  Licht  wo- 
möglich noch  schlechter  ist  als  Nachmitt&gs,  im  Stillen  zum  Teufel 
wünschte,  dennoch  „auf  der  ferkehrten  Seite",  wie  mein  Laborant 
sich  sehr  bezeichnend  auszudrücken  pflegt,  aufnehmen  und  erhielt 
als  Resultat  ein  schlecht  beleuchtetes  Bild,  oder  ich  war  gezwungen, 
die  Aufnahme  auf  der  „gewöhnhchen"  Atelierseite  zu  machen,  das 
Gesieht  des  Modells  aber  „gegen  das  Licht"  zu  wenden,  eine  Be- 
leuchtuDgsart,  die,  man  verzeihe  das  schlechte  Wortspiel,  ebenfalls 
„ihre  Schattenseite  hat"    und  die   ich  daher  nicht  gerne    häufig 
uiwonde.     Ich  verfiel  also  schon  sehr  frOh  auf  das  naheliegende 
Auskunftsmittel,  diese  photographischen  Antipoden  ganz  ebenso  zu 
setzen  und  zu  beleuchten  wie  die  anderen,  sie  a.ber  insofern  „ver- 
kehrt" aufzunehmen,  als  ich  die  Platte  umgekehrt  (Schichteeit«  rück- 
wärts) in  die  Cassette  legte,  also  durchs  Glas  hindurch  exponirte, 
wobei  ich  anstatt  eines  von  links  her  beleuchteten  und  nach  rechts 
blickenden  ein  von  rechts  her  beleuchtetes  und  nach  links  blicken- 
des Bild,  also  ein  richtiges  „Gegenstück"  erhielt. 

Selbstverständlich  geht  dies  auch  nicht  immer  zu  machen, 
sondern  nur  wenn  Frisur  und  Kleidung  des  Modells  nicht  derartig 
sind,  äaaa  die  gewaltsame  Umkehruug  unnatürlich  wirkt  und 
leicht  bemerkt  wird.  Unvermeidlich  ist  es  allerdings,  dass  auf 
solchen  Bildern  die  äussere  BnisttAsche  des  Rockes  sich  rechts 
befindet  statt  links  und  dass  die  Knopfreihe  Unks  sitzt  statt 
rechts  u.  s.  w.  Doch  ist  dies  wohl  etwas,  was  nicht  so  sehr  auf- 
M\t  und  daher  in  Kauf  genommen  werden  kann.  Aber  dieses  „ver- 
kehrte Aufnehmen"  bat  den  Kachtheil,  dass  man  die  Platte  vor 
dem  Einlegen  auf  der  Glasseite  sehr  sauber  abputzen  muss  und 
dass  es  beim  Einstellen  nothwendig  ist,  das  Objectiv  oder  die 
vordere  Gamerawand  genau  um  die  Plattendieke  zurückzuschrauben. 
Auch  kann  es  ja  vorkommen,  z.  B.  bei  Zusammenstellungen  von 
Tafeln,  erst  später  eine  Aufnahme  umkehren  zu  müssen,  oder 
dass  man  eine  umgekehrt  gemachte  Aufnahme  nachträglich  wieder 
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normal  haben  möchte.  Ich  bin  also  von  der  erwähnten  Methode 
wieder  abgekommen  und  ziehe  lieber  vom  normal  gefertigten 
Negativ  die  Gelatineschicht  herab,  die  ich  dann  umge- 
kehrt wieder  auf  das  Glas  breite.  Ich  habe  dabei  den 
y ortheil,  gewünschten  Falles  gleichzeitig  eine  Yergrösserung  des 
betreffenden  Bildes  herbeizuführen,  indem  ich  die  Schicht  ent- 
sprechend dehne.  Dieses  Verfahren  habe  ich  seither  so  häufig 
angewandt,  dass  ich  grosse  Sicherheit  darin  besitze  und  während 
Andere  nur  mit  Zögern  und  Furcht  sich  an  das  Experiment  wagen, 
hege  ich  kein  Bedenken,  selbst  das  werthvoUste  Negativ  diesem 
Process  zu  unterziehen.  So  z.  B.  bewerkstelligte  ich  gelegentlich 
des  Leichenbegängnisses  Erzherzog  Albrechte  eine  Anzahl  Moment- 
aufnahmen grossen  Formates  (26X31  cm),  die  trotz  der  un- 
günstigen umstände  (ich  musste  durch  die  von  aussen  beschmutzte 
Glasscheibe  eines  Fensters,  das  nicht  geöffnet  werden  durfte,  hin- 
durch aufnehmen,  auch  war  es  schon  spät  und  trübes  Wetter)  sehr 
gut  ausfielen,  nur  dass  leider  bloss  die  Mitte  scharf  war,  da  ich, 
des  schlechten  Lichtes  halber,  ohne  Blende  aufnehmen  musst«. 
Ich  entwickelte  diese  Aufnahmen  sehr  dicht,  löste  die  Schicht 
herab,  vergrösserte  sie  durch  Dehnung  auf  40X50  cm  und  erhielt 
auf  diese  Weise  scharfe  Bilder  von  18X24  cm,  auf  welchen 
die  Figuren  2  cm  gross  waren.  Auf  dieselbe  Weise  habe  ich 
schon  manche  kleine  Uandcamera- Aufnahme  ganz  bedeutend  ver- 
grössert.  Das  Verfahren  ist  ein  sehr  einfaches:  Man  bringt  das 
trockene,  selbstverständlich  noch  unlackirte  oder  wieder  ablackirte 
Negativ,  nachdem  man  mit  einem  scharfen  Messer  die  Schicht 
ringsum,  nahe  dem  Bande,  eingeschnitten  hat,  in  ein  dünnes 
Salzsäurebad  (1  Theil  Salzsäure,  50  Theile  Wasser),  wo  sich 
die  Schicht  sehr  bald  vom  Glase  abhebt.  Man  hilft  vorsichtig  mit 
den  Fingern  nach,  bis  sie  ganz  herunter  ist.  Sollte  sie  an  einer 
Stelle  festhaften,  so  darf  man  sie  nicht  durch  Zerren  loszubekommen 
suchen,  sondern  schiebt  die  Schicht  nun  vom  entgegengesetzten 
Bande  her  fort,  damit  sie  nirgends  einreisst.  Man  schiebt  nun 
eine  reine  grössere  Glasplatte  unter  die  oben  schwimmende,  nun 
schon  bedeutend  gedehnte  Schicht  (wobei  man,  soll  das  Bild  um- 
gekehrt werden,  daftir  sorgt,  dass  diejenige  Seite  nach  oben 
kommt,  die  früher  am  Glase  haftete)  und  hebt  sie  heraus,  worauf 
man  sie  unter  dem  Wasserhahne  sorgfältig  abspült,  um  alle  Säure 
daraus  zu  entfernen.  Merkwürdigerweise  dehnt  sich  unter  dem 
kalten  Wasserstrahl  die  Schicht  noch  bedeutend  aus,  so  dass  man 
beispielsweise  ein  Negativ  13X 18  cm  solcher  Gestalt  auf  20X25  cm 
vergrössem  kann.  Wünscht  man  keine  so  bedeutende  Vergrösserung, 
so  unterlässt  man  die  Anwendung  kalten  Wassers.  SoU  gar  keine 
Dehnung  stattfinden,  so  legt  man  die  bereits  auf  der  Glasscheibe 
aufgefangene  Schicht  in  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Spiritus  und  Wasser,  worin  sie  sich  wieder  zur  ursprünglichen 
Grösse  zusammenzieht.  Selbstverständlich  muss  man  desto  dichter 
entwickeln,  je  mehr  das  Negativ  nachträglich  vergrössert  werden 
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soll.  Selten  wird  die  Schicht  nun  glatt  am  Gliue  aufliegen,  Bon- 
dem  es  werden  sieh  LuAbksen  zwischen  ihr  und  der  Glasfläche 
befinden;  man  quetscht  dieselben  heraus,  indem  man  ein  Blatt 
Filtrirpapier  (das  aber  kleiner  sein  muss  als  die  Nega^vschicht, 
damit  deren  Bänder,  die  sonst  am  Papier  festkleben  würden,  un- 
bedeckt bleiben)  auflegt  und  mit  massiger  Gewalt  glatt  slreicbL 
Das  Papier  läsat  sich  leicht  wieder  abheben.  Zu  berücksichtigen 
ist.  dass  man  ein  möglichst  glattes  Filtrirpapier  verwenden  muss, 
welches  keine  Fasern  zurUcklässt.  Die  Platt«  wird  nun  an  einen 
feucht«n  Ort  zum  Trocknen  hingelegt  (nicht  aufgestellt),  da  bei 
rascher  Trocknung  die  Schiebt  vom  Glase  abspringen  oder  platzen 
würde. 


Ich  kann  nur  angelegentlich  empfehlen,  sieb  mit  diesem,  so 
viel  ich  weiss,  noch  wenig  angewendeten  Verfahren  recht  vertraut 
zu  machen,  denn  die  Gelegenheiten,  es  zu  verwerthen,  sind  sehr 
zahlreich.  Ich  mache  z.  B.  die  meisten  auswärtigen  Aufnahmen 
in  einem  kleineren  Formate  und  vergrflssere  sie  dann  zu  Hause 
durch  Abziehen  und  Dehnen  der  Schicht.  Ein  fernerer  Vortheil 
ist,  dass  man  auch  die  Möglichkeit  hat,  mehrere  Aufnahmen  mit 
einander  zu  kombiniren.  So  hatte  ich  kürzlich  in  einer  kleinen 
Stadt  eine  Gruppe  von  150  Personen  aufzunehmen.  Es  wurden 
Bilder  im  Formate  40X60  cm  gewünscht,  während  ich  nur  einen 
30X40  cm  Apparat  mitgenommen  hatte.  Ich  stellte  also  die 
Gruppe  und  nahm  erst  die  eine,  dann  die  andere  Hälfte  in  Hoch- 
format 30X^0  om  auf.  Zu  Hauae  entwickelte  ich,  schnitt  mit 
einem  scharfen  Messer  an  den  identischen  Stellen  der  beiden 
Negative  die  Schicht  durch,  zog  sie  ah  und  fing  sie  4uf  einer 
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grossen  Olaspltitte  auf.  Die  Ränder  schob  ich  zusatumen  und  er- 
zielte mit  sehr  wenig  Plattenretusche  ein  Negativ,  dem  man  gar 
nicht  anmerkte,  dass  er  aus  zwei  Theilen  bestand.  Auf  dieselbe 
Weise  kann  man  bei  Porträts  einen  Kopf  auf  einen  anderen  Körper 
setzen,  bei  Landschaften  den  ansexponirten  Vordergrund  der  einen 
Aufnahme  mit  der  Fernsieht  einer  anderen,  bei  welcher  der  Vorder- 
grund zu  kurz  exponirt  ist,  verbinden,  oder  auch  wo  ein  Panoramen- 
bild gemacht  werden  soll,  die  einzelnen  Aufnahmen  auf  einer 
Platte  vereinigen,  wobei  man  die  Ränder  genau  zusaomienpassen 


kann,  so  dass  auf  den  Abdrücken  keine  Positivretuacl^e  nothwendig 
ist.  Selbstverständlich  müssen  die  zu  vereinigenden  Negative  alle 
von  gleicher  Kraft  sein,  wären  also  nöthigenfalls  vorher  durch 
entsprechendes  Verstärken  zusammenzustimmen.  Man  hat  auf 
solche  Weise  die  Mühe  des  Kombinirens  nur  einmal,  während  man 
sie  sonst  bei  jedem  Abdruck  von  neuem  hätte  und  das  Resultat 
ist  ein  weit  besseres.  Auch  manche  zerbrochene  Platte  kann  durch 
Abziehen  der  Schicht,  selbst  wenn  diese  schon  eingerissen  sein 
sollte,  noch  gerettet  werden. 

Bemerken  muss  ich  schliesslich  noch,  dass  nicht  alle  Platten- 
sorten das  Abziehen  der  Gelatineschicht  auf  die  vorhin  beschriebene 
Weise  gestatten.  Die  Lumiüre-Platte,  die  ich  fast  ausschliesslich 
verwende,  ist  hierzu  sehr  geeignet.  Bei  fester  haftenden  Schichten 
durfte  es  sich  empfehlen,  das  Ablösen  derselben  nicht  durch  ein 
Salzsäurebad,  sondern  durch  eine  Lösung  von  Fluorwasserstoff  (1  ;40) 


Photographisehe  Unodsohau. 


zu  bewirken.  Sollen  abgezogene  und  wieder  aufgespannte  Schichten 
einer  Verstärkung  bedürfen,  so  bestreicht  man,  um  das  nochmalige 
Abschwimmen  zu  verhüten,  die  Ränder  mit  Negativlack ,  so  wie 
dies  früher  bei  den  Gollodionplatten  gemacht  wurde. 


^ 


Das  Blatt  als  Bildträger. 

VoD  H.MülUr.  EN-Mhd«ck  ^ot.».i 

Das  „Bulletin  de  la  sociale  beige  de  microscopie"  TerSffentlicht 
in  Bd.  XXI,  1895,  den  Auszug 
eines  Vortrages  Errer&'s  Über 
die  ehemische  Wirkung  des  Lich- 
tes auf  Stärke,  der  nicht  nur  für 
Mikrochemiker,  sondern  auch  für 
Photographen  von  Interesse  sein 
dürfte. 

Die  dem  Vortrage  zu  Grunde 
liegenden  Untersuchungen  bilden 
das  Gegenstück  zu  den  von  Prof. 
R.  Du  Bois  zu  Lyon  im  „Pro- 
metheus", Jahrg.  VI,  S.  36  ff., 
veröffentlichten.     Hier   sind    es 
leuchtende    Lebewesen    (Photo- 
bact«rien,  Blätterpilze,  Seefedern, 
Glühwürmeben,  Pyrophorus  noc- 
tieula  u.  s.  w.),  deren  Ausstrah- 
'  lung    auf    die    photographische 
I  Platte  wirkt,  so  dass  sie  selbst 
oder  andere  Gegenstände  bei  ihrem  (sog.  physiologischen)  Licht 
photographirt  werden  können;  in  unserem  Falle  handelt  es  sich 
dagegen  um  Lebewesen,  Pflanzen,  welche  den  Lichteindruck  em- 
pfangen  und    sich   wie   eine   empfindliche  Schicht  verhalten,   und 
zwar  ist  die  Stärke  der  Begtandthoil,  den  das  Lieht  beeinßusst, 
und  das  Jod  der  Entwickler,  welcher  unserem  Auge  den  Licht- 
eindruck sichtbar  macht. 

Die  Wirkung  des  Jods  auf  Stärke  dürfte  ausser  den  Chemikern 
allen  denen  bekannt  sein ,  welche  gewissenhaft  genug  sind,  das 
letzte  Plattenwaschwaaser  auf  Fiximatronreste  mit  Jodstärke  zu 
prüfen.  Da  das  Jod  die  Stärke  blau  iUrbt,  so  kann  man  sich 
über  ihr  Vorhandensein  und  ihre  Vertheilung  in  den  pflanzlichen 
Geweben  mit  Hilfe  der  Jodprobo  leicht  und  schnell  Gewissheit 
verschaffen.    Die  Prüfung  ist  insofern  besonders  bequem,  als  man 
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sie  mit  blossem  Auge  vornehmen  und  grössere  Pflanzentheile 
bezw.  ganze  Pflanzen  übersehen  kann. 

Böhm  war  der  erste,  der  aus  dieser  so  einfachen  und  über- 
sichtlichen Prüfungsweise  Nutzen  zog.  Nach  seiner  Abhandlung: 
„Üeber  die  StÄrkebildung  in  den  Keimblättern  der  Kresse,  des 
Bettigs  und  des  Leins "",  Sitzungsbericht  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Wien  1874,  verfuhr  er  bei  seinen  Untersuchungen 
folgendermassen :  Er  entfärbte  die  betreffenden  Pflanzen  mit  Alkohol, 
behandelte  sie  mit  Pottasche,  wusch  sie  in  Wasser,  tauchte  sie  in 
Essigsäure,  danach  wieder  in  Wasser  und  endlich  in  eine  verdünnte 
Jodlösung.  Die  mehr  oder  weniger  starke  violette  Färbung  in 
den  verschiedenen  Pflanzen  und  in  ihren  Organen  Hess  dann  den 
ßeichthum  an  Stärke  erkennen.  Nach  ihm  hat  Hanstein  in  den 
Sitzungsberichten  der  Niederrh.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  vom 
Jahre  1877  ein  ähnliches  Verfahren  bekannt  gegeben,  nach  dem  er 
Untersuchungen  mit  Urtica,  Ipomea,  Eaphanus  u.  s.  w.  vornahm. 

Sachs*)  setzte  diese  Untersuchungen  methodisch  fort,  um 
die  hauptsächlichsten  Erscheinungen  bezüglich  der  Bildung  und 
Wanderung  der  Stärke  in  den  Pflanzen  zu  erforschen.  Die  frisch 
gepflückten  Blätter  wurden  zehn  Minuten  lang  in  Wasser  gekocht, 
in  starkem  Alkohol,  der  auf  50  bis  60  Grad  C.  erwärmt  war,  ent- 
färbt und  zwei  bis  drei  Stunden  in  eine  mit  Wasser  verdünnte 
Jodlösung  gelegt. 

Um  die  Pflanzen  behufs  mikroskopischer  Prüfung  durchsichtig 
zu  machen,  wendet  man  nach  Schimper  („Ueber  Bildung  und 
Wanderung  der  Kohlehydrate  in  den  Laubblättern",  Botan.  Zeit. 
1885.  col.  739)  eine  Lösung  von  Jod  in  Chloralhydrat  (8  Theilo 
Chloral  auf  5  Theile  Wasser)  an,  in  welcher  die  durch  Alkohol 
entfärbten  Pflanzentheile  12  bis  24  Stunden  belassen  werden. 

Die  Untersuchungen  der  genannten  Forscher  ergaben,  dass 
die  Bildung  von  Stärke  nur  im  Licht  und  in  den  grünen  Pflanzen- 
theilen  vor  sich  geht,  während  die  Auflösung  der  Stärke  und 
ihre  Wanderung  von  den  Blättern  nach  dem  Stengel  Tag  und 
Nacht  ununterbrochen  erfolgen,  so  dass  Morgens  fast  gar  keine. 
Mittags  wenig  und  Abends  die  meiste  Stärke  angesammelt  ist. 

Errera  machte  von  dieser  Erfahrung  Gebrauch.  Er  Hess 
eine  Bohnenstaude  mehrere  Tage  im  Dunkeln  stehen,  so  dass  sie 
alle  Stärke  verlor,  umwickelte  ein  grosses  Blatt,  ohne  es  vom 
Stengel  zu  trennen,  mit  Stanniol,  in  welches  die  Buchstaben  des 
Wortes  „Jod"  eingeschnitten  waren  und  brachte  die  Staude  an 
die  Sonne.  Nach  zwei  Tagen  wurde  das  Blatt  abgeschnitten,  in 
der  oben  angegebenen  Weise  mit  kochendem  Wasser  und  Alkohol 
entf&rbt  und,  um  das  Bild  zu  entwickeln,  welches  durch  die  Sonne 
in  das  lebende  Pflanzengewebe  geschrieben  war,  in  eine  Jodlösung 
getaucht.     Das  entstandene  Bild  erwies  sich  als  jahrelang  haltbar. 

*)  J.  Sachs,  Ein  Beitrag  zur  KeDntiiiss  der  Ernähnuigsthätigkeit  der 
Blätter.    Arbeiten  d.  bot.  Inst.    Wurzburg.    UI.  I.    1884.    S.  2. 
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Gardiner  ging  in  seinen  Versuchen  noch  weiter:  An  Stelle 
des  Stanniolpapieres  brachte  er  auf  einem  Blatt  ein  photographisches 
Negativ  an :  Die  Sonnenstrahlen  riefen  an  den  verschiedenen  Stellen 
die  Bildung  der  Stärke  hervor,  umgekehrt  der  Dichte  des  Negativs, 
so  dass  ein  Positiv  entstand.  In  seiner  Abhandlung:  „A  new 
treatise  of  photographv  to  the  demonstration  of  certain  pbysiolo- 
gical  processes  in  plants",  Annais  of  Bot.,  Nov.  1889.  S.  163 
giebt  der  Genannte  an,  dass  man  dies  Bild  haltbarer  machen 
kann,  wenn  man  es  mit  einem  löslichen  Silbersalz  behandelt, 
das  an  den  SteUen,  welche  Jodstarke  aufweisen,  Jodsilber  bildet. 

Eine  noch  interessantere  photographische  Anwendung  des 
Blattes  ist  von  Timiriazeff  in  seinem  Aufsatze:  „Enregistrement 
photographique  de  la  fonction  chlorophylienne  par  la  plante 
vivante",  Comptes  rendus  1890.  I.  CX.  S.  1346  geschildert  worden. 
Um  zu  zeigen,  dass  die  vom  Chlorophyll  verschluckten  Strahlen 
dieselben  sind,  wie  diejenigen,  welche  die  Zersetzung  der  Kohlen- 
säure in  den  Pflanzen  herbeiführen,  derart,  dass  die  Stärkebildung 
nur  in  den  grünen,  chlorophyllhaltigen  Theilen  möglich  ist,  warf 
Timiriazeff  mit  Hilfe  eines  Prismas,  einer  achromatischen  Linse 
und  eines  Heliostaten  ein  Sonnenspcctrum  auf  ein  der  Stärke  be- 
raubtes Blatt.  Nach  drei-  bis  sechsstündiger  Belichtung  wurde 
das  Blatt  vom  Stengel  losgelöst  und  der  Jodprobe  unterworfen. 
Es  zeigte  sich,  dass  die  Stärkebildung  an  den  Stellen  erfolgt  war, 
die  den  Absorptionsstreifen  des  Chlorophylls  entsprachen.  Das 
Chlorophyllspectrum  war  also  sozusagen  durch  das  Chlorophyll 
selbst  in  das  Gewebe  des  Blattes  geschrieben. 


Die  Constitution 
des  fertigen  Bromsilbernegativs. 

Von  R.  E  d.  L  i  e  8  e  g  a  n  g.  [Naohdraok  verboten.] 

ässt  man  Pyrogallolentwickler  einige  Zeit  in  der  oflFenen 
Flasche  stehen,  so  lUrbt  er  sich  braun:  Er  nimmt  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  auf  und  liefert  damit  ein  stark  ge- 
färbtes, unlösliches  Oxydationsprodukt.  —  Das  ist  eine  Beobachtung, 
welche  jeder  Photograph  machte. 

Auch  einer  anderen  Thatsache,  welche  ich  als  Ausgangspunkt 
meiner  Untersuchung  benutze,  wird  er  sich  erinnern:  Um  ein 
fertiges  Negativ  zu  verstärken,  bleicht  man  es  zuerst  mit  Queck- 
silberchlorid oder  mit  Bromkupfor.  Hierbei  wird  das  metallische 
Silber  in  weisses  Chlor-  oder  Bromsilber  übergeführt.  Aber  diese 
Bleichung  gelingt  nicht  immer  vollständig.  Zuweilen  wird  die 
Platte  so  weiss,   dass  man  nichts  davon  sieht,   wenn  sie  in  einer 
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Porcellanschale  liegt.  Zuweilen  bleibt  ein  braungraues  Bild  übrig, 
welches  auch  bei  sehr  langer  Einwirkung  des  Bleichmittels  nicht 
verschwindet. 

Ich  konnte  nachweisen,  dass  diese  zurückbleibende  Färbung 
nicht  durch  Silber  bedingt  wird.  Vielmehr  rührt  sie  von  dem 
Oxydationsprodukt  des  Entwicklers  her.  Sie  zeigt  sich  also  be- 
sonders bei  Platten,  die  mit  Entwicklern  hervorgerufen  waren, 
welche  stark  gefärbte,  unlösliche  Oxydatioüsprodukte  liefern,  z.  B. 
mit  Pyrogallol. 

Starnes  sprach  im  Jahre  1894  die  Vermuthung  aus,  dass 
das  fixirte  Negativ  nicht  allein  aus  metallischem  Silber,  sondern 
zum  Theil  aus  diesen  Entwicklungsprodukten  besteht  (Brit.  Journ. 
of  Photogr.  S.  291).  Er  stellt  diese  Hypothese  auf,  um  zu  er- 
klären, weshalb  Platten,  die  wenig  Bromsilber  enthalten,  ein 
dichteres  Negativ  bilden  können,  als  silberreichere  Platten. 
Gae dicke  wies  später  nach,  dass  diese  Erscheinung  allein  durch 
mehr  oder  weniger  starke  Reifung  der  Emulsion  bedingt  ist: 
Wenig  gereifte  geben  ein  dichteres  Bild  als  die  stark  gereiften 
(Eder,  Handbuch  1895,  S.  208).  Die  Starnes'sche  Idee  war 
also  für  diesen  Fall  unnöthig  und  man  beachtet  sie  nicht  weiter; 
namentlich  deshalb  nicht,  weil  derselbe  keinen  experimentellen 
Beweis  dafür  lieferte. 

Die  Beobachtung  an  Negativen ,  welche  im  Quecksilberchlorid 
nicht  vollkommen  bleichen  wollen,  liefert  mir  diesen  Beweis  und 
ich  untersuchte  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  organische 
Färbung  auftritt. 

Zunächst  Hess  ich  das  schwefligsaure  Natron  aus  dem  Ent- 
wickler fort,  welches  bekanntlich  dazu  dient,  die  Oxydation  des 
Pyrogallols  an  der  Luft  zu  verzögern.  Die  hiermit  behandelten 
Negative  zeigen  eine  viel  braunere  Farbe  als  die  gewöhnlichen. 
Eder  und  Valenta  empfahlen  zur  Erzeugung  von  braunen 
Diapositiven  auf  Bromsilber -Gelatineplatten  einen  Pyrocatechin- 
entwickler  mit  Pottasche  ohne  Sulfit  (Phot.  Corresp.  1891.  S.  517). 
Lainer  stellte  Entsprechendes  beim  Eikonogenentwickler  fest: 
Arbeitet  man  ganz  ohne  Natriumsulfit,  so  „zeigen  die  Negative 
einen  schwach  bräunlichen  Ton".  Mit  Natriumsulfit  nehmen  sie 
dagegen  „eine  schöne  graue  Farbe"  an.  Platten,  welche  ich 
zuerst  in  eine  wässerige  Lösung  von  Pyrogallol,  dann  in  kohlen- 
saures Natron  brachte,  zeigten  eine  auffallende  gelbe  Färbung. 
Wurden  sie  mit  Bromkupfer  und  dann  mit  Fixirnatron  behandelt, 
so  blieb  ein  gelbbraunes  Bild  bestehen. 

Diese  Oxydationsprodukte  des  Entwicklers  bedingen  das  Belief, 
welches  namentlich  die  mit  Pyrogallol  entwickelten  Negative  zeigen: 
Indem  sie  sich  neben  dem  metallischen  Silber  ablagern,  gerben 
sie  die  Gelatine.  Das  feinvertheilte  Metall  gerbt  dagegen  nicht, 
wie  es  frühere  Forscher  annahmen.  Deshalb  zeigt  sich  auch  das 
ßelief  hauptsächlich  nach  der  Pyrogallolentwicklung,  dagegen  nicht 
oder  weniger  nach  der  Behandlung  mit  Hydrochinon.    Zur  Erzeugung 
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c-ini.-s  besonders  starken  Beliers  empfahl  ich.  das  NitrininsDlfit  aas 
dem  Entwickler  Tort  zu  lassen  (Phot.  Archiv  1892.  S.  295).  nnd 
Warnerke  empfabl  ror  Knizem  bei  seinem  Aalotypieproeess  mit 
Silbersalzen  ebenfalls,  den  PyrogaJIoIentwiekler  ohne  Natrinmsalfit 
anzuwenden. 

Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  das  Farfostoffbild  nm  so 
stärker  wird,  je  länger  die  Platte  im  Entwidder  bleibt,  je  mehr 
dem  FjTogallol  also  Gelegenheit  gegeben  ist,  sich  zu  oxjdiren. 
Thalsäcblich  ist  aber  das  Ciegentheil  der  Fall.  Hat  man  nämlicb 
zwei  Platten,  von  denen  die  eine  kurz,  die  andere  lang  belichtet 
wurde,  mit  demselben  Entwickler  behandelt,  so  bleicht  die  erstere 
vollkommcD  im  Quecksilberchlorid  ans,  die  andere  binterlässt 
dagegen  ein  FarbstofTbild .  welches  nicht  verschwindet,  obgieich 
letztere  viel  kürzer  im  Entwickler  blieb  (Phot.  Archiv  1895.  S.  174). 
Kurz  belichtete  Platten  sind  deshalb  gewöhnlich  rein  grau, 
während  lang  belichtete  mehr  braunschwarz  werden. 


Internationale  photographiache  Ausstellung 
(Alpinen  Charakters)  zu  Salzburg. 

Von  Ch.  Scolik. 
(SeblasB). 

CftrI  Florianschutz,  Wien:  Eine  der  BchCnstsD  Smomlnngen  dieeer 
Auegtellung,  enttiältend  13  in  PUtindmok  anggefDhrte  und  gehon  durch  ihre 
gesuhmackvolle  Anordnung  gjch  vortheilbaft  nue zeichnende  Landschaftsstudien 
aus  der  heirlicben  lachler  Gegend.  Herr  Floriauachütz  beknndet  neben 
groEser  techniecher  Fertigkeit  ein  itneges  pro  ebenes  künstleriaeheB  Talent,  das 
vielleicht  specielt  in  der  r.aDdschaftBpbotognipbie  eq  besonders  glQcklioher 
Aeuseernng  gelangt.  Dieselben  Darstellungen  wurden  schon  oft  photegraphirt. 
aber  gewiss  nur  selten  in  so  günstiger  Weise  anfgefasst.  „Salzburger  Eindl"  bt 
sehr  nett,  interessant  ist  auch  das  „Beinhaas  in  Hallstadl".  —  Die  Bilder  Nr.  3 
„Lindau  bei  Ischr.  Nr.  5  „Bauhfrostlandscbaft",  Nr.  7  „GosnoBee"  und  gans 
besonders  Nr.  12  „Roblkreuz  bei  Iscbl"  (Qewitlerstimmung  mit  wunderbuw 
Beleuohtung)  sind  kleine  Meisterwerke  and  mDsslen  allein  sohon  dem  Autor 
auf  jeder  Auestellung  einen  Preis  sichern. 

Emilio  Gallo,  Biella:  Eine  Anzahl  wiikungsvollsrHöehgebirgsanfnahnien, 
PlatiDdruoke  in  sehr  grossem  Formate  und  einige  nicht  minder  gnte  DiapoBitive. 
Das  beste  Blatt  ist  Nr.  1  „Monte  ßosB". 
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TheodorHämmerle,  Wien:  Dieser  als  tüchtige  Kraft  bekannte  Amateur 
bietet  auch  diesmal  wieder  in  7  vortrefflichen  Bildern  einen  glänzenden  Be- 
weis seines  Könnens.  Nr.  1  „InnergschlGss  am  Fusse  des  Grross -Venedigers", 
Nr.  2  „Parthie  bei  Heiligenblut"  und  Nr.  7  „Parthie  vom  Sonnbliok"  sind  von 
wunderbarer  Wirkung.  Ebenso  sind  die  beiden  „ländlichen  Sittenbilder"  Nr.  5 
und  6  vorzüglich  gelungen.  Bemerkt  sei  noch,  dass  Hämmerle  sich  nicht 
an  die  herkömmlichen  Bildgrössen  hält,  sondern  das  Format  in  üeberein- 
stimmung  mit  dem  Bilde  bringt,  wodurch  er  in  vielen  Fällen  eine  grössere 
Wirkung  desselben  erzielt. 

Christian  Hilpert,  Mittweida:  11  sehr  gute  Bilder  in  Mattdruck  aus- 
geführt, wodurch  sie  desto  besser  zur  Geltung  gelangen. 

Hugo  Hinterberger,  Wien:  Ein  Dutzend  schöner  „Auslohten",  unter 
welchen  der  „Friedhof  in  Ebensee",  sowie  eine  hübsche  Rauhfroststudie  und 
eine  Winterlandsehaft  „Am  Traunfall"  obenan  stehen.  Schade  ist  es,  dass 
sämmtliche  Bilder  auf  Gelloidinpapier  gedruckt  sind,  durch  welchen  Umstand 
sie  sehr  an  Wirkung  verlieren. 

F.  Holzach,  Magdeburg -Neustadt:  14  ausgezeichnete  Landschaftsstudien 
von  entschieden  künstlerischer  Wirkung.  Sämmtliche  Bilder  sind  in  Platindruck 
ausgeführt,  besser  noch  wären  einzelne  in  Pigmentdruok  gewesen,  so  z.B. 
„Am  Sehwarzsee",  welches  hauptsächlich  durch  den  hübschen  Wolkenhimmel 
wirkt,  der  aber  im  Platindruck  nicht  so  zart  und  duftig  wirkt,  als  es  in  blauem 
Pigment  der  Fall  wäre.  Ein  sehr  hübsches  Bild  ist  „Dachstein,  von  der 
Sifflonyhütte". 

Dr.  Franz  Hrubesch,  Wien:  2  gute  Bromsilbervergrösserungen  und 
eine  Anzahl  reizender  Stereoskopbilder,  die  ihre  Wirkung  nicht  verfehlten. 

Ludwig  Kade,  Aschaffenburg:  20  Bilder  in  Quartformat,  leider  allzu 
flau  und  eintönig,  dabei  auch  noch  schlecht  copirt,  so  dass  die  an  und  für  sich 
ganz  guten  Aufnahmen  ihren  Werth  verlieren  und  nicht  günstig  aussehen. 

Alexis  Mazourine,  Moskau:  31  zum  grössten  Theile  sehr  gute  Bilder 
verschiedenster  Art  mit  Ausnahme  der  alpinen.  Mit  Hoohgebirgsphotographie 
beschäftigt  sich  dieser  Autor  nicht  und  es  ist  schwer  einzusehen,  weshalb  er 
trotzdem  die  Ausstellung  beschickte.  Seine  Bilder  fallen  auch  dadurch  auf,  dass 
sie  auf  Hochglanzpapier  gedruckt  sind. 

Ohr.  Meisser,  Schiers  (Schweiz):  20  vortreffliche  Aufnahmen  aus  seiner 
herrlichen  Heimath,  wo  man  die  schönsten  Vorwürfe  für  Hochgebirgsaufnahmen 
vor  der  Thüre  findet  und,  mit  dem  nöthigen  künstlerischen  Verständnis  begabt, 
fast  ohne  Mühe  die  reichste  Ausbeute  machen  kann.  Besonders  genannt  zu 
werden  verdienen:  Nr.  3  „Am  Rhin  (Daves)",  Nr.  13  „Schlappin-Dörf  li  (Prättigau)", 
Nr.  ]|6  „Am  Brunnen  (bei  Schliers)",  Nr.  18  „Schlangenstein  (eratischer  Block, 
St.  Antonien)"  und  Nr.  26  „Auf  sonniger  Höhe". 

Gebrüder  Meurer,  Dresden:  „Unsere  Kletterschule,  Ansichten  und 
Kletterbilder  aus  der  sächsischen  Schweiz".  Diese  Bildersammlung  bietet  ein 
hohes  Interesse  für  den  Turisten  und  entspricht  daher  ganz  besonders  dem 
Zweck  dieser  Ausstellung.    Auch  die  Ausführung  der  Bilder  ist  eine  lobenswerthe. 

Paul  Montandon,  Glockenthal  bei  Thur,  Schweiz:  11  recht  hübsche 
Ansichten,  unter  welchen  sich  Nr.  1  „Matterhom",  Nr.  5  „G'spaltenhoru", 
Nr.  9  „Erdpyramide  mit  aufsitzender  Tanne"  und  Nr.  11  „Mütterlishorn"  aus- 
zeichnen. 
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CarlM|ö88l,  Wien:  40  versehiedene  Ansichten,  worunter  wenig  Hervor- 
ragendes, die  aber  sammtlich  gut  sind  und  an  welchen  aaeh  die  tadellose 
AnsfÜhrnng  zu  loben  ist. 

Wilhelm  Maller  (R  Lechner's  phot.  Manufaetur)  Wien :  24  Ansichten 
und  Panoramen,  durchweg  sehr  schöne  Anlhahmen,  die  alles  Lob  verdienen. 

Josef  Niedermaier,  München:  12  leidlich  colorirte  nnd  auch  sonst 
recht  gate  Glasstereoskopen,  die  aber  jenen  von  Photograph  Beer  nicht  im 
Entferntesten  gleichkommen. 

A.  Niomann:  18  ausserordentlich  schöne  Aufnahmen,  bei  welchen  das 
Hauptgewicht  auf  die  künstlerische  Wirkung  gelegt  ist.  Die  Bilder  haben  das 
Aussehen  alter  Stiche  und  sind  von  ungemein  malerischer  Wirkung.  Vor  Allem 
gilt  dies  von  Nr.  2  „Klosterruine",  Nr.  5  „SpindelmQhle  an  einem  Oewitter- 
abend''  (4  Minuten  exponirt),  Nr.  8  „Küste  bei  Helligdomen",  Nr.  9  und  10 
„Die  Löwonköpfe  bei  Hammershaus",  Nr.  II  „Der  Fels  im  Meer"  und  Nr.  18 
„Blick  auf  Beibnitz".  Viele  der  bekanntesten  Vertreter  der  künstlerischen 
Richtung  haben  sich  dieser  Ausstellung  femgehalten,  als  ob  ihnen  das  Thema 
nicht  behagt  h&tte.  Nie  mann  beweist  aber  mit  seinen  Bildern,  dass  dasselbe 
ausgezeichnete  Gelegenheit  zur  Bethätigung  künstlerischen  Könnens  und  zur  Er- 
zielung künstlerischer  Erfolge  bietet. 

Gebrüder  Origoni,  Milano:  5  gute  Gletscheransichten,  worunter  Nr.  1 
„Montblanc",  eine  VergrÖsserung  im  Formate  60  X  100  cm,  besondere  An- 
erkennung verdient. 

Fridolin  Pietsch,  Wamsdorf:  Eine  nette  Sammlung  gut  ausgeföhrter 
Platindracke  kleinen  Formates.  Ein  schönes  Blatt  ist  Nr.  13  „Der  Hintereis- 
gletscher". 

Conte  Luigi  Primoli,  Rom:  5  Sittenbilder,  „Weinernte",  von  welchen 
man  eben  auch  nicht  weiss,  wie  sie  mit  dem  Begriffe  „alpin"  zu  vereinbaren 
sein  könnten.  Abgesehen  hiervon,  rechtfertigen  diese  Bilder  auch  keineswegs 
den  guten  Ruf  des  Ausstellers.  Die  Stellungen  sind  allzusehr  gemacht  und 
steif,  die  ganze  Anordnung  wenig  gelungen. 

Adolf  Rabe  jun.:  Eine  sehr  hübsche  Winterlandschaft  mit  Gletscher  im 
Hintergi'onde.  Dieselbe  würde  noch  besser  wirken,  wäre  sie  in  einem  kälteren 
Tone  gehalten. 

Leopold  Rosenberg,  Wien :  5  grosse  ländliche  Oostumbilder 
(40X50  cm),  alle  sehr  gut.  Namentlich  das  Bild  eines  schnupfenden  Land- 
geistlichen ist  eine  wohlgelungene  Sittenstudie  von  natürlichem  Ausdruck.  Der 
Hintergrund  dieser  Bilder  würde  durch  eine  hellere  Abtönung  eine  bessere 
Wirkung  hervorgebracht  haben. 

Albert  Freiherr  von  Rothschild,  Wien:  2  grosse,  künstleVisch 
wirkende  braune  Pigmentdrucke  „Steinbach -Noth  bei  Göstling,  Niederösterreioh" 
und  „Felsparthie  bei  Neubaus,  Niederösterreich".  Beide  Bilder  sind,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  von  grosser  Schönheit  und  zählen  zu  den  hervorragendsten 
Arbeiten  der  Ausstellung. 

A.  Rzewuski,  Davos,  Schweiz:  Wie  man  auf  den  ersten  Blick  gewahrt, 
ist  Rzewuski  ein  Künstler  ersten  Ranges  und  seine  Arbeiten  zahlen  so 
den  besten,  welche  die  Ausstellung  darbietet.  Man  kann  sich  nichts  Reizenderes 
auf  dem  Gebiete  photographischer  Landschaftsdarstellung  denken,  als  diese 
ebenso    umfangreiche    als    vielseitige    Reihe   von    Bildern,    theils    in    Pijrment 
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(Rötheiton),  theils  in  Platin  und  auoh  in  Celloidin  ansgef&hrt,  wovon  jedes 
einzelne  Blatt  von  der  Meisterschaft  des  Autors  zeugt.  Es  geht  kaum  an,  einige 
seiner  Bilder  hervorzuheben,  weil  damit  den  anderen  Uurecht  geschähe,  da  sie 
alle  vorzüglich  sind  und  nur  weil  sie  nicht  sämmtlich  hier  aufgezählt  werden 
können,  seien  wenigstens  einige  Titel  hier  angeführt:  Nr.  1  „Oima  di  Rossa*', 
Nr.  6  „Piz  Buin",  Nr.  8  „Taminaschlucht",  Nr.  9  Geistersee",  Nr.  18  „Thusis" 
(sehr  malerisch  wirkender  reizender  Dorfweg)  und  Nr.  31  ein  aus  8  Blättern 
bestehendes  herrliches  Rundbild  „Panorama  von  Piz  Kesch". 

Max  Schaller,  Stuttgart:  5  ebenfalls  vorzugliche  Gletscherbilder, 
sämmtlich  Vergrösserungen  im  Formate  50  X  60  cm ,  höchst  beachtenswerthe 
Leistungen  die  auoh  verdiente  Würdigung  finden. 

Otto  Scharf,  Orefeld:  18  hervorragend  schöne  Aufnahmen,  darunter 
einige  reizende  Stimmungsbilder  z.  B.  Nr.  5  „Sumpflandschaft*',  Nr.  6  „Fr&h- 
lingsmorgen  im  Teutoburger  Walde"  und  Nr.  7  „Abend  am  St.  Wolfgangsee". 

Wilhelm  Schleifer,  Wien:  7  sehr  hübsche  Platindrucke,  worunter  Nr. 2 
„Königsspitze"  (Ortlergruppe),  Nr.  4  „Stilfserjochstrasse"  und  Nr.  6  „Ortler- 
gruppe von  Schanbachhütte",  von  besonders  guter  Wirkung  sind.  Bemerkens- 
werth  ist  die  gute  Ausfuhrung. 

Carl  Schub erth,  Wien:  4  Platindrucke,  ebenfalls  technisch  vollkommen. 
Das  beste  Blatt  ist  Nr.  4  „Saurüsselbrücke  im  Riesthale". 

Dr.  W.  Sedlitzky,  Salzburg  (ausser  Preisbewerbung):  Eine  Reihe  ge- 
lungener Ansichten  aus  Berohtesgaden  und  einige  Costümbilder,  alles  in  netter 
tadelloser  Ausführung. 

S.  Simon,  Interlaken:  40  Rundsichten,  alles  photogramm metrische  Auf- 
nahmen, jedes  Panorama  aus  20  Blatt  bestehend.  Ein  umfangreiches  mühe- 
volles Werk  von  mehr  wissenschaftlichem  Interesse  und  darum  wohl  auch  auf 
dieser  Ausstellung  zu  wenig  gewürdigt.  Schade  auch,  dass  die  Aufnahmen  nur 
in  Blaudruck  ausgeführt  waren. 

Josef  Staudigl,  Berlin  (ausser  Preisbewerbung):  Eine  Sammlung 
durchwegs  vorzüglicher  Arbeiten,  die  ebenso  künstlerisch  befriedigen,  als  sie 
auch  die  Vielseitigkeit  dieses  namhaften  und  altbewährten  Ausstellers  be- 
weisen. Es  giebt  da  Vergrösserungen  auf  Platin  und  Pigment,  fem  er  divecte 
Aufnahmen  in  verschiedenem  Pigment-  und  Chlorsilbergelatinedruck,  einen 
Lichtdruck,  zahlreiche  gelungene  Stereoskopen  etc.  —  Es  ist  überflüssig  etwas 
zum  Lobe  dieses  auf  allen  Gebieten  der  Photographie  sattelfesten  Meisters  zu 
sagen. 

Alfred  Stieglitz,  New  York.  Auch  dieser  Name  hat  einen  guten  Klang 
und  man  weiss  im  Voraus,  dass  es  sich  da  nur  um  in  jeder  Richtung  höchst 
gediegene  werthvolle  Arbeiten  handeln  kann.  Es  sind  vier  kleine  Meisterwerke, 
die  Stieglitz  hier  ausgestellt  hat  (Platindrucke  in  Quartformat)  und  nament- 
lich die  „Beleuchtungsstudie  im  Gebirge"  ist  ein  fertiges  Kunstblatt  von  grosser 
malerischer  Wirkung. 

Dr.  Franz  Streintz,  Graz  (ausser  Preisbewerbung):  5  sehr  nette  Auf- 
nahmen aus  Millstatt  in  Kärnthen,  worunter  besonders  Nr.  5  „Parthie  vom 
Millstätter  See"  volles  Lob  verdient. 

Wilhelm  Tomsa,  Prag:  75  Ansichten  aus  den  Dolomiten,  aus  dem 
Oetzthal  und  aus  Südtirol.  Es  ist  staunenswerth,  wie  productiv  manche  Amateure 
sind  und  wie  schwer  es  ihnen  dann  wird,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern. 
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Aach  ans  dieser  riesigen  Sammlong  hätten  sieh  doeh  wohl  zwei  oder  drei  gate 
Bilder  herausfinden  lassen  und  diese  würden  vollständig  genügt  haben. 

Josef  Waldherr,  Salzburg:  EineBeihe  gediegener  Aufnahmen,  die  aber 
nicht  alle  auf  diese  Ausstellung  passten;  so  z.  B.  die  „Strassenstudien  aas 
Constantinopel"  und  „Portraitstudie,  türkischer  Hamal'*,  welches  eine  recht 
hübsch  übermalte  Photographie  war.  Wenn  man  in  Salzburg  lebt,  dürfte  es 
doch  nicht  schwer  fallen,  ausreichendes  Material  für  alpine  Photographien  zu 
finden.  Anstatt  des  türkischen  Hamals,  wäre  ein  recht  verwegener  „Wilderer" 
oder  kecker  „Jager"  ein  gewiss  nicht  minder  interessanter  und  malerischer 
Gegenstand  gewesen.    „Wozu  in  die  Feme  schweifen  ...?** 

Ignatia,  Fürstin  Wrede,  Mondsee:  3 Landschaftsstudien  (70X100cm) 
von  ziemlich  malerischer  Wirkung  und  3  Tafeln  mit  verschiedenen  Ansichten, 
darunter  viel  Schönes. 

Louis  Zimmermann,  Luzem:  EineBeihe  recht  netter  Stereoskopbilder. 

In  der  IIL  Abtheilung  „Photographische  Druckverfahren  und  ihre  Hilfs- 
mittel", steht  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  obenan.  Sie 
stellt  vorzügliche  Reproduetionen  von  Thierstücken  aus,  darunter  10  Blatt  aus 
dem  trefflichen  Werke  „Album  der  Binderrassen  der  Österreichischen  Alpen- 
länder" (nach  Originalgemälden  von  Julius  Bitter  vonBlaas).  Treff- 
liche Autotypien  und  Chromotypien  bot  die  rühmlich  bekannte  Eunstanstalt 

0.  Angerer  &  Göschl  in  Wien,  reizende  Lichtdrucke  die  Kunstanstalt  Jnng- 
hanss  &  Eoritzer  in  Meiningen,  schöne  Ghromographien  die  Gesellschaft 
„Photochrom**  in  Zürich  und  deren  nicht  zu  unterschätzende  Nebenbuhler 
Nenke  &  Ostermaier  in  Dresden -Strlesen.  Einen  hochinteressanten  Beitrag 
lieferte  Hofrath  Dr.  Friedrich  Simony  in  Wien  mit  seinen  Atlastafeln  zu 
dessen  grossai-tigem  geographischen  Werke  „Das  Dachsteingebiet'*.  Die  vor- 
züglichen, photographisch  nicht  minder  anerkennenswerthen  als  wissenschaftlich 
werthvoUen  Originalaufnahmen  zu  diesen  Tafeln  wurden  zum  grössten  Theile 
von  Professor  Dr.  Oskar  Simony,  dem  Sohne  des  Obengenannten,  bewerk- 
stelligt. 

Erwähn enswerth  ist  noch  das  von  der  Section  Berlin  des  Deutschen 
und  Oesterreichischen  Alpenvereines  ausgestellte  Panorama  des  „Schwar- 
zensteingrundes**  (eine  vorzügliche  Photogravüre  von  Biffarth  in  Berlin,  nach 
einer  Originalaufnahme  von  Lewinsohn  in  Berlin)  und  20  Photogravüren 
(theils  von  Paulussen  in  Wien,  theils  von  Obernetter  in  München  aus- 
geführt), die  der  Siebenbürgische  Karpathen-Verein  in  Hermaunstadt 
ausstellte. 

Die  Abtheilung  IV  „Photogi'aphische  Industrie"  war  sehr  gut  beschickt 
und  bot  zahlreiche  Neuheiten,  zu  deren  Besprechung  es  jedoch  hier  an  Raum 
gebricht,  weshalb  es  mir  erlassen  bleiben  möge,  auf  sie  einzugehen. 

Nachstehend  das  Verzeichnis  der  Preisgekrönten: 

Glassei.    Fachphotographen. 

L  u.  IL  Goldene  Medaille:  Vittorio  Sella,  Biella;  Würthle  &Sohn,  Salzburg. 

1.  u.  II.  Silberne        ,.        Beruh.  Johannes,  Meran;  Max  Hei  ff,  Judenburg. 
Broncene  „        White  &  Eisner,  St.  Moriz 

Anerkennungs- Diplom:     Fr.  Dautoue,  Gries  bei  Oampiello. 
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Olassell.    Amateur-Photographen: 

I.  u.  n.  Goldene  Medaille :  H.  Bachmann,  Salzburg;  A.  Rzewuski,  Davos. 

I.  u.  U.  Silberne  „  Alfred  Stieglitz,  New  York;  Alb.  Baron  Roth- 
schild, Wien. 

III.  u.  IV.     „  „        Freih.  v.  Lilien,  Salzburg;  Otto  Scharf,  Crefeld. 

V.  u.  VI.       „  „        P.  Holzach,  Magdeburg;  C.  Plorianschutz,  Wien. 

VII. u. VIII.  „  „        Niemann,  Berlin;  Max  Schaller,  Stuttgart. 

Broncene  „        Wladimir  v.  Druveski,  Lemberg;  Johann  Bolle, 

Graz;  Dr.  Franz  Hrubesoh,  Wien;  Hermann 
Findenegg,  Villach;  Gh.  Meisser,  Schiers. 

Anerkennungs  -  Diplom :     Oskar  Berl,  Wien;    Dr.  Ed.  Arning,   Hamburg; 

Carl  Mössl,  Wien;  Gebrüder  Origoni,  Mai- 
land; Emilio  Galla,  Biella;  Carl  Egger,  Basel; 
Theodor  Hämmerle,  Wien. 

Classelll.    Photographische  Druckverfahren. 

I.  Silberne  Medaille:      Angerer  &  Göschl,  Wien. 

II.  „  „  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Wien. 
Broncene         „  Hofrath  Dr.  Friedrich  Simony,  Wien. 
Anerkennungs -Diplom:  Stengel  &  Markert,  Dresden;  Artaria  &  Co.,  Wien. 

Classe  IV.    Photographische  Industrie. 
I.  Silberne  Medaille:       Prof.  Dr.  Finsterwalder,  München, 
n.      „  „  Act.-Gesellsch.  für  Anilin -Fabrikation,  Berlin. 

Broncene  „  C.  P.  Goerz,  Schöneberg;  Otto  Perutz,  München. 

Anerkennungs -Diplom:  J.  Fink  &  Co.,  Crefeld;  F.  Herdliczka,  Wien. 

Die  Medaillen  und  Diplome  wurden  in  angegebener  Reihenfolge  wie  z.  B. 
in  Classe  II  von  1  bis  22  zuerkannt. 

Man  sieht,  die  Veranstalter  waren  zwar  nicht  zu  karg,  aber  doch  auch 
nicht  zu  freigebig  mit  Auszeichnungen  und  die  Pramiirten  dürfen  sich  daher 
der  hier  erhaltenen  Anerkennungen  desto  mehr  freuen. 

Alles  in  Allem  ist  diese  Ausstellung  als  eine  wohl  gelungene  zu  bezeichnen 
und  alle  Jene,  die  dieselben  unterstützten  und  förderten,  vor  Allem  aber  die 
Veranstalter,  mit  dem  wackeren  Obmann  Herrn  Dr.  W.  v.  Sedlitzki  an  der 
Spitze,  haben  sich  ein  grosses  Verdienst  um  unsere  Kunst  erworben,  wofür 
ihnen  wärmstes  Lob  und  bester  Dank  gebührt. 


■»-(5^ 


Ausländische  Rundschau. 

Ausstellung  der  Boyal  Photographie  Sooiety.  —  Die  französisohen 
Zeitsohriften.  —  Preisaussohreiben  durch  „The  Photogram«. 
—    Astronomische    Aufnahmen    des    Prof.    Barnard    von    der 

Lick  -  Sternwarte. 

Die  40.  Ausstellung  der  Boyal  Photographic  Society  in  London,  welche 
vom  30.  September  bis  2.  November  d.  J.  geöffnet  war,  hat  dem  Ruhmeskranze 
dieser  Gesellschaft  ein  neues  Blatt  hinzugefügt.  Die  Boyal  Photographie  Society 
nimmt  unter  den  englischen  photographischen  Vereinen  und  ich  möchte  sagen, 
unter  denen  der  Welt,  die  erste  Stelle  ein.    Sie  ist  seit  ihrer  Gründung  im 
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Jahre  1864  stetig  gewachsen  und  zählt  heate  eine  Reihe  bedeutender  Männer 
der  photographisohen  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Mitgliedern  und  Ehren- 
mitgliedern. Seitdem  sie  im  Herbst  d.  J.  in  ihr  neues ,  mit  vorzüglichen  Yer- 
sammlungs-  und  Arbeitsräumen  aasgestattetes  Heim,  Hanno versquare,  über- 
gesiedelt ist,  dürfte  diese  Zahl  noch  zunehmen  und  wie  lange  wird  es  dauern, 
bis  auch  diese  weiten  Bäume  den  gesteigerten  Anforderungen  nicht  mehr  ge- 
nügen werden.  Hat  doch  schon  jetzt  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  in  der 
Rede  zur  Eröffnung  der  Ausstellung  darauf  hingewiesen,  dass  man  bedacht 
sein  müsse,  Mittel  für  diesen  Fall  zu  sammeln. 

Kein  Wunder,  dass  eine  so  angesehene  Gesellschaft  alljährlich  eine  gut 
beschickte  Ausstellung  erfolgreich  veranstalten  kann.  Wie  sich  die  diesjährige 
zu  den  vorhergehenden  verhält,  mögen  folgende  Zahlen  erläutern: 

Tabr    ^*^^  ^®^  ausgestellten       Zahl  der      darunter      „«-liehene  Preise 
^^^^     Bilder  und  Apparate      Aussteller     Mitglieder    v«'^^^«'^®««  ^^«»se 

1892  693  202  64  17 

1893  395  160  49  9 

1894  540  194  62  14 

1895  511                         206                76  12 
Bezüglich  der  zur  Verwendung  gekommeneu  Copirverfahren  lassen  sich 

ganz  zuverlässige  Angaben  nicht  machen.    Nach  dem  Cataloge  ergeben  sich 

folgende  Zahlen: 

1894  1895 

Platinotypien 175  186 

Eohledrucke 88  110 

Bromsilberpapier  ....      67  26 

Chlorsilbergelatinepapier     .48  41 

Photogravüren 15  22 

Albumin-  und  Chlorsilber- Coli o diu mbilder  waren  nur  in  verschwindend 
kleiner  Zahl  vertreten. 

Bevor  wir  die  Ausstellung  im  Einzelnen  besprechen,  sei  noch  bemerkt, 
dass  wir  den  hohen  künstlerischen  Massstab  wie  bei  der  im  vorigen  Heft  be- 
handelten Ausstellung  in  der  Dudleygallerie  hier  nicht  anlegen  dürfen.  Während 
im  Salon  nur  die  malerische  Seite  der  Photographie  vertreten  war,  wird  in  der 
Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  die  Photographie  als  Wissenschaft 
dargestellt.  Sie  giebt  durch  die  Vielseitigkeit  des  Ausgestellten  einen  voll- 
ständigen Ueberblick  über  den  Stand  der  Photographie  und  ihre  Verwendung 
in  der  Wissenschaft  und  Technik.  Das  macht  die  Ausstellung  auch  dem 
grösseren  Publikum  interessant  und  sympatisch.  „Wer  vieles  bringt,  wird 
Manchem  etwas  bringen*'.  Bedauerlicherweise  hat  die  Royal  Photographic 
Society  es  verabsäumt,  ihre  Ausstellung  in  Gruppen  zu  theilen,  so  d%38  die 
topographischen,  astronomischen,  mikroskopischen,  pathologischen  u.  s.  w. 
Aufnahmen  unter  den  übrigen  zerstreut  waren. 

Preise  erhielten:  LionellC.  Bennett  für  sein  „Inward  Bound",  ein 
den  Fluss  hinauffahrendes  Fischerboot  darstellend,  mit  der  Towerbridge  im 
Hintergrunde.  In  Röthelton  gedruckt  und  sorgfältige,  künstlerische  Behand- 
lung verrathend,  verdient  dieses  Bild  namentlich  durch  die  gelungene  Wieder- 
gabe der  Atmosphäre  diese  Auszeichnung.  —  F.  P.  Cembrano*8  preisgekröntes 
Bild  „Eine  Welt  voll  Rauch",   eine  riesige  Rauchwolke  zeigend,  die  sich  aas 
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dem  Schornstein  eines  kleinen  Dampfers  entwickelt,  scheint  uns,  so  gut  es 
ist,  nicht  das  beste  seiner  ausgestellten  Bilder  zu  sein.  —  Alfred  Stieglitz 
bringt  in  „Auf  dem  Heimweg"  eine  Photogravure ,  die  so  voll  Leben  ist,  dass 
man  versucht  wird,  sie  für  eine  Beproduotion  eines  guten  Gemäldes  zu  halten. 
Den  beiden  Bäuerinnen,  welche  in  der  Richtung  der  Dorfkirohe  nach  Hause 
eilen,  sieht  man  es  an,  dass  die  Arbeit  des  Tages  ihre  Kräfte  erschöpft  hat. 
Schwerfallig,  etwas  nach  vom  gebeugt,  schreiten  sie  über  das  Land  dahin. 
Ihre  Haltung  verräth  einerseits  den  Wunsch,  möglichst  schnell  vorwärts  zu 
kommen,  andererseits  die  Ermattung,  welche  ihnen  wie  Blei  in  den  Gliedern 
liegt.  —  Roderick  Pry's  „Scheidender  Tag"  und  J.  A.  Sinclaire's  „Sonnen- 
nntergaug  am  See  Iseo''  zeichnen  sich  beide  durch  vorzügliche  Wiedergabe 
der  Beleuchtung  aus.  —  S.  B.  Bolas  &  Co.  erhielten  einen  Preis  für  Innen- 
aufnahmen der  Winchester  Oathedrale,  0.  B.  Eeene  für  „Ein  Thal  in  Derbjshire'', 
W.  Busch  fär  eine  Yergrösserung,  R.  B.  Lodge  für  Aufnahmen  von  Seevögeln 
und  Ernst  Marriage  für  Diapositive.  Damit  ist  die  Reihe  der  hervorragenden 
Werke  aber  nicht  geschlossen.  So  verdienen  Bergheim 's  „Bayadere",  Ralph 
Robinson's  Portrait-  und  Gruppenstudien,  Carl  Moss'  „Nach  Sonnenunter- 
gang". D.  G.  Ritchie's  „Tittle-Tattle",  Miss  Stoddard's  „Durch  die 
Wälder"  und  viele  andere  uneingeschränktes  Lob. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  Händler  und  Fabrikanten  photographischer 
Bedarfsartikel  sich  nur  in  so  kleinem  Umfang  der  Vortheile  bedienen,  ihre 
Waaren  gelegentlich  der  Ausstellung  dem  Publikum  unterbreiten  zu  können. 
Wir  haben  dies  schon  bei  vielen  Ausstellungen  bedauert.  So  auch  hier.  Nur 
wenige  Firmen  sind  in  der  Abtheilung  „Apparate"  vertreten.  Besondere  Neuig- 
keiten fielen  uns  nicht  auf. 

Wir  können  diesen  Bericht  nicht  schliessen,  ohne  des  Ausstellungs- 
cataloges  Erwähnung  zu  thun,  der  reich  illustrirt  und  geschmackvoll  aus- 
gestattet ist.  Er  enthält  etwa  70  Linien-  und  Halbton -Reproductionen  von 
Bildern  der  Ausstellung  in  sehr  gelungener  Ausfuhrung. 

Zu  den  photographischen  Zeitschriften ,  die  gerade  in  Frankreich  in  grosser 
Menge  erscheinen,  hat  sich  noch  eine  neue  hinzugesellt:  Le  monde  photo- 
graphique.  Sie  erscheint  unter  Paul  Ohaux  monatlich  zum  Jahrespreise  von 
2  fr.  (3  fr.  fftr  das  Ausland).  Dass  sich  solche  Zeitschriften,  die  erscheinen, 
ohne  dass  „ein  tiefgefühltes  Bedürfniss"  vorhanden  wäre,  überhaupt  halten, 
ist  nur  durch  die  hohen  Preise  zu  erklären,  welche  die  Händler  für  ihre 
Reclamen  zahlen  müssen. 

Viele  der  besseren  französischen  Zeitschriften  bringen  den  in  der  September- 
nummer dieses  Blattes  besprochenen  Artikel  des  Prof.  Otto  Wiener  über 
Farbenphotographie.  Es  ist  dies  ein  um  so  erfreulicheres  Zeichen,  als  sich 
die  Franzosen  gewöhnlich  nicht  um  die  ausländische,  besonders  nicht  um  die 
deutsche  Literatur  kümmern. 

„The  Photogram"  hat  für  1896  eine  Reihe  von  Preisen  ausgesetzt,  nicht 
etwa  aus  Geldüberfluss ,  sondern  um  bekannter  zu  werden.  Wir  geben  nur 
die  Bedingungen  der  IH. ,  IV.  und  V.  Klasse  an ,  weil  die  Bewerber  der  I.  und 
II.  Klasse  ihre  Einsendungen  schon  im  November  1895  bewirken  mussten: 

lU.  Klasse:  Ein  Preis  von  44  Mk.  für  die  beste  Mittheilung,  wie  man 
durch   „The   Photogram"    die   Photographie   im  Allgemeinen  fördern   könnte. 
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Der  Text  darf  3500  Worte  nicht  überschreiten  and  muss  vor  dem  31.  Dec.  d.  J. 
eingeliefert  sein. 

IV.  Klasse :  Ein  Preis  von  100  Mk.  für  den  besten  Aufsatz  über  eine 
photographisohe  Frage.  Die  Abhandlung  muss  zwischen  1000  und  öOOO  Worte 
umfassen.  Sie  kann  mit  Illustrationen  versehen  sein  und  muss  vor  dem 
29.  Februar  1896  eingereicht  werden. 

V.  Klasse.  Ein  Preis  von  100  Mk.  unter  denselben  Bedingungen  wie 
Klasse  IV  für  einen  Artikel  mit  Bezug  auf  die  photomechanischen  Verfahren. 
Letzter  Tag  der  Annahme:  29.  Februar  1896.  —  Die  photographischen  Gesell- 
schaften ,  deren  Mitglieder  die  meisten  Preise  davontragen  (mindestens  4  zweite 
Preise),  erhalten  eine  besondere  Prämie  in  Büchern  photographischen  Inhalts 
im  Werthe  von  200  Mk.  Anfragen  und  Sendungen  sind  an  SnowdonWard, 
London,  Farrington  Avenue  6,  zu  richten. 

Prof.  E.  E.  Barnard  von  der  Lick  -  Sternwarte  hat  in  den  letzten  Jahren 
eine  grosse  Reihe  von  Sternphotographien  hergestellt  und  dieselben  in  „The 
Photographic  times",  der  grössten  und  bestillustrirten  photographischen  Zeit- 
schrift, veröfifentlicht.  Die  astronomische  Photographie  fand  zwar  schon  zur 
Zeit  des  Collodiumverfahrens  Anhänger,  wir  erinnern  an  Rutherfurd^s  Sonnen- 
und  Mondaufnahmen  aus  dem  Jahre  1864;  zur  eigentlichen  Blüthe  kam  sie 
aber  erst  nach  Erfindung  der  empfindlicheren  Trockenplatten.  Heute  muss 
jeder  Astronom  auch  Photograph  sein ,  wenn  er  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
stehen  will.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  Anleitung  zu  astronomischen  Auf- 
nahmen zu  geben;  nur  sei  bemerkt,  dass  bei  der  langen  Expositionszeit  die 
Drehung  der  Erde  durch  eine  entgegengesetzte  Drehung  des  Aufnahmeapparates 
vermittelst  eines  Uhrwerkes  aufgehoben  werden  muss.  Anderenfalls  zeichnen 
die  Himmelskörper  Streifen  auf  die  Platte. 

Am  interessantesten  von  Barnard's  astronomischen  Photogrammen  ist 
die  Aufnahme  eines  Sternhaufens  vom  12.  October  1892  bei  über  vierstündiger 
Belichtung,  während  welcher  Zeit  Prof.  Barnard  am  Teleskop  sitzen  musste, 
um  das  Instrument  genau  mit  den  Sternen  zu  bewegen.  Als  Barnard  die 
Platte  entwickelte ,  zeigte  sich  in  der  Mitte  derselben  eine  kurze  eigenthumliche 
Linie,  die  sich  als  die  Spur  eines  bisher  unbekannten  Oometen  (V)  erwies. 
Dies  war  der  erste  Fall  der  Entdeckung  eines  Gometen  auf  photographischem 
Wege.  Später  sind  Cometenaufnahmen  häufiger  gemacht.  Am  10.  November 
1892  wurde  der  grosse  Andromedanebel  mit  dem  schwanzlosen  Holme 'sehen 
Cometen  bei  dreistündiger  Belichtung  und  am  3.  Mai  1894  der  Gale'sche 
Comet  photographirt. 

Wenn  wir  Barnard's  Photographie  der  Milchstrasse  nahe  dem  Stern 
Chi  Cygni  vom  20.  October  1892  oder  nahe  15  Monocerus  vom  1 .  Februar  1894 
oder  nahe  dem  Stern  Theta  Ophinchi  vom  6.  Juli  1894  betrachten,  so  müssen 
wir  über  die  ungeheure  Zahl  von  Sternen  staunen,  die  auf  diesen  verhältniss- 
mässig  sehr  kleinen  Raum  zusammengedrängt  sind.  Die  13  X  18  Platten  zeigen 
je  mehr  als  20000  Sterne  und  wie  klein  ist  der  Theil  des  Himmels,  den  sie 
umfassen !  Wie  viele  Millionen  mal  Millionen  solcher  Weltkörper  müssen  ausser 
uns  den  Weltenraum  durchziehen!  Ein  Blick  auf  derartige  Aufnahmen  erfüllt 
uns  mit  heiligem  Schauer  vor  der  gewaltigen  Grösse  der  Schöpfung  und  ver- 
setzt uns  in  die  Stimmung  des  Dichters,  der  singt:  „Die  Himmel  rühmen 
des  Ewigen  Ehre!" 


1895.    12.  Heft.  Photographisohe  Rundschan.  373 

Was  die  Teleskope  betrifft,  mit  denen  die  Aufnahmen  hergestellt  werden, 
80  sei  nur  kurz  bemerkt,  dass  das  gewöhnliche  Teleskop  hierfür  nicht  tauglich 
ist.  Dasselbe  ist  fdr  die  Lichtstrahlen  eorrigirt ,  welche  das  hellste  Bild  geben. 
Dies  kommt  jedoch  von  dem  Theile  des  Spectrums ,  der  auf  die  gewöhnliche 
Platte  wenig  Wirkung  ausübt.  Das  Phototeleskop  muss  für  die  blauen  Strahlen 
corrigirt  werden.  Bei  dem  Teleskop  der  Lick- Sternwarte  hat  man  dement- 
sprechend eine  corrigirende  photographische  Linse  über  dem  Objectiv  angebracht. 
Hierdurch  ist  der  Durchmesser  des  Teleskopes  von  36  auf  33  Zoll  verkleinert. 
Mit  diesem  Phototeleskop  sind  sowohl  von  Prof.  Holden  als  von  Prof.  Burn- 
h am  die  weltberühmten  Mondaufnahmen  gefertigt. 

Ein  noch  besseres  Instrument  besitzt  das  Harward  College  Obser- 
vatorium, dem  Miss  Caroline  Bruce  aus  New  Tork  City  50000  Dollar  zum 
Bau  desselben  überwies.  Die  Linse  hat  24  Zoll  Durchmesser  und  11  Fuss 
Brennweite.  —  Das  Ideal  eines  photographisclieii  Teleskops  besitzt  nach 
Barnard*s  Ansicht  unser  Potsdamer  Observatorium.  Es  hat  zwar  nur  13  Zoll 
Durchmesser,  zeichnet  sich  aber  durch  leichte  Handhabung,  sowie  dadurch 
aus,  dass  es  gestattet,  infolge  eines  eigenartigen  Baues  eine  ununterbrochene 
Aufnahme  in  jedem  Theile  des  Himmels  zu  machen.  Die  verschiedensten 
Sternhaufen  und  Parallaxsterne  sind  mit  demselben  durch  Vogel  u.  Schreiner 
aufgenommen.  —  Besondere  Yorzlige  besitzt  das  Pariser  grosse  aequatorial 
coudd  oder  Ellbogenteleskop.  Mit  demselben  kann  der  Astronom  im  Sitzen 
arbeiten.  Er  befindet  sich  dabei  in  einem  geschlossenen  Baume  und  braucht 
sich  nicht  dem  Nachtfrost  auszusetzen.  Die  in  unserer  vorigen  Rundschau  er- 
wähnten Mondphotographien  sind  mit  dem  coude  gemacht.  Sie  sind  durch 
ihre  Schärfe  allen  bisherigen  überlegen.  Dies  verdanken  sie  der  Festigkeit 
des  Teleskops,  das  nicht  aus  einem  langen  in  der  Mitte  gestützten  Rohr  be- 
steht, welches  von  jedem  Windstoss  erschüttert  wird,  sondern  aus  einem 
parallel  zur  Erdachse  fest  eingestellten  Tubus,  der  durch  ein  Gehäuse  gegen 
Winddruck  geschützt  ist.  Das  Licht  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  wird 
durch  bewegliche  Spiegel  auf  das  im  unteren  Theile  des  Rohres  befindliche 
Objectiv  geworfen.  Hugo  Müller. 
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Die  Bearbeitung  der  Umeehau  iet  von  Herrn  Dr,  Aarland  in  Leiprig  übernommen 
worden.  Durch  dieselbe  tollen  die  Leeer  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  alle 
Neuheiten  und  Fortachritte  in  der  Photographie, 

lieber  die  Entwiekelung  von  Sternaafhahmen 

theilt  S.  Criswiek  Näheres  mit.  Bei  der  Entwickelung  derartiger  Platten 
kann  man  selbstverständlich  nicht  wie  bei  Landschaftsaufnahmen  vorgehen. 
Es  ist  vor  allen  Dingen  keine  so  leichte  Beurtheilung  des  Negatives  möglich, 
wie  bei  anderen  Aufuahmen.  An  der  Sternwarte  zu  Greenwich  hat  man  ver- 
schiedene Entwickler  probirt  und  hat  Eikonogen  am  besten  gefunden.  Er  wird 
in  ziemlich  concentrirter  Form  mit  Bromkaliumzusatz  verwendet.     Die  Ent- 
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wiokelongBzeit  beträgt  ungefähr  30  MinateD.  Am  besten  arbeitet  der  Entwickler 
bei  15  bis  16  Grad  C.  Obgleich  die  Platten  oft  beträchtliche  Schleier  auf- 
weisen, namentlich  solche,  die  40  Minuten  exponirt  worden  sind,  sind  sie  doch 
gut  brauchbar.  Nach  dem  Entwickeln  fixirt  und  wäscht  man  gründlich  und  be- 
handelt dann  die  Platte  mit  Alaun.  Fixir-  und  Alaunbad  sollen  nicht  zn 
stark  sein.  Auf  dem  Kontinent  soll  der  Eisenoxalatentwiekler  vielfach  benutzt 
werden.  An  der  Sternwarte  in  Toulouse  wendet  man  ein  Gemisch  von  Hydro- 
ehinon,  Eikonogen  und  Pyrogallussäure  an  und  ein  Bad  um  die  Färbung  des 
Negativs  zu  beseitigen.  Das  Alaunbad  dient  weniger  um  das  Kräuseln  zn 
vermeiden  als  vielmehr  zum  Härten  der  Schicht,  um  sie  besser  vor  Verletzung 
zu  schützen.  Das  Lackiren  der  Platten  ist  bei  Stemaufnahmen  nicht  zulässig, 
da  die  genauen  Messungen  unter  dem  Mikroskope  dadurch  leiden. 

(Photogr.  News.  1895,  Seite  438.) 

Ueber  liehtempfindiiehkeit« 

Es  ist  erstaunlich,  dass  die  von  den  verschiedensten  Autoren  veröffent- 
lichten Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  so  ausserordentlich  von  einander  ab- 
weichen und  dass  man  über  die  sensibilisirende  Wirkung  der  Farbstoffe  auf 
Silbersalze  noch  vielfach  völlig  im  Unklaren  ist.  Die  Gebrüder  Lumi^re  weisen 
auf  verschiedene  Ursachen  hin,  die  den  Grund  zu  diesen  Erscheinungen  bilden. 
Da  sind  es  zunächst  die  im  Handel  befindlichen  Farbstoffe  selbst,  welche  sehr 
grosse  Unterschiede  zeigen,  sowohl  bezüglich  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
wie  auch  ihrer  Reinheit. 

Es  ist  klar,  dass  zwei  Farbstoffe,  welche  den  gleichen  Namen  führen,  aber 
verschiedenen  Ursprungs  sind,  sehr  verschiedene  Resultate  geben  können.  Die 
sensibilisirende  Wirkung  eines  Farbstoffes  hängt  aber  auch  von  der  angewendeten 
Menge  und  der  Zusammensetzung  der  Emulsion  ab.  Weiter  sind  nicht  ohne 
Einfluss  der  moleculare  Zustand  der  Silbersalze  und  die  in  der  Emulsion  vor- 
handenen anderweitigen  Salze. 

Die  Gebrüder  Lumi^re  haben  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt 
und  sind  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt.  Man  soll  nur  solche  Farbstoffe 
als  Sensibilisatoren  anwenden,  die  in  sehr  kleinen  Mengen  wirken.  Die  Autoren 
haben  eine  grosse  Anzahl  Anilinfarbstoffe  präparirt,  die  noch  nicht  untersucht 
worden  sind.  Sie  haben  mit  möglichst  reinen  Farbstoffen  gearbeitet  und  mit 
Emulsionen,  deren  lösliche  Salze  thunlichst  beseitigt  waren  und  haben  ver- 
sucht die  Beziehungen  aufzufinden,  welche  zwischen  chemischer  Konstitution 
der  Sensibilisatoren  und  deren  sensibilisirenden  Eigenschaften  bestehen.  Sie 
haben  ferner  versucht,  die  chemische  Gruppirung  zu  bestimmen,  welche  be- 
stimmend für  die  Sensibilisatoren  ist,  um  auf  diese  Weise  vorhersagen  zu 
können,  welche  Farbstoffe  sensibilisireud  wirken.  Bis  jetzt  sind  diese  Be- 
ziehungen trotz  aller  Mühe  noch  nicht  gefunden.  Sie  haben  indessen  bemerkt, 
dass  die  Sensibilisatoren  hauptsächlich  der  Triphenylmethanreihe  anzugehören 
scheinen.  Der  „Panchromatismus"  lässt  immer  noch  zu  wünschen  übrig.  Man 
kann  diesen  Fehler  durch  Vorsetzen  einer  passend  gewählten  grünlichen  Scheibe 
beheben.  (Bull.  Soc.  frauQ.  de  photogr.  1895,  Seite  308.) 

Gewitter  vom  Ballon 

aus  zu  photographiren  beabsichtigt  Prof.  Hazen.    Er  lässt  eigens  zu  diesem 
Zwecke  sich  einen  Ballon  bauen.    Jedenfalls  dürften  die  Blitzautiiahmen  bei 
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Nacht  aaf  so  schwankendem  Boden  grosse  Schwierigkeiten  yerursacben.    Der- 
artige Aufnahmen  sind  selbst  auf  der  Erde  bei  feststehender  Camera  nicht  leicht. 

(Photogr.  News  1895,  Seite  482.) 

Einige  Beobachtungen  beim  Tonen  nnd  Fixiren  Ton  Clilorsilbergelatine- 

Druelcen« 

H.  Bothamley  hatte  auf  der  Photographen -Versammlung  zu  Shrewsbury 
über  obiges  Thema  folgende  Mittheilungen  gemacht,  die  durch  ausgestellte  Bilder 
vervollständigt  waren.  Wenngleich  nur  vorläufige  Versuche,  lassen  sich  doch 
schon  einige  endgiltlge  Schlüsse  aus  denselben  ziehen.  Einer  der  ältesten  Ton- 
processe  besteht  darin,  dass  man  die  Drucke  einfach  in  eine  angesäuerte  Fiiir- 
natronlösung  eintaucht.  Hierzu  dient  gewöhnlich  Essigsäure,  aber  eine  ähnliche 
Wirkung  wird  mit  Alaunlösung  erzielt.  Lässt  man  das  Bild  in  einer  dieser 
angesäuerten  Lösungen  nur  so  lange  bis  es  fixirt  ist,  nimmt  es  dann  heraus* 
wäscht  und  trocknet  es,  so  zeigt  es  die  bekannte  rothbraune  Farbe,  wie  sie 
Bilder  haben,  die  in  neutralen  Fixirbädern  behandelt  worden  sind.  Wenn  man 
hingegen  das  Bild  längere  Zeit  in  dem  sauren  Fixirbade  lässt,  als  zum  Fixiren 
nöthig  ist,  so  nimmt  es  nach  und  nach  eine  Farbe  an,  die  nicht  von  einer 
Goldtonung  zu  unterscheiden  ist,  obwohl  keine  Spur  Gold  in  der  Lösung  vor- 
handen ist.  Hieraus  folgt,  dass  diese  sogenannte  „Schwefeltonung"  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Fixiren,  sondern  nach  vollendetem  Fixiren  stattfindet. 
Dabei  ist  es  gleichgiltig ,  ob  die  Fixirnatronlösuug  vor  einiger  Zeit  angesäuert 
wurde  und  bereits  trübe  von  ausgeschiedenem  Schwefel  ist,  oder  ob  das  An- 
säuern eben  erst  stattgefunden  hat. 

Bleinitrat  oder  Bleiacetat  fügt  man  den  combinirten  Tonfixlr- Bädern  aus 
dem  Grunde  zu,  weil  es  auf  die  Beschaffenheit  des  ausgeschiedenen  Goldes  von 
Einfluss  ist  und  angenehmere  Töne  liefert. 

Eine  Lösung  von  20  g  Fixirnatron  und  1  g  Bleiacetat  in  100  com  Wasser 
fixirt  zuerst  und  erzeugt  darauf  eine  Purpurtonung,  welche  von  einer  Goldtonung 
nicht  zu  unterscheiden  ist.  Dieses  Bad  giebt  dieselben  Färbungen  wie  an- 
gesäuerte Fixirnatronlösung.  Bleinitrat  wirkt  ähnlich  wie  Bleiacetat.  Beide 
Lösungen  sind  vollständig  neutral  und  scheiden  keinen  Schwefel  aus  und  daher 
kann  nach  B.'s  Ansicht  die  mit  diesen  Bleibädern  erzeugte  Farbe  nicht  der 
Schwefeltonung  zugeschrieben  werden,  sondern  sie  muss  auf  andere  Weise  er- 
klärt "werden. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  saure  Fixirbäder,  oder  solche,  die  Bleisalze  ent- 
halten, Drucken  auf  Chlorsilbergelatinepapier  eine  solche  Farbe  verleihen,  dass 
man  sie  von  den  mit  Gold  getonten  Bildern  nicht  zu  unterscheiden  vermag. 

Allgemein  nimmt  man  an,  dass  die  muthmassliche  Haltbarkeit  von  Silber- 
bildern direct  proportional  dem  auf  denselben  niedergeschlagenen  Golde  ist. 

Es  ist  nun  denkbar,  dass  bei  Tonfixirbädern,  welche  Gold  enthalten  und 
denen  ausserdem  noch  Alaun  oder  ein  Bleisalz,  oder  auch  beide  zugefügt 
wurden,  die  Haupttonung  von  den  letztgenannten  Salzen  und  nicht  vom  Golde 
ausgeübt  wird.  Es  würde  also  eine  scheinbare  Goldtonung  vorliegen,  während 
in  Wirklichkeit  nur  ganz  geringe  Mengen  Gold,  oder  nichts  davon  in  Thätigkeit 
getreten  sind. 

Versuche  ergaben,  dass  Bilder,  die  mit  saurer  Fixirnatronlösuug  getont 
worden  sind,  merkliche  Mengen  Schwefelsilber,  oder  bei  neutraler  bleihaltiger 
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Finrnatrooldsimg,  Yermuthlioh  Scbwefelblei  enthalten.  Immerhin  ist  die  Menge 
nicht  so  gross,  dass  das  ganze  im  Bilde  vorhandene  Silber  in  Sulfid  übergeführt 
worden  wäre  oder  dass  es  zulässig  erschiene,  der  „Schwefel tonung"  die  Farben- 
änderung zuzuschreiben. 

Der  grösste  Theil  des  Bildes  besteht  vielmehr  noch  aus  chemisch  ver- 
änderten, oder  vom  Lichte  reducirten  Silberpartikelchen. 

Just  und  Valenta  und  später  Bai  dock  in  London  beobachteten,  dass 
Papier  hartnäckig  Blei  zurückhält,  wenn  es  in  bleihaltige  Flüssigkeit  gebracht 
wird.  Diesem  geringen  Bleigehalt  schreibt  B.  das  Fleckigwerden  der  Silber- 
drucke zu. 

In  Tonfixirbädern  soll  man  aus  genanntem  Grunde  Bleisalze  vermeiden, 
ebenso  Alaun  oder  Säurezusatz.  Zweifellos  sind  dann  die  Drucke  haltbarer, 
wenn  sie  wirkliche  Goldtonung  aufweisen,  als  wenn  sie  die  beschriebene 
scheinbare  Tönung  zeigen.  (Brit.  Joum.  of  Photogr.  1895,  Seite  468.) 

Die  YerzOgemiig 

bei  der  Entwiokelung  eines  Negatives  spielt  manchmal  eine  ganz  wichtige  Rolle. 
Nach  L.  Tranchant  sind  die  bisher  verwendeten  Bromverbindungen  des 
Kaliums,  Natriums  und  Ammoniums  aus  dem  Grunde  zu  verwerfen,  weil  sie 
Bromsilber  auflösen  und  somit  mangelhafte  Negative  erzeugen,  da  zarte  Töne 
am  leichtesten  angegriffen  werden.  Es  giebt  nun  eine  ganze  Anzahl  Salze, 
welche  verzögernde  Wirkung  ausüben,  so  z.  B.  alle  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbin- 
dungen, ferner  die  Cyan-  und  Schwefelcyan  -  (Rhodan-)  Verbindungen  des 
Natriums,  Kaliums  und  Ammoniums.  Hierzu  kommen  dann  noch  gewisse 
organische  Säuren,  wie  Essigsäure,  Apfelsäure  und  deren  lösliche  Salze.  Die 
hauptsächlichste  Bedingung  eines  Körpers,  der  verzögernd  wirken  soll,  ist  seine 
Löslichkeit  im  Wasser.    T.  hat  folgende  Yerzögerer  untersucht: 

Natriumchlorid  (Kochsalz)  verzögert,   ohne  Bromsilber  zu  lösen. 
Kaliumchlorid  n  »  n  »        » 

Ammoniumchlorid  (Salmiak)       „  „  «in» 

Kupferchlorid  verzögert  und  löst. 
Zinkchlorid  verzögert,  ohne  zu  lösen. 
Kaliumsulfocyanid  (Rhodankalium)  verzögert  und  löst. 
Kaliumeisencyanid  (rothes  Blutlaugensalz)  verzögert  und  löst. 
Natriumaoetat  verzögert,  ohne  zu  lösen. 
Essigsäure  „  n      ,^       „ 

Apfelsäure  ,  ,       ,       • 

Diese  Salze  ordnen  sich  nach  der  verzögernden  Kraft  folgendennassen: 

Kupfer  Chlorid,  Zinkchlorid,  Natrium  chlorid,  Ammoniumohlorid,  Essigsaure, 
Apfelsäure,  Iproc.  Kupferchlorid-  und  öproc.  Zinkchloridlösungen  sowie  26proo. 
Lösungen  von  Natrium-  und  Ammoniumchlorid  sind  gleichwerthig  einer  20 proo. 
Kaliumbromidlösung.  lOproc.  Essig-  und  Apfelsäure  wirken  dagegen  nur  wie 
1  proc.  Kaliumbromidlösung. 

Unbedingt  verworfen  werden  die  Cyanverbindungen,  weil  sie  die  Gelatine 
angreifen  und  Silbersalze  lösen  und  dann  das  Natriumaoetat,  weil  es  nur  in 
grossen  Mengen  wirkt. 

Zinkchlorid  darf  nur  in  völlig  neutralem  Zustande  Anwendung  finden,  da 
es  andernfalls  die  Gelatine  erweicht.    Man  fugt  zu  der  Zinkohloridlösung  solange 
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Ton   üner  NatriamoarbanatlOKiiDg,    bis  rieh  «in  bleibeoder  Niedtrtahlag  von 
Zinko&rbonKt  gebildet  bftt. 

Allen  diesen  sind  jedoch  naah  T.  du  Natrium chlorid,  noBer  genEbnliehsB 
Eochsfth,  und  du  Ammaniuiaclilorid,  oder  käuflicher  Salmiak  Tonnziehen. 
Während  bei  Benulznng  von  Bromsahec  barte,  schlechte  Negative  ohne  Details 
erbalten  werden ,  erhält  mtm  mit  oben  genannten  Chlorsahen  feine  NegstiTe. 
T.  empfiehlt,  in  Zukunft  nur  das  gewöhnliche  Kochsalz  zu  vemeodet. 

(La  Photographie,  1896,  Seite  113.) 
Bei  —  180er«dC. 
leigen  viele  Körper  sehr  aohfine  Phoiphorescenzerscheinnngen,  die  bei  genSbn- 
licher  Temperatur  nur  sehr  schwach  vorhanden  sind.  Hierher  gehören  z.  B. 
Gelatine,  Cellaloid,  Paraffin,  Elfenbein  u.  s.  n.  Die  Stärke  dieser  Pbospborescenz 
wurde  unter  Anwendung  von  BromGilbergelatineplatten  studirt.  Gapitain  Abne; 
prüfte  iolche  Photographien  und  bam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  pholographiaohe 
Wirkung  der  Platten  bei  dieser  Temperntnr  um  80  Prooeut  verringert  ist. 

(La  Photographie,  1895,  Seite  125.) 
Dsa  Richwd'sehe  Photo meter, 
welches     in     fran/Oaischen    Zeitschriften    jetzt    viel    besprochen    wird,     hält 
G.  H.  Niewenglowski  für  ein  wichtiges  Hilfsmittel  bei  der  Ausübung  des 
Naturfarben  druck  es  xur  Bestimmung  der  genauen  Belichtungszeit. 

(La  Photographie,  1895,  Seite  128.) 
Dreifarbig  Kohledrncke. 
Kürzlioh  hat  man  ein  Yerfabren  patentirt,  welches  bereits  vor  ca.  20  Jahren 
dem  DacoB    du   Haaren    geschützt   worden   war,    abniicb  Eohledrucke  in 
Farben  herznstellen.  (Brit.  Joum.  of  Photogr.,  1895,  Seite  514.) 

Alamluinm 
wird  jetzt  in  der  Schweiz  in  grösseren  Mengen  dargestellt  als  in  sonst  einem 
Lande.  Vermnthlich  trägt  die  zur  TerfQgung  stehende  Wasserkraft  viel  dazu 
bei.  Auf  die  Schweiz  kommen  60  Procent  der  Qesammtfabrikation,  dann  folgt 
Amerika  mit  20  Procent  und  Frankreich  mit  10  Prccent.  Die  übrigen  10  Procent 
vertheilen  sich  auf  die  andern  Länder. 

Während  1885  der  Preis  fär  1  kg  Aluminium  noch  nngefabr  100  Hk.  be- 
trag,  kostet  dasselbe  heute  nnge^r  3  Mk. 

(Photogr.  News,  1895,  Seite  481.) 
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NegatiTTerstlrlnuigr  mit  BromkDpfer  und  8ilbemitrat. 

Das  nach  dem  Fixiren  gut  ausgewaschene  zu  verstärkende  Negativ  wird 
zum  Bleiohen  in  folgende  Lösung  gelegt: 

Kupfervitriol 10  g, 

Bromkali 10  g, 

Wasser 400  g. 

Nach  kurzem  Auswaschen  taucht  man  nunmehr  die  Platte  in  5  procentige 
Silbemitrat -Lösung.  Die  hierbei  auftretende  Schw&rznng  ist  eine  äusserst 
kraftige  und  die  Gegensätze  im  Bilde  werden  sehr  stark.  Vorbedingung  zum 
Gelingen  der  Verstärkung  bleibt,  dass  man  nach  dem  Bleichen  weder  zu  kurz 
noch  zu  lange  wäscht.  Bei  zu  langem  oder  zu  kurzem  Waschen  bleibt  die 
Schwärzung  in  dem  nachfolgenden  Silbei*nitrat-Bade  aus.  Es  genügt,  wenn 
man  die  Platte  drei  Minuten  unter  die  Wasserleitung  hält  oder  sie  bei  fünf- 
maligem Wasserwechsel  zehn  Minuten  in  einer  Schale  belässt  Im  Silberbade 
muss  das  Negativ  längere  Zeit  verbleiben,  damit  die  Schwärzung  eine  gleioh- 
mässsige  wird. 

Nach  dem  Silberbade  muss  gründlich  ausgewaschen  werden,  da  sich  sonst 
im  Lichte  Bothschleier  bildet.  Ist  die  Verstärkung  eine  zu  kräftige,  so  kann 
man  durch  nachträgliches  Einlegen  in  Fiximatronlösung  wieder  abschwächen. 
Nach  Liesegang  erfolgt  die  Bleichung  im  Bromkupferbade  «ohneller,  wenn 
die  Platte  zuvor  getrocknet  war;  ferner  zeigte  sich,  dass  das  Licht  auf  diesen 
Process  verzögernd  wirkt.  Man  arbeitet  also  am  besten  in  der  Dunkelkammer. 
War  das  Fiiirnatron  vor  dem  Verstärken  nicht  genügend  ausgewaschen,  so 
entsteht  im  Silberbade  allgemeiner  Gelbschleier. 

Zu  empfehlen  ist  diese  Methode  in  den  Fällen,  wo  man  einer  sehr  kräf- 
tigen Verstärkung  bedarf. 

(Liesegang's  Amateur -Photograph.  Sept.  1895.) 

Photographien  auf  Seide. 

Nach  A.  Opphofen  verfährt  man  folgendermassen:  Man  lässt  reine  Seide 
auf  der  Vorderseite  zwei  Minuten  lang  auf  folgendem  Bade  schwimmen: 

Destillirtes  Wasser 600  g, 

Kochsalz 10  g, 

Chlorammonium 10  g. 

Nach  Lösung  dieser  Salze  setzt  man  15  ccm  Ammoniak  hinzu.  Hierauf 
wird  die  Seide  an  Klammern  zum  Trocknen  aufgehängt  und  beliebige  Zeit  bis 
zum  EmpfindUchmachen  aufbewahrt.   Die  Sensibilisirung  geschieht  im  Silberbade : 

Silbemitrat 150  g, 

Wasser 500  g. 

Man  lässt  die  Seide  auf  diesem  Bade,  die  Vorderseite  nach  unten, 
schwimmen,  trocknet  im  Dunkeln  und  bewahi-t  dann  ebenfalls  im  Dunkeln  auf. 
Es  wird  reichlich  übercopirt,  weil  die  Bilder  nachher  stark  zurückgehen.    Nach 
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dem  Gopiren  wässert  man  in  seolumal  gewechseltem  Wasser  und  bringt  dann 
in  das  Tonbad: 

Wasser 1600  g, 

Essigsaures  Natron .    •        16  g, 

Olllorgold lg. 

Sobald  der  gewünschte  Ton  erreicht  ist,  wird  gut  ausgewässert  und 
zwischen  Saugpapier  getrocknet.  Die  noch  nicht  vollkommen  trockene  Seide 
tiberfährt  man  mit  einem  nicht  zu  heissen  Bügeleisen. 

Derartige  Bilder  lassen  sich  leicht  coloriren,  wenn  man  sie  mit  der  Bild- 
seite auf  ein  Stuck  Garton  legt  und  als  Golorirmittel  harte  Pastellstifte  benutzt. 
Das  Farbpulver  dringt  infolge  des  Reibens  in  die  Seide  ein  und  wird  an  der 
Bildseite  durch  die  Poren  hindurch  sichtbar.  Um  ein  besseres  Haften  zu  er- 
zielen, verreibt  man  die  Pastellfarbe  mit  Hilfe  eines  Lederwischers.  In  den 
Schatten  muss  die  Farbe  grell  aufgetragen  werden;  in  den  hellen  Abschnitten 
ist  mehrmals  Farbe  aufzureiben.  Eine  zu  helle  Farbe  lässt  sich  durch  eine 
dunklere  abschwächen,  nicht  aber  umgekehrt.  Sobald  das  Bild  fertig  colorirt 
ist,  legt  man  es  mit  der  Bildseite  nach  oben  auf  ein  Stück  Garton  und  über- 
giesst  mit  einem  Fizirmittel,  welches  aus  einer  Auflösung  von  Gummi  in 
Benzin  besteht.  Nach  dem  Trocknen  zieht  man  das  Bild  auf  Garton  auf,  Indem 
man  den  Garton  mit  Kleister  bestreicht  und  das  Bild  mit  der  Gummiwalze 
aufquetscht.  (Photogr.  Ghronik.) 

Gadett*  Platten. 
In  der  August- Nummer  dieser  Zeitschrift  (S.  252)  berichteten  wir  über 
die  von  der  Firma  Gadett  &  Neall  (Ashted,  Surrey,  England)  hergestellten 
Gadett-Platten,  welche  man  gegenwärtig  mit  einem  ausserordentlichen  Aufwände 
von  Reklame  auch  in  Deutschland  einzuführen  sucht.  Die  nächste  Folge  unseres 
Berichtes  waren  zwei  grobe  Briefe  der  genannten  Firma,  welche  höchst  un- 
gehalten darüber  ist,  dass  ein  Deutscher  es  wagt,  über  ihr  Fabrikat  eine  andere 
Meinung  zu  haben,  als  sie  selbst.  Damit  war  diese  Angelegenheit  für  uns 
eigentlich  erledigt,  wenn  die  Firma  nicht  plötzlich  mit  der  Behauptung  auf- 
getreten wäre,  dass  die  im  Frühjahr  d.  J.  von  uns  untersuchte  Probe  (Light- 
n in g- Marke)*)  altes  Fabrikat  gewesen  sei  und  dass  ihre  Platt«!  neuester  Fabri- 
kation in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  viel  höher  stehen.  Zum  Beweise  ihrer 
Behauptung  übersendet  die  Firma  zwei  Proben  ihrer  jüngst  hergestellten  „Light- 
ning"-  und  „Extra  rapid"- Marken.  Wir  wiederholten  also  die  vergleichende 
Untersuchung  mit  Platten  von  Westendorp  &  Wehner  in  genau  derselben 
Weise,  wie  dies  auf  Seite  263  beschrieben  ist.  Dabei  stellte  sich  heraus ,  dass 
die  Extra  rapid -Platte  von  Gadett  in  Bezug  auf  Empfindlichkeit  mit  der 
Westendorp -Platte  völlig  übereinstimmt.  Die  neue  Lightning- Platte  zeigt 
eine  etwas  höhere  Empfindlichkeit,  doch  ist  der  Unterschied  so  unbedeutend, 
dass  demselben  eine  praktische  Bedeutung  kaum  beizumessen  ist. 

Man  erhob  nun  den  Einwand,  dass  derartige  Sensitometerproben  keinen 
Rückschluss  gestatten  auf  die  Empfindlichkeit  der  Platten  iu  der  Gamera.  Um 
diesem  Einwände  zu  begegnen  führten  wir  aach  directe  Vergleiche  mit  Hilfe 


*)  Genannte  Probe  war  in  der  März-Sitzung  der  „Deutschen  Gesellschaft 
von  Freunden  der  Photographie  zu  Berlin"  zu  Reklamezweoken  an  die  Mit- 
glieder dieser  Gesellschaft  vertheilt  worden. 
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der  Camera  aus.  Die  drei  zu  Tergleichenden  Platten  wurden  bei  wolkenlosem 
Himmel  unmittelbar  hinter  einander  in  derselben  Camera  bei  Anwendung  der- 
selben Blende  und  genau  gleich  langer  Belichtungszeit  ezponirt.  Gegenstand: 
Landschaf  mit  Haus.  Himmel  und  Bäumen.  Das  hierbei  gewonnene  Ergebniss 
entsprach  vollständig  dem  Ergebniss  der  Sensitometerproben :  Die  Lightning- 
Marke  zeigt  sich  ein  wenig  empfindlicher,  als  die  in  der  Empfindlichkeit  völlig 
übereinstimmenden  Extra  rapid -Platte  und  die  Platte  von  Westendorp 
&  Wehner. 

Man  glaube  übrigens  nicht,  dass  es  unseren  deutschen  Plattenfabrikanten 
nicht  möglich  wäre,  die  Empfindlichkeit  der  Platten  noch  zu  steigern.  Die 
Steigerung  der  Empfindlichkeit  ist  aber  mit  einer  Yergröberung  des  Kornes 
verbunden,  welche  die  Schönheit  der  Bilder  beeinträchtigt. 

Wir  können  daher  dem  deutschen  Amateur  nur  wiederholt  den  Kath 
geben,  nicht  unnöthigerweise  sein  schönes  Geld  für  Platten  ins  Ausland  zu 
senden.  Dr.  Neuhauss. 

Dr«  Bautert^s  Yerfahren  zum  Colorlren  yon  Photograplüeii. 

Bei  dem  21.  Stiftungsfeste  des  „Vereines  zur  Pfiege  der  Photographie 
und  verwandter  Künste"  in  Frankfurt  a.  M.  (Oktober  1895)  veröffentlichte 
Dr.  Bautert  aus  Mainz  sein  Verfahren  zum  Coloriren  von  Photographien. 
Um  im  Bilde  die  verschiedenen  Farben  zu  erzeugen,  benutzt  B.  bei  derselben 
Copie  Tonung  mit  Uran,  Platin  und  Gold.  Jedes  dieser  Tonbäder  muss  an 
den  Stellen,  wo  es  zur  Wirkung  kommen  soll,  mit  dem  Pinsel  aufgetragen 
werden.  Für  die  röthliohen  Fleischtöne  wird  Uran  benutzt.  Man  muss  bei 
der  Handhabung  desselben  sehr  vorsichtig  sein,  da  bei  zu  langer  Einwirkung 
des  Urans  das  Bild  förmlich  weggefressen  wird.  Um  schwarze  Töne  hervor- 
zubringen, kommt  Platin  zur  Anwendung.  Zu  den  braunen,  blauen  und  vio- 
letten Färbungen  muss  das  Goldbad  verhelfen.  Man  kann  mit  diesen  Hilfs- 
mitteln fast  alle  Farbentöne  ins  Leben  rufen,  mit  Ausnahme  von  Gelb  und  Grün. 

Die  von  Dr.  Bautert  in  Frankfurt  vorgelegten,  nach  dieser  Methode 
colorirten  Bildnisse  zeigten  eine  ganz  ausgezeichnete  Farbenwirkung  und  legten 
ein  vollgiltiges  Zeugniss  ab  für  die  Lebensfähigkeit  des  Verfahrens. 

Joly^s  Aufnahmen  in  natttrliehen  Farben. 

In  Heft  2  dieser  Zeitschrift  (S.  56)  berichteten  wir  über  Joly*s  Ver- 
suche, Aufnahmen  in  natürlichen  Farben  dadurch  hei'zu stellen,  dass  die  Be- 
lichtung der  gewöhnlichen  Trockenplatte  durch  eine  eigenartige  Farbenplatte 
hindurch  geschieht.  Letztere  ist  mit  sehr  feinen,  in  den  drei  Grundfsirben 
(Both,  Grün,  Blauviolett)  gehaltenen,  parallelen  Linien  überzogen.  Nach  dem 
auf  diese  Weise  erzielten  Negativ  stellt  Joly  ein  gewöhnliches  Diapositiv  her 
und  betrachtet  letzteres  durch  dieselbe  Farbenplatte,  welche  er  bei  der  Auf- 
nahme verwendete.  Sobald  sich  die  Farbenplatte  in  richtiger  Stellung  zum 
Diapositiv  befindet,  soll  das  Bild  in  den  natürlichen  Farben  erscheinen. 

Unterzeichneter  hatte  kürzlich  Gelegenheit,  vier  der  Joly 'sehen  Original- 
aufnahmen zu  prüfen.  Die  Farbwirkung  derselben  ist  in  der  That  eine  über- 
raschende. Wenn  dem  Verfahren  auch  noch  manche  Mängel  anhaften,  so  hat 
dasselbe  doch  zweifellos  eine  Zukunft.  Obgleich  auf  der  Farbenplatte  die  drei 
Grundfarben  neben  einander  gelagert  sind,  erzeugen  sie  doch  den  Eindruck 
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von  Mischfarben.    Selbst  die   feinen  Abstufungen  in   der  Färbung  der  Haut 
lassen  sich  wiedergeben. 

Der  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Fehler  der  Bilder  ist  das  deut- 
liche Hervortreten  der  Streifung,  welche  auch  bei  Projection  dieser  Diapositive 
störend  wirkt.  Allerdings  wird  sich  dieser  Fehler  einschränken  lassen,  wenn 
es  erst  gelungen  ist,  Farbenplatten  mit  feinerer  Strichelung  herzustellen.  Gegen- 
wärtig kommen  drei  Farbenstriche  auf»  den  Millimeter.  Ist  man  erst  im  Stande 
sechs  oder  gar  neun  Striche  auf  dem  Baume  von  der  Breite  eines  Millimeters 
unterzubringen,  so  wird  der  Eindruck  der  Streifung  jedenfalls  viel  mehr  zurück- 
treten. Vielleicht  lassen  sich  auch  die  Farbenstriche  durch  feine  Punkte  er- 
setzen. Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Naturwahrheit  des  Bildes 
dadurch  erheblich  gewinnt. 

Jedenfalls  darf  das  Joly'sohe  Verfahren  allen  Anspruch  darauf  er- 
heben, dass  man  demselben  die  grösste  Aufmerksamkeit  schenkt. 

Dr.  Neuhauss. 
Fixirnatron  im  Entwickler. 

In  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  ^S.  293)  berichteten  wir  über 
die  eigenartige  Wirkung,  welche  Fixirnatron  im  Amidolentwickler  ausübt.  Der 
Zufall  fügte  es,  dass  in  der  gleichzeitig  erschienenen  No.  776  des  „Photo- 
graphischen Archivs^'  Ed.  Liesegang  eine  Studie  über  „Unterschwefligsanres 
Natron  im  alkalischen  Entwickler"  veröffentlichte.  Liesegang  fand,  dass 
einige  Tropfen  der  gewöhnlichen  Fimbadlösung  im  Hydrochinon-  oder  Pyro- 
gallolentwickler  die  entwickelnde  Kraft  dieser  Hervorrufer  erheblich  steigern. 
Hierbei  wird  „die  Schwärzung  etwas  intensiver,  als  man  sie  bei  verlängerter 
Einwirkung  des  reinen  Entwicklers  erzielen  würde." 

Nach  Liesegang's  Beobachtungen  entfaltet  das  Fixirnatron  in  diesen 
Entwicklern  jedoch  nur  dann  seine  Wirksamkeit,  wenn  man  dasselbe  zusetzt, 
nachdem  die  Platte  bereits  kurze  Zeit,  etwa  eine  Minute,  im  Entwickler  ge- 
legen hat  und  die  Einzelheiten  des  Bildes  angefangen  haben  zu  erscheinen. 

Lnmii^re^s  Sünematograph. 

Die  Gebrüder  Lumi^re  in  Lyon  bauten  einen  Apparat  (Einematograph), 
welcher  die  Vorführung  von  Reihenbildern  in  lebensgrosser  Projection  gestattet. 
Der  Aufnahmeapparat  soll  ähnlich  wie  der  Edison' sehe  eingerichtet  sein: 
Der  Filmstreifen  läuft  über  eine  Rolle  an  der  Objectivöffnung  vorbei.  Im 
Augenblick,  wo  der  Streifen  zur  Ruhe  kommt,  öffnet  sich  der  Momentverschluss. 
16  Aufnahmen  in  der  Secunde  sollen  genügen,  um  den  Eindruck  einer 
zusammenhängenden  Bewegung  hervorzurufen. 

Stafford's  ,,Wliite  Paste''. 

Unter  dem  Namen:  Stafford's  „White  Paste"  wird  ein  haltbares,  dem 
Stärkekleister  ähnliches  Klebemittel  in  den  Handel  gebracht,  welches  sich  auch 
zum  Aufziehen  von  Photographien  gut  eignet.  Das  Klebemittel  ist  stets  ge- 
brauchsfertig. Vor  dem  Gebrauch  ist  dasselbe  mittels  des  Pinsels  ein  wenig 
im  Glase  zu  verreiben. 


^\mh 


882  Photographische  Rundsohau.  1895.    12.  Heft. 

Bücherschau. 

«fPhotoyramB  of  1895/*  A  piotorial  and  Literary  record  of  the  best 
Photographie  work  of  the  year.  —  Snper  Boyal  8to,  116  p.p.  in 
oolored  wrapper,  prioe  1  S.;  oloth,  Oettered  in  gold  and  color 
2  S.  (London:  The  Photogram,  Ltd.,  Dawbarn  &  Ward, 
6  Farringdon  Avenue  E.  C). 

Dieses  neueste  photographisohe  Jahrbuch  z&hlt  unbestreitbar  zu  den  vor- 
nehmsten Erscheinungen  des  englischen  Büchermarktes,  erweckt  die  yoUe  Auf- 
merksamkeit des  Fachmannes  und  erfreut  selbst  das  Auge  des  Laien  durch 
seinen  fesselnden  Inhalt,  wird  auch  eine  sehr  beachtete  Zierde  jedes  Salons  sein. 

Seine  Ausstattung  (silbergrauer  Einband)  glanzsatinirtes  Kreidepapier, 
„Wharfedale",  Maschinendruok  (Allen  and  Gar  ruthers,  Printers),  80  Dlu- 
strationen  in  vollendetstem  Halbton  und  Schwarzdruck,  die  künstlerischen  An- 
fangsbuchstaben und  Schlussleisten  zwingen  uns,  den  Verlegern  ein  aufrichtiges 
„Glück  auf^  zQzurufen. 

Man  sieht  hier  wieder,  dass  die  richtige  Wahl  in  den  Vorwürfen  den 
Amateurphotographen  dem  Maler  immer  näher  bringt. 

In  den  Landschaften  und  Seestücken  bewundem  wir  die  Milde,  entzückt 
uns  die  Weichheit  der  Einzelheiten,  das  Verlieren  der  starren  harten  umrisse 
(Sunset  on  the  Clyde,  F.  P.  Oembrano  jun. ,  Reflections,  J.  Guardia,  Evening 
on  the  Marshes,  Charles  Job). 

Das  Nackte  —  in  unseren  Kulturländern  leider  noch  immer  in  der  Photo- 
graphie verpönt  —  haben  die  Amateurphotographen  des  streng  sittlichen 
England  und  Amerika  sich  schon  so  zu  eigen  gemacht,  dass  sie  darin  bereits 
künstlerisch  Vollendetes  leisten. 

Auch  begegnet  man  gerade  in  englischen  und  amerikanischen  Zeitschriften 
derartigen,  aus  der  freien,  lieben  Natur  geschöpften  Studien,  die  dort  —  wie 
man  sieht,  nicht  den  geringsten  Anstoss  erregen.  Warum  auch?  Nimmt 
nicht  der  Maler  und  Bildbauer  den  menschlischen  Körper  in  erster  Linie  in 
seiner  Nacktheit  zum  Vorwurfe,  um  dann  erst  zur  Bekleidung  zu  schreiten, 
wenn  er  den  nackten  Körper  richtig  aufzufassen  gelernt  hat? 

Dass  die  Kinderwelt  durch  allerliebste  Blätter  vertreten  ist,  versteht  sich 
bei  einem  englischen  Werke  von  selbst. 

Nach  dem  Gesagten  können  wir  daher  dieses  Jahrbuch  bei  seiner  Fülle 
von  interessanten  Illustrationen,  bei  dem  gediegenen  Texte  und  der  fabelhaften 
Billigkeit  (1  sh.  «  1  Mk.  »  60  Kr.)  allen  Verehrern  photographischer  Kunst  aufs 
Beste  empfehlen. 

Merkwürdig  ist  es  jedoch ,  dass  —  während  wir  die  Preise  siaunenswerth 
billig  finden  —  die  Verleger  sich  beklagen,  es  seien  die  Kosten  des  Buches 
deshalb  erheblich  gesteigert  worden,  weil  einzelne  Autoren  für  die  Erlaubniss 
der  Reproduktion  ihrer  Bilder  bedeutende  Honoraransprüche  stellten. 

Wann  wird  es  endlich  dahin  kommen,  dass  man  im  Interesse  unserer 
Kunst  uneigennütziger  vorgeht?  Hauptsächlich  gilt  dies  von  den  Amateur- 
photographen, die  z.  B.  diesem  Buche  die  meisten  Illustrationen  zur  Ver- 
fugung stellten. 

Wir  auf  dem  Festlande  können  übrigens  derartiges,  wie  „The  Photo- 
gram", nicht  bieten,   denn  es  dürfte  sich  schwerlich  ein  Verleger  finden,  der 
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ein  solches  Wagniss  übernimmt,  abgesehen  davon,  dass  es  auch  an  unter- 
nehmenden Autoren  mangelt  und  sich  das  Publikum  daf&r  nooh  leider  in  seinem 
grösseren  Theile  wenig  interessirt;  als  sprechendster  Beweis  kann  dienen,  dass 
—  während  wir  bei  solchen  Büchern  kaum  Tausend  verlegen,  in  England  und 
Amerika  diese  Ziffer  um  das  Zehnfache  überschritten  wird.  — S. — 

Max  Allihn.  Die  Grundlinien  der  Amateur -Photographie.  Ein 
kleines  Handbuch  für  Anfänger  wie  auch  für  Geübte.  Düssel- 
dorf 1895.    Liesegang's  Verlag. 

Als  Leiter  des  „Gorrespondenz -Vereines  von  Freunden  der  Photographie" 
machte  Allihn  in  langjährigem  Briefwechsel  die  Erfahrung,  dass  dem  Amateur 
die  Hauptschwierigkeit  in  der  Ausübung  seiner  Kunst  nicht  aus  dem  Mangel, 
sondern  aus  dem  Ueberfluss  an  Hathschlägen  erwächst.  Er  entscheidet  sich 
für  einen  Apparat  oder  ein  Verfahren  nach  vielem  Hin-  und  Herhören,  ohne 
sich  über  das  „Warum?''  völlig  klar  zu  werden.  Er  bedarf  einer  Auswahl  des 
Wichtigen  und  Bleibenden,  einer  Darstellung  der  photographischen  Kunst,  die 
Überall  die  Frage  nach  dem  „Warum?''  stellt.  Eine  solche  Hilfe  beabsichtigt 
Allihn  mit  den  vorliegenden  „Grundlinien  der  Amateur- Photographie '^  zu 
geben.  Der  Leser  wird  Manches  vermissen,  was  er  in  anderen  Lehrbüehem 
findet,  aber  auch  Manches  weiter  ausgeführt  finden,  als  es  anderwärts  zu  ge- 
schehen pflegt. 

O«  de  Cavillj.  Le  cur^  du  B^nizou,  aveo  illustrations  photo- 
graphiques  dans  le  texte  d'apr^s  nature  par  Magron.  Paris 
1895.    Gauthier-Villars  et  fils.    5  fr. 

Das  reich  ausgestattete  Heft  enthält  eine  Reihe  vorzüglicher  nach  dem 
Leben  aufgenommener  photographischer  Illustrationen. 

Die  erstaunlichen  Erfindungen  und  Entdeckungen  unserer  Zeit,  die  Ver- 
tiefung geistiger  Arbeit  auf  allen  Gebieten  tritt  nirgends  umfassender  und  aagen- 
fäUiger  zu  Tage,  als  in  einer  Encyklopädie  des  menschlichen  Wissens  wie  Broek- 
haus^  Konrersations  -  Lexikon«  Der  vor  kurzem  erschienene  vorletzte  (15.) 
Band  desselben  ist  mit  seinen  9000  Artikeln  und  79  Tafeln  und  Karten  ein 
neuer  Beweis  dafür,  was  am  Ende  unseres  Jahrhunderts  für  die  Volksaufklärung 
geleistet  werden  kann,  wenn  Verleger  und  Mitarbeiter  weder  Mühe  noch  Kosten 
scheuen  und  das  Volk  sich  für  das  Gebotene  dankbar  erweist.  Beim  Durch- 
blättern des  stattlichen  Bandes  fallen  zunächst  10  köstliche  Farben-  und 
45  Holzschnitttafeln  in  die  Augen.  Der  Kunst  sind  10  Tafeln  gewidmet,  darunter 
zweifarbige,  Meisterwerke  von  Thorwaldsen  und  Tizian  bietend.  An  Karten 
und  Plänen  sind  nicht  weniger  als  24  Tafeln  vorhanden.  Noch  vor  Weihnachten 
wird  der  letzte,  der  16.  Band  der  14.  Auflage  vorliegen  und  damit  ein  stolzes 
Denkmal  deutscher  Arbeit  zum  Abschluss  gelangt  sein. 
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Zu  unseren  Kunstbeilagen. 


B • EL 

Taf.  XLIY.  Alter  Genuese.  Aufnahme  von  Hauptmann  B((  hm  er  in 
Oppeln.    Heliogravüre  von  Meisenbaeh,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XLV.  Aufnahme  von  Q.  Heinke  in  Friedenau.  Lichtdruek  von 
Paul  Schahl  in  Berlin. 

Taf.  XLYI.  Ronthal  im  Harz.  Aufnahme  von  Dr.  Kubiersohky  in 
Aschersleben.    Autotypie  von  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 


Vliliiiiiiiiiiliiiiliiiiiiililiiillililiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiliiii^iiil^^ 


DU  Anfragen  smd  an  Dr.  Netihaius  in  Berlin  (Landgrafen»tra»n  11)  oder  an  Herrn  Sof- 
photograph  ScoUk  in  Wien  (VIII,  Piaristengaeee  48)  tu  richten.  An  dieaer  SUUe  kämten  nur 
aolehe  Fragen  beantwortet  toerden ,  welehe  einen  gröeteren  Kreis  von  Freunden  der  Fhoiogregi^ue 
intereaeiren, 

Fragen. 

No.  18.  Neben  dem  blausauren  Eisenpapier  giebt  es  zur  VervielfaltigaBg 
von  Zeichnungen  ein  Papier,  welches  die  Zeichnung  nicht  in  weissen  Linien 
auf  dunklem  Grunde,  sondern  in  schwarzen  Linien  auf  weissem  Grande 
wiedergiebt.  Könnten  Sie  mir  ein  zuverlässiges  Recept  oder  die  Bezugsquelle 
für  derartige  Papiere  angeben? 

Antworten. 

Zu  No.  J8.    Positiv -Lichtpauspapiere,  welche  die  Zeichnung  mit  schwanen 
Linien    auf    weissem    Grunde    wiedergeben,    liefert  Richard   Seh  Wickert, 
Freiburg  (Breisgau).    Zur  Selbstbereitung  dieser  Papiere  löst  man: 
I.    10  g  Gelatine  in  100  ocm  warmem  Wasser. 

II.    Schwefelsaures  Eisenoxyd 10  g, 

Weinsäure 19  „ 

Eisenchlorid 20  „ 

Wasser 200  ccm. 

Zum  Gebrauche  wird  Lösung  I  und  U  gemischt  und  noch  warm  gleich- 
massig  auf  das  Papier  aufgetragen.    Das  copirte  Bild  entwickelt  man  in  einer 

Lösung  von: 

Gallussäure     ....;..    7  g, 

Oxalsäure 1  „ 

Wasser 1  Liter. 

Die  beim  Oopiren  gelb  gewordenen  Linien  färben  sich  in  diesem 
Bade  schwarz. 

Nach  dem  Entwickeln  spult  man  mit  Wasser. 


Mit  8  Eunstbeilagen. 

iS5» 

Draok  und  YerUg  Ton  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  a.  S. 
VerantwortL  Redaoieur:  Dr.  B.  NEUHAUSS  In  Berlin. 
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Fbotogi'aphische  Rundschau. 
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In  Zukunft  towden  wir  äiU  Verein»- Berichte  atet»  am  Sehlttsee  itnaerer  Zeitschrift 
und  wm  dieser  trennbar,  InHngen.  Wir  ermögliehen  dadurch  die  Aufnahme  noch  kunt  vor  dem 
Erscheinen  dsr  Hefte  und  sind  in  der  Lage^  den  von  uns  vtrtretentn  Yeretmen  eine  grössere  Ansaht 
ihrer  Beruhte  liefern  su  können,  sofern  dtes  gewünscht  wird.  Die  Verlagsbuchhandlung, 

Im  QotQber  d,  J.  bildete  sich  zu  Görlitz  ein  Verein  von  Amateur -Photo- 
graphen unter  dem  Namen:  „Photographische  Gesellschaft  zu  Görlitz". 
Vorsitzender  Herr  Amtsrichter  Niki  aus,  Jacobstrasse  21.  Sitzungen  am  ersten 
Montag  jeden  Monats,  Abends  8  Uhr,  im  Cafe  Post.    . 


Ebenso  bildeten  die  Amateure  in  Posen  einen  Verein  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Stadtbauraths  Grüder. 


Internationale  Ausstellung  für  Amateur- Photographie 
Berlin  1896  unter  dem  Protectorat  Ihrer  Majestät  der 

Kaiserin  und  Königin  Friedrich. 

Auf  Anregung  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin  Friedrich  haben 
sich  die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  und  die  Freie 
photographische  Vereinigung  zu  Berlin  verbunden,  um  im  Jahre  1896  in  Berlin 
eine  internationale  Ausstellung  für  Amateur-Photographie  zu  veranstalten. 

Der  unterzeichnete,  aus  den  Vorständen-  der  beiden  Vereine  gebildete 
Ausschuss  v^endet  sich  nunmehr  an  die  Amateur -Photographen  der  ganzen 
Welt  mit  der  Bitte,  durch  ihre  Betheiligung  mitzuhelfen  an  der  Verwirklichung 
der  zu  Grunde  liegenden  Idee :  durch  diese  Ausstellung  ein  möglichst  getreues 
Bild  der  gewaltigen  Gesammtleistung  der  Amateur-Photographie  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  erhalten. 

Durchdrungen  von  der  Ueberzeuguug,  dass  die  Amateur-Photographie  ein 
Feld  ist,  auf  welchem  sich  die  Vertreter  aller  Nationen  in  edlem  Wettbewerb 
begegnen,  werden  wir  uns  bemQhen,  die  Ergebnisse  der  Ausstellung  durch 
geeignete  Veröffentlichungen  derselben  in  Wort  und  Bild  allen  in-  und  aus- 
ländischen Amateur  -  Photographen  zugänglich  zii  machen.  Wir  hoffen  durch 
ein  derartiges  Vorgehen  nicht  allein  den  Interessen  der  Gesammt-Photographie 
zu  dienen,  sondern  aucb  den  einzelnen,  oft  nur  in  kleinem  Kreise  wirkenden 
Amateur-Photographen  durch  einie  Vorftlhrung  dessen,  was  die  Amateur-Photo- 
graphie schon  jetzt  auf  allen  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit  leistet,-  An- 
regung zu  weiteren  Arbeiten  zu  geben. 

Die  Aussichten  fttr  unsere  Ausstellung  sind  hervorragend  gunstige.  Eines- 
theils verspricht  das  Aeussere  der  Ausstellung  besondere  glänzend  dadurch  zu 
werden,  dass  dank  der  huldvollen  Fürsprache  unserer  hohen  Protectorin  und 
dem  Wohlwollen  eines  hohen  Praisidiums  des  Reichstages  die  Ausstellung  in 
den  monumentalen  Prachträumen  des  neuen  Reichstags-Gebäudes  statt* 
ünden  darf;  anderebtheild  wird  der  aus  Anlass  der  im  nächsten  Jahire  statt" 
findenden   Gewerbe rAuisstellnng    erwartete  Fremdenverkehr    auch    vielen    aüs- 


* 
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wärtigen  Amateur -Photographen  Gelegenheit  geben,    darch  Besichtignng  der 
Ausstellung  Anregung  und  Belehrung  zu  findeu. 

Der  Aussohuss: 
Prof.  Dr.  Gustav  Fritfloh,  Geh.  Medicinalrath.  Prof.  Dr.  A.  Tobold,  Oeh. 
Sanitatsrath,  erste  Vorsitzende.  Dr.  A.  Meydenbauer,  Geh.  ßaurath,  stell- 
vertretender  Vorsitzender.  Franz  Goemann.  Franz  Goerke.  Alma 
Lessing,  geb.  Marschall  von  Bieberstein.  Ernst  Milster.  Dr.  med. 
Hichard  Neuhauss.  Marie  Grafin  v.  Oriola.  Ludwig  Russ.  Dr.  phil. 
Franz  Schutt.  Dankmar  Sohultz-Hencke,  Dir.  d.  photogr.  Lehranstalt  des 
Lette -Vereins.    0.  v.  Westernhagen  Major  a.D.    Dr.  phil.  Ludwig  Wrede. 


Die  Ausstellung  findet  von  Anfang  September  bis  etwa  Mitte  October  1896 
statt;  sie  zerfallt  in  folgende  Abtheilungen: 

GeschichtederPhotographie.  Geschichtliche  Bilder  und  Gegenst&nde. 
Entwickelnngsgang  der  photographischen  Verfahren  bis  zum  heutigen  Tage. 

Anwendung  der  Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken. 
Anthropologie  und  Ethnologie.  Astronomie.  Beschreibende  Naturwissenschaften, 
Chemie.  Gerichtliche  Photographie.  Handelsgeographie.  Meteorologie.  Medizin. 
Mikrophotographie.  Militär-  und  Ingenieurwesen.  Photogrammmetrie.  Physik. 
Photographie  in  nat&rlichen  Farben  u.  s.  w. 

Anwendung  der  Photographie  in  der  Kunstwissenschaft. 
Archäologie.    Architektur.    Kunst. 

Anwendung  der  Photographie  im  Kuustgewerbe. 

Landschaftsphotographie. 

Portraits  und  Sittenbilder. 

Momentphotographie. 

Fenster-  und  Laternenbilder. 

Stereoskopen. 

Photomechanische  Verfahren.  Autotypie.  Lichtdruck.  Heliographie. 
Heliogravüre.    Photogravure.    Farbendruck  u  s.  w. 

Apparate  und  Chemikalien. 

Photographisohe  Literatur. 

Abgesehen  von  den  drei  letzten  Abtheilungen  werden  zur  Ausstellung  nur 
solche  Aussteller  zugelassen,  welche  die  Photographie  nicht  berufsmässig  be- 
ti'oiben;  doch  steht  es  dem  Ausschuss  frei,  hervorragende  Vertreter  der  Bemfs- 
photographie  zur  Theilnahme  an  den  sonst  für  sie  verschlossenen  Abtheilungen 
einzuladen. 

Es  werden  nur  solche  Bilder  zugelassen,  die  in  künstlerischer  und  tech- 
nischer Beziehung  den  Anforderungen  einer  Aufnahmejury  genügen  und  von 
dem  Aussteller  selbst  angefertigt  sind.  Den  Ausstellern  in  der  Ab- 
theilung „Photographie  zu  wissenschaftlichen  Zwecken"  wird  das  weitgehendste 
Entgegenkommen  in  Bezug  auf  die  Annahme  zugesichert 

Bei  Collectivausstellungen  behält  sich  der  Ausschuss  die  Zurückweisung 
auch  einzelner,  ungeeignet  erscheinender  Bilder  vor. 

Der  Ausschuss  ist  berechtigt,  Bilder,  die  wiederholt  öffentlich  ausgestellt 
waren,  aus  diesem  Grunde  zurückzuweisen. 

Die  vorläufigen  Anmeldungen  sind  bis  zum  1.  April  1896  an  den  Schrift' 
ftthrer  der  Ausstellung,  Herrn  Direktor  Schultz-Hencke  (Berlin  SW.,  König- 
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grätzerstr.  90,  Lettehaus),  eihznfeiöhen.      Formtilare*  zu  diesen  Anmeldimgen 
kdnnen  Yon  dem  genannten  Herren  bezogen  werden. 

Als  Platzmiethe  zahlt  jeder  Aussteller  f&r  den  Quadratmeter  Wand-,  Tisch-, 
Boden-  oder  Fensterflaohe  5  Mk.,  —  gleichzeitig  mit  Einlieferung  der  Aus- 
stellungsgQter.  Der  Ausschuss  hat  das  Recht  der  Ermässigung  oder  Ehrlassung 
der  Platzmiethe  und  gilt  dies  besonders  den  Ausstellern  wissenschaftlicher 
Photographien  gegenüber.  Kleinere  Flächen  alsVa  V^  werden  wie  ^/s  qm 
gerechnet. 

Ffir  die  endgOtigen  Anmeldungen  wird  nach  dem  1.  April  1896  an  die 
angemeldeten  Aussteller  ein  besonderes  Formular  versandt. 

Die  Ausstellungsgegenstände  sind  in  den  Ausstellungsräumen  nicht  ver- 
käuflich; dagegen  ist  es  den  Ausstellern  gestattet  durch  Plakate,  Vertheilung 
von  Ankündigungen,  Preisverzeichnissen  u.  s.  w.  in  den  Ausstellungsräumen 
auf  eine  ausserhalb  derselben  bestehende  Verkaufsstelle  aufmerksam  zu  machen 
und  ist  für  eine  derartige  Veröffentlichung  eine  Gebühr  von  20  Mk.  zu  bezahlen. 

Die  Einsendung  der  Ausstellungsgegenstände  ist  möglichst  frühzeitig  er- 
wünscht und  hat  in  der  Zeit  vom  1.  bis  20.  August  1896  franco  zu  erfolgen. 
Nach  dem  20.  August  findet  eine  Annahme  nicht  mehr  statt.  Bei  CoUectiv- 
ausstellungen  ist  bei  jedem  Bild  der  Name  des  Verfertigers  ersichtlich  an- 
zufügen. Alle  Bilder  sind  aufgezogen  einzuliefern.  Jedes  Bild  muss  für  sich 
auf  Garton  aufgezogen  sein.  Der  Name  und  Wohnort  des  Ausstellers  muss  auf 
jedem  einzelnen  Garton  wiederholt  werden.  Eine  Gruppirung  der  aufgezogenen 
Bilder  ist  gestattet,  jedoch  nur  in  der  Wandfiuchi 

Einrahmung  und  Verglasung  von  Bildern  werden  auf  Wunsch  und  Kosten 
der  Aussteller  in  Berlin  bewirkt;  sie  sind  empfehlenswerth ,  können  aber  ent- 
behrt werden. 

Der  Ausschuss  versichert  das  Quadratmeter  bis  zur  Höhe  von  100  Mk. 
gegen  Feuersgefahr.    Für  andere  Schäden  tritt  derselbe  nicht  ein. 

Jeder  zur  Ausstellung  zugelassene  Aussteller  erhält  ein  künstlerisch  aus- 
geführtes auf  den  Namen  lautendes  Erinnerungsblatt. 

Für  besonders  hervorragende  Leistungen  werden  auf  Vorschlag  einer  zu 
bildenden  Jury  Preismedaillen  in  Gold  (Silber  vergoldet)  Silber  und  Bronze 
vertheilt.  Die  Erlangung  von  Staatsmedaillen  ist  in  Aussicht  genommen. 
Femer  gelangen  Ehrenpreise,  die  von  Körperschaften  und  Freunden  der  Photo- 
graphie gestiftet  werden,  zur  Vertheilung. 

Auf  früheren  öffentlichen  Ausstellungen  prämiirte  Bilder  sind  der  Regel 
nach  von  weiterer  Auszeichnung  ausgeschlossen. 

Zur  Uebemahme  des  Preisrichteramtes  werden  hervorragende  Fachmänner 
und  Liebhaber  der  Photographie  eingeladen.  Die  BeurtheiluDg  findet  in 
einzelnen  Gruppen  statt  von  Preisrichtern,  die  nicht  in  der  betreffenden  Gruppe 
ausgestellt  haben.  Jeder  Aussteller  hat  das  Recht,  sich  ausser  Preisbewerbung 
zu  erklären,  doch  muss  diese  Erklärung  spätestens  bei  Einsendung  der  Aus- 
stellungsgüter geschehen. 

Eine  Zurückziehung  von  Ausstellungsgütern  ist  in  keinem  Falle  statthaft. 
Die  Rücksendung  der  Bilder  erfolgt  auf  Kosten  uud  nur  auf  besonderen  Wunsch 
der  Aussteller. 

Für  die  Ausstellung  ist  die  Herausgabe  eines  umfassenden  Gataloges 
vorgesehen,  in  welchem  auch  geschäftliche  Anzeigen  in  einem  Anhange  Auf- 
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nähme  finden  werden.  E}b  ist  erwünscht,  bei  Bildern  die  Herstellungsart  an- 
zugeben. Bei  wissensohaftliohen  Anüiahmen  ist  Zweek  der  Arbeit,  der  leitende 
Gredanke,  die  Tragweite' der  Arbeit  sowie  eine  Erklärung  der  Ergebnisse  m5g- 
liohst  ausführlich  anzugeben. 

Im  Anschluss  an  die  Ausstellung  sind  wissenschaftliche  Vorträge  und 
Projectionsabende  in  Aussicht  genommen.  Die  Grösse  der  hierbei  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Laternenbilder  hat  sich  in  folgenden  Massen  zu  be- 
wegen: 8V2X8Vs  cm,  8V2XIO  cm,  9X12  cm. 

Die  mit  einer  MedaiUe  oder  einem  Ehrenpreise  ausgezeichneten  Bilder 
von  Amateuren  gehen  in  den  Besitz  des  Ausschusses  über  und  hat  derselbe 
das  Recht,  diese  in  Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes  oder  auch  in  einem 
Sammelwerke  zu  yeröffentllchen. 


-»•:Sg34" 


Freie  photographisohe  Vereinigung  ra  Berlin. 

Hauptversammlung  am  Freitag,    den  18.  October  1895. 

Vorsitzender :  Herr  Dr.  med.  B.  N  e  u  h  a  u  s  s. 

Der  Vorsitzende  begrüsste  die  Versammlung,  indem  er  gleichzeitig  sein 
Bedauern  dar&ber  aussprach,  dass  der  I.  Vorsitzende,  Herr  GeheimrathFritsoh, 
durch  einen  schweren .  Krankheitsfall  in  seiner  Familie  am  Erscheinen  ver- 
hindert sei.  Ein  Bückblick  auf  das  vergangene  Vereinsjahr  zeigt,  dass  die 
Entwicklung  des  Vereins  in  diesem  Zeitraum  als  eine  durchaus  erfreuliche  zu 
bezeichnen  ist.  Dies  kann  sowohl  aus  der  stetig  anwachsenden  Zahl  der 
Vereinsmitglieder  (203),  als  auch  aus  der  immer  regeren  Betheiligung  der- 
selben an  den  ordentlichen  Sitzungen  und  an  den  Projectionsabenden  im 
Königl.  Museum  für  Völkerkunde  geschlossen  werden.  Für  die  letzteren  steht 
den  Mitgliedern  wieder  eine  stattliche  Beihe  interessanter  Vortrage  in  Aussieht 
und  auch  für  die  Sitzungsabende  wurde  dadurch  Sorge  getragen,  dass  das 
Lokal  einer  Bestaurirung  unterzogen  und  völlig  mit  elektrischer  Beleuchtung 
versehen  worden  ist.  Das  kommende  Jahr  verspricht  überdies  für  alle  Lieb- 
haber der  Photographie  ein  bedeutungsvolles  zu  werden,  da  das  Zustande- 
kommen der  internationalen  Ausstellung  für  Amateurphotographie  in  Berlin 
nach  beMedigender  Lösung  der  Platzfrage  als  gesichert  angesehen  werden 
darf.  Gerade  von  den  Berliner  Vereinen  muss  man  erwarten,  dass  sie  mit 
allen  Kräften  danach  streben  werden,  auf  dieser  Ausstellung  Ehre  einzulegen. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen: 

Herr  Königl.  Landbau -Inspektor  W.  Körb  er,  Frau  verw.  Bittmeister 
A.  Grundmann,  Herr  Ingenieur  W.  Schrader,  Herr  Bentier  C.  B.  Strubel), 
Herr  Hugo  Schneider,  Herr  Chemiker  Franz  Fürstenberg,  Herr 
Dr.  M.  Andresen,  Herr  Alfred  Herzheim. 

Als  neue  Mitglieder  werden  angemeldet: 

Herr  Oberstlieutenaüt  z.  D.  E.  Knorr,  Herr  Max  Henning,  Herr 
Franz  Tismar,  Herr  Buchdruckereibesitzer  Max  Badke,  Herr  Kaufmann 
Ed.  Meder,  Herr  Apothekenbesitzor  Leopold  Bentier,  Herr  Post -Assi- 
stent Nicolai,  Hörr  Dr.  Benö  du  Bois-Beymond,  Herr  Dr.  G.  Solle, 
Brandenburg  a.  H. 
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Herr  Goerke  maoht  folgende  MittheilungeD :  Von  der  Firma  Unger  & 
Hoffmann  ging  fttr  die  Bibliothek  ein  das  Jahrbuch:  „Gut  Licht".  Die 
chemische  Fabrik  J.  Hanff  übersandte  eine  Anzahl  Exemplare  ihrer  Brochüre 
über  den  Metol-,  Amidol-  und  Glycin -Entwickler,  Dr.  B.  Er  ü  gener  die  ge- 
sammelten Erwiderungen  auf  das  Bundschreiben  der  Firma  OarlZeiss.  Ausser 
den  genannten  Schriften  ging  noch  eine  grosse  Anzahl  Preislisten,  Ankündigungen 
und  Probennmmern  ein,  welche  ebenfalls  der  Vereinigung  vorgelegt  wurden. 
Die  „Association  beige  de  Photographie*'  lud  zur  zweiten  photographischen 
Kunstausstellung  ein  (15.  Jan.  bis  15.  Febr. r  1896.)  Der  „Fachyerein  der  Photo- 
gi*aphen  zu  Berlin"  machte  Mittheüung  von  der  Gründung  einer  Fortbildungs- 
schule. Der  ^»Deutsche  Photographen- Verein"  sandte  seine  Festzeitung.  Endlich 
theilte  die  „Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  Hamburg" 
ihre  Oonstituirang  mit. 

Die  Wandermappen  des  „Club  der  Amateurphotographen  in  Graz"  und  der 
„Sohlesisehen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Breslau"  wurden 
sodann  zur  Besichtigung  vorgelegt. 

Herr  Dr.  Wrede  berichtete  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Ver- 
eins im  Jahre  1894/95. 

Da  den  Einnahmen  von  4307,75  Mark  infolge  einiger  grösserer  An- 
schaffungen für  den  Projectionsapparat  und  die  Bibliothek  eine  etwas  höhere 
Ausgabe  gegenüberstand,  hatte  sich  der  Kassenbestand  von  1134,30  Mk.  im 
Vorjahre  auf  1016,26  Mk.  vermindert,  eine  Einbusse,  welche  indessen  durch 
erhöhte  Einnahmen  an  Mitgliedsbeiträgen  im  kommenden  Bechnung^ahre  als 
ausgeglichen  angesehen  werden  kann. 

Zu  Oassenrevisoren  wurden  die  Herren  Huldschinsky  und  Bother- 
mund  erwählt. 

Herr  Dr.  Veit  ist  in  der  Lage  mitzuthellen,  dass  der  Umzug  der  Bibliothek 
nach  den  Geschäftsräumen  der  Firma  J.  G.  Kleffel  &  Sohn,  Potsdamerstr.  29 
glücklich  vollzogen  ist  und  dass  deren  Benutzung  den  Mitgliedern  nunmehr 
täglich  während  der  Geschäftsstunden  der  genannten  Firma  freisteht.  —  Die 
Bestimmungen  über  das  Entleihen  von  Büchern  werden  in  nächster  Zeit  be- 
kannt gegeben  werden.  —  Nachdem  der  Sammlung  im  verflossenen  Jahre 
46  neue  Bücher  einverleibt  worden  sind,  umfasst  dieselbe  nunmehr  138  Bände. 
Dazu  kommen  12  Zeitschriften ,  welche  theils  durch  Abonnement,  theils  durch 
Austausch  gegen  die  Vereinszeitschrift  gehalten  werden.  Nach  Schluss  seines 
Berichtes  bittet  Herr  Dr.  Veit  das  Amt  eines  Bibliothekars  im  neuen  Jahre 
einem  anderen  Herren  zu  übertragen,  da  er  zu  sehr  mit  Berufsgeschäften  be- 
lastet sei,  um  die  Bibliotheksverwaltnng  noch  weiter  führen  zu  können. 

Der  Vorsitzende  bedauei-t  lebhaft  den  Entschluss  des  Herrn  Dr.  Veit, 
sein  Amt  nieder  zu  legen,  und  spricht  demselben  für  seine  langjährige,  hin- 
gebende Thätigkeit  zum  Besten  des  Vereins  den  herzlichsten  Dank  des  letzteren  aus. 

Darauf  wird  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Das  Besultat  ist, 
dass  die  bisherigen  Vorstandsmitglieder  mit  40  bis  45  Stimmen  von  45  ab- 
gegebenen Stimmen  wiedergewählt  werden.  An  Stelle  des  nach  auswärts  ver- 
zogenen Herrn  Hauptmann  Kotelmann  wii'd  Herr  Dr.  Schutt  zum  zweiten 
Schriftführer  gewählt,  an  seine  Stelle  tritt  als  Beisitzer  (durch  Stimmenmehrheit) 
Herr  Paul  Ponge,  welcher  sich  auch  bereit  erklärt,  die  Verwaltung  der 
Bibliothek  zu  übernehmen. 
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Herr  Dr.  Du  Bois-Keymond  erh&lt  nun  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
über  Anfhahmen  in  natürlichen  Farben  nach  dem  Verfahren  von  Joly  (Dublin). 
Diese  Dreifarben- Aufnahmen  bieten  ein  besonderes  Interesse,  weil  durch  sie 
die  Young-HelmhoUz'sche  Theorie  des  Sehens  in  hervorragender  Weise 
bestätigt  wird.  Joly  überzieht  eine  Spiegelglasscheibe  mit  ganz  feinen,  paral- 
lelen, unmittelbar  an  einander  anstossenden  Linien,  deren  Farbe .  abwechselnd 
roth,  grün  und  indigblau  ist  Mit  dieser  Platte  wird  eine  orthochromatisohe 
Bromsilberplatte  in  Oontact  gebracht  und  wie  üblich  in  der  Camera  belichtet, 
in  offener  Landschaft  drei  bis  fünf  iSecunden.  Ein  rother  Gegenstand  beispiels- 
weise wird  jetzt  nur  unter  den  rothen  Strichen  die  Platte  schwärzen.  Ein 
Diapositiv  des  gewonnenen  Negativs  wird  umgekehrt  an  der  von  dem  rothen 
Gegenstand  eingenommenen  Stelle  nur  unter  den  rothen  Strichen  durchsichtig 
bleiben,  nuter  den  grünen  und  blauen  hingegen  geschwärzt  sein,  so  dass,  wenn 
man  nun  die  dreifarbig  liniirte  Spiegelscheibe  mit  dem  Diapositiv  in  Gontact 
bringt,  sämmtliche  durchsichtige  Stellen  mit  rothen  Linien  zusammenfallen 
werden.  Da  hingegen,  wo  ein  grüner  oder  blauer  Gegenstand  sich  befand, 
decken  sich  die  durchsichtigen  Streifen  mit  grünen,  resp.  blauen  Linien,  so 
dass  auch  diese  Objecte  richtig  gefärbt  erscheinen.  Das  Interessanteste  bleibt 
jedoch,  dass  auch  alle  beliebigen  Mischfarben  nur  durch  entsprechende  Ab- 
stufung der  Helligkeit  dieser  drei  Hauptfarben  für  unsere  Gesichtsempfindung 
wiedergegeben  werden.  Die  Wirkung  der  Farben  bei  der  Projection  einiger 
solcher  Diapositive  war  eine  überaus  natürliche,  nur  durfte  die  VergrGssemng 
nicht  zu  weit  getrieben  werden,  da  sich  sonst  das  feine  Mosaik  der  Farben 
durch  eine  Querstreifung  bemerkbar  macht.  Lebhafter  Beifall  wurde  den  Aus- 
führungen des  Bedners  gezollt. 

Herr  Hauptmann  a.  D.  £.  Himly  legt  ein  von  ihm  erfundenes  Argento- 
typ- Papier  vor.  Die  Geschichte  dieser  Papiere  ist  eine  ziemlich  alte.  Schon 
der  Astronom  Sir  J.  Her  sehe  1,  später  (1850)  Le  Gray  überzogen  Papier  mit 
einer  Lösung  von  weinsaurem  oder  citronensaurem  Eisenoxyd -Ammon,  dem 
Silbemitrat  zugesetzt  war  und  beobachteten,  dass  das  im  Lichte  gebildete 
Eisenoxydul  beim  Einlegen  des  Papiers  in  Wasser  das  Silbersalz  reducire  und 
so  eine  Entwickelung  des  Bildes  herbeiführe.  Die  Herstellung  des  neuen  Papiers 
ist  eine  wesentlich  andere,  es  ist  haltbar  und  wird  demnächst  im  Handel  er- 
scheinen. Die  höchst  einfache  Entwickelung  durch  Wasser,  der  eine  Fixirung 
in  unterschwefligsaurem  Natron  und  Auswaschen  folgen  muss,  wurde  von  dem 
Vortragenden  demonstrirt.  Nach  dem  Trocknen  nehmen  die  Bilder  einen  kräftig 
dunkelbraunen  Ton,  wie  vergoldete  Silberbilder  an.  Das  Papier  eignet  sich 
namentlich  zur  Beproduction  von  Zeichnungen  und  Negativen  in  Striohmanier, 
selbst  Negative  nach  Kupferstichen  lassen  sich  mit  bestem  Erfolge  wiedergeben, 
wie  eine  vorgelegte  Probe  zeigt.  Von  der  Copie  eines  Positivs  auf  Argento- 
typ- Papier  lässt  sich  auf  demselben  Papier  oder  auf  Blaupapier  ein  zweites 
Positiv  gewinnen.  Halbtöne  lassen  sich  nicht  so  gut  wiedergeben,  doch  er- 
wähnt der  Redner,  dass  es  ihm  gelungen  sei  ein  anderes  Eisenpapier  so  zu 
präpariren,  dass  sich  Halb  tonnegative  damit  copiren  lassen.  Dem  interessanten 
Vortrage  wurde  der  Beifall  der  Zuhörer  zu  Theil. 

Herr  B.  Enobbe  gab  zum  Schlüsse  eine  Regel  an,  wie  man  mit  HUfe 
einer  Taschenuhr  annähernd  bestimmen  kann,  zu  welcher  Zeit  die  Sonnen- 
strahlen ein  aufzunehmendes  Object  aus  einer  gewünschten  Richtung  beleuchten. 
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Diese  Regel  beruht  .aaf  der  Annahme,  dass  die  Sonne  in  jeder  Stunde  ihre 
Biohtung  in  Bezug  auf  den  Horizont  um  15  Grad  ändert.  Da  letzteres .  nur 
zeitweise  der  Fall  ist,  können  die  gefundenen  Zeiten  natürlich  keinen  Anspruch 
auf  grosse  Genauigkeit  machen.  Dr.  Schutt,  II.  Schriflftlhrer. 


36.  Projections-Abend  im  Königl.  Museum  f&r  Völkerkunde, 

am  Mittwoch,  den  6.  November. 

Herr  Dr.  Claude  du  Bols-Reymond:  Photograpiden  in  natttr- 
liehen  Farben  (Dreifarben- Aufnahmen)  an  Joly,  Dublin. 

Dr.  B.  Neuhaus 8 :  Flugrersuehe  des  Herrn  Ingenieur  Lilien- 
thal. —  Studien  aus  dem  zoologisehen  Garten  in  Berlin. 

Der  36.  Projections-Abend  der  Freien  photogr.  Vereinigung  fand  vor 
übervollem  Hause  statt. 

In  der  Oetober- Sitzung  hatte  Herr  Dr.  Claude  du  Bois-Beymond  die 
farbigen  Aufoahmen  von  Joly,  Dublin  vorgeführt,  da  aber  die  Projection  der 
Bilder  an  jenem  Abend  nur  eine  improvisirte  wai-,  so  konnten  wir  nur  die 
freundliche  Erlaubniss  des  Herrn  Joly  mit  grossem  Dank  begrüssen,  die 
Bilder  noch  einige  Zeit  hier  zu  behalten,  um  sie  an  einem  Projections-Abend 
vorzuführen. 

In  dem  Protocoll  unserer  Oetober- Sitzung  (siehe  diese  Nummer  der  Phot. 
Bundsch.)  ist  über  das  Princip  dieser  Aufnahmen  bereits  gesprochen,  so  dass 
wir  hier  nur  über  das  Besultat  der  Projection  zu  berichten  haben.  Die  Farben 
kamen  in  ausgezeichneter  Weise  zum  Ausdruck  und  wenngleich  die  Bilder 
durch  die  Anwendung  des  Farbenschirms  auch  gestreift  erscheinen,  was,  be- 
sonders in  der  Projection,  den  Gesammteindruck  derselben  vermindert,  so  ist 
es  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit,  einen  Farbenschirm  mit  so  feinen  Linien 
herzustellen,  dass  derselbe  nicht  mehr  störend  auf  den  Beschauer  einwirkt. 

Herr  Dr.  du  Bois-Beymond  hat  das  Verdienst,  uns  die  Gelegenheit 
verschafft  zu  haben,  diese  farbigen  Bilder  zu  sehen  und  dafür  wurde  ihm  reicher 
Dank  der  Versammlung  zu  Theil.  Deraelbe  kam  auch  in  den  Worten  zum 
Ausdruck,  die  der  Vorsitzende  Herrn  Joly  widmete. 

Der  zweite  Theil  des  Abends  wurde  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  aus- 
gefüllt, indem  er  zuerst  Bilder  vorführte,  die  Herrn  Ingenieur  Otto  Lilien thal 
mit  seiner  Flugmasehine  zum  Gegenstande  hatten.  Wir  erblicken  das  mächtige 
Flügelpaar,  das  grosse  Steuer  seines  ersten  Apparats,  wir  lernen  die  neuen 
Constructionen  kennen,  vermöge  welcher  Herr  L.  im  Stande  ist,  sich,  nach 
einem  kurzen  Anlaufe,  den  er  von  einem  Berge  nimmt,  längere  Zeit  schwebend 
in  der  Luft  zu  halten.  Herr  L.  hat  sich  einen  solchen  künstlichen  Berg  in 
der  Nähe  von  Gr.  Lichterfelde  aufschüttep  lassen,  von  dem  aus  er  seine  Flug- 
versuche unternimmt. 

Die  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  Neuhauss  zeigen  die  verschiedenen 
Phasen  dieser  Flugversuche.  Wir  sehen,  wie  Herr  L.,  von  einem  starken  Winde 
erfasst,  über  den  Berg  getragen  wird,  wir  sehen  ihn  in  den  verschiedensten 
Stellungen  über  unserem  Haupte  schweben,  wobei  namentlich  die  eigenartige 
Oonstruction  des  Flugapparates  sehr  schön  zur  Geltung  kommt,  wir  sehen  die 
verschiedenen  Arten  des  Landens,  Alles  in  meisterhaft  scharfen  Aufnahmen. 


8  FJM>togn4>^i«<^6  Kiudiehau.  1896..   12.  U«A. 


Ob  es  Herrn  L.  ^lingeQ  wird,  dem  Yogelflage  nahe  zu  kommen,  üt  die 
Frage,  vorläufig  sind  seine  Versuche  als  solche  interessant  und  sehenswerth. 
Flügel  und  Steuer  sind  bis  jetzt  unbeweglich,  doch  sollen  die  ersteren  bei  den 
nächsten  Versuchen  durch  einen  kleinen  Motor  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Nach  einem  kleineren,  scherzhaften  Intermezzo,  die  Aufnahmen  der  Sohloss- 
freiheit  und  des  Domes  im  Juli  der  vier  letzten  Jahre  zeigend,  ging  Herr 
Dr.  Neuhauss  auf  sein  zweites  Thema  dieses  Abends  über:  Studien  aus  dem 
Zoologischen  Garten  in  Berlin. 

Schreiber  dieses  hat  es  zu  wiederholten  Malen  an  sich  erfahren,  wie  un- 
endlich schwer  es  ist ,  wirklich  gnte  Thieraufnahmen  1  im  Zoologischen  Garten 
zu  machen.  Die  Gitter,  das  Laubwerk  und  die  damit  verbundene  schlechte 
Beleuchtung  der  Objecte  machen  es,  ganz  abgesehen  von  der  Unruhe  der 
Thiere,  fast  unmöglich.  Vollendetes  zu  leisten,  es  gehört  viel  Zeit,  eine 
unendliche  Ausdauer  und  Geduld  dazu,  die  Thiere  zu  beobachten  und  charak- 
teristische Momente  für  die  Aufoahme  herauszufinden.  Wir  glauben  es  Herrn 
Dr.  Neuhauss  gern,  dass  er  für  die  Aufnahmen  mehr  als  350  Platten  ver- 
wendet hat,  brauchte  er  doch  allein  schon  für  die  fünf  Bilder  des  selig  ent- 
schlafenen Jumbo,  des  grössten  Orang  Utang,  der  nach  Europa  gekommen, 
46  Platten. 

Der  Zoologische  Garten  kann  Herrn  Dr.  Neuhauss  Dank  vnssen,  dass 
er  eine  so  grosse  und  schwierige  Aufgabe  mit  Erfolg  gelöst  hat,  deren  Resultat 
nicht  nur  in  photographischer  Hinsicht  ein  ausgezeichnet  gutes  war,  sondern 
werthvoU  schon  deshalb  ist,  als  so  manches  seltene  Exemplar,  dem  im  Zoo- 
logischen Garten  leider  nur  ein  kurzes  Leben  beschieden  war,  auf  diese  Weise 
verewigt  wurde. 

Ho£fentlich  wird  dieser  verdienstvollen  Arbeit  auch  in  zoologischen  Kreisen 
die  Würdigung  zu  Theil,  die  ihr  gebührt  und  die  an  diesem  Abend  in  dem 
lebhaften  Beifall  der  Versammlang  zum  Ausdruck  kam. 

Franz  Goerke,  1.  Schriftftihrer, 


-HgÖ^ 


Sohlesisohe  Gesellsohaft  von  Fretindeii  der  Photographie 

in  Breslau. 

Generalversammlung,  Freitag,  11.  Ocfober  1895,  Abends  8V2Uhr. 

Vorsitzender:  Dr.  med.  Biesenfeld. 

Nachdem  der  Vorsitzende  der  Versammlung  mitgetheilt  hat,  dass  demnächst 
den  Mitgliedern  ein  ausführlicher  gedruckter  Jahresbericht  zugestellt  wird, 
macht  Dr.  Hager  die  wichtigsten  Daten  desselben  namhaft  und  weist  aof 
einzelne  Punkte  des  Programms  für  das  kommende  Jahr  hin.  Femer  erwähnt 
er,  dass  der  Vorsitzende  Dr.  Riesenfeld  zum  Lector  der  Photographie  an 
hiesiger  Universität  berufen  worden  ist  und  macht  auf  die  besondere  Bedeutung 
dieser  Berufung  aufmerksam,  die  darin  besteht,  dass  Breslau  die  erste  deutsche 
Universität  ist,  an  der  Vorlesungen  und  Uebungen  aus  dem  Gebiete  der  Photo- 
graphie abgehalten  werden  und  dass  ferner  diese  letzteren  gerade  dem  verdien- 
testen Mitgliede  unseres  Vereins  übertragen  worden  sind.  Prof.  Gauhl 
veranlasste  die  anwesenden  Mitglieder  dem  Vorsitzenden  ihren  Dank  für  seine 
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Mühewalttiiigeii  zu  erkennen  zu  geben.  —  Kaufmann  Gebek  giebt  darauf  den 
Eassenberiobt  und  Eiaoht  die  erfrenliohe  Mittheilung,  dass  nicht  nur  das  Defizit 
früherer  Jahre,  welches  durch  bedeutende  Anschaffungen  veranlasst  wurde, 
geschwunden,  sondern  sogar  ein  Eassenbestand  von  über  300  Mk.  vorhanden 
ist.  Auf  Veranlassung  der  Eassenrevisoren  Schöngartt  und  Buchmann  wird 
dem  Schatzmeister  Decharge  ertheilt  und  zugleich  der  Dank  der  Versammlung 
für  die  erfolgreiche  Eassenverwaltung  erstattet. 

Die  nun  folgenden  Vorstands  wählen  haben  folgendes  Ergebniss:  Dr.  Biesen- 
feld erster  Vorsitzender,  Wasserbauinspektor  Scheck  und  Prof.  Gau  hl 
stellvertretende  Vorsitzende,  Oberlehrer  Dr.  Hager,  Eaufmann  S.  Mamelok 
und  Dr.  Carl  Geis  1er  Schriftführer,  Eaufmann  Gebek  Schatzmeister,  Eauf- 
mann Schatz  Atelierverwalter,  ferner  Prof.  Herm.  Cohn,  Eaufmann  Gaebel, 
Eaufmann  Eionka,  Prof.  Eleinstüber,  Prof.  Dr.  Neisser,  Prof.  Dr. Böh- 
mann und  Dr.  Viertel  Beisitzer. 


Ordentliche  Sitzung,  Freitag,  11.  October  \8%, 
Vorsitzender:  Dr.  med.  Biesenfeld. 

Aufgenommen  wird  Dr.  med.  Georg  Bosenfeld 

Aus  dem  Verein  ausgetreten  sind  die  Herren:  Beferendar  Bichard  B rieger, 
Dr.  A.  Grzellitzer,  Ingenieur  H.  Fassmann,  Apotheker  Otto  Josephy, 
Bektor  Paul  Eliem,  Dr.  Budolf  Erause,  Eaufmann  Ed.  Philipp,  Eaufmann 
Georg  Sachs,  Prof.  Paul  von  Schaeven,  Dr.  med.  A.  Tietze  aus  Breslau 
Frl.  Margarethe  Waldau  und  Frau  Margarethe  Weinfeld  aus  Breslau,  Hen- 
Otto  Sommerfeld  aus  Cottbus. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  das  Baugeschäft  Branis  die  Absicht 
hat,  ein  Olubhaus  zu  bauen  und  angefragt  hat,  welche  Wünsche  der  Verein  in 
dieser  Beziehung  habe.  Die  Verhandlungen  über  diesen  Punkt  werden  dem 
Vorstande  überlassen.  Nach  verschiedenen  weiteren  Mittheilungen  ertheilt  der 
Vorsitzende  detai  Oberlehrer  Dr.  Hager  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Ver- 
gleich verschiedener  Positivverfahren  an  der  Hand  einer  grösseren  Zahl  von 
Gopieen  derselben  Negative. 

Der  Vortragende  erwähnt  die  verschiedenen  für  die  Praxis  in  Betracht 
kommende  Papiersorten  und  hat  in  seinen  mit  denselben  angestellten  Versuchen 
namentlich  drei  Fragen  zu  erledigen  gesucht.  1.  Wie  ist  die  Haltbarkeit  vor 
und  nach  der  Verarbeitung.  2.  Welche  Vortheile  und  Unbequemlichkeiten 
bietet  die  Verarbeitung.  3  Welche  Oopie  bringt  die  Aufnahme  am  vortheil- 
haftesten  zur  Geltung.  —  Es  ist  nöthig,  dass  man  sich  eine  solche  Uebung  in 
der  Wahl  des  zu  jedem  Negativ  passenden  Papiers  verschafft ,  dass  man  stets 
die  günstigste  Wirkung  des  Bildes  erzielt.  Der  Vortragende  ermuntert  die 
Mitglieder  weitere  vergleichende  Studien  anzustellen  und  die  Besnltate  ebenfalls 
dem  Vereine  vorzutragen  Es  werden  darauf  die  Eigenschaften  der  einzelnen 
Papiersorten,  Haltbarkeit,  Verarbeitung  etc.  kurz  genannt  und  zum  Schluss  das 
Urteil  der  Anwesenden  über  die  ausgestellten  Drucke  gefordert.  Zu  diesen 
waren  verschiedene  Chlorsilberpapiere,  verschiedene  Bromsilberpapiere,  Platin- 
papier, Silber -Platinpapier  ,,Ideal"  und  Pigmentpapier  benutzt.  Das  lebhafte 
Interesse  der  Versammlung  wandte  sich  sowohl  den  Worten  als  auch  den 
Bildern  des  Vortragenden  zu,  dem  der  Vorsitzende  im  Namen  der  Mitglieder 
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seinen  Dank  aussprach.  Es  sei  nooh  bemerkt,  daes  sich  das  nngetheiltesCe 
Interesse  der  Gopie  auf  Silber-Platiiiyapier  „Ideal''  mit  Qold  und  Platin  getont 
zuwandte.  Nachdem  der  Vortragende  nooh  Tersohiedene  an  ihn  gerichtete 
Anfragen  beantwortet  und  Dr.  Riesenfeld  einige  Bemerkungen  über  PUtin- 
papier  hinzugefügt  hatte,  zeigte  Dr.  Geis  1er  noch  einige  Drucke  auf  selbst 
bereitetem  Papier  vor,  die  einen  recht  günstigen  Eindruck  machten. 


■— ^ 


Club  der  Amateur -Photographen  in  Gras. 

Protocoll  der  XI.  Yereinsyersammlung  am  10.  Ootober  1895. 

Obmann:  Prof.  Markt  anner. 

Der  Glub  der  Amateur -Photographen  hielt  Donnerstag,  den  10.  October 
seine  elfte  Yereinsyersammlung  ab.  Der  Obmann  begrQsste  die  anwesenden 
Mitglieder  nach  der  längeren  Ferialpause  und  sprach  die  Hofihung  auf  eine 
recht  rege  und  erfolgreiche  Winter -Saison  aus.  Er  fahrte  in  rohen  Umrissen 
das  beabsichtigte  Programm  der  Vorträge  und  auch  eine  in  Aussicht  genommene 
Ausstellung  an,  welche  insbesondere  steirische  Amateure  berücksichtigen  soll. 
Nach  der  Aufnahme  zweier  neuer  Mitglieder  ging  er  auf  die  Besprechung  der 
reichen  Bildersammlung  des  Herrn  Capitans  v.  Renyert  über,  welche  eine 
Fortsetzung  der  schon  theilweise  zur  Ausstellung  gelangten  Aufnahmen  aus 
Australien  und  den  angrenzenden  Inselgebieten  ist.  Herr  Capitan  v.  RenTcrt 
war  leider  verhindert,  selbst  den  erläuternden  Text  zu  den  hochinteressanten 
Gegenden  und  Volkstypen  zu  geben,  und  wurde  dies  für  die  nächste  Versamm- 
lung in  Aussicht  gestellt.  Hierauf  machte  Herr  Prof.  Bank  auf  einige  sehr 
glücklich  arrangirte  Blumen-  und  Blatttableaux  aufmerksam,  welche  einer 
Mappe  mit  144  solchen  Blättern  entnommen  waren,  und  stellte  eine  grössere 
Anzahl  von  Stereoskopbildem  des  Herrn  Strohschneider,  welche,  meist  au8 
der  Gegend  der  neuen  Murthalbahn  stammend,  sowohl  in  Ausführung  als  auch 
Wahl  der  Punkte  sehr  günstige  Wirkung  hervorbrachten.  Prof.  Marktanner 
besprach  dann  eine  Abhandlung  Abneys  über  Aufnahmen  mit  orthochroma- 
tischen Platten  und  zeigte  auch  diesbezügliche  eigene  Versuche  vor.  Eine 
Frage  im  Fragekasten  gab  Herrn  Prof.  Pfaundler  Gelegenheit,  über  die  ver- 
schiedeneu Recepte  und  die  Wirkungsweise  des  Metolentwickler  eingehend  au 
berichten,  und  waren  die  Anwesenden  dem  Herrn  Professor  für  seine  ansft&hr- 
lichen  und  gründlichen  Aufklärungen  sehr  dankbar.  Auch  über  Erfahrungen 
mit  Films  wurde  von  demselben  Herrn  berichtet,  und  fügte  Herr  Postcontrolor 
Valentin  einige  wesentliche  Versuche,  besonders  mit  einem  sehr  guten 
englischen  Fabrikate,  hinzu.  An  Demonstrations-Objecten  gelangte  eine  fran- 
zösische Momentcamera,  Express  XJniversel,  zur  Ausstellung,  welche  sich  durch 
einen  sehr  sinnreichen  Wechselmechanismus  auszeichnet;  femer  eine  neue 
Repetir- Blitzlampe  und  ein  recht  empfehlenswerther  Momentverscbluss.  Weniger 
Vertrauen  erweckte  eine  Entwicklungs  -  Gassette ,  im  freien  Tageslichte  zu  ge- 
brauchen, an  welcher  der  Preis  von  14  fl.  gewiss  die  beste  Erfindung  ist  Mit 
der  Bitte  an  einige  in  der  Retouche  sehr  bewanderte  Herreu,  ihre  Erfahrungen 
und  Methoden  in  der  nächsten  Zeit  vortragen  und  besprechen  zu  wollen,  schloss 
der  Obmann  den  officiellen  Theil  der  recht  zahlreich  besuchten  Versammlung. 


J895.     12.  Kefl.  Photograpldsohe  KundSdhau.  11 


Protoooll  der  XII.  Yereinsyersammlang  am  24  Ootober  1895. 

Obmann:  Prof.  Marktanner. 
Der  Glab  der  Amateur -Photographen  hielt  Donnerstag«  den  24.  Oetober 
seine  zwölfte  Yereinsyersammlang  ab.  Der  Obmann  gedachte  zuerst  mit  warmen 
Worten  des  Tor  wenigen  Tagen  durch  den  Tod  entrissenen  Clubmitgliedes 
Herrn  Emerich  Teutschmann,  welcher  sich  ausser  durch  sein  freundliches 
und  liebenswürdiges  Wesen  auch  durch  seine  eifrige  und  sehi*  erfolgreiche 
Hingabe  zur  photographischen  Kunst  bei  allen  Mitgliedern  des  regsten  Inter- 
esses erfreute.  Durch  Erheben  von  den  Sitzen  wurde  der  allgemeinen  Theil- 
nahme  Ausdruck  gegeben.  Hierauf  erläuterte  Herr  Ingenieur  Berger  eine  Reihe 
von  recht  gelungenen  Bildern,  welche  dadurch  besonders  bemerken swerth  waren, 
dass  die  grössere  Zahl  derselbe  auf  Bollfilms  hergestellt  war.  Herr  Ingenieur 
Berger  theilte  auch  die  yielfachen  Misserfolge  und  Mühseligkeiten  mit,  welche 
er  anfangs  zu  bestehen  hatte,  aher  dank  seiner  Ausdauer  und  vielfachen  Ver- 
suche glücklich  bewältigte.  Herr  Dr  Czermak  hatte  zwei  kleine  Momentauf* 
nahmen  im  Formate  9X12*  welche  mit  einem  Görz'schen  Doppelanastigmaten 
gemacht  waren,  direct  auf  Bromsilberpapier  auf  das  Format  18X  24  vergrössert; 
dieselben  zeigten  bei  vollkommen  genügender  Schärfe  eine  sehr  günstige  Per- 
spective. Herr  Dr.  Czermak  bezeichnete  diese  Art  der  Herstellung  von 
Momentaufnahmen  in  grossem  Formate  auch  als  günstigste  und  leichteste 
Methode.  Mit  kleiner,  aber  optisch  vorzüglich  ausgerüsteter  Handcamera  sind 
die  photographischen  Excursionen  zu  machen  und  aus  dem  erhaltenen  Yorrathe 
die  besten  Negative  auszuwählen  und  auf  grosses  Format  zu  vergrössern.  Eine 
prächtige  BildercoUection  war  Herr  Gerwig  so  freundlich,  dem  Club  zur  Aus- 
stellung zu  überlassen;  dieselben  erregten  allseitige  Bewunderung.  Bedauert 
wurde  nur,  dass  Herr  Gerwig  leider  nicht  selbst  anwesend  war,  um  die  viel- 
fachen Fragen  und  Yermuthungen ,  welche  durch  seine  Kunstwerke  angeregt 
wurden,  mit  zu  besprechen  und  zu  entscheiden.  Auch  der  Stereoskopkasten  war 
wieder  mit  einer  reichen  Anzahl  vorzüglicher  Bilder  beschickt,  and  war  es 
diesmal  Herr  Postcontrolor  Yalentin,  welcher  die  sehr  gelungenen  Besultaie 
einer  Excursion  durch  das  Salzkammergut  zur  Ausstellung  brachte.  Nachdem 
Herr  Prof.  Marktanner  zwei  Fragen,  welche  sich  im  Fragekasten  befanden, 
mitgetheilt  hatten,  über  welche  sich  eine  lebhafte  Discussion  entspann,  besprach 
er  selbst  die  Bereitung  der  Bromsilberemulsion.  Vorgelegte  Proben  zeigten 
das  sehr  günstige  Resultat  dieser  Methode  und  verblüffe  besonders  d%t  enorm 
niedrige  Preis  der  selbst  hergestellten  Platten  im  Vergleicht  zu  deaT  Preise  der 
käuflichen  Fabrikate.  An  Demonstrationsobjecten ,  welche  Herr  Grabner  dem 
Club  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wurden  vorgezeigt,  eine  sehr  nett  und 
praktisch  ausgeführte  Stereoskopcamera  »Non  plus  ultra"  von  Gaertig,  ein 
neuer  Copirrahmen,  ein  recht  präcis  und  compendiös  gearbeitetes  Röhrenstativ 
und  eine  kleine  englische  Stativcamera. 


Protocoll  der  XIH.  Vereinsversammlung  am  7.  November  1895. 

Obmann -Stellvertreter:  Prof.  Pfaundler. 

Der  Club  der  Amateur -Photographen  hielt  Donnerstag,  den  7.  November 
seine  13.  Vereinsversammhing  ab.  Da  der  Obmann  Prof.  Marktanner  verreist 
war,  eröffnete  Prof.  Pfaundler  als  Stellvertreter  desselben  die  Versammlung. 


12  Photograpliische  Kuudschau.  1895.     12.  Haft. 


Er  tlieilte  mit,  dass.  der  Klageufurter  Camera -Club  eine  Preiscooearrenz  irer- 
anstaltet,  zu  welcher  auch  die  Mitglieder  unseres  Clubs  eingeladen  sind  und 
dass  derselbe  gleiohzeitig  das  sohmeiohelhafle  Ersuchen  an  den  Clnb  stelle, 
das  Preisriohteramt  bei  dieser  Conourrenz  zu  übernehmen.  Es  worden  auch 
gleich  die  Herren  Prof.  Bank,  Prof.  Marktanner  nnd  Dr.  Wibiral  in  die 
Jury  gewählt  Nach  Aufnahme  yon  drei  neuen  Mitgliedern  vertheilte  der 
SehriftftÜirer  zwanzig  Gratisexemplare  einer  neuen  Zeitschrift,  des  photogra- 
phischen Centralblattes ,  und  bot  Etiquetten  für  Ausstellungsbilder  zu  sehr 
billigem  Preise  zum  Ankaufe  ans.  Hierauf  erfreute  Herr  Dr.  Wibiral  die 
Anwesenden  durch  einen  sehr  instruotiven  und  gediegenen  Vortrag  über 
mechanisehe  Tergrös'serung,  welchen  er  durch  sehr  gelungene  Demonstrationen 
aufs  Tortheilhafteste  illustrirte.  Das  Ver&hren  ist  sehr  einfach  und  besonders 
für  jene,  welche  sich  keine  theuren  nnd  Tolumin5sen  Vergrösserungsapparate 
anschaffen  wollen,  aufs  wärmste  zu  empfehlen.  Durch  Belassen  der  Negative 
in  einer  schwachen  Salzsänrelösung  gelingt  es  leicht,  die  ganze  Gelatinhaut 
abzuziehen  und  durch  Quellen  derselben  in  reinem  Wasser  sie  auf  ein  bedeatend 
grösseres  Format  zu  bringen.  Auf  eine  grössere  Glasplatte  aufgefangen,  erhält 
man  so  ein  etwas  dünneres,  aber  bedentend  yergrössertes  Negativ.  Proben 
von  9X12  auf  12X16  und  13X18  auf  18X24  sprachen  am  deutüchsten 
für  die  Verwendbarkeit  der  Methode.  Prof.  Pfaundler  dankte  Herrn  Dr. 
Wibiral  für  seine  mit  reichem  Beifall  aufgenommenen  Demonstrationen  nnd 
besprach  die  zahlreichen  ausgestellten  Bilder.  Es  lag  zunächst  vor  eine  grosse 
Zahl  von  Bildern  aus  Gastein  von  Herrn  mag.  pharm.  Bauer,  unter  welchen 
besonders  einige  sehr  gelungene  Gebirgsaufnahmen  und  Momentbilder  auffielen ; 
ferner  eine  grosse  Zahl  vorzüglicher  Stereoskopen  des  Herrn  Strohschneider 
und  die  schöne  Wandermappe  des  Clubs  der  Amatenr-Photographen  in  Salzburg. 
Für  letztere  wurde  eine  Jury  gewählt  nnd  von  dieser  das  Bild  eines  Amateurs 
prämiirt,  welcher  sowohl  Platten  als  Copirpapier  selbst  präparirt.  An  Neuheiten 
legte  Herr  Grabner  ein  verbessertes  Modell  der  Gaerti gesehen  Unioum- 
Camera  und  ein  neues  Mattpapier  „Platinographie"  vor.  üeber  letzteres  be- 
richtete Herr  Dulava  und  legte  einige  sehr  gelungene  Copien  auf  demselben  yor. 
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Photographisohe  aesellsohaft  in  Halle  a.  S. 

Sitzung  am  11.  November  1895. 

In  der  am  11.  November  im  „Goldenen  Ring"  abgehaltenen  Sitzung  legte 
Herr  Apotheker  Sohncke,  der  frühere  Schatzmeister  der  Gesellschaft,  welcher 
jedoch  wegen  Ueberhäufung  mit  anderen  Arbeiten  dies  Amt  an  Herrn  Land- 
messer Ackermann  abgetreten  hat,  den  Rechnungsabschluss  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  vor,  der  einen  sehr  erfreuHchen  Stand  der  Kassenverb ältnisse  der 
Gesellschaft  darthat. 

Darauf  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Schmidt  ül)er  Beleuchtung  von  Dunkel- 
zimmern.   Derselbe  hob  hervor,   dass  die  verschiedenen  Farben  des  spectral- 
»najjtisch  zerlegten  Lichtes  verschieden  auf  die  Platten  ojnwirken.  wobei  das 
Maximum    der  Empfindlichkeit   auf  das  Blau  zwischen   den  Frannhofer'achen 
len  ji  und  G  fallt,  während  die  übrigen  Farben  des  Speetrums,  je  weiter 
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man  sich  yon  jener  Stelle  entfernt,  um  so  geringeren  Eindruck  auf  die  Platte 
ausüben.  Aitf  diesem  Umstände  beruht  die  Möglichkeit  der  Entwickelung, 
indem  durch  geeignete  Farbelifilter  dieFarbdn  bei  der  Entwickelung  der  Platte 
femgehalten  werden  können,  welche  die  Platte  beeinflussen.  Zur  Atissohaltung 
dieser  wirksamen  Strahlen  kommen  lediglich  Farbenfilter  in  Betracht,  welche 
Blau  nicht  durchlassen;  nur  solche  Gläser  sind  für  die  Laterne  wie  für  das 
Fenster  des  Dunkelzimmers  allein  Terwendbar.  Benutzt  werden  dazu  sogen. 
Ueberfanggläser,  welche  bei  der  Schmelze  mit  einer  dünnen,  einen  Farbstoff 
aus  Metallsalzen  enthaltenden  Schicht  bedeckt  sind.  Von  diesen  Ueberfang- 
gläsem  ist  für  den  genannten  Zweck  das  Kupferoxydul-Glas  besonders  empfehlens- 
werth;  da  dasselbe  scharf  vom  Orange  ab  nach- dem  vjioletten  Ende  des 
Spectrums  hin  alle  Strahlen  abföngt  und  so  nur  die  rothen  Strahlen  durehlässt. 
Einfacher,  allerdings  weniger  sicher,  ruft  man  rothes  Licht  in  dem  Dunkel- 
zimmer dadurch  hervor,  daas  man  die  Fenster-  und  Latemenscheiben  mit 
mehreren  Lagen  von  sogen.  Oherry-Stoff,  einem  mit  rothem  Öligen  Lack  imr 
pragnirten  Gewebe,  beklebt.  Weiter  erweisen  sich  auch  Gelatine -Lösungen 
mit  Zusatz  von  Aurin,.  Rosein,  Aurantin,  Bhodanin  nach  verschiedenen  Becepten 
zur  Bedeckung  der  lichtdurchlässigen  Scheiben  als  wirksam  zur  Erzielung 
geeigneten  Lichtes;  dieselben  bieten  überdies  den  Vortheil,  dass  auch  der 
Amateur  sie  selbst  darstellen  kann.  Jedoch  kann  man  bei  einiger  Vorsicht 
auch  in  schädlichem  Licht  ganz  gute  Bilder  ohne  Schleierbildung  erzielen, 
wenn  man  nur  zu  Beginn  der  Entwickler -Schale  mit  einer  Papptafel  bedeckt 
od^r  weiter  vom  Licht  abstehend  im  Schatten  des  eigenen  Körpers  entwickelt. 
In  der  vorgeschrittenen. Entwickelung  übt  nämlich  das  schädliche  Licht  keinen 
so  starken  Einfluss  auf  die  Platten  aus,  so  dass  man  sie  dann  in  demselben 
ruhig  aus  der  Entwickler  -  Schale  herausnehmen  und  auf  ihr  Aussehen  prüfen 
kann,  ohne  Schleierbildung  befürchten  zu  müssen. 

Eine  zweite  Mittheikng  des  H^rrn  Prof  Dr.  Schmidt  betraf  die  Licht- 
absorption bei  photographischen  Objekten.  Es  wurde  hervorgehoben,  dass  die 
verschiedenen  Glasarten  verschieden  durchlässig  für  das  Licht  sind,  und  dass 
die  Absorption  mit  dem  Brechungs-  und  dem  Zerstreuungsvermögen  der  Gläser 
derart  zusammenhängt,  dass  sie  um  so  kräftiger  wird,  je  stärker  diese  beiden 
Fähigkeiten  sind.  Um  scharfe  Bilder  zu  erzielen,  werden  schwach  und  stark 
brechende  Gläser  in  geeigneter  Weise  zu  Linsen -Systemen  kombinirt.  Neben 
der  Absorption  verkleinert  aber  auch  schon  die  Reflexion  an  den  Grenzflächen 
der  das  Objectiv  bildenden  Linsen  die  Menge  des  durchgehenden  Lichtes 
besonders  für  die  seitliohen  Strahlen,  wogegen  die  Absorption  für  die  centralen 
Strahlen  am  stärksten  isf,  weil  hier  grössere  Glasdicken  vom  Lichte  durcheilt 
werden.  Sache  der  Optiker  ist  es,  diese  Verhältnisse  auszugleichen,  sowie 
Gläser  mit  möglichst  geringer  Absorption  zu  verwenden.  Ganz  besondere 
Bedeutung  ist  in  dieser  Beziehung  der  richtigen  Gestaltung  und  Zusammen- 
setzung der  Objective  der  zu  astronomischen  Beobachtungen  benutzten  Fernrohre 
der  grossen  Sternwarten  beizulegen. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Braünschweig,  theilte  dann  noch  mit,  dass 
für  den  kommenden  Winter  der  Gesellschaft  eine  Reihe  interessanter  Projections- 
abende  in  Aussicht  stehen.  Am  nächsten  Dienstag  wird  im  physikalischen 
Institut  Herr  Geh.  Baurath  Möydenbauer- Berlin  einen  Vortrag  über  Photo- 
gram  niimetrie  halten,  der  durch  Demonstrationen  erläutert  <wird. 
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Ausgestellt  waren  Anfoahmen  in  gr((Bserer  Zahl,  sowie  auch  zwei  Ton  dem 
Direotor  der  Kunstsehnle  in  Meiningen,  Herrn  Schleising,  aoegeföhrte  Papier- 
Hintergründe,  welche  yon  Herrn  Knapp  der  Gesellschaft  überwiesen,  den 
Mitgliedern  zur  Verfügung  stehen.  Von  Herrn  M.  Wergien  wurden  nach 
Sehluss  der  Sitzung  noch  verschiedene  Apparate  und  Utensilien  vorgef&fari 
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Amftteur-Fhotographen- Verein  in  Hamburg  von  1801. 

Gesellige  Zuflammenkunft  am  Donnerstag  den  17.  October  1895. 

Projections- Abend. 

Das  neue,  mit  Triple-Condensor  und  bestem  Objectiv  von  der  Firma 
Liesegang  ausgestattete  grosse  Skioptikon  mit  seiner  vorzüglichen  Kalk- 
beleuchtung  gelangte  unter  der  Hand  des  bewährten  Herrn  Haase  zur  Vor- 
führung, und  damit  ca.  100  neue  Diapositive  9:12,  welche  der  Verein  wiederum 
angefertigt  hat.  Es  wurde  allgemein  anerkannt,  dass  bei  der  Verwendung  des 
Liesegang* sehen  Sauerstoff- Generators,  der  während  der  Vof&hrung  continuirlioh 
mit  Kuchen  aus  chlorsaurem  Kali  und  Braunstein  gespeist  werden  kann,  jede 
Gefahr  ausgeschlossen  erscheinen  mnss,  da  die  eiserne  Retorte  mit  Sicherheits- 
ventil versehen  ist,  und  bei  dem  durch  Belastung  mit  ca.  100  Ctr.  erzielten 
starken  Druck  auch  ein  Ueberschiessen  von  Leuchtgas  in  den  Sauerstoff- Gaso- 
meter ausgeschlossen  ist,  wodurch  unter  ungünstigen  Umständen  und  bei 
nnsachgemässer  Behandlung  des  Apparates  eventuell  eine  Explosionsgefahr 
eintreten  könnte.  Immerhin  bietet  unser  Entwickler  wohl  eben  so  viel  Sicherheit 
wie  der  Stahlcylinder  der  Elkan 'sehen  Fabrik.  Zum  Vergleich  und  für  längere 
Vorführungen  ist  jedoch  auch  die  Verwendung  von  comprimitirtem  Sauerstoff 
schon  für  einen  der  nächsten  Abende  in  Aussicht  genommen. 


Gesellige  Zusammenkunft  am  Donnerstag  den  31.  October  1895. 

Projections -Abend. 

Vor  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern  und  Gästen  wurde  mit  dem  alten 
kleinen,  sowie  neuen  grossen  Skioptikon  mittels  Ealklicht  wiederum  eine  Beihe 
Diapositive  aller  (Grössen  vorgeführt.  Auch  durch  einfache  Sauerstoffzufuhr  zu 
der  Petroleumbeleuchtung  des  alten  Skioptikons  lässt  sich  eine  Erhöhung  des 
Leuchteffectes  erzielen.  Derselbe  bleibt  jedoch  weit  hinter  jenen,  den  wir  mit 
Kalklicht  erzielen,  zurück.  Ausserdem  erzielen  wir  mittels  des  neuen  Triple- 
Gondensors  eine  viel  vortheilhaftere  Ausnutzung  der  ganzen  Lichtquelle  und 
gleichmässigere  Beleuchtung  des  Bildfeldes.  Die  Gefahr,  welche  der  Linse 
durch  die  grössere  Nähe  der  sehr  heissen  Lichtquelle  erwachsen  kann,  haben 
wir  durch  Anbringen  einer  Glimmerplatte  vor  dem  Condensor,  zwischen  welchen 
ausserdem  genügend  die  Luft  circuliren  kann,  beseitigt.  Bei  Verwendung  des 
grossen  Skioptikons  ist  es  uns  zudem  noch  möglich,  ohne  den  Lichteffect  viel 
zu  schmälern ,  bei  Verwendung  des  üblichen  Formates  9  :  12  und  Erreichung 
starker  Vergrösserung ,  soweit  in  unserem  geräumigen  Vereinssaal  mit  dem 
Apparat  zurückzugehn,  dass  die  Betrachtenden  nicht  im  Mindesten  durch  den 
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Apparat  gestört  werden.  Um  dem  Erreichbaren  möglichst  nahe  zu  kommen, 
wird  noch  eine  neue  sehr  grosse  Projectionswand  mit  weissem  undarohsiehtigen 
Feberzng  in  Aussicht  genommen. 


Geschäftliche  Versammlung  am  Donnerstag,  den  7.  November  1896. 

Der  erste  Vorsitzende,. Herr  Feuerbach  eröffnete  um  9  Uhr  die  Ver- 
sammlung mit  der  Begr&ssung  der  Mitglieder,  und  sprach  zunächst,  vor  dem 
Eintritt  in  die  Tagesordnung,  im  Namen  der  Mitglieder  seinem  Vorganger, 
Herrn  Dr.  Tfirkheim,  den  grössten  Dank  aus  für  seine  bisherige  allgemein 
zufriedenstellende,  besonnene  Vereinsleitung,  und  bedauerte,  das  derselbe  sich 
nur  bis  zum  October  (wie  bereits  bei  seiner  Wahl  verlautete)  hatte  zur  Ver- 
fügung stellen  können.  Die  Versammlung  ehrt  ihren  bisherigen  Vorsitzenden 
durch  Erheben  von  den  Sitzen.    Darauf  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 

Punkt  L:  Verlesung  des  Protokolls.  Dasselbe  wird  mit  allen 
Details  genehmigt 

Punkt  IL:  Mittheilnngen  des  Vorstandes.  Nach  einigen  Mit- 
theilungen und  Debatten,  betreffend  die  Prof.  Hahn 'sehe  Badirung,  dann  die 
uns  von  Herrn  Prof.  Lichtwark  zur  Herstellung  von  Eupferdrucken  geschenkte 
Eupferplatte  und  den  Duyffke* sehen  Entwurf  zu  unserem  Ausstellungs- 
Diplomen,  wurde  auf  die  am  Donnerstag,  den  21.  November,  stattfindende  Vor- 
fahrung einer  grösseren  Diapositiv -Sammlung,  Bilder  vom  Congo,  hingewiesen. 

Punkt  III.  Freier  Meinungsaustausch.  Im  Ansohluss  daran  wurde 
über  die  Beleuchtuug  des  Skioptikons  bei  grösseren  Vorführungen  debattirt. 
Es  wurde  beschlossen,  hierzu  comprimirten  Sauerstoff  anzuschaffen.  Für  das 
kleine  zu  Verleihungszwecken  disponible  Skioptikon  wird  beschlossen,  die 
Lampe  verbessern  zu  lassen.  Gas-  und  Spiritus -Glühlicht  als  Beleuchtung  für 
dasselbe  kann  von  keiner  Seite  empfohlen  werden,  da  ein  Brenner  zu  wenig, 
und  auch  mehrere,  welche  einen  Umbau  des  Kastens  voraussetzen  mflssten, 
den  Leuohteffect  nur  unerheblich  steigern  würden,  wegen  der  Unmöglichkeit, 
die  Lichtquelle  möglichst  punktartig  zu  centriren.  Dann  aber  sind  auch  die 
Glühkörper  noch  nicht  haltbar  genug,  um  für  unsere  Verleihungs  zwecke  geeiguet 
zu  sein.  Es  wird  daher  beschlossen,  das  kleine  Skioptikon  fürs  Erste  noch 
mit  der  Petroleumbeleuohtnng  zu  verleihen,  und  zwar  innerhalb  einer  Woche, 
von  Donnerstag  zu  Donnerstag,  für  1  Mk.;  darüber  hinaus  sollen  3  Mk.  als 
Strafe  gezahlt  werden.  Die  alten  Bedingungen  werden  dadurch  hin^lig.  — 
Dann  wird  beschlossen,  ein  Verzeichniss  von  allen  Diapositiven  anzufertigen, 
welche  im  Besitz  des  Vereins  sowie  einzelner  Mitglieder  sind.  —  Aus  der 
Versammlung  wird  sodann  gegen  die  Benutzung  der  Stahlflaschen  wegen  ihrer 
Gefährlichkeit  Bedenken  erhoben.  Herr  Feuer b ach  entkräftet  diese  Bedenken, 
indem  er  zunächst  ausführt,  dass  das  deutsche  Fabrikat  zuverlässig  sicher  sei, 
da  die  Sauerstoffflaschen  der  Elkan 'sehen  Fabrik  nie  zu  Wasserstoff-  und 
Leuchtgas -Füllungen  zugleich  benutzt  werden,  also  niemals  die  gefährliche 
Knallgasmischung  enthalten  könnten.  Ausserdem  seien  auch  die  Flaschen  an 
sieh  ganz  ungefährlich.  Dieselben  sind  aus  bestem  weichen  Stahl,  sind  nathlos 
aus  einem  Stück  hergestellt  und, dabei  so  dünnwandig,  dass  sie  leicht  trans- 
portirt  werden  können.    Fi\r  Sauerstoff  werden  z.  Z.  nur  die  von   der  Firma 
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Howard  Lane  in  Birmingham  durch  hjdranlisobes  Auszrohen  von  Stahlblech- 
Scheiben  gefertigten  Flaschen  verwendet.  Ausser  solchen  werden  aber  aach 
eben  so  sichere  Flaschen  durch  hydraulisches  Ausziehen  ans  massiven  Stahl- 
blöcken, sowie  durch  besonderen  patentirten  Guss  oder  nach  dem  Mannes- 
mann*8chen  Walzverfahren,  oder  durch  Umwickeln  von  dünnwandigen  stählernen 
Röhren  mit  Stahldraht  hergestellt.  Solche  Gasflaschen  halten  bei  der  Prfifimg 
einen  Druck  von  350  Atmosph&ren  aus  und  platzen  «rst  bei  380  Atmosphären. 
Yorschriftsmässig  müssen  dieselben  vor  der  Verwendung  auf  260 -Atmosphären 
geprüft  werden.  Bei  der  Füllung  mit  Sauerstoff  wird  derselbe  auf  100  Atmo- 
sphären comprimirt,  so  dass  also  eine  Gasflasche  von  10  Liter  Inhalt  mit 
1000  Liter  Sauerstoff  von  normalem  Druck  gefüllt  ist.  Bei  dem  von  Tag  zu 
Tag  zunehmenden  Gonsum  dieser  Gefasse  (Herr  F.  benutzt  sie  schon  seit 
Jahren  mit  Füllung  von  flüssiger  Kohlensäure  in  Biengen  ohne  jeden  Unfall) 
nur  bei  der  Nothwendigkeit  sie  unter  dem  hohen  Druck  oft  weite  Strecken  zu 
transportiren,  erscheint  es  geboten,  für  deren  Widerstandsfähigkeit  die  weit- 
gehendsten Garantieen  zu  schaffen.  Während  man  sich  bisher  damit  begnügte, 
durch  eine  zeitweilig  wiederholte  Pressung  mit  Wasser  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Flasche  gegen  hohen  Druck  zu  erweisen,  hat  man  in  neuerer  Zeit  auch 
angefangen,  zu  beobachten,  ob  nicht  gerade  diese  häufige,  übermässige  Bean- 
spruchung das  Material  lockern.  Von  den  verschiedenen  Methoden  zur  Prüfung 
der  Stahlflaschen  schilderte  Herr  Feuerbach  die  originelle  Prüfung,  welche 
die  Scotch  und  Irish  Oxygen  Co.  (Sauerstoff- Fabrik)  in  Glasgow  für  ihre 
Flaschen  eingeführt  haben.  Eine  Lockerung  des  Materials  muss  eine  Ver- 
änderung der  Form  verursachen,  daher  setzt  diese  Fabrik  ihre  Flaschen  während 
der  Wasserdruckprobe  in  ein  geschlossenes  Gefftss  mit  Wasser  hinein.  Letzteres 
muss  steigen,  sobald  durch  den  bei  der  Probe  von  innen  wirkenden  Druck  die 
Flasohe  ausgedehnt  wird.  An  einer  Scala  und  durch  einfache  Rechnung  lässt 
sich  die  Formvergrössemng  während  der  Belastung  ermitteln.  Bei  wieder 
aufgehobenem  Druck  muss  natürlich  das  Wasser  in  dem  Steigrohr  wieder  auf 
sein  früheres  Niveau  sinken,  indem  die  Flasche  wieder  die  frühere  Form  an- 
nimmt. Hat  nun  eine  Dehnung  des  Stahls  stattgefunden ,  so  dass  die  Flasche 
nicht  mehr  zu  ihrer  früheren  Form  zurückkehrt,  sinkt  das  Wasser  im  Steigrohr 
auch  nicht  wieder.  Eine  derartige  Flasche  wäre  verdäohtig,  dass  dieser  Dehnung 
eventuell  WiederfUlung  mit  stark  comprimirtem  Gase  eine  Zerreissung  folgen 
könnte,  und  müsste  vom  weiteren  Gebrauch  auszuschliessen  sein.  Obgleich 
die  Flasche  sehr  dünnwandig,  schaden  auch  bei  allergröbster  Behandlung  selbst 
Beulen  und  Verbieguogen  nichts,  auch  im  gefüllten  Zustande!  -^  Nach  diesen 
Ausführungen  wurden  von  einem  Mitgliede  diverse  Klammem  zum  Festhalten 
der  Platten ,  zugleich  9:12  und  13:18,  während  der  Operationen  warm 
empfohlen.  Bei  Verwendung  derselben  hat  man  nicht  nur  immer  die  Platte 
sicher  in  der  Hand  und  kann  die  Ränder  derselben  inlact  halten,  sondern 
kommt  auch  mit  den  Fingern  nicht  im  Geringsten  in  die  oft  unliebsame  Be* 
rührnng  mit  den  Bädern;  sie  ermöglichen  ein  viel  saubreres  Arbeiten.  — 
Ein  Andrer  zeigte  zur  Warnung  einen  Rubinglascylinder,  und  zwar  einen,  wie 
er  nicht  sein  soll.  Derselbe,  in  einem  hiesigen  Geschäft  gekauft,  ist  mit  einer 
durchscheinender  weisser  Bläschen  besetzt,  so  dass  bei  dem  Scheine  der  damit 
versehenen  . Gaslampen -Dunkellateme  Platten  schleiem.  Es  wird  empfohlen; 
ihn  trotz  des  Fehlers  zu  verwenden,   aber  bei  eer  Benutzung  mit  Cherrystoff 
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zn  umgeben.  —  Das  Mitglied  Herr  Haus  er  yertheilte  sodann,  unter  Vorlige 
einer  Reihe  vorz&glicher  Oopieen,  eine  grosse  Menge  der  Gelatoid-  and  Emul- 
sionspapieren  der  Seherin  gesehen  Chemisohen  Fabrik  auf  Aetien  in  BerÜn^ 
und  gab  ttber  die  einzelnen  Papiere  Auskunft.  Qualität  Universal  B  hat  danlkoh 
duroh  ihre  Papierdicke  sieh  weniger  gut  bewahrt,  ist  sohleoht  •  aufzukleben, 
wird  jetzt  neuerdings  durch  ein  dünneres  Papier  mit  hübschen  blauen  Tönen 
ersetzt.  Es  wird  beschlossen,  bis  zur  nächsten  Sitzung  das  Papier  in  Gebrauch 
zu  nehmen  und  Oopieen  einzuliefern.  —  Darauf  wurde  die  Versammlung  um 
11  Uhr  geschlossen. 


Ezperimentir-Abend  am  Donnerstag,  den  14.  November  1895. 

Herr  Kunstmaler  H.  Haase  ftUirte  in  instructiTer  Weise  das  Belichten 
und  Entwickeln  von  Diapositivplatten  vor,  und  zwar  der  Ghlorbromsilberplatten 
von  Thomas  und  Mawson.  Letztere  zeichnen  sich  u.  A.  durch  grosse 
Billigkeit  aus. 


Gesellige  Zusammenkunft  am  Donnerstag,  den  21.  November  1895. 

Pro  jections  abend. 

Bei  regem  Besuche  von  Mitgliedern  und  (tasten  wurden  zunächst  50 
Diapositive  des  Herrn  Dr.  Lehmann  vorgeführt,'  die  nach  zum  Theil  schon 
stark  vergilbten  alten  Stichen,  Bilder  vom  alten  Altona,  angefertigt  sind. 
Die  von  Herrn  Dr.  Lehmann  dazu  gehaltene  eingehende  Erläuterung  brachte 
die  an  und  für  sich  schon  interessanten  Bilder,  vorzQglich  klare  Diapositive, 
dem  allgemeinen  Yerständniss  noch  näher.  Der  gute  Erfolg  bewies  wiederum 
die  günstige  Verwendbarkeit  der  Projection  auch  zur  Wiedergabe  von  Repro- 
ductionen.  —  Darauf  wurden  die  50  Diapositive  vom  Gongo  vorgeführt  an  der 
Hand  von  genauen  Erklärungen.  Auch  diese  erfreuten  sich  grossen  Beifiills. 
Zum  Schluss  dankte  der  Vorsitzende,  Herr  Feuerbach,  den  Herren,  welbhe 
sich  um  den  Erfolg  verdient  gemacht,  und  nachdem  auch  die  Gäste  zu  baldigem 
Wiederkommen  aufgefordert  waren  zum  nächsten  grösseren  Projectionsabend, 
wurden  noch  von  Herrn' Sehwindrazheim  mehrere  der  ganz  neuen  Aquarell- 
Autotypieen  nach  Seitz-Obemetter  vorgelegt.  Dieselben  sind  von  überraschender, 
natürlicher  Farben  Wirkung;  das  feine  Netzwerk  ist  kaum,  bemerkbar. 


Verein  von  Freanden  der  Photographie  in  Königsberg  i.  Fr. 

Sitzung  am  24.  October, 
im  Restaurant  „Hochmeister*",  Abends  8VsUhr. 

Der  Vorsitzende,  Gymnasiallehrer  Eirbuss,  begrüsst  die  Versammlung, 
stellt  neu  eingetretene  Mitglieder  vor  und  meldet  den  Austritt  der  Herren  Ober- 
lehrer Stieren  und  Portraltmaler  Seeck  an,  letzterer  besucht  die  photographidche 
Lehranstalt  von  E  der -Wien. 

Der  Vorsitzende  vertheilt  AnsichtsQxemplare  einer  neuen  photographischen 
Zeitschrift:   „Photogr.   Gentralblatt**,  herausgegeben    von  F.  Schmidt-Karls- 
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rohe  und  ladet  zum  Abonnement  ein.  —  Dann  liegt  noch  eine  BrosohQre  Yon 
Profenflor  Le derer:  Üeber  Rodenstoek^g  Bittigmate  vor.  In  der  Versammliuig 
maobt  eioh  die  Meinung  geltend,  däes  für  manche  Zwecke  wohl  ein  Bistigmat 
zu  verwenden  sei,  im  ganzen  aber  die  Objectiye,  welche  auf  chemischen  Foous 
oorrigirt  sind,  vorzuziehen  seien.  —  Der  Vorsitzende  macht  nun  die  interessante 
Mittheilung,  dass  der  wissenschaftliche  Mitarbeiter  der  Firma  0.  P.  Goerz- 
Berlin,  Herr  G.  Hesse,  in  der  Novembersitsung  hier  einen  Vortrag:  „üebor 
unsere  anastigmatisoh  corrigirten  Objective  und  deren  Vorthefle,  gegenfiber 
denen  älterer  Construotionen.''  Die  Mittheilung  wird  mit  grossem  Beifall  auf- 
genommen und  beschlossen,  auch  ans  dem  Kreise  hiesiger  Amateure,  welche 
nicht  Mitglieder  sind,  recht  viele  Gäste  mitzubnngen. 

„Experimentalvortrag  über  Anfertigung  von  Diapositiven.*' 
Der  Vortragende,  HerrEirbuss,  führt  aus:  Unterschied  der  Brom«-  und  Chlor- 
silberplatten, Herstellung,  Verwendung  derselben.  Zur  Herstellung  des  Negativs 
am  besten  unempfindliche  Platten.  Nun  folgt  die  Exponirung  einer  Land- 
schaftsplatte bei  Magneeiumdraht.  Es  empfiehlt  sich  für  derartige  Belichtungen 
Magnesiumlicht,  weil  man  dann  eine  constante  Lichtquelle  hat,  und  sich  weniger 
in  der  Belichtungszeit  irren  kann.  Die  Entwicklung  erfolgt  mit  Hydroohinon, 
das  Tonen  im  Tonfixirbad.  Es  entsteht  ein  brillantes,  schön  bräunlieh  ge- 
färbtes Diapositiv  mit  ausgezeichneten  Details.  Der  Vortragende  zeigt  nun 
eine  Beihe  von  Diapositiven  (Landschaften  13X18  aus  dem  Harz  und  der 
Umgegend  von  Königsberg)  vor,  welche  sich  durch  malerische  Auffassung  aas- 
zeichnen. Die  Negative  sind  auf  Sandelplatten  gefertigt,  daher  sind  die  Ver- 
ästelungen der  Bäume  gegen  den  Himmel  und  die  Zeichnung  in  den  Schatten 
von  einer  bewundernswerthen  Schärfe.  Professor  Walter  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  für  solche  Wiedergabe  besonders  auch  alte  Bäume  und 
Baumgruppen  (auch  historisch  merkwürdige  Bäume)  eignen  und  nennt  eine 
Reihe  solcher  Baumriesen  aus  hiesiger  Provinz.  Der  Vortragende  zeigt  die 
Diapositive  zweier  solcher  Baumriesen  (Linde  und  Ulme),  die  mehrere  Jahr- 
hunderte alt  sind,  vor.  Die  Diapositive  werden  mit  einer  matten  Scheibe 
hinterlegt.  Der  Vortragende  demonstrirt  auch  das  Mattschleifen  solcher  Scheiben 
mit  Schmirgelpulver.  Die  selbstgefertigten  Scheiben  zeigen  ein  sehr  feines 
Eom.  Die  vorgezeigten  Rahmen  für  Fensterbilder  (13X18)  sind  von  Talbot- 
Berlin  und  kosten  ca.  3,50  Mk.  per  Stück.  Die  Firma  Unger  &  Hoff  mann 
bringt  zu  ihren  Diapositivplatten  billige  Nickelrähmchen  in  den  Handel. 

Es  folgen  nun  Besichtigungen  der  Arbeiten  der  Mitglieder.  Herr  Dr.  Sehe  1- 
win  legt  wieder  einige  seiner  bekannten  meisterhaften  Kohledrucke  (Land- 
schaften) vor.  Sie  sind  im  Ton,  in  der  äussern  Ausstattung  vornehm  und 
vorzüglich.  Herr  R  o  s  e  n  f  e  1  d  zeigt  eine  Reihe  von  Interieuraufnahnien  (Kirchen) 
auf  deutschen  Sandelplatten.  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  das  deutsche  dem 
englischen  Fabrikat  nicht  nachsteht.  Der  Vertreter  der  Firma  Gscheidel, 
Herr  Burian,  legt  verschiedene  Neuheiten  vor,  darunter  eine  neue  Dunkel- 
kammerlampe mit  Paraffin  zu  brennen.  Herr  Dr.  Plattner  ladet  zum  Besuch 
seiner  hier  neu  eingerichteten  Trockenplattenfabrik  ein. 

Ende  der  Sitzung  11  Uhr.  Albien,  I.  Schriftführer. 
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PhotographiBoher  Olub  in  Münohen. 
Hanptversammlang  am  Dienstag,  den  22.  Ootober  1895. 

Der  Vorsitsende,  Herr  Reohnungsrath  Uebelaoker,  begrasste  die  An- 
wesenden in  der  ersten  Sitzung  nach  den  Ferien  und  ladet  zu  reger  Theilnahme 
am  Yereinsleben  während  des  Wintersemesters  ein. 

Der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  betrifft  die  Vorlage  der  Wandermappen 
Köln  und  Hunborg  und  deren  Beurtheilong. 

Nachdem  die  vom  Vereine  bisher  in  einer  Reihe  von  F&llen  geübte 
Gepflogenheit,  die  Bilder  der  Wandermappen  in  der  Weise  zu  beurtheilen,  dass 
nach  Besichtigang  der  Mappe  dnroh  die  Mitglieder  jedes  von  diesen  den 
Yorgezeigten  Bildern  mittels  Stimmzettel  eine  den  Grad  seiner  Soh&tzong 
kennzeichnende  Nummer  ertheilte,  worauf  durch  Zusammenzählung  der  auf 
jedes  einzelne  Bild  entfeJlenden  Zahlen  das  Resultat  der  Beurtheilung  ermittelt 
wurde,  sich  als  sehr  umständlich  erwiesen  und  zu  der  Unzuträglichkeit  gefülirt 
hatte,  dass  häufig  auf  ein  mittelmässiges  Bild  eine  unverhaltnissmässige  Anzahl 
von  Stimmen  fiel  und  das  Urtheil  allgemeine  Unzufriedenheit  erregte,  so  Wird 
dem  Vorschlage  des  Vorsitzenden  entsprechend  zur  Beurtheilung  der  Wander- 
mappen des  Amateurphotographen -Vereins  Köln  und  der  Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Amateur -Photographie  in  Hamburg  eine  dreigliedrige  Gommission 
gewählt. 

Es  gelangt  sodann  die  ueuerschienene  photographische  Zeitschrift:  Photo- 
graphisches  Gentralblatt,  herausgegeben  von  F.  Schmidt -Karlsruhe,  zur  Ver- 
theilnng.  Redner  bezeichnet  zwar  das  Erscheinen  eines  neuen  Blattes  bei  der 
grossen  Anzahl  der  vorhandenen  Zeitschriften  nicht  als  Bedürfniss,  allein  nach- 
dem dasselbe  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  nicht  Original- Aufsätze  und  Eunst- 
beilagen,  sondern  nur  Referate  über  alles  Wissenswerthe  und  Interessante  auf 
dem  Gebiete  der  Photographie  zu  bringen,  sei  auch  dieses  Unternehmen 
wärmstens  zu  begrüssen. 

Das  Wort  erhält  sodann  Herr  Bibliothekar  Schmidt,  welcher  die  Mit- 
theÜung  macht,  dass  er  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  leider  gezwungen  sei, 
München  zu  verlassen  und  deshalb  das  von  ihm  bisher  bekleidete  Amt  nieder- 
lege. Derselbe  berichtet  über  die  von  ihm  bis  jetzt  entfaltete  Thätigkeit:  die 
in  dem  Bestände  der  Bibliothek  durch  Unvollständigkeit  von  Werken  bisher 
vorhandenen  Lücken  seien  ausgefüllt  und  die  Bibliothek  durch  Neuanschaffungen, 
welche  Redner  aufzählt,  auf  eine  dem  gegenwärtigen  Stande  der  photographischen 
Literatur  entsprechende  Höhe  gebracht.  Er  habe  einen  chronologischen,  nach 
dem  Erscheinen  der  einzelnen  Werke  und  einen  sachlich  geordneten  Gatalog 
hergestellt,  welcher  durch  Druck  den  Mitgliedern  zugänglich  gemacht  werden  soll. 

Der  Antrag  des  Herrn  Dr.  Hörn  er,  Herrn  Hans  Schmidt  in  An- 
betracht der  grossen  Verdienste,  welche  sich  derselbe  durch  Verwaltung  der 
Bibliothek,  Berichte  Über  wissenschaftliche  Arbeiten,  Vorträge  und  Demonstra- 
tionen um  den  Olub  erworben  habe,  die  Ehrenmitgliedschaft  zu  verleihen,  fand 
nach  warmer  Unterstützung  durch  mehrere  Herren  einstimmig  Annahme. 

Zum  Bibliothekar  wird  hierauf  Herr  Reithmann  gewählt. 

Herr  Eassirer  Altfil lisch  macht  Mittheilung  über  Zahlungssäumniss 
vieler  Mitglieder;  die  Beschlussfassung  über  die  hiergegen  zu  ergreifenden 
Massregeln  wird  dem  Ausschüsse  übertragen. 
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Herr  SehriftftÜirer  Bayer  giebt  Eenntniss  von  der  ünterbreohiing,  welche 
der  Lesezirkel  im  Laufe  des  Sdmmers  erfahren  habe;  derselben  beginne  snr 
Zeit  wieder.  Redner  richtete  an  die  Mitglieder  die  Bitte,  von  Wohnungs- 
ändenmgen  ihm  stets  rechtzeitig  Eenntniss  zugehen  zu  lassen. 

In  Erledigung  des  zweiten  Punktes  der  Tagesordnung  berichtet  sodann 
Herr  Traut  über  die  Stege  mann 'sehe  Geheimcamera  und  die  mit  derselben 
gemachten  Erfahrungen.  Als  Yorz&ge  derselben  bezeichnet  er  eine  «ehr  solide 
Arbeit,  den  geringen  Baum,  welchen  dieselbe  zusammengelegt  einnehme,  die 
schnelle  Gebrauchsf&higkeit;  Leichtigkeit  der  Einstellung  auf  Entfernungen; 
insbesondere  hebt  Redner  den  Schlitzverschluss  hervor,  welcher  von  grösster 
Schnelligkeit  durch  eine  ausgiebige  Bremse  bis  auf  sehr  geringe  Geschwindigkeit 
verlangsamt  werden  könne.  Durch  die  Herausnehmbarkeit  des  Verschlusses 
bestehe  die  Möglichkeit,  Zeitaufnahmen  zu  machen.  Welche  Schärfe  der  Bilder 
sich  mit  diesem  Momentverschlusse  erzielen  lässt,  belegt  Redner  durch  eine 
Anzahl  von  Negativen.  Als  ein  Fehler  sei  es  zu  bezeichnen,  dass  der  Spalt 
des  Verschlusses  so  eng  sei,  dass  unter  den  XJmst&nden,  unter  welchen 
wir  zu  arbeiten  gezwangen  seien,  selbst  bei  günstigster  Beleuchtung  und 
günstigstem  Aufnahmeobject  die  Anwendung  des  kürzesten  Momentverschlusses 
ausgeschlossen  erscheine.  Eine  Erweiterung  des  Schlitzes  dürfte  daher  sehr 
angezeigt  sein.  Unangenehm  habe  er  auch  empfunden,  dass  er  gezwungen 
gewesen  sei,  mit  Cassetten  zu  arbeiten,  die  im  Verhältnisse  zum  Volumen  der 
Platte  zu  viel  Raum  einnehmen;  es  dürfte  sich  deshalb  empfehlen,  den  Apparat 
mit  einer  Wechselcassette  zu  benutzen. 

Der  vorgezeigte  Apparat  war  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Niedermaier  zur  Verfügung  gestellt  worden . 

Damit  schloss  der  offizielle  Theil  des  Abends,  der  Rest  desselben  wurde 
durch  die  Besichtigung  d^  Wandermappen  und  Auswahl  der  zu  prämürenden 
Bilder,  durch  eine  Ausschusssitzung  und  Kegelspiel  ausgefüllt 


Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  12.  November  1895. 

Der  zweite  Vorsitzende,  Herr  Baron  Sc  hillin  g-Oannstadt,  eröffnet 
die  Sitzung  mit  der  Mittheilung,  dass  Herr  Rechnungsrath  üebelacker 
leider  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  sei  und  sich  deshalb  ent- 
schuldigen lasse. 

Es  gelangt  hierauf  das  Protocoll  zur  Verlesung  und  wird  als  neues  Mit 
glied  Graf  Carl  Ernst  Fugger -Gl  Ott  in  Kirchheim  aufgenommen« 

Nach  Berathung  einiger  interner  Vereinsangelegenheiten  stellte  Herr 
Kassirer  Altfil lisch  den  Antrag,  an  allen  Hauptversammlungsabenden  Bilder 
von  Glubmitgliedem  zur  Ausstellung  zu  bringen.  Derselbe  fand  allgemeinen 
Beifall,  nur  gingen  die  Ansichten  darüber  auseinander,  ob  hierbei  ein  Zwang 
auf  die  Mitglieder  ausgeübt  werden  solle ,  oder  ob  es  dem  freien  Willen  jedes 
Einzelnen  zu  überlassen  sei,  ob  und  wann  er  Bilder  ausstellen  wolle.  Nachdem 
es  nicht  angängig  erschien,  gegenüber  zahlreichen  auswärtigen  Mitgliedern  zu 
einem  Zwang  zu  greifen  einigte  man  sich  dahin,  dass  der  Vorsitzende  des 
Vereins  diejenigen  Herren,  welche  auszustellen  hätten,  mindestens  vier  Wochen 
vor  dem  Termin  zur  Ausstellung  aus  der  Zahl  derjenigen  Mitglieder  zu  be- 
stimmen habe,  welche  vorher  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Ausstellung  kund 
gegeben  hätten. 
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Zu  dieaem  Besohlasae  wnrde  uubesondare  nooli  der  Wnnscb  geäussert, 
es  mSehte  nioht  nur  eine  Auswahl  von  goten  Photographien,  eoDdeni  Moh 
solche  minderer  Qnalit&t  und  fehlerhafte  zar  ADistellaag  gebracht  werden,  da 
Insbesondere  letztere  Qelegenheit  ^ben  zu  lernen,  und  es  mOohten  sieh  aneh 
minder  fortgeeobrittene  Photograpben  nioht  dnroh  AengstUobkeit  inrQckhalten 
lassen,  itire  Srzeagnisae  dem  Liebte  der  OeCTentliohkeit  preiszugeben.  Sohoniode 
Kritik  und  gnter  Ralh  würden  dem  Anfänger  manchen  Mis«etfolg  ersparen. 

Es  kam  sodann  das  Thema  einer  pbotognphisehen  AnsslelluDg  zur 
DisonBsion,  -in  deren  Ver]»if  folgende  leitende  Gesiehtspnnkte  sieh  ergaben; 
Die  AuBBtellung  habe  auf  ErzeugniBse  von  ClabmitgUedem  sieh  zu  beeohrinkeD. 
Um  die  Möglichkeit  zn  erSffnen,  die  Weihnaohtsfeiertage  noch  in  photogra- 
phisoher  Thätigkeit  zu  benutzen ,  sei  der  letzte  Termin  tnr  EinUeferung  von 
Bildern  auf  den  ersten  Dienstag  nach  Weihuaehten  festzusetzen.  Da  der  Stand 
der  Kasse  zur  Zeit  nicht  günstig  ersoheine,  sei  mCgliobet  daranf  Bedacht  zn 
nelimen ,  durch  freiwillige  Beiträge  die  Saaten  der  Ausstellung  zn  decken. 
Ton  Erhebung  von  Eintrittsgeldern  sei  abzusehen  nud  sei,  da  die  Anssfellnng 
den  Zweck  habe,  dem  beeteren  Manehener  Publicum  die  photogTapUBohen  Er- 
zeugnisse der  Tereinsmitglieder  zngänglloh  zu  machen,  als  AuBBtoUungBlocal 
primär  der  Parterresaal  des  Knnstvereins  ins  Auge  zu  fassen. 

Eb  wurde  Bodann  besoblossen;  Der  photographisohe  Club  veranstaltet  im 
Janaar  1896  «ne  AussteUung  von  Bildern  leiner  Mitglieder. 

Die  auBZUstelleudeD  Bilder  sind  bis  längstens  Dienstag,  den  7.  Januar 
1896  einzusenden. 

Die  Kosten  der  Ausstellung  werden,  soweit  mfiglioh,  durah  freiwillige 
Beiträge,  der  Beet  ans  der  Olubkasse  gedeckt 

Zar  Erledigung  der  vorfellenden  Arbeiten  werden  nachstehende  Com- 
missionen  gewählt: 

1.  Zur  LeguDg  der  Localfrsge  die  Henen  UebeUofcer,  v.  Schilling 
und  Liobtenetein. 

2.  Zur  Auswahl  der  Bilder  die  Herren  Bertzik,  Stiroer,  Stutzer 
und  Traut. 

3.  Zur  Decoration  des  AutstellungslocalB  die  Herren  Issmayer,  Reith- 
mann  und  Witt. 

Die  grDndliohe  ErCrteruDg  der  vorstehenden  Augelegenheiten  hatte  eine 
erhebliehe  Zut  in  Anspruch  genommen  und  muBste  deshalb  die  Sitzung  ge- 
sobloBsen  werden.  Bayer,  Schriftführer. 


1895. 


Photographisohe  Randsehati. 


12.  Heft 


^^^^^^^^^^^^^^    ^  ^^  ^ 


Verlag  von  Wtlhdm  Knapp  in  Halle  a>  S. 

Der  Flatiudruok 


von 


Arthur  Freiherrn  von  Hubl, 

k.  n.  k.  Mijor  and  Vontaiid  dn  teohnJMhen  Grappe  im  k.  n.  k.  mOltftr-  goognph.  Inttitate 

In  Wien. 

Mit  7  Holzsohnitten.  —  1895.  —  Preis  Mk.  4,—; 


Die 


PbotograpMe  in  natttrliclien  Farben 

mit 

besonderer  Berücksichtigung 

des 

Lippmann'schen  Verfahrens 


von 


Eduard  Valenta, 


PhotoohemlkBr  «n  der  k.  k.  JAta-  und  Tennohtftnitali  für  Photographio  und 

Beproduotlonsteohnik  In  Wien. 

Mit  20  Abbildungen  im  Text.  —  1894. 


Die 


Kunst  des  Vergrösserns 


»of 


Papieren  und  Platten. 

Von 

Dr.  F.  Stolze. 

Mit  77  Abbildungen  im  Texte.  —  Preis  Mk.  6,—. 
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